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Neununddreißigftes Kapitel, 
Ein Schloß im Walde. 


Wenn man dem Laufe des Nedars abwärts folgt bis beinahe 
zur alten Reichsſtadt Heilbronn , an den malerifch gelegenen Städt- 
en Befigheim und Lauffen mit ihren uralten Römerthürmen und 
hochgelegenen Kirchen vorbei und fi alddann auf dem linken Ufer 
bes veizenden Fluſſes von der Chaufiee ab auf fchmalen Wald» und 
Gemeindewegen in das Gebirge hinein wendet, fo kommt man in 
ein reizended Waldrevier, viele viele Stunden lang und breit, bie und 
da untermengt mit Getreidefeldern und Heinen freundlichen Ortfchaf- 
ten. Klare Waldwafier riefen von den Bergen in die Thäler; und 
neben der hochſtämmigen Tanne wächst die kräftige Buche, und zahl⸗ 
reiche Gefellfchaften alter Enorriger Eichen breiten ihre Aelte aus 
über dicht bemoostem, bewachfenem Waldboden und ragen hoch in 
‚Die Luft hinauf, wo auf der Spitze ihrer Krone vorwipige Waldvö⸗ 
gel Hinausfchauen in das Nedarthal und dem Silberfaden des 
Fluſſes zu folgen im Stande find, weit über Heilbronn hinaus, in 
das flache Land hinein. 

Es iſt ein liebes ftilles Stüd Erde, dies Revier; das Geräufh 
großer Landftragen bleibt ihm fern und nur auf ſchmalen Waldpfa⸗ 
den hört man das vereinzelte Anallen einer Beitiche und dar Achaen 
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Neununddreißigfies Kapitel. 
Ein Schloß im Walde. 


Wenn man dem Laufe des Nedars abwärts folgt bis beinahe 
zur alten Neichöfladt Heilbronn , an den malerifch gelegenen Städt- 
ben Beſigheim und Lauffen mit ihren uralten Römerthürmen und 
Hochgelegenen Kirchen vorbei und fih alddann auf dem Iinfen fer 
deö reizenden Fluſſes von der Chauſſee ab auf fchmalen Wald» und 
Gemeindewegen in das Gebirge hinein wendet, fo kommt man in 
ein reizendes Waldrevier, viele viele Stunden lang und breit, hie und 
da untermengt mit Getreidefeldern und Heinen freundlichen Ortſchaf⸗ 
ten. Klare Waldwafler riefeln von den Bergen tn die Thäler; und 
neben der hochflämmigen Tanne wächst die fräftige Buche, und zahl« 
reiche Gefellfchaften alter Enorriger Eichen breiten ihre Aeſte aus 
über dicht bemoostem, bewachfenem Waldboden und ragen hoch in 
‚bie Luft hinauf, wo auf der Spiße ihrer Krone vorwigige Waldvö⸗ 
gel Hinausfchauen in das Nedarthal und dem Stiberfaden des 
Fluſſes zu folgen im Stande find, weit über Heilbronn hinaus, tn 
das flache Land hinein. 

Es ift ein liebes ftilles Stüt Erde, dies Revier; das Geräuſch 
großer Zandftragen bleibt ihm fern und nur auf fhmalen Waldpfa⸗ 
den hört man das vereinzelte Knallen einer Peitfche und das Aechzen 
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eines Holzwagens, weit ab accompagnirt von dem Gekreiſche des 
Raubvogeld und den Schlägen einer Axt. 

Geneigter Zefer, zur Zeit, wo unfere wahrhaftige, wenn auch na⸗ 
menloje Gefchichte fpielt, hatten Diefe Waldgründe außer ihrer na⸗ 
türlichen Schönheit noch ‘einen andern Reiz. Es war damals das 
herrlichſte Jagdrevier, welches fich weit und breit finden lieg. In 
tiefiter Einſamkeit auf den ftillen Höhen, in den dichten, heimlichen 
Buchenwaldungen wechfelte der edle Hirfch, weiter draußen, in liche 
ten Eichen» und Tannenwaldungen neben dem bebauten Lande äßte 
fi) das unruhig bins und hereilende Reh, an den Abhängen hinter 
alten dien Bäumen hatten zahlreiche Hafen ihre Niederlage und 
auf dem Heidegrün in der Nähe der Dörfer beforgte Reinede, der 
Fuchs, feinen ftillen gemüthlichen Handel und Wandel. 

Damals, zur Zeit des Herbited, war der Korft lebendig und 
tönte wider von fonft unbekannten fremdartigen Klängen. Verwundert 
vernahm der Hirfch das Knallen der Büchfen und das Gebelle der 
Hunde, die Rebe huſchten bin und ber, aufgefchreeit von dem Rufe 
der Treiber, und Hafen und Füchſe eilten einträchtig zufammen, 
davon gejagt von allgemeinem Schreden. 

Jetzt iſt ed ganz anders geworden, und ber Wald fteht im Herbft 
verlaffen und todt und ſtill. Man hört nichts als das höhntfche 
Geſchrei des Raubvogelö, der fait allein übrig geblieben. Das edle 
Geſchlecht der Hirfche iſt ausgerottet, Die Anwefenhett eines Rehes 
ift zu einem Greigniß geworden, was von den Hafen dem allgemei- 
nen Morden entgangen, kommt verjagt und eingefchüchtert faft gar 
nit mehr zum Vorſchein, oder wird dem fchmunzelnden Fuchs zur 
Beute, defien Gefchlecht faſt allein unvermindert geblieben. Der 
Baldpalaft trauert, er ift entvölfert, und wenn man die alten 
- Bäume nächtlicher Weile zufammenflüftern hört und ihre Sprache 
verfteht, jo jammern fie über die Einfamfeit, über die entfegliche 
Stille, die fie rings umgibt, über Die verlorene Poeſie ihres Dafeins. 

Mitten in diefem Wald- und Bergrevier liegt ein altes Schloß, 
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aber ziemlich modernifirt und den Bedürfniſſen des jepigen Lebens 
angepaßt. Der alte unveränderte Theil dejielben befteht in einem 
mafjiven runden Thurme und einem Meinen gewölbten Gebäude, in 
welchem ſich heutzutage das Archiv des Befiperd und eine Kleine 
Scloßfapelle befindet. Der andere Theil des Schlofies, zwei 
Flügel, welche mit jenem alten eine Hufeifenform bilden, wurden 
zu Anfang diefed Jahrhunderts nen erbaut; fie find von heller 
Farbe, haben große Fenſter und bilden zu jenem alten Theile einen 
gewaltigen Eontraft. Aber diefer Eontraft ift für das Auge durchs 
aus nicht unangenehm. Wan fiebt, daß der Erbauer den Zwed im 
Auge hatte, fi eine geräumige angenehme Wohnung zu verfchaffen, 
und dabei Pietät für Das Beftehende, um dafjelbe zu lafien, wie 
ed war, ja ed auf's Sorgfältigfte zu unterhalten. Dieſer Erbaner, 
der Vater des jepigen Beſitzers, mochte nicht im Style des alten 
Bauweſens feine neue Wohnung aufführen, und man kann ihm 
hierin nicht Unrecht geben. Er hatte eine zahlreiche Familie, mit 
der er faft das ganze Jahr hier oben zubrachte, und deßhalb waren 
ihm große Säle und viele geräumige Zimmer wünfchenswerthe Eins 
richtungen, welche fi) mit dem Bauftyl des alten Gebäudes nicht 
wohl vereinigen. ließen. 

Die freie Seite der Gebäude war mit einem großen Gitter vers 
fchlofien; ein klares Bergwaſſer, das man hoc im Walde gefaßt 
undgebändigt, warf in der Mitte des Hofes jeine ſenkrechten Strah⸗ 
Ien hoch empor, und diente unter Anderm einem zahlreichen Geflüs 
gelhofe, der fih hier befand, zum Spielzeug und theilweife zum Les 

; „bensunterhalt. An den Wänden des neuen, jowie ded alten Ges 
er bäudes vankten fi Epheu und die manigfaltigften Schlingpflanzen 
#' empor, die Wände mit Grün und farbigen Blumen bededend. Eine 
“große Treppe, die in den mittleren und Hauptflügel führte, war 
mit Drangenbäumen befegt und mit Blumen und feltenen Gewäcs 
fen verziert. Der ganze Hof hatte etwas SHeitered und überaus 
Wohlthuendes und der alte graue Thurm befchattete da8 Ganıe mit 
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der Zufriedenheit des Alters und blickte die neueren Gebäude freund⸗ 
fh an, wie ein Großvater feine Kinder und Enkel, die fih um ihn 
liebend verfammeln, wenn auch in anderen Koftümen und mit ans 
deren Lebensanfichten. 

Sp ſah diefer Hof aus zur fchönen Zeit des Frühlings und 
Sommers, und jept in den Tagen unferer wahrhaftigen Gefchtchte 
fehlten nur die Orangenbäume auf der Treppe, die man bereits in's 
Winterquartier gebracht, und die bunten Blumen zwijchen den 
Schlingpflanzen, wogegen ſich aber die Natur dort eine andere Fär⸗ 
bung geichaffen; denn in leichten malerifchen Linien blickte zwifchen 
dem faftigen Grün des Epheus das dunkle Noth der abfterbenden 
Zungfernrebe hervor. 

Es war zu Ende Oktober, ein Harer frifcher Herbſttag. Im 
dem Waldrevier, welcher das Schloß umgab, hatte man vom frühen 
Morgen an dad Kuallen der Gewehre, das luftige Halloh der Treis 
ber gehört, bald näher, bald ferner. Gegen Mittag Hatte ſich die 
Jagd weiter abgezogen, und es war bejchlojjen worden, an einer 
befannten großen Eiche, ungefähr zwei Stunden entfernt, den Tepten 
Trieb endigen zu lafjen. Dorthin waren auch Pferde und Wagen 
beitellt, um die müden Jäger auf bequeme Art heimzubringen. 

Zu diefem Zwed waren die Stallihüren im Schloß geöffnet, 
der Stallmeifter des Jagdherrn ftand in demfeiben, feine Befehle 
ertheilend, und Kutfcher, Reitfnechte und Stallbuben waren befchäfs 
tigt, Gefchirre aufzulegen und zu fatteln. Der Anzahl der Pferde 
nach, Die herausgeführt wurden, beitand die Jagdgeſellſchaft aus acht 
His zehn Perfonen, auch einige Offiziere darunter, denn mehrere Kopf⸗ 
zeuge und Sättel waren milttärifh. Für den Jagdherrn wurde ein 
Neutitfcheinta mit vier fräftigen Braunen eingefpannt, einer der 
Kuticher ſchwang fih auf, vier Neitknechte nahmen die acht Pferde 
an der Hand und hinaus ging ed aus dem Schloßhof in den Bald. 

Der Stallmeifter gab noch einige Befehle, dann ging er lang⸗ 

am auf bie große Treppe des Schloſſes au, auf welcher fich eine 
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Geſtalt fehen ließ, in fchwarzem Frack, ſchwarzen Beinkleidern, 
weißer Weſte und Haldbinde, wie fie foeben aus dem Veſtibul ber- 
austrat — der Kammerdiener und Haushofmetiter des Grafen. Sein 
Haar war faft ebenfo weiß, wie feine Wäfche, fein ernftes falten- 
reiches Geficht zeugte von hohem Alter, und diefes Zeugniß war 
volltommen richtig, denn Meifter Amadäus, wie er fih am liebſten 
nennen hörte, war ein guter Sechziger und hatte feinen jeßigen 
Poiten ſchon bei dem Bater ded jungen Herrn verfehen. Er nahm 
aus feiner Meinen goldenen Dofe bedächtig eine Prife, hob feine 
ziemlich große Nafe alsdann fehnüffelnd in die Höhe und meinte, 
e8 werde falt werden heute Nacht, recht kalt. “ 

Der Stallmeifter war die Treppen hinaufgeftiegen und pflichtete 
bei, indem er fagte, es fei nicht unmöglih, daß man heute Nacht 
einen gelinden Froſt bekäme. 

Ginige Lakaien, die im Veſtibul ftanden, erlaubten fich hierauf 
die fchüchterne Trage, ob in den Schlafzimmern eingeheizt wer- 
den ſolle. 

Meiſter Amadäus z0g die Manfchetten über feine Hände herab 
und erwiderte: „wenn der große Salon vierzehn Grad hat und das 
Billardzimmer ebenfo viel, fo bleibt e8 bei meiner Anweifung: man 
öffnet die anſtoßenden Schlafzimmer und läßt die dort befindliche 
alte Zuft mit der Wärme in Verbindung treten. Sch hoffe, es tft 
alſo geſchehen!“ 

„Ja wohl, Herr Haushofmeiſter.“ 

„Nach einem alſð fatigirten Tagewerk in freier Luft taugt über⸗ 
große Wärmung der Schlafzimmer nicht. Die Herrſchaft kommt 
durch Diner und Spiel überdies in Hitze, wornach ihr eine höhere 
Temperatur läſtig fiele, und in dem Hauſe, wo Meiſter Amadäus 
das Commando führt, ſoll einem Gaſte durchaus nichts läſtig 
werden.“ 

Die Lakaien hinter dem Haushofmeiſter machten eine gleich⸗ 
förmige und tiefe Berbeugung mit dem Koyfe, worauf Amtind 


12 Neununddreißigſtes Kapitel. 


dad Gleiche that und bedächtig zu einem anderen Geſprachthema 
überging. 

An den Stallthüren ſtanden Reitknechte und Stallbuben, die 
Ankunft der Herrſchaften erwartend, und einer der Letzteren zog ſeine 
Uhr heraus, um ſich zu unterrichten, welche Zeit des Tages es ei⸗ 
gentlich ſei, eine Sache, welche dem Haushofmeiſter Veranlaſſung 
gab, Einiges von der guten alten Zeit Erwähnung zu thun, von 
jenen Tagen, wo im Schloß außer der Thurmuhr nur eine einzige 
Uhr vorhanden war, eine kleine ſilberne Taſchenuhr, welche bei der 
hochſeligen gnädigen Frau auf dem Toilettetiſch Tag; ein höchſt 
eigenſinniges Ding von vielem Selbſtbewußtſein und ſehr zarter 
Natur, denn fie konnte es nicht vertragen, wenn fie hingelegt wurde, 
und ging um feinen Preis in der Welt weiter, wenn die hochfelige 
Fran Gräfin e8 einmal vergaß, fie Abends Punkt zehm lihr aufs 
zuziehen. 

Der Hanshofmeifter trug diefe Geſchichte fo überaus lehrreich 
vor, daß die Staflleute fi) langſam der Treppe näherten, ein 
Küchenjunge fchüchtern um den Treppenpfetler herumfchaute, und der 
Koch in weißer Jade und ditto breiter Mühe aus feinem Departes 
ment berand in den Hof trat. 

. „So war's,“ ſprach der Haushofmeifter, „und fo ift es jetzt. “ 
Dabei fehlug er auf den Dedel feiner Dofe und fah ſich fragend 
ringsum; die Lakaien nickten pflichtfchuldigft, die Stallleute ebenfo, 
ferner der Koch und der Stallmeifter — ein Zeichen der Betftim- 
mung, welches Meifter Amadäus mit einem leichten Rundcompli⸗ 
ment wohlwollend für fih in Anſpruch nahm. Es erfolgte einige 
Sekunden lang eine feierliche Stille, während welcher der Kammer 
diener den Koch mit feitem Blide anfah. | 

„Es iſt wahrhaftig nicht meine Schuld, Meifter Amadäus,” 
fagte dieſer, „nah meiner Berechnung mußte geftern Mittag die 
Suppe mit dem dritten Schlage um ſechs Uhr auf dem Tiſche ftehen.“ 

„Was aber nicht der Zall war,” verfeßte ernſt, faſt traurig der 
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Kammerdiener, „ich verließ mich auf Eure Pünktlichkeit wie imme 
lafje mit dem dritten Schlage um fechs Uhr die Flügelthüren de 
Speifefaals öffnen und fehe zu meinem Erjchreden, ja zu meine 
Entjegen, daß die Suppe erft hereingetragen wird, ih war blamir 
wenn in diefem Angenblide -der Herr Graf nicht glüdlicher Wett 
mit ſämmtlichen Herrn Gäften durch das Fenfter nach einem Raul 
vogel geblidt hätte. Es war wenigftend vier Sekunden nah Sech 
bis die Suppe auf dem Buffet ftand — fürchterlich!” 

„Fürchterlich!“ wiederholten die Lakaien, die Stallbuben ſchar 
derten augenfcheinlich zufammen, und der Koch ftand da, in feine 
Nichts durchbohrendem Gefühle. 
| Sept vernahm man in der Entfernung Rädergeraſſel und Huftrit! 
von Pferden. Es war die Jagdgefellihaft, die zurückkehrte. Ar 
einen feierlichen Wink des Kammerdienerd verfchwanden ſämmtlich 
Untergebene in die Gebäulichkeiten ihrer Departements, nur Amc 
däus blieb allein auf der großen Treppe ftehen, nahm eine leg 
Prife und ftäubte darauf jedes fchwarze Pünktchen des Schnup 
tabads forgfältig von Wefte und Halsbinde. Sept jagten die vi 
Braunen mit dem leichten Wagen in den Hof. Es faßen vier Herr 
in Demfelben; unter ihnen iſt der, welcher die Zügel führt, un 
wohl befannt — e8 ift Graf Alfons, freilih um zehn Jahre Alt: 
geworden, aber immer noch gargon, heiter, ja Iuftig, ein Lebeman 
und guter Kamerad. Ihm gehört Schloß und Jagdrevier: er be 
die Freunde hier zu einem Iuftigen Herbftvergnügen verfammelt. 

Hätten wir ed dem geneigten Xefer auch nicht verrathen, daß wi 
uns auf dem Gute des Grafen Alfons befinden, fo würde er e8 a 
der Ehrerbietung bemerkt haben, mit welcher der Stallmeifter Peitfd 
und Zügel in Empfang nahm und an dem tiefen Bückling, de 
Meiſter Amadäus auf der unteriten Treppenftufe zu machen fich ve: 
pflichtet hielt. 

Dem Wagen nach jagten ſechs Neiter in den Hof, das Doppe 
geivehr auf dem Rüden, den grünen Hut, wo bei Manchem ud 
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Gemsbart und Spielhahnfeder ein grüner Bruch ftedte, keck auf 
dem rechten Ohre figend, in grauen Röden, anliegenden Beinklei- 
dern und darüber hohe Juchtenftiefel. Auf gleiche Art war aud 
der Graf und alle Uebrigen coftumirt. Den Reitern nach drängten 
fich Förfter und Jägerburfchen in den Hof, die auf fürzeren aber 
engen Waldwegen ebenfo fchnell nad Haufe gekommen, fallt gezogen _ 
von den ungeduldigen Hunden, die für heute des Jagens genug 
hatten und heulend und fehnuppernd ihrem Zwinger zueilten. 

Der Hof ſah in diefem Augenblide malerifh genug aus: Die 
Nacht war hereingebrochen und ein paar Pechpfannen zu beiden 
Seiten der Treppe warfen ihr rothes zitterndes Licht auf den leben⸗ 
digen Knäul von Menfchen, Pferden und Hunden, Ein ftattlicher 
Hirſch, ein fchon in den damaligen Tagen feltener Zwölfer, ward 
auf einem Pony hereingeführt und vor der Treppe auf das Pflafter 
des Hofes gelegt, wo ihn die Hunde augenblidlich umftanden und 
die Schweißhunde faft ihre Leinen zerrijjen, um mit ihren Nafen 
das aufgebrochene Wild berühren zu können. 

Der Graf mit feiner Gefellichaft blieb noch einen Augenblid 
auf der Treppe ftehen, theild um jenem malerifchen Schaufpiele zus 
zuſehen, theild auch um — als Nachklang jener alten ritterlichen 
großartigen Jagden, wo am Schlufie derfelben der Herr feinen Hut 
abnahm, um fich bei feinem Oberjägermeifter für das Jagdpläfir zu 
bedanken, — feinem eriten Jäger, der die Treppen binaufitieg, um 
Befehle für den nächſten Tag zu holen, die Hand zu reichen und 
fi) zu bedanken für die gute Aufitellung und für die gute Führung 
der Treiber, Dann wandte er fih um, und die Herrn fchritten 
in’? Haus. Kine breite hohe Treppe, deren Stufen mit Teppichen 
belegt waren, die Wände aber mit ftattlichen Hirfchgeweihen verziert, 
gingen fie hinauf und kamen in einen langen Eorridor, in welchem 
Kupferftih an Kupferftich hing, die meiften mit Bezug auf das edle 
Waidwerk; dazmwiichen Rehgewichte von allen Größen und von den 
feltenften Abnormitäten. Zierliche Bronzelaternen mit rothem ges 
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fhliffenem Glas verbreiteten ein warmes zweifelhaftes Licht in dem 
Eorridor, der ſich bis in die Unendlichkeit zu verlängern fehlen, da 
feine beiden Enden aus riefenhaften Spiegeln beftanden, die unten 
am Fuße mit Blumen .bededt, oben im Widerfchein eine Ausficht 
ließen auf Hunderte von dunkelglühenden Lampen und auf einige 
Meilen Eorridvord. Am Ende des wirklichen ſtieß er in einem rech⸗ 
ten Winkel an einen andern fait ebenfo langen Gang, der zu den 
zahlreichen Baftzimmern führte. | 

Diefe Gaſtzimmer, eines wie das andere möblirt, waren erfüllt 
mit allem möglichem erdentbarem Comfort des Lebens. Teppiche 
bededten den Boden, vor den zierlichen Kaminen ftanden niedrige 
weiche Fauteuils, die man nur herumzudrehen brauchte, um vor dent 
Schreibtifche zu fihen, oder ſich vis & vis dem Totlettenfpiegel zu 
befinden, aus dem zwei Bougete Wachskerzen zu beiden Seiten eine 
fabelhafte Helle herausſtrahlten. Hier flanden die Diener bereit, 
und ed war ein angenehmes Gefühl, nach dem mühjamen Jagen 
und nah dem Durchwaten von Bächen und Moräften, dem befchwers 
lichen Erklimmen von Bergen und dem ftundenlangen unbeweglichen 
Ausharren auf den verjchiedenen Ständen fi nun bebaglich des 
fchweren Anzugs entledigen zu können. 

In Schatten und Licht, in Gontraften befteht die Annehmlich- 
feit des Lebens; deßhalb wurde bier auf dem Schloſſe, obgleich 
‘feine Dame zugegen war, im Gegenfag zum Jägeranzuge jept eine 
feine Toilette gemacht, und ed gewährte jedem der Betreffenden das 
größte Vergnügen, aus der ſchweren Fußbekleidung in feine ladirte 
Stiefel zu fehlüpfen und den dien Jagdrod mit dem weichen 
ſchmiegſamen Frack zu vertaufchen. Bart und Haar wurden ſorg⸗ 
fältig frifirt, eine Tropfen Eßbouquet auf das battiftene Sadtud) 
gegeben, und fo fertig und bereit harrten Alle der Hornfanfare, die 
zur Jagdzeit flatt der Glode das Zeichen zum Diner gab. 

Nun ertönte diefelbe und die Jagdgeſellſchaft, aus den verfchies 
denen Zimmern tretend, fand ſich im langen Corridor und (dritt 
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denfelben munter plaudernd hinab bis an's Ende, wo entfernt von 
allem Geräufche fill und heimlich das Speifezimmer lag. Die 
Fenſter Defielben gingen auf eben dDiefen Gorridor und waren bei 
Abend dicht verhängt. Das Speiſezimmer glich in feiner Einrich⸗ 
tung dem des Baron Karl, in weldhem wir einftend einem Diner 
beigewohnt, feine Tapeten waren wie in demfelben lederfarben, 
Stühle und Büffet ſchwer in Eichenholz gefchnipt, ebenfo der Krons 
Leuchter und zwei Girandolen, welche in den Eden ftanden. 
Meifter Amadäus unterließ es bei ſolchen Beranlafiungen nicht, 
das reiche Silberzeug des gräflichen Haufe, wenn auch ohne Prä- 
tenfion zur Schau zu ftellen, nichts Weberflüffiges, aber Alles, was 
nur einen Schein von Nothwendigfeit hatte. Und fo war der Tiſch 
bededt mit mattem und glänzendem Silber, mit hellem funfelndem 
Kryſtall und dem feinften weißeften Damaftzeng. Im Kamin [os 
derte eine leichte Flamme, mehr zum Staat ald zur Nothwendigkeit. 
Mit dem Schlag ſechs bob der Kammerdiener am Büffet deu 
Dedel von der Suppenterrine und dad Diner nahm feinen Gang, 
mit einer Ruhe und Präcifion, die außerordentlich wohlthuend war. 
Fäger und Lafaien gingen beim Serviren mit unhörbaren Schritten 
durch das Gemach, Teller und Platten wurden gewechfelt, ohne die 
Idee eines Geräufches, und Alles das dirtgirte der alte Kammer 
diener mit raftlofem Auge, hier durch einen Blid dad Tempo be⸗ 
ſchleunigend, dort dur eine zurüdhaltende Handbewegung den zu 
eiligen Lauf eines noch jugendlichen eifrigen Lakaien mäßigend. 
Er pflegte zu fagen: in einem guten Haufe find die Bedienungen 
auf den Zimmern, das Kaffeefrühſtück, das Dejeuner die Proben, 
wo ſchon ein Meines Unglück vorfallen kann (unter Unglück aber 
verftand er das Räufpern eines Lakaien, das harte hörbare Nieder: 
feßen eines Glafed), das Diner aber ift die Ausführung, und ob 
ein Hans gut geführt ift, ob Hausmeifter und Lakaien verdienen, 
daß fie überhaupt in der Welt find, zeigt fich bei der Ausführung 
eines Diners, bei dem richtigen Takt, der bier herrfcht, bei dem 
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aunterbrochenen Fortgang, bei dem richtigen Zufammenfpiel. — 
lmadäus war aber and nach einem gutgelungenen Diner, obgleich 
lũcklich, immer ein wenig erfchöpft und pflegte alddann in feinem 
immer eine Stunde auszuruhen. 

Endlih wurden Stühle gerüdt, die Gefellfchaft ftand auf und 
ing durch den langen Eorridor zurüd in das Wohnzimmer des 
Jausherrn, das unftreitig eines der wohnlichften und comfortabels 
en war, die wir je gefehen. Es war ein Eckzimmer mit hohen 
senftern, fehr geräumig uud reich befegt, mit einer ganzen Mufters 
ırte von Sefjeln, Fautenild und Ruheplätzen aller Art. In zwei 
icken befanden ſich Nauchtifche mit kurzen und langen gewöhnlichen 
Zfeifen, fehweren Meerihaumföpfen, mit dem feinften Lettinger ans 
efüllt, und mit flarfen und fchwachen Gigarren für das Bedürfniß 
des Rauchers. 

Neben diefen Tifchen in den Fenfternijchen waren Jagdpyra⸗ 
ılden, mit den koſtbarſten Zwillingen garnirt, mit Piltolen, Ka- 
alleriefäbeln, Doldyen, Jagdhörnern und vielerlei anderen Gegens 
änden. In der Mitte des Zimmers ftand eine große runde 
duhebank mit einer gepoliterten Säule zum Anlehnen, auf welcher 
ine koſtbare Vaſe fi befand, die vom Gärtner jeden Tag mit 
iner neuaufgeblübten, feltenen Blume verziert wurde. An den 
Bänden fab man in Rahmen von dunflem Holze eine Auswahl 
Iter koſtbarer Kupferftiche, eine der fchönften Sammlungen diefer 
(rt, die ed gab; das Auge eined Kenners Fonnte fi hier ſtunden⸗ 
ang beluftigen. 

Nachdem unter Bortritt des Tafeldeders der Kaffee fervirt wor⸗ 
en war, — bet dieſem unbedeutenderen Gefchäfte pflegte Amadäus 
icht zu erfcheinen — fuchte jeder der anwefenden Herrn einen bes 
uemen Plap zum behagliden Ausruhen; die Cigarren wurden 
angezündet und nad wenigen Augenbliden war eine ziemliche Con⸗ 
erfation im Gange. 

„Bad werden wir heute gefchoffen haben?" fragte Herr vn &.. 
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denfelben munter plaudernd hinab bis an's Ende, wo entfernt von 
allem Geräufche fill und heimlich das Spelfezimmer lag. Die 
Fenſter defielben gingen auf eben diefen Gorridor und waren bei 
Abend dicht verhängt. Das Speifezinnmer glich in feiner Einrich⸗ 
tung dem ded Baron Karl, in welchem wir einftens einem Diner 
beigewohnt, feine Tapeten waren wie in demfelben Iederfarben, 
Stühle und Büffet ſchwer in Eichenholz gefchnigt, ebenfo der Kron⸗ 
Leuchter und zwei Girandolen, welche in den Eden ftanden. 
Meifter Amadäus unterließ es bei ſolchen Veranlaſſungen nicht, 
das reiche Silberzeug des gräflichen Haufes, wenn aud ohne Prä- 
tenfion zur Schau zu ftellen, nichts Meberflüffiges, aber Alles, was 
nur einen Schein von Nothwendigfeit hatte. Und fo war der Tiſch 
bedeet mit mattem und glängendem Silber, mit hellem funtelndem 
Kryſtall und dem feinften weißeiten Damaftzeug. Im Kamin los 
derte eine leichte Flamme, mehr zum Staat ald zur Nothwendigkeit. 
Mit dem Schlag ſechs hob der Kammerdiener am Büffet den 
Dedel von der Suppenterrine und das Diner nahm feinen Gang, 
mit einer Ruhe und Präcifion, die außerordentlich wohlthuend war. 
Zäger und Lakaien gingen beim Serviren mit unhörbaren Schritten 
durch das Gemach, Teller und Platten wurden gewechſelt, ohne die 
Idee eines Geräufches, und Alles das dirtgirte der alte Kammer⸗ 
diener mit raſtloſem Auge, hier durch einen Bli das Zempo bes 
fchleunigend, dort dur eine zurüdhaltende Handbewegung den zu 
eiligen Lauf eines noch jugendlichen eifrigen Lakaien mäßigend. 
Er pflegte zu fagen: in einem guten Haufe find die Bebienungen 
auf den Zimmern, das Kaffeefrühftüd, das Dejeuner die Proben, 
wo ſchon ein kleines Unglück vorfallen kann (unter Unglüd aber 
verftand er das Räufpern eines Lakaien, das harte hörbare Nieder 
fegen eines Glaſes), dad Diner aber ift die Ausführung, und ob 
ein Haus gut geführt iſt, ob Hausmeifter und Lakaien verdienen, 
daß fie überhaupt in der Welt find, zeigt fich bei der Ausführung 
eines Diners, bei dem richtigen Takt, der bier herrfcht, bei dem 
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ununterbrochenen Fortgang, bei dem richtigen Zufammenfpiel. — 
Amadäus war aber aud) nach einem gutgelungenen Diner, obgleich 
glücklich, immer ein wenig erichöpft und pflegte alsdann in feinem 
Zimmer eine Stunde auszuruhen. 

Endlih wurden Stühle gerüdt, die Gefellfchaft ftand auf und 
ging durch den langen Corridor zurüd in dad Wohnzimmer des 
Hausherren, das unftreitig eines der wohnlichften und comfortabel- 
fien war, die wir je gefehen. Es war ein Eckzimmer mit hohen 
Fenftern, fehr geräumig und reich befegt, mit einer ganzen Mufter- 
farte von Sefieln, Fautenild und Ruheplägen aller Art. In zwei 
Ecken befanden ſich Rauchtifche mit kurzen und langen gewöhnlichen 
Dfeifen, fchweren Meerfchaumföpfen, mit dem feinften Lettinger ans 
gefüft, und mit ſtarken und ſchwachen Gigarren für dad Bedürfniß 
jedes Rauchers. 

Neben dieſen Tiſchen in den Fenſterniſchen waren Jagdpyra⸗ 
miden, mit den koſtbarſten Zwillingen garnirt, mit Piſtolen, Ka⸗ 
valleriefäbeln, Dolchen, Jagdhörnern und vielerlei anderen Gegen⸗ 
fänden. In der Mitte des Zimmers ftand eine große runde 
Aubebant mit einer gepoliterten Säule zum Anlehnen, auf welcher 
eine koftbare Bafe fi befand, die vom Gärtner jeden Tag mit 
einer nenaufgeblühten, feltenen Blume verziert wurde. An den 
Binden fah man in Rahmen von dunklem Holze eine Auswahl 
alter koſtbarer Kupferftiche, eine der fchönften Sammlungen diefer 
Art, die e8 gab; das Auge eined Kenners konnte ſich hier ſtunden⸗ 
lang befuftigen. 

Nachdem unter Vortritt des Tafeldeckers der Kaffee fervirt wor⸗ 
den war, — bei diefem unbedeutenderen Gefchäfte pflegte Amadäus 
nicht zu erfcheinen — fuchte jeder der anwefenden Herrn einen bes 
Auemen Plap zum behaglichen Ausruhen; die Cigarren wurden 
angezündet und nach wenigen Augenbliden war eine ziemliche Con⸗ 
derfation im Gange. 

„Bad werden wir heute gefchofjen haben?“ Teagte Herr von &., 
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der Diplomat, „aber das Stüd, woraufich hielt, war unfehlbar ein 
Bock. Ich fah deutlich beide Hörner.” — 

„Hörner!“ riefen Einige ganz entfeßt; „horrible !* die Andern; 
„hat man je fo was gehört?“ 

„Sab alſo das,“ fuhr der junge Diplomat gleihmüthig lachend 
fort, „was man in der gewöhnlichen Sprache Hörner nennt und 
was auf jeden Fall ein Bod fein mußte. Dem fhoß ich eins 
hinauf und er —“ 

„Berwandelte fich in eine Gais!“ lachte Herr von C., worauf 
Alles einftimmte; felbft der Jagdherr lächelte. 

„Sch wende mich an Ste,” fagte der unerjchütterliche Diplomat 
zum Grafen Alfons, „als die höchite Behörde bier. Sprechen Sie 
Necht in meiner Angelegenheit.” 

„Laſſen wir das ruhen; behandeln wir es wie ein geheimes 
Geſchäft, das unter und bleibt.“ 

„Nein, nein, durchaus nicht! Gerechtigkeit vor Allem !“ 

» „Und Deffentlichkeit und Mündlichkeit!“ fagte lachend der ältere 
Dffizter! . 

„Schreckliche Grundfäge!” bemerkte der Diplomat; „Deffentliche 
feit und Mündlichkeit! — Aber hier kann es mir fchon recht fein, 
damit die Beweiſe meiner Unfchuld defto glänzender zu Tage treten.“ 
Bei diefen Worten Iehnte fih der junge Herr in feinen Lehnſtuhl 
zurüd, fchloß die Augen und machte ſchmunzelnd ein ſpitzes Maul, 
als fei er überzeugt, etwas ungeheuer Angenehmes über feine Zeiftung 
als Jäger zu vernehmen. Diefe Miene des Angeklagten war fo 
mit Unſchuld getränft, daß eine einigermaßen befangene Jury zwei⸗ 
felhaft geworden wäre. Doc lag das Verbrechen zu Klar am Tage, 
der galante Wirth aber mußte mehrere Mal aufgefordert werden, 
ehe er fich herbeiließ , feine Entfcheidung abzugeben, und e8 erfors 
derte mehrere: „nun, Alfons! fprechen Sie Recht! — Sei ein ädhter 
Freigraf!“ ehe er fich entichloß, fein Stillfehweigen zu brechen und 
aljo jprach : 





Ein Schloß im Walde. 2 


„Meine Herrn! Da Sie mich zum Richter quasi in mein 
eigenen Sache ernennen, fo muß ich mich bemühen, glaubwürdt: 
Zeugen aufzuftellen, die ich im vorliegenden Falle vernommen ur 
deren Ausſpruch ich ohne ein Reſum meinerfeitö wieder gebe. Mei 
Förfter Steinbach und fein Jagdgehülfe, der alte Iofeph, geben a 
(diefe Beiden hatten im bewußten Trieb den nächſten Stand b 
unferm jungen Freunde), es feien Rehe angetrieben worden, füı 
Stüd: zwei Böde, drei Gaifen, der erfte ſchwache Bock voraus, d 
zweite, ein ftarfer Bod, hintendrein,“ 


Bei Erwähnung von Böden fchob der junge Diplomat feld! 
gefällig Tächelnd feine Augen ein wenig in die Höhe und blinzel 
im Kreife umber. 

„Bon diefen beiden Böden nın babe der vordere Kleine, d 
angefchofien gewefen, ſtark gefchweißt, weßhalb ihn Joſeph zufan 
menſchoß. — Wohlgemerkt, meine Herrn, das Nudel mit dem fchwe 
Benden Bock fam nicht von dem Stande unfered jungen Freunde 
fondern fam erft auf denfelben zu. — Den zweiten, fehr ftarke 
Bock aber, da ift nichts dagegen zu fagen, ſchoß — der Förft 
Steinbach, er ftürzte im Feuer zufammen, und was blieb da übrig 
Nichts, als“ — 

„Drei Gaiſen!“ jubelten Alle mit Ausnahme des Angeklagte 
Diefer erwachte aus feinen füßen Träumen und fagte: „Dagegı 
muß ich feterlich proteftiren, e8 tft das eigentlich gar fein Beweii 
der Förfter und der Jagdgehülfe können ihre Böcke gefehlt haber 
ich ſchoß dem einen nach.“ 

„Aber verzeihen Sie, edler Mann, die benannten beid 
Böcke wurden von den Treibern vor den benannten Ständen b 
troffen.“ " 

— „Drei Gaifen —“ fagte feierlich Graf Alfons, „und fi 
ner will der Förfter, fowie der Jagdgehülfe einen feierlichen € 
daran) ablegen, baß unfer theurer Freund und Gönner unbarmıe 
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in befagte drei Gatfen hinein ſchoß; eine davon fiel als unglüdli- 
ches Schlachtopfer.” 

Allgemeined Gelächter. — Der junge Diplomat Tächelte 
ironisch. 


„Alſo,“ fagte der ältere Offizier, „unterliegt e8 feinem Zweifel, 
Daß fih der Angeflagte auf der Jagd unrein verhalten, und ihm 
gebührt dad Jagdmefjer. Was meinen Sie, Herr von M.?“ 

„Das Jagdmeſſer!“ — 

„Und Sie, Lieuteuant C.?“ 

„Das Jagdmeſſer!“ — 

„Und du ?“ 

„Das Jagdmeſſer!“ 

„Und Sie, der geftrenge Richter!" . 

„Nach des Geſetzes Kraft das JFagdmefjer! — Und wenn id) 
Sie begnadige, fo gefhieht's: 

Aus fchuldiger Achtung gegen meinen Herrn und Katfer.” 

„Nein, nein!” riefen faft alle Anwejenden lachend, „Leine Be- 
gnadigung!“ 

„Nur den bußfertigen Sündern fei verziehen!” fügte Herr 
von M. Hinzu, und der Jagdherr fuhr fort: 

„Ich gebe Eurem Drängen nach, edle Vafallen, und erfenne 
dem Beklagten die ausgeiprochene Strafe zu.” 

Allgemeine Bewegung. 

„Da aber die Ausführung befagten Urtheils einer vergangenen 
Zeit angehörend, für unſere jetzigen Verhältniſſe unpafjend erfcheinen 
möchte, Wir auch anbetrachtlich der großen Jugend ded Verbrechers 
eine Milderung eintreten laſſen möchten, fo verordnen Wir hiemit: 
daß demfelben die betreffende Stelle vom Jagdmeſſer aus „Döbel’s 
Jägerpraktika“ feierlich verlefen werde zur Warnung und Erinners 
ung für künftighin. So gefchehe es!“ 

Ane erhoben ſich lärmend und lachend, Graf Aliens holte das 
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bewußte Buch, man bildete einen Kreis, und der Sagdherr Ta: 
wie folgt: 

„Der Berurtbeilte mußte, nachdem er fein Seitengewehr ab 
gegeben, fich quer über den ftärkiten der gefällten Hirſche Tegen 
wobei an manchen Höfen die Gavalierd und Jäger ihre Waidmeſſe 
ein wenig aus der Scheide zuckten, und der, welcher dies vergaß 
der gleichen Strafe verfiel. Dem Liegenden wurden die Rockſchöß 
zurüdgefchoben und der Oberjägermeifter trat hinzu, oder der erft 
Hofjäger, wenn der Berurtheilte kein Edelmann war. Sobald de 
Berwalter des Strafamted das Mefjer zudte, bliefen die Jäger au 
ihren Hüftbörnern. Bet dem eriten „Pfund“ fprach der Schlagend 
mit „wohllautender Stimme:“ Io bo! das iſt für meinen gnädig 
ften Fürften und Herrn; bei dem andern: Io ho! das ift für Nitte 
Reiter und Knecht; beim dritten: Jo bo! das tit das edle Jäger 
zecht! worauf die Zägerei dad Waldgefchrei erhob und der Geitraft 
mit einem Krapfuß fich zu bedanken hatte.“ | 

Der junge Diplomat, der den Scherz verftand, hörte nicht mu 
andächtig diefer VBorlefung zu, fondern erhob fih auch am Schluſſe 
gute Miene zum böfen Spiel macend, und bedankte fich mit einen 
Kratzfuß für die gnädige Strafe. 


Bierzigfted Kapitel. 
Meiſter Amadäus. 
Dieſer Vorfall hatte die Geſellſchaft ungemein heiter geſtimm 


und man beſchloß, die aufgeſtellten Spieltiſche nicht zu benüßen 
fih vielmehr für den Abend einer allgemeinen Converfation hiny 
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geben. Cigarren und Pfeifen dampften mit erneuerter Kraft und 
Jeder machte e8 fich auf einem der vielfachen Sipgelegenheiten fo 
bequem wie möglich. 


„Alſo hente war der letzte Jagdtag,“ ſagte Herr von M., „we⸗ 
nigſtens für uns hier auf deinem gaſtfreundlichen Schloß und für 


dich in Deutſchland.“ 

„Ich könnte faſt ſagen: leider!“ eutgegnete Graf Alfons, „und 
wenn ich meinem Freunde Alfred nicht das beſtimmte Verſprechen 
gegeben hätte, den Winter mit ihm in Italien zuzubringen, jo blieb” 
ich wahrhaftig lieber hier.“ 

„Baht“ machte der ältere Offizier, „eine Reife nach Italien 
tft was Schönes, und wenn man fie auch nur zu Fuß macht, ein 
zweiter Spaziergänger nad) Syrafus, — wenn aud) die Jagd was 
Schönes ift, fo gäb' ich fie wahrhaftig gern für eine folde 
Zour hin.” 

„Er hat ganz Net!” fagte Herr von M., „was wolltelt du 
auch den ganzen Winter in der Nefidenz machen? zum Gott weiß 
wie vieliten Male diefelbe langweilige Vergnügungskarte abfpeifen? 
Sechs Bälle bei Hof, vier ebenfolhe Concerte, dad war von jeher 
nicht jehr amüſant; aber wie das Alles jet traurig und verdrieß- 
Sich geworden iſt! Den Herren machen begreiflicher Weiſe derglei⸗ 
hen Gefhichten nicht mehr das mindefte Vergnügen, und und Ans 
dern eben fo wenig. Sind wir nicht mit allen Tänzern und Täns 
zerinnen aufgewachſen? Kennen wir und nicht zur Mebergenüge? 
und was die neuen Elemente anbelangt, die in die Gefellichaft ge⸗ 
floffen, fo waren fie zu unbedeutend, um das ſtagnirende Waſſer 
friſch und lebendig zu erhalten.“ 

„Ja, ja!“ lachte Graf Alfons, „wir ſind recht alte Sumpf⸗ 

pflanzen geworden, aber wir waren doch einmal friſch bewegt, aber 
das kann man wahrhaftig von der jüngeren Generation nicht ſagen.“ 

Herr von C. räuſperte ſich. 

„Natürlich mit Ausnahmen, lieber C.! aber einige Schwalben 


f 


bewußte Buch, man bildete einen Kreis, und der Jagdherr Tas 
wie folgt: 

„Der Berurtheilte mußte, nachdem er fein Seitengewehr abs 
gegeben, fich quer über den ftärfiten der gefällten Hirſche legen, 
wobei an manchen Höfen die Gavalierd und Jäger ihre Waidmeſſer 
ein wenig aus der Scheide zuckten, und der, welcher Died vergaß, 
der gleichen Strafe verfiel. Dem Liegenden wurden die Nodichöße 
jurüdgefchoben und der Oberjägermeifter trat hinzu, oder der erfte 
Hofjäger, wenn der Berurtheilte kein Edelmann war. Sobald der 
Verwalter des Strafamtes das Mefjer zudte, bliefen Die Zäger auf 
ihren Häfthörnern. Bei dem erften „Pfund“ fprac der Schlagende 
mit „wohllautender Stimme:” Io bo! das ift für meinen gnädig- 
fen Zürften und Herrn; bei dem andern: Jo bo! das ift für Ritter, 
Reiter und Knecht; beim dritten: Jo ho! das iſt das edle Zäger- 
teht! worauf die Zägerei das Waldgefchrei erhob und der Geitrafte 
mit einem Krapfug ſich zu bedanken hatte.“ 

Der junge Diplomat, der den Scherz verfland, hörte nicht nur 
andächtig dieſer VBorlefung zu, fondern erhob fih auch am Schluſſe, 
gute Miene zum böfen Spiel madhend, und bedankte fich mit einem 
Krapfug für die gnädige Strafe. 
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Bierzigfted Kapitel. 
Meiſter Amadäus. 
Diefer Vorfall hatte die Gefellfhaft ungemein heiter- geftimmt, 


und man befchloß, die anfgeftellten Spieltifche nicht zu benüßen, 
fi) vielmehr für den Abend einer allgemeinen Gonverfation Hinzus 
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vergangenen Zeit mit demfelben Enthufiasmus fprachen, wie Sie 
jegt. Zum Beifpiel meine alte Excellenz, die fhon ein rüſtiger 
Tänzer war, ehe die Aelteren unter uns noc geboren waren, rümpft 
die Nafe, wenn er von den Bällen ꝛc. der legten zwanzig Jahre 
ſpricht, und denkt fenfzend feiner Gefellfchaft und fagt: ed gebe keine 
Jugend mehr und habe Schon feit dreißig Jahren keine Jugend mehr 
gegeben. Nehmen wir einen ähnlichen Fall: das Theater. Da lobt 
Jeder die Zeit, in der er felbft, ein Tebensfrifcher, Iuftiger junger 
Mann, dafjelbe zu befuchen anfing.“ 

„Gerade das Theater!” entgegnete der ältere Offizier, „pricht 
für unfere Behauptung. Du licher Gott! was war dad früher und 
was ift es jetzt!“ | 

„Ja, das tft wahr!“ fagte der Graf, fowie Herr von M. 

„Aber das gerade bleibt noch zu beweifen,“ fuhr der Diplomat 
fort; „nehmen Sie die Namen von damald und unfere jebigen Ta⸗ 
Iente. Wo hörten Sie je in der Refidenz eine Sängerin, wie unfere 
jegige Prima-Donna, die Graßmann-Degenhölzer-Koppelfeld?” 

„Einen ſolchen Namen freilich nicht!” Tachte der ältere Offis 
zier, „aber einen anderen Gejang, das fchwöre ich Ihnen zu.” 

„Eine Künftlerin,“ fagte der junge Diplomat, ohne die Ein- 
wendung zu beachten, „von der die ganze Welt fpricht, von der Alles 
entzückt iſt.“ 

„Was Alles nichts bedeuten will,“ entgegnete Herr von M.; 
„wir waren damals ebenſo entzückt, wie Sie jetzt und wohl mit 
beſſerem Recht.“ 

„And daun das Ballet!“ fuhr der junge nndefiegbare Attache 
Tort, „auf eine Stufe der Bollfommenheit gebracht, glänzend auss 
geftattet, wie noch nie.” 

„Dar ift geradezu zum Lachen,“ fagte der ältere Offizier. 
„Lieber Freund, hätten Sie vor zehn, acht Jahren Ballete bei uns 
geleben! Nicht wahr, Graf Alfons? Dazumal, he! 
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Der Graf lächelte geheimnigvoll und erwiberte, den Kopf wie 
gend: „ich darf darüber fein Urtheil abgeben, ich war damals zu 
ſehr Parthei; aber es war 'ne ſchöne Zeit.“ 

„Hätten Sie in der Reſidenz,“ nahm Herr von M. hitzig das 
Wort, „hätten Sie anf dem jetzigen Theater nicht das, was ſich noch 
aus unferer Zeit herfchreibt, den alten, würdigen Benetti mit feiner 
gediegenen Schule und Mademoifele Pauline, die, obgleich fchon 
an die Dreipig, immer noch fehr brav, fo wollte ich fehen, wie es 
heute mit dem Ballet ausfähe! Aber weißt du no, Alfons, das 
mals war Benetti in feiner Kraft, daun die fchöne Elife, Pauline in 
ihrer Blüthe, Dubelli nicht zu vergefien, und das junge, aber wie 
einezereirte Balleteorpd, ja, Freund, das war fchon was Anderes 
ald jetzt!“ 

„Es mag fein,” fagte der Diplomat, „daß die Genannten fehe 
fen, aber unter unferem Nachwuchs find himmlijche Mädchen.” 

„Die aber nichts lernen,“ bemerkte Herr von M., „als in die 
Offizierspläße hinunter und in die Logen binanf zu jchielen. Keine 
Kunft mehr, kein Takt, keine Grazie, kein Applomb. Ich mag fein 
Ballet mehr anfehen.“ 

„And ich auch nicht,” fagte der ältere Offizier. 

„Aber wir!“ verfeßte lächelnd der Diplomat. „And trüben 
den heutigen Genuß feine Erinnerungen von damald. Darin liegt, 
glaube ich, der ganze Unterfchied, und fo auch vielleicht bei den jegis 
gen Bällen und überhaupt bei allen den jegigen Vergnügungen.“ 

Da Niemand den Streit von vorhin wieder aufuehmen zu 
wollen fchien, fo ftieß der Diplomat mit einem ungemein wichtigen 
Geſichte die Aſche von feiner Cigarre und fah fich triumphirend im 
Kreife um. 

Graf Alfons war in tiefes Nachdenken verfunfen, Herr von M. 
hatte offenbar den Siegesjubel des jungen Diplomaten überhört 
und der ältere Offizier war zum Nebentifche gegangen, um ſò cine 
Meerfhbaumpfeife zu Bolen. 
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„Grinnerft du dich noch,“ fprach nach einer Längeren Paufe der 
Graf zu dem Herrn v. M., „denkſt du noch an das kleine Mädchen, 
das niedliche graziöſe Geſchöpf, welche — ed mögen jetzt ſechs Jahre 
fein, fie mochte damals fünfzehn Jahre haben, — bei ihrem eriten 
Debüt fo ungeheures Auffehen machte, — die Heine Marie, der 
Liebling des alten Benetti und des Publikums?“ 

„Sb ich mich erinnere!“ eutgegnete der Angeredete, „fie ging 
bald darauf nah Paris und dann nad Italien. Dubelli begleitete 
fie ja; ich habe noch bis vor wenigen Jahren von ihr gehört, fie 
machte in Mailand, Nom, Neapel, kurz, wo fie auftrat, ein uner- 
hörte Glüd, dann ward es auf einmal jtill von ihr.“ 

„Sie fprechen von der Siguora Marina?” fagte der junge 
Diplomat; „fie nahm den Zunamen von ihrem Vornamen, da fie, 
glaube ich, leider in den Fall war, den Namen ihres Vaters nicht 
zu kennen.“ 

„Dieſelbe!“ erwiderte Graf Alfons: „haben Ste von ihr 
gehört?” 

„Noch mehr!” fagte wichtig der Attachez „ich habe fie fogar 
vor zwei Jahren in Neapel gejehen und muß geftehben, in San 
Carlo nie etwas Aehnliches erlebt zu haben. Sie tanzte die Giſele 
— ah! dad war immenfe! Diefe Grazie, diefe Fertigkeit! — und 
ihre himmliſche Schönheit! Als Landämann fuchte ich mich ihr na⸗ 
türlich zu nähern, ihre Päſſe befanden fich in unferm Hotel und 
ic) nahm Gelegenheit, fie ihr jelbft zu überbringen.“ 

„Das interejfirt mich außerordentlich,“ meinte der Graf und 
lehnte fi horchend in feinen Fauteuil. „Sie waren alfo bei ihr?“ 

„Natürlich empfing fie mich,“ fuhr wichtig der junge Diplomat 
fort, „doch nur in meinem gefandifchaftlichen Charakter,. deun fie 
lebte jehr eingezogen, fehr auftändig.” 

„Keine Liebihaft? Wupte man nichts der Art von ihr?“ 
jragte der Graf. 
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„Hören Sie nur,” antwortete der Attaché, „fie wohnte auf der 

Chiaja, elegant, reich, Hatte Equipage, und Dubelli, der damals 
mit ihr tanzte, ftellte ihren Hanshofmeifter und ihre Ehrendame 
vor. Daß Sie außerordentlich bezahlt war, fünnen Sie fih den- 
ten, denn in San Carlo koſteten bei ihren erften fech& Auftreten die 
Plätze dad Vierfache des gewöhnlichen Preiſes und Alles war überfüllt. 
— Von Liaiſons, die fie hatte, erfuhr man nur — und Sie können 
fi) denfen, daß ich mir Mühe gab, etwas zu erfahren, — daß ein 
junger Franzoſe, ein Graf tel et tel, fie nicht nur außerordentlich 
häufig beſuchte, fondern auch mit ihr ausfuhr, mit ihr ritt, kurz der 
augenfcheinfich Begünftigte war. Seinen Namen habe ich vergefien, 
doch fam er, als ich der Künftlerin meinen Befuch machte, legte uns 
aufgefordert Hut und Stod ab, holte fich einen Fauteuil au's Ka⸗ 
min und wurde mir ohne die mindefte Berlegenheit, ohne etwas 
Anßergewöhnliches als le Comte fo und fo vorgeftellt.“ 

„Und hatte fie etwas vom Leben gelernt?“ fragte Herr von 
M., „wußte fie fich zu benehmen ?“ 

„Ich verfichere Ste,” antwortete würdevoll der junge Diplomat, 
„fe war ganz die Dame von gutem Ton, von Welt: elegant, freunds 
lich, redfelig. Ich verplauderte mit ihr eine angenehme halbe 
Stunde und als ich aufftand und mich empfahl, becomplimentirte 
mid il Comte zur Thüre hinaus, ganz der Herr vom Haufe 
Draußen Alles fehr anftändig, Bediente in Xivree, ruhig und ein, 
fah, dad Ganze gab mir Stoff zum Nachdenken; ich forjchte bie 
und da; man wußte nur Gutes, und wenn ich von jenem jungen 
Manne ſprach, fo hieß es, wie wenn fi) das von felbft verftehe: 
ah! il Comte! Er war auch mit ihr von Florenz gefommen. Ich 
machte mich fpäter noch an eine Dame, in deren Hans fie öfters 
fam, und brachte das Geſpräch aufden franzölifchen Grafen — went 
mir nur der verfluchte Namen einfallen wollte! ein gutes Haus, 
fehr reich, Haben bedeutende Güter in der Normandie — lin die 
Dame, bie I um jened Berhältniß befcagte, fagte mir won einer 
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„Erinnerft du dich noch,“ fprach nach einer Längeren Paufe der 
Graf zu dem Herrn v. M., „denkit du nody an das Heine Mädchen, 
das niedliche grazidje Geſchöpf, welche — ed mögen jebt ſechs Jahre 
fein, fie mochte damals fünfzehn Jahre haben, — bei ihrem erſten 
Debüt fo ungeheures Anffehen machte, — die Heine Marie, der 
Liebling des alten Benetti und des Publitums?” 

„Ob ich mich erinnere!” entgegnete der Angeredete, „fie ging 
bald darauf nah Paris und dann nach Italien. Dubelli begleitete 
fie ja; ich habe noch bis vor wenigen Jahren von ihr gehört, fie 
machte in Mailand, Rom, Neapel, kurz, wo fie auftrat, ein uner⸗ 
hörtes Süd, daun ward es anf einmal ftill von ihr.“ 

„Sie fprechen von der Signora Marina?“ fagte der junge 
Diplomat; „fie nahm den Zunamen von ihrem Bornamen, da fie, 
glaube ich, Leider in dem Fall war, den Namen ihres Vaters nicht 
zu kennen.“ . 

„Diefelbe!” erwiderte Graf Alfons; „haben Ste von ihr 
gehört?” 

„Ned mehr!” fagte wichtig der Attahe; „ich habe fie fogar 
vor zwei Jahren in Neapel gejehben und muß geftehen, in San 
Carlo nie etwas Aehnliches erlebt zu haben, Sie tanzte die Gifele 
— ah! das war immenfe! Diefe Grazie, diefe Fertigkeit! — und 
ihre himmliſche Schönheit! Als Landsmann fuchte ich mich ihr na 
türlich zu nähern, ihre Päſſe befanden fich in unferm Hotel und 
ic) nahm Gelegenheit, fie ihr jelbft zu überbringen.“ 

„Das intereffirt mich außerordentlich,” nieinte der Graf und 
lehnte fich Horchend in feinen Fauteuil. „Sie waren alfo bei ihr?“ 

„Ratürli empfing fie mich,“ fuhr wichtig der junge Diplomat 
fort, „doch nur in meinem gefandtfchaftlichen Charakter,. denn fie 
lebte fehr eingezogen, jehr anftändig.” 

„Keine Liebihaft? Wußte man nichts der Art von ihr?“ 

fragte der Graf. 
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Graf, „und es follte mich außerordentlich freuen, ihre Spur zu 
finden. Das Mädchen Hat, wie ihr Alle wißt, feit ihrer Geburt 
die merfwürdigften Schidfale gehabt. Die Erſten, die fich ihrer 
annahmen, war eine ame Wafchfrau und eine achtzigjährige Büg⸗ 
lerin, eine höcht merkwürdige Perfon. Sie arbeitete angeftrengt 
bid wenige Tage vor ihrem Tode; ald man darauf ihre Habſelig⸗ 
keiten inveftirte, fand fich bei den alten Möbeln an baarem Gelde, 
Schuldverfchreibungen und dergleichen die Summe von viertaufend 
Gulden, welche einem Zeftament zur Folge zur Hälfte den Kindern 
jener Waſchfrau und der Heinen Marie vermaht waren. Ic habe 
diefe Details von Dubelli, der mich damals öfter befuchte. - Diefe 
alte Büglerin bejaß auch, fo hieß e8, wichtige Papiere, welche über 
die Herkunft der Beinen Tänzerin einigen Aufichluß geben follten, 
bob traf man troß dem forgfältigften Suchen nicht eine Spur 
davon, fie mußten verloren gegangen fein.“ 

„Ich erinnere mid, ganz genau,“ fprah Her von M., „bu 
febteft damals eine Belohnung von hundert Gulden aus, wer die 
Papiere herbeifchaffe, und es meldete fich, glaube ich, Niemand.“ 

„D ja,“ erwiderte lachend der Graf, „ed meldete fich furze Zeit 
nad meiner Aufforderung eine einigermaßen übel berüchtigte Berfon, 
eine fihere Madame Müller, weldhe mir unter dem Siegel der 
Verihwiegenheit anvertraute, jene Papiere müßten fi) in der Hin⸗ 
terlafienfchaft eines damals fehr befannt gewordenen Söttſoldaten 
and Kirchenmeßners, Namens Steinmann, befinden, oder in den 
Händen eines Spießgefellen defielben. Der Meiner aber hatte fi 
an feinem eigenen Slodenfeil aufgehängt, und von dem Spießge- 
jellen, einem entfeglichen Subjelte, unter dem Namen der „Ges 
vatter“ befannt, erfuhr man nie mehr etwas, felbft nicht die Gerichte, 
notz der forgfältigften Steckbriefe.“ 

„Und diefe Madame Müller?“ forfchte der ältere Offizier. 

„Run, diefe Madame Müller,“ Iachte der Graf, „war eben die 
Radame Nuller und wußte nichts weiter. — Das wor damold Fine 
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Zeit der feltfamften Räthfel und Verwicklungen. Man könnte einen 
Roman darüber fchreiden. Ihr werdet ench Alle des eigenthüm⸗ 
lichen alles erinnern, der fi damals bier in der Nähe mit dem 
Jäger des Baron Karl begab, der aus dem See gezogen wurde, in den 
et, angeblich um ein armes Mädchen zu retten, hineingefallen war.” 

„Diefe Gefchichte fpielt am wilden See, wie ich glaube,” fagte 
Herr von M. 

„Wo wir hente gejagt?” fragte der Diplomat. 

„Sa wohl!“ fachte der ältere Offizier, „wo Sie die unglüdliche 
Gais gefchofjen.” 

„88 war am wilden Se, fuhr Graf Alfons fort, „und die 
Sache blieb deßhalb räthfelhaft, weil das Mädchen fchon längere 
Zeit Mettbaufen verlafie nhatte, und der Jäger ihr einen Tag nach⸗ 
‚ber erft folgte, bei welcher Gelegenheit er in's Waſſer fiel oder 
fprang. Diejer Mann, ein außerordentlich treuer Diener, litt feit 
langen an einer Gemüthöverftimmung, weßhalb Die Annahme, er habe 
feinem Leben freiwillig ein Ende machen wollen, wohl die richtige 
it. Im andern Fall hätte ja das Mädchen fich vierundzwanzig 
Stunden lang an den Ufern bes wilden See’s bedacht, ehe fie hin⸗ 
eingefprungen wäre, im Falle er nämlich nachſprang, in der Abficht, 
fie zu retten.“ 

„Alſo ift e8 wahr, was man damals fagte, daß ein Mädchen 
wirklich Seden See gefprungen ?” 

„Man glaubte e8 annehmen zu können,“ antwortete der Graf, 
„es lag oder liegt immer noch etwas Geheimnißvolles um diefe Ges 
fhichte. Den Befchreibungen nah, die mir der Schultheiß von 
Metthauſen gemacht, follte ich das Mädchen gekannt haben.“ 

„Dh! — eine unglüdliche Liebe!“ 

„Gewiß nicht, was mich anbelangt!“ lachte der Graf, „ich gab 
mir alle Mühe, den Schleier zu lüften, der über dem Vorfall ruhte, 
aber vergebens, und was meinen eifrigften Nachforſchungen nicht 
gelang, bad hätte ich damals mit Leichter Müde erreicht, wenn ich 
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jene Nachforſchungen gleich begonnen und zufällig bier im Schloſſe 
anwefend gewefen wäre. Doch) fiel in jene Zeit die Hochzeit des Bas 
ron Karl, das Begräbniß der armen Adelaide — Ihrer Tante, Herr 
von C. — ich reiste alsdann nach Küttich zu einem guten Freunde, 
und erft als ich zurückkam, begann mich diefe Gefchichte fehr zu in- 
tereffiren, und was ich erfuhr, blieb immer räthfelhaft genug. Hier 
auf dem Schlofie nämlih — doch wird Meifter Amadäus gleich mit 
dem Ihee kommen, und wenn der alte Herr bei guter Laune ift und 
ihr ihm ernftlich erfucht, fo erzählt er euch vieleicht felbft, was zu- 
fammenbangend mit jener Gefchichte ſich bier im Schlofie begab. — 
Doch muß ich euch um eins bitten: lacht um Gotteswillen nicht 
oder macht fein ungläubiges Geficht, wenn euch Amadäus vielleicht 
eine etwas befremdende Einleitung gibt. Es ift ein Geifterfeher, 
aber von der originellften und Iuftigften Art, und feine Viſionen 
haben weder für ihm felbft, noch für den, dem er fie erzählt, etwas 
Grauenhaftes.“ 

Der ältere Offizier, der Herr von M., ſowie einige andere der 
älteren Gäſte nickten mit dem Kopfe, den jüngeren entfuhr ein Aus⸗ 
zuf des Eritaunend, und über die Züge des Diplomaten flog ein 
leichtes fpöttifches Lächeln. 

„Der alte Mann,” fuhr der Graf fort, „war in den Kriegs: 
jahren beftändig bei meinem Bater, machte in defjen Regiment alle 
die damaligen Schlachten mit, ging mit der Armee nad Nußland, 
erhielt an der Berefina einen tüchtigen Säbelhieb und fchleppte fich 
trotzdem, fehr langſam freilich, aber glüdlich nach Deutfchland zu= 
rück. Sch erinnere mich noch recht gut, wie er eined Abends fpät 
bier auf dem Schloſſe ankam, mit zerrifienen Schuhen, in einem 
Weiberrock, -den Oberkörper in einen alten feidenen Damenmantel 
gewidelt, deren Kapuze er über den Kopf gezogen hatte, und dieſer 
Kopf ſelbſt — er war fchredlich anzufehen. Die zufammengetrod- 
nete Haut lag auf den Knochen, die eingefunfenen Augen brannten 
in fieberhafter Gluth und fein Bart hing faft did zum Gürtel Yerob. 


Badlänsers Werte, ILL. 3 


34 Bierzigftes Kapitel, 


Ich, der Aeltefte felbft konnte diefen Anblick nicht vergeffen und für 
die jüngeren Kinder war er ein wahrer Popanz geworden, denn 
man brauchte nur zu fagen: Amadäus kommt mit feinem Bart, fo 
waren fie mäuschenftil. Bon da an blieb er nad jeinem Wunfche 
bier auf dem Schloffe, dad damals noch mit dichtem Wald umgeben 
war, oft Jahrelang mit ein paar Jagdgehülfen allein, was wohl 
im Verein mit feinem vergangenen Soldatenleben fowie mit dem 
Säbelhieb daran Schuld ift, daß er fich feine Einfamkeit mit den 
feltfanften Geftalten und Bildern bevölkert. Er fieht nämlich, wie 
geſagt, GBeifter, das heißt Perfonen, die, wie er behauptet, vor fans 
ger Zeit gelebt. Doch kommen und gehen dDiefelben nicht, wie man 
fih gewöhnlich Gefpenfter vorftellt, mit unheimlichen verzerrten Ges 
fihtern, in langen fchlepyenden Gewändern, fondern gefund und 
frifch, Inftig oder traurig, wie fie im Leben gewefen, treiben ihr 
Geſchäft, fprechen zufammen, kurz, es ift ihm, als fei er auf einmal 
in eine vergangene Zeit verfegt und wandle er felbft als Gefpenft 
darin herum.“ 
„Seltfam! merkwürdig!” fagten einige der Säfte. 


„And er fieht diefe Geifter beſtändig?“ forfchte der Diplomat, 
nod immer ungläubig lächelnd. 

„Wenn er will, ja. Es liegt nämlich für ihn zwifchen jenen 
Geſtalten und feinem inneren Auge ein leichter Nebel, den er aber 
mit feinem Blicke durchbrechen kann, wenn er will. Andere Perſo⸗ 
nen, die er im Leben genau gefannt, behauptet er dagegen, an ver- 
fchiedenen Stellen beftändig zu ſehen.“ 

„Da follte man ja den Meifter Amadäus,“ lachte der junge 
Diplomat, „bei irgend einer Kunftfchule oder beim Theater anftellen, 
da er dann den jungen Malern oder Schaufpielern die richtigſten 
Coſtüme angeben könnte.“ 


„Dies könnte er auch,“ ſagte ernſthaft der Graf, „ich erinnere 
mich einer merkwürdigen Geſchichte mit ihm. — Ihr wißt Alle, daß 
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bier in der Gegend zur Zeit des Bauernkrieges der „arme Konrad“ 
arg gehausſst, namentlih auch anf diefem Schloſſe. Da war vor 
ein paar Jahren ein Maler bier, der nahm das alte Gebäude drüs 
ben und die Gegend auf, um aus jener Zeit eine Scene zu malen. 
Da er ein artiger gebildeter Menſch war, fo lud ich ihn ein, fein 
Bild Hier zu vollenden, was er auch gerne that. Gr Hatte eine 
Menge Mappen bei fi, darunter viele Coftümzeichnungen aus als 
ten Werfen und nad Angaben feiner Freunde, die er zu dem Bilde 
zu benugen pflegte. So komme ich cine Tages in fein Zimmer 
hinüber und höre durch die angelehnte Thüre, daß er mit dem alten 
Sagdgehülfen Joſeph, der, nebenbei gejagt, wie auch die ganze 
übrige Dinerfchaft, den Haushofmeilter wie eine Art Propheten ver⸗ 
ehrt, laut fpricht und lacht. Joſeph hatte einen Staubbejen in der 
Hand, ſchaute in die Skizzen und fagte mit dem Kopfe fchüttelnd: 
fo haben die Leute damals nicht ausgefchaut! — Woher wißt Ihr 
das? fragte der Maler, Da fah ihn Joſeph groß an und fagte: 
fragen Sie den Meifter Amadäus, der kann ed Ihnen beſſer fagen, 
als Ihre Bilder und Bücher. Joſeph fährt ab, wie ich eintrete, 
und der junge Maler fragt mich lachend, wie er jene Rede zu deu⸗ 
ten habe. Ic erzählte ihm von den Eigenheiten des alten Haus 
meiſters, und da ich felber auf eine ähnliche Probe geſpannt war, 
fo erſuchte ich ihn, fich, aber in allem Ernite, an Amadäus zu wen⸗ 
den. Das that er auch und die Beiden wirthſchafteten eine Zeit 
lang fehr vertraut zufammen. Anfangs entfegte fid) der Maler über 
das, was ihm der Alte fügte, und der junge Menſch ſchwur hoch 
und theuer, fo und nicht anders können Kleidung, Bewaffnung, ja 
Sitten und Gebräuche in der damaligen Zeit gewefen fein. Das 
Bild wurde vortrefflich, machte Furore in allen Kunftausftellungen; 
ich habe es fpäter gekauft, es hängt in der Stadt in meinem blauen 
Salon.“ 

„Das ift eine ganz unglaubliche Gefchichte,” ſprach lachend der 
Diplomat, „Reſpelt vor der Bhantafle und der Erzählungagate 
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des alten Herrn, aber ich glaube, er gefällt fih darin, fih auf 
folche Art eigenthümlich, ja wichtig zu machen.“ 

Der Herr von M. zudte mit den Achſeln. Ihn verdroß das 
Rachen des Attache's und er fagte: „Wenn Sie glauben, daß ſich 
Amadäus ein Vergnügen oder eine Ehre daraus macht, Ihnen, 
mein Lieber, von feinen Bifionen zu erzählen, fo irren Sie ges 
waltig.“ 

„Das ift wohl möglich,“ entgegnete der Diplomat etwas hoch⸗ 
müthig, „weil er wohl wijjen wird, wo er feine Mähren an deu 
Mann bringen kann.“ 

Herr von M. fchien den Ausfall überhören zu wollen und fuhr 
fort: „der Alte ift durchaus nicht zum Spaſſen aufgelegt. Wenn 
er freilich nur fo vor Einen binträte und von feinen Viſionen 
fpräce, fo fünnte man am Ende Ihrer Meinung fein. Aber be= 
trachten Sie ihn in feinen ruhigen Gefchäften, mit welcher Ehrer- 
bietung er fich plößlich auf eine Seite hinwendet, wo wir nichts 
Aupergewöhnliches fehen, oder wie er auf einmal auf eine Thüre 
zugeht, und die Zlügel derfelben, fich tief verneigend, öffnet, fo 
fönnte man glauben —“ 

„Daß es in feinem Kopfe nicht richtig iſt,“ fagte der Diplomat. 

„Das fünnte man,“ fuhr Herr von M. fort, „wenn er fi 
nicht in allen feinen Verrichtungen ald den treuften, umfichtigiten 
und verjtändigften Diener zeigte.“ 

„Aber Sie wollen mir doch nicht alles Ernſtes einzureden ver- 
fuchen, daß der Alte das wirklich fieht, was er zu fehen vorgibt?“ 

Herr von M. zudte die Achſel: „Ich will überhaupt Niemand 
etwas einreden,“ fagte er, „aber dag Meifter Amadäus einer der 
fonderbarften, ja interefianteften Menfchen ift, das haben tiefe Den» 
fer und große Phyfiologen einjtimmig anerkannt.“ 

„Die Sache kann recht unterhaltend fein,“ ſprach ſehr würde: 
vol der Diplomat, „aber auf mic macht. keinerlei Geifterfeherei 
irgend einen Effekt.“ 
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Herr von M, wollte etwas antworten, doc winkte ihm Graf 
Alfons mit den Augen und fagte ruhig: „Und doch wette ich, mein 
lieber Baron, daß das Benehmen des alten Mannes auch auf Sie 
feinen Eindrud nicht verfehlen wird. Betrachten Sie fich den alten 
Lehnſtuhl, auf welchem Sie figen: das Schnigwerf daran und das 
durchfrejiene Holz zengen von feinem hohen Alter. — Ich fege mich 
nie auf den Stuhl — Sie fehen mich fragend an? — weil Amas 
däus mir augenblidlich einen andern au den Tiſch rüdt; er wird’s 
Ihnen auch fo machen.“ 

„And weßhalb?“ fragte Lächelnd der Diplomat, betrachtete aber 
den alten Lehnſtuhl etwas genauer. 

„Das will ich Ihnen fpäter fagen,“ fuhr der Graf fort. „Es 
ift jept eilf Uhr und Amadäus wird gleich erfcheinen, um und den 
Thee zu jerviren. Geben Sie genau auf ihn Achtung, Tieber Baron, 
aber ihr Andere thut mir den Gefallen und yplaudert unbefangen 
miteinander.” | 
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Draußen auf dem alten Thurme ſchlug es eilf Uhr, und mit 
dem Schlage öffneten fich Tangfam die Flügelthüren des Zimmers: 
und Amadäus trat herein, ernft und feierlich, wie immer. Sein 
vertrocknetes Geficht mit den tiefen Falten zeigte zuerſt feinerlei 
Bewegung, dann aber wandte er die fcharfen, durchdringenden Aus 
gen auf den jungen’ Diplomaten, machte ihm eine tiefe Verbeugung 
und fchritt vor Den beiden Dienern ber, die hinter Ihm Dar Aare 
feroise, 3rob, Taltes Fleiſch, Rum und dergleichen trugen, ANEm 
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großen Tifche zu, wo er Alled der Ordnung nach aufiteflte und dann 
dem Grafen meldete, daß der Thee fervirt ſei. Sodann rüdte 
er einen bequemen Fauteuil an den Tiich, trat vor den jungen 
Diplomaten und fagte ernft und feierlich: „Wollen der Herr Baron 
vielleicht die Gnade haben, dort in dem Fauteuil Platz zu neh⸗ 
men?“ und als ihn der Sitzenbleibende fragend anſah, fuhr er fort: 
„die Zugluft könnte Ihnen ſchaden, ich möchte auch die Jalouſieen 
ſchließen laſſen.“ 

Wie der junge Diplomat ſo ſeltſam lächelnd in das Geſicht 
des Haushofmeiſters ſah, glätteten ſich ſeine Züge plötzlich zum 
Ernſte, und er verſicherte ſpäter, der Blick des alten Mannes habe 
ihn ſonderbar ergriffen, weßhalb er auch aufſtand, um ſich an dem 
Seitentiſch, wie er ſagte, eine andere Cigarre zu holen. 

Amadäus machte eine zweite Verbeugung, goß den Thee in die. 
Taſſen, und ließ ihn herumreichen. Plötzlich ſagte der Graf, der 
bemerkte, wie der junge Diplomat im Geiſte des Widerſpruchs ſich 
abermals dem Lehnſtuhle näherte, und der ferner ſah, wie die Augen 
des alten Dieners beſorgt dieſer Bewegung folgten: „nicht wahr, 
Amadäus, du haſt es nicht gern, wenn ſich Jemand dort hinſetzt?“ 

„Herr Graf!“ ſprach der alte Mann und ſah ihn bittend an. 

„Antworte mir, guter Amadäus, du brauchit dich durchaus nicht 
zu geniren, wir find ja unter lauter guten Freunden. Geitehe mir, 
daß du es nicht gern fiehit, wenn jener Stuhl befegt iſt.“ 

Mittlerweile hatte der junge Diplomat fühn wieder feinen Platz 
eingenommen. 

„Run, Amadäus!“ 

„Es ift ja nicht meinetwegen!“ fagte der alte Mann im ernites 
ſten und zugleich bittendften Tone, „aber es ift der Stuhl des hoch⸗ 
feligen Herrn Großvaters.“ 

„Und wo iſt mein guter Großvater? du ſiehſt ihn, nicht wahr?“ 
fragte freundfih der Graf. „Friſch mit der Sprache heraus, 
Amadius!” 
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Der alte. Mann biidte mit flarrem Blick nach der Penfterede 
und dem Stuhle, und feine Augen fchienen fih durch den Vorhang 
bohren zu wollen, der am Fenfter berabbing. „Der hochfelige 
Herr,“ bemerkte er in, rubigem, aber beftimmtem Zone, „ſteht dort 
hinter der Stuhllehne und ſtützt feinen rechten Arm auf diefelbe. 
Er fieht mich fragend an und deutet mit der linken Hand auf den 
jungen Heren, der feinen Plag einnimmt. Er möchte fich felber gern 
fegen, der alte hochſelige Herr.” 

Das Lächeln war bei diefen Worten von den Wangen des jun⸗ 
gen Diplomaten verfihwunden. Ja er war etwas Weniges blaß 
geworden, und er blickte, wie er glaubte, muthig hinter fi) an den 
Borhang. Doch war in Wahrheit fein Gefihtsansdrud etwas ver- 
zagt geworden. Auch fuchte er nach einer Paufe mit einer fcherze 
haften Wendung von dem unbeimlichen Plage wegzufommen, indem 
er mühſam lächelnd fagte: „fern ſei es von mir, einem Wurdigeren 
den Platz zu verſperren.“ 

Damit trat er an den Tiſch und bat um eine Taſſe Thee. 

Keiner der Anwefenden lächelte, wie e8 wohl das Benehnen 
de8 jungen Herrn verdient hätte, vielmehr waren Alle ergriffen von 
der Bifion des Meiſters Amadäus. 

Die beiden Lakaien entfernten fih, und der Thee wurde ſchwei⸗ 
gend getrunfen. 

„Du erwähnteft,“ wandte fih nad einer Paufe Herr von M. 
an den Grafen, „der damals rätbjelhaften Gefchichte am wilden See 
und eined Vorfalls auf dem Schloſſe Hier, der mit derfelben in Bes 
rührung ftehen folle. Set fo gut und gib’ und etwas Näheres 
darüber zum Beſten.“ 

„Mit Vergnügen,” fagte der gefällige Wirth, „was mir felber 
darüber mitgetheilt wurde, follt ihr alles erfahren. Doch halt! da 
fällt mir eben ein; wie wär’ ed denn, Amadäus“ — damit wandte 
er fi) an den alten Diener — „wenn du und diele Selhihte vr⸗ 
zählte? Du wart ja dabei, dich hat die Schöne beionderd Antere\> 
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firt, alter Herr, und du kannſt uns fiher das Wahrſte und Genauefte 
darüber mittheilen.“ . 

Aller Augen wandten ſich nach) dem Angeredeten, und über die 
Züge dejjelben glitt ein melancholifches Lächeln. „Es ift ja nichts 
Intereffantes,“ antwortete er in einem Tone als wollte er fagen: 
erlaßt mir diefe Erzählung! — „ein unbedeutender Vorfall, etwas, 
von dem nicht viel zu fprechen ift.“ 

„Alter Herr! alter Herr!“ lachte der Graf, „dir war der 
Borfall nicht unintereffant. Weißt du noch, wie du mir damals 
darüber ſchriebſt? Hätte ich nur den Bericht da, den wollte ich euch 
vorlefen.” 

„Der Schulmeifter drunten im Dorfe hat ihn ja gemacht, den 
Bericht,” fagte bittend Amadäus. „Er, der Schufmeilter nämlich, 
war freilich damals etwas überfpannt und aufgeregt. Nun, ich 
fann es ihm eigentlich nicht übel nehmen ‚“ feßte er murmelnd 
hinzu. 

„Run To erzähle denn, Amadäus!“ ſprach der Graf und jämmts 
liche Gäſte baten ebenfalls: „hun Sie uns den Gefallen, Amas 
däus, und lafjen die Geſchichte hören.“ 

„Aber Sie müfjen Dabei fißen,“ jagte der ältere Offizier, und 
der Graf fügte hinzu: „das verſteht ſich von felbit; dort ift ein 
bequemer Fauteuil für dich, Amadäus,“ — „und bier eine Taſſe 
Thee,“ fügte Herr von M. hinzu, — „mit Rum nicht wahr, alter 
Herr?“ 

Der Haudhofmeiiter dankte nad) allen Seiten aufs Verbindlichſte, 
ſetzte ſich alsdann nieder und erzählte: 

„Es können jept zehn Jahre fein, — es war um dieſelbe Zeit 
wie jept, gegen Ende Dftober, — da machte ich Nachmittags — 
ed war von der Herrfchaft Niemand auf dem Schlojje — meinen 
gewöhnlichen Spaziergang nach dem wilden See, Ich Iiebe ihn 
fehr ben wilden See, man fieht da, namentlich im Mondfchein, fo 

alerlei wunberfchöne und feltfame Gefhichten. Mon Hört dert am 
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2 Tage auf der Höhe des Berges den tiefen hallenden Ton der Hüfts 
hörner, das laute Taujaut! Taujaut! das Gebell der Rüden, das 
luſtige Treiben der Jagd; und dann war da oben ein Meines ſchat⸗ 
tiged Plätschen, wo ich veritedt dad ganze Getreibe mit anjehen 
tonnte, den flüchtigen Hirfch und welchen Hirſch! — Achtzehn= und 
Vierundzwanzig-Ender, dahinter Die Meute, begierig und klaffend, die 
Jäger zu Pferde, pfeilfchnell Hinter dem edlen Thiere an das fer 
v5 See's. Dort jchwimmt er Kopf und Geweih hoch, lange Fur⸗ 
den nach ſich ziehend, die Fanfare ertönt, il bat l’eau, ja, ja er 
wird ihnen kommen. Raſch verfammeln fich die Jäger und von den 
Reitern baben bei dem Aufenthalt auch die Letzten Zeit nachzukom⸗ 
men. Schöne Frauen auf flüchtigen Pferden, Jägerburfchen zu 
Fuß, Alles kommt herbei, Alles. Jetzt flürzt die Meute ind Waſ⸗ 
fer, die Zäger theilen fih, umjagen den See rechts und links und 
weiter geht es fort, die Thalfchlucht hinab, immer weiter, dad Ge⸗ 
töfe wird Teifer und leijer und verſchwimmt endlich in dem Rauſchen 
der dürren Blätter bis zum Hallali, das nach einiger Zeit fang und 
freudig ertönt, daß die Bergwände melancholifc wiederhallen. — 
Benn nun fo Alles vorbei, fo ging ich ebenfalls die Schlucht hin⸗ 
ter dem wilden See hinab bis zu dem Felfengrund, wo jegt die 
Mühle ftebt. Hier hatten fie im Bauerntriege ein wohlverſtecktes 
Hauptquartier. Sch hab’ das dem Müller oft gefagt, aber es graust 
hm davor und er wollt’ es nicht glauben; ich aber fah fie oft ges 
aug die wilden Gefellen, jubelnd und prafjend an den Feuern, la⸗ 
gernd auf Säden von geraubtem Gut, und der Anführer des „armen 
Konrad“ lachte höhniſch herab auf den Gräuel und die Verwüſt⸗ 
ung, wenn er hinter der diden Müllerin zum Fenſter hinausblidte. 
Abſeits von der Mühle führte eine Schlucht, die das herabftürs 
iende Waldwafjer geriſſen, und dorthin ging ich am liebiten. Denn 
eö war ein ftilles heimliches Plägchen, einſam und öde, ich glaube, 
niht, daß in früheren Zeiten, es je eines Menſchen Zub betreten. 
3b hatte wentgfiens bis damals nie Geftalten da bemertt, Dokin 
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ging ih, und wollte mich, wie ich oft gethan, auf eine bemonste 
Felöplatte, die über dem Waſſer hing, niederlaffen. Doc wie ich 
hinkam, bemerkte ich mit Gritaunen, daß die Felöplatte bereits ber 
fegt war. Auf derfelden lag ein Mädchen, ziemlich ärmlich gefleis 
det, mit der Hand unterftügte fie ihren Kopf und ſchlief. Ich ftand 
überrafcht und wußte für den Augenblid nicht, ob es ein Lebendes 
Weſen oder ein Phantom ſei. Es fonnte ein guter Engel fein, der 
menschliche Geftalt und Kleidung angenommen, um irgend bier auf 
Erden eine gute That zu verüben. Die tiefe, füße Ruhe auf den 
Zügen fprach dafür, ebenfo ihre Echönheit, wie ich nie etwas Aehn⸗ 
fiches gefehen. Das Mädchen hatte langes, blondes Haar, früher in 
diden Flechten geordnet, jetzt aber aufgelöst und über Naden, 
Schultern und Bruft herabfallend. Schuhe und Strümpfe hatte fie 
ausgezogen, und wie ich fie länger betrachtete, die feinen, weißen 
Füße auf dem grünen Moofe, das milde Liebe Geficht mit dem 
goldblonden Haar, fo glaubte ich ein Bild zu fehen, ein Bild aus 
unferem Schlofje, — das der büßenden Magdalene. — 

Aber ed war fein Bild, ed war ein lebendes Wefen, und wie 
ich näher trat, vafchelte das dürre Laub unter meinen Füßen. Sie 
ſchlug die Augen auf, feßte fich in die Höhe und fah mic, überrascht 
an, während fie ihr Haar aus dem Gefichte ftrih. So blidten wir 
und eine Weile flumm an, dann fragte ich: „wer bift du, Mädchen, 
und wo fommft du her?” Sie faltete die Hände und antwortete: 
„das kann ich Euch Beides nicht jagen; ich habe mich verirxt, zeigt 
mir den Weg nah dem nächſten Dorfe und Gott fol es Euch 
lohnen.“ 

Ich ſchüttelte den Kopf und fragte ſie: „und was willſt du 
im Dorfe machen?“ worauf ſie nach einigem Beſinnen entgegnete: 

„Mir einen Dienſt ſuchen, um mich durch meiner Hände Arbeit 
zu ernähren.“ 

Aber dieſe Hände waren zu fein zum Arbeiten, wenigſtens für 

eine Arbeit, wie fie fie drüben bei den Bauen finden . Des 
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e | ſagte ich ihr auch, und darauf ſah fie ihre weißen Hände ſchaudernd 
an und fing an zu weinen. „Heißeſt du nicht Magdalene?” fragte 
ich darauf und fie antwortete mir: „ja fo heiße ich — und id 
bin ee.“ 

„So komm' mit mir ind Haus,“ fagte ih, „In das Schloß 
meined gnädigen Herm, des Grafen,“ und darauf blidte fie mich 
mit großen Augen an und entgegnete: fie wolle doch Lieber ins 

Dorf geben. Ich verftand, was fie mit ihrem Blick fagen wollte, 
und antwortete ihr: „fie ſolle nur getroft mit mir gehen, im Schloß 
fl Riemand als eine Wirthfchafterin und ein paar graue Knaben 
In meinem Alter, Mein guädiger Herr, der Graf,” fügte ich Hinzu, 
„werden in den nächiten Jahren nicht in die Gegend kommen.” 


„Leider war ed fo!” warf Graf Alfons ein und zündete fih 
eine friſche Cigarre an. 


„Darauf reichte ſie mir die Hand,“ fuhr der alte Mann fort, 
„und ging mit-mir in's Schloß. Es dunkelte ſchon, als wir die 
ie J Schlucht hinaufſtiegen, und als wir droben auf der Höhe das Was 
se J ſer des wilden See's blinken ſahen, ſchaute fie fich erfchroden und ſcheu 
ng 5 um und eilte baftig mit mir vorwärts. Im Schlojje aber hatte ich 
ir 4 mit der alten Wirthfchafterin einen harten Kampf zu beftehen; fie 
a, J Nite gar fonderbare Ideen, lachte mir ind Geliht und wollte fich 
e: J uſtellen, als werfe fie einen curiofen Verdacht auf mich. Ich aber 
gt ſagte ihr Alles mit eindringlichen Worten, wie ich dad Mädchen ges 
ö Minden, wie ich mich nicht täufche, wenn ich ein Geficht genau ans 

ſehe, ob zu diefem Gefichte ein gutes Herz gehöre oder nicht, und 
da J Alärte feit und beftimmt, daß es mein Wille fei, fie nehme das 
. J Riädchen zu fich und, fehe, was mit ihr anzufangen.“ 


eit „Ich durfte das ſchon thun,” fuhr der alte Mann fort, indem 
etr ſich an den Grafen wandte, „ich kannte meinen gnädigen Heren 
) und wußte, Daß er mir Danf-wiljen würde, einer unglüdlichen Vers 
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ging ih, und wollte mich, wie ich oft gethan, auf eine bemooste 
Felöplatte, die über dem Waſſer hing, niederlafien. Doc wie id 
hinkam, bemerkte ih mit GErftaunen, daß die Felsplatte bereits ber 
fegt war. Auf derfelden Tag ein Mädchen, ziemlich ärmlich geklei⸗ 
det, mit der Hand unterftüßte fie ihren Kopf und fehlief. Ich ftand 
überrafcht und wußte für den Augenblid nicht, ob e8 ein Lebendes 
Weſen oder ein Phantom ſei. Es konnte ein guter Engel fein, der 
menschliche Geftalt und Kleidung angenommen, um irgend bier auf 
Erden eine gute That zu verüben. Die tiefe, füge Ruhe auf den 
Zügen fprach dafür, ebenfo ihre Schönheit, wie ich nie etwas Aehn⸗ 
Tiche® gefehen. Das Mädchen hatte Tanges, blondes Haar, früher in 
dien Flechten geordnet, jeßt aber aufgelöst und über Naden, 
Schultern und Bruft herabfallend. Schuhe und Strümpfe hatte fie 
ausgezogen, und wie ich fie länger betrachtete, die feinen, weißen 
Füße auf dem grünen Moofe, das milde Itebe Geficht mit dem | 
goldblonden Haar, fo glaubte ih ein Bild zu ſehen, ein Bild aus 
unferem Schlofje, — da8 der büßenden Magdalene. — 

Aber es war fein Bild, e8 war ein lebendes Wefen, und wie 
ich näher trat, rafchelte das dürre Laub unter meinen Füßen. Sie 
ſchlug die Augen auf, febte fich in die Höhe und fah mich überrafcht 
an, während fie ihr Haar aus dem Gefichte ftrih. So blidten wir 
uns eine Weile ftumm an, dann fragte ich: „wer bift du, Mädchen, 
und wo kommſt du her?” Sie faltete die Hände und antwortete: 
„das kann ich Euch Beides nicht fagen; ich habe mich verirrt, zeigt 
mir den Weg nach dem nächſten Dorfe und Gott foll es Eud 
lohnen.” 

Ich fehüttelte den Kopf und fragte fie: „und was willſt du 
im Dorfe machen?“ worauf fie nach einigem Befinnen entgegnete: 

„Mir einen Dienft fuchen, um mich durch meiner Hände Arbeit 
zu ernähren.” 

Aber diefe Hände waren zu fein zum Arbeiten, wenigftens für 

eine Arbeit, wie fie fie drüben bei den Bauern finden tonmie, Dei 
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und ein Zimmer für das Mädchen herzurichten, war ſchon nach 
den erſten Tagen, die ſie mit ihr verlebt, wie umgewandelt; ſie 
räumte ihr einen Theil ihrer eigenen Wohnung ein, ſie vertraute 
ihr die Schlüſſel des ganzes Schloſſes, ſie ließ ſie ſchalten und 
walten. Und wie ſchaltete und waltete das Mädchen? Es war, 
als ſchreite ein guter Geiſt durch's Schloß. Alles wußte ſie zu 
ordnen, Alles gedieh unter ihren Händen. Dabei war ſie klug und 
verſtändig, beſcheiden und fromm — — — — So ging das ein 
Fahr lang fort, und die Wirthſchafterin und wir drei alte Leute 
Iebten wie im Himmel. Da kam eines Tags unverfehensd der 
Schulmeifter drunten aus dem Dorfe aufs Schloß, und trat 
fo plöglich in’d Zimmer, daß er und Alle bei dem Mittagefien 
überrafchte, Er machte große Augen — war fonft ein recht braver 
junger Menſch — und wir mußten ihm, mochten wir wollen oder 
sicht, die Magdalene aufführen (fie galt als Gefchwifterfind der 
Birthfchafterin) und von da an kam er zuerit alle Wochen, dann 
alle Tage herauf, und es gefchah, was ich ihm nicht übel nehmen 
tonnte, er verliebte ſich auf's Heftigfte in das Mädchen.“ 

„Das finde ich begreiflih!” fagte Herr von M., „es hätte ans 
dern Leuten auch fo gehen können. O Amadäus, Sie haben eigent- 
lich ſchlecht an Ihrer Schug- und BPflegebefohlenen gehandelt!“ 

| Der alte Mann verbeugte fih Lächelnd, dann fuhr er fort: 
„wie fchon gefagt, der junge Schulmeifter war ein braver, folider, 
geordneter Mann, Wir hätten gegen feine Bejuche im keinerlei 
Beile etwas gehabt, im Gegentheil, namentlich die Wirthfchafterin 
ah diefelben gern und wie die alten Weiber fo find, fo dachte fie 
bald an eine Heirath der beiden jungen Xeute, und fah die Mag» 
dalene Schon als Fran Schulmeifterin.” 
„Die Alte war immer eine Huge, verftändige Berfon,“ fchaltete 
der Graf ein. 

‚ „Das Mädchen ſah die Befuche ebenfalls nicht ungern, Freilich 
aus einem ganz anderen Grunde, denn der Schulmeliter erbot Ay, 
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ihr in verfihledenen Dingen, namentlih in Sprahen und ! 
Unterricht zu ertheilen, nnd fie ergriff dieſen Vorſchlag, wie 
fo zu fagen pflegt, mit beiden Händen. Jetzt trieben Die 7 
franzöfifh und englifh zufammen, namentlich aber Muſik, un' 
Letztere, fo fagte der Schufmeifter, erfaßte und vollführte fi 
Allerleichteften. In kurzer Zeit fpielte fie auf dem Klavier dr 
die fhönften Sachen, und dies wurde für und eine neue Quel 
angenehmften Unterhaltung. Stundenlang fonnte fie ihre F 
über die Zaften gleiten lafjen und irrte umher in einem Walt 
Tönen, lange umfonft in ihren Phantafien ein ruhiges Plä 
fuchend — ſo fam es mir nämlih vor — wo fie ausruhen f 
Endlich aber wurde ihr Spiel ruhiger und lichter und dann lä 
fie einen Augenblid, doch war dieſes Lächeln nur der Vorbot 
Ihränen, die alddann ihren Augen entjtrömten, während fü 
- Geftht in beide Hände verbarg. — — — — Verzeiht, ihr $ 
daß "ich fo umftändlich erzähle; von Dahingefchiedenen, von 
ftorbenen erinnert man fi) ja gern der Mleinften Züge, nıan 5 
ja jo lieb, die an und für ſich unbedeutendflen Erinnerungen. 

„Diefed zweite Jahr verflog und noc angenehmer und 
gefhwinde. Das Mädchen wurde ruhiger, ihr Blick freudige 
ſelbſt Hetterer, als fie Anfangs geweſen. Bon ihrem Herzen 
allmälig ein ſchwerer Drud zu weichen; mir fehlen e8 immer, alı 
gen fehredfliche Erinnerungen ihres früheren Lebeus nach und na 
zu verbleichen und es verliere ein quälendes Bewußtjein vergan 
bitterer Tage allmälig die Kraft, fie zu martern, Das Miü 
fhritt ohne Zröhlichkeit aber mit einem Innern Frieden fo 
einher, als habe fie nady vielem, mühfamem Ringen endlich ihr 
erreicht. Ihr Auge ftrahlte fo wunderbar Mar und blickte fr 
trauend gen Himmel, als wolle es fagen: dort droben iſt 
Heimath.“ — — 

„Sp vergingen alfo zwei Jahre, da Tief vom gnädigen . 
der Befehl ein, das Schloß zu feinem. Empfang zu rüften, 
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und ein Zimmer für das Mädchen herzurichten, war ſchon nach 
den erſten Tagen, die ſie mit ihr verlebt, wie umgewandelt; ſie 
räumte ihr einen Theil ihrer eigenen Wohnung ein, ſie vertraute 
ihr die Schlüſſel des ganzes Schloſſes, ſie ließ ſie ſchalten und 
walten. Und wie ſchaltete und waltete das Mädchen? Es war, 
als ſchreite ein guter Geiſt durch's Schloß. Alles wußte ſie zu 
ordnen, Alles gedieh unter ihren Händen. Dabei war ſie klug und 
verſtändig, beſcheiden und fromm — — — — So ging das ein 
Jahr lang fort, und die Wirthſchafterin und wir drei alte Leute 
lebten wie im Himmel. Da kam eines Tags unverſehens der 
Schulmeiſter drunten aus dem Dorfe auf's Schloß, und trat 
fo plötzlich ins Zimmer, daß er und Alle bei dem Mittageſſen 
überrafchte., Er machte große Augen — war fonft ein recht braver 
junger Menſch — und wir mußten ihm, mochten wir wollen oder 
nit, die Magdalene aufführen (fie galt als Gefchwiiterkind der 
Birthfchafterin) und von da an fam er zuerft alle Wochen, dann 
alle Tage herauf, und es geſchah, was ich ihm nicht übel nehmen 
fonnte, er verliebte fi) auf's Heftigite in das Mädchen.“ 

„Das finde ich begreiflich!“ fagte Herr von M., „es hätte an⸗ 
dern Leuten aud fo gehen können. O Amadäus, Sie haben eigent= 
lich ſchlecht an Ihrer Schug- und Pflegebefohlenen gehandelt!“ 

Der alte Mann verbeugte fich Tächelnd, dann fuhr er fort: 
„wie ſchon gefagt, der junge Schufmeifter war ein braver, folider, 
geordneter Mann. Wir hätten gegen feine Beſuche in Teinerlet 
Beife etwas gehabt, im Gegentheil, namentlich die Wirthfchafterin 
ſah diefelben gern und wie die alten Weiber fo find, fo dachte fie 

"bald an eine Heirath der beiden jungen Leute, und fah die Mag- 
dalene fhon als Fran Schulmeifterin.” 

„Die Alte war immer eine kluge, verftändige Perfon,“ fchaltete 
der Graf ein. 

„Das Mädchen ſah die Beſuche ebenfalls nicht ungern, freilich 
ans einem ganz anderen Grunde, denn der Schulmeilter erhot Ad, 
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Holzhauer und Jägerburfchen durchftreiften alle Waldpfade, fliegen 
jede Schlucht Hinab — umfonft! Man fand feine Spur — — — 
— und hörte nie mehr etwas von ihr. — — — — Ih wußte 
wohl, daß alles Suchen vergebens war,“ fuhr der Alte nach einer 
längeren Pauſe wieder fort. „Wefen ihrer Art laſſen keine Spur 
zurück.“ 

„Und wer meinen Sie denn, daß es geweſen ſei, Amadäus?“ 
fragte Herr von M., worauf der Alte feierlich erwiderte: 

„Ein gutes Geſchöpf, Herr Graf, ein Weſen, das vielleicht 
Fehltritte begangen, die es aus ſeinem Himmel verbannten und die 
es bier unten abbüßen mußte. Daß wir fie nicht wieder fanden, 
war natürlich, fie entichwand dahin, wo fie hergefommen.“ 

Bei diefen legten Worten bob der alte Mann feinen Blid im 
die Höhe und man ſah Thränen in feinem Auge fchimmern. Auch 
die Zuhörer waren von der feltjamen Erzählung fichtlich ergriffen 
und es herrfchte momentan eine tiefe Stille in dem Gemach. 

Der Graf unterbrach dieſe Paufe wieder, indem er fagte: „wie 
war ed doch mit dem Schulmetiter, Amadäus?“ 

„Er grämte fich fichtlih ab, Herr Graf,“ antwortete der alte 
Mann, indem er aufftand. „Später errichtete er ein Kreuz auf der 
Felfenplatte, wo ich dad Mädchen gefunden, und zog alljährlich am 
einem beftimmten Tage mit der Schuljugend dahin. Er lebte der 
firen Idee, als fei die büßende Magdalena wirklich noch einmal er= 
fehienen, um die Menfchen aufzufordern, ihre Sünden zu bereuen. 
Er ift Pietift geworden, fonft aber ein ganz braver Mann.” Das 
mit tranf der Erzähler feinen Thee mit Rum, der indefjen zu Tale 
tem Grog geworden war, und empfahl fih, nicht ohne dem alten 
Lehnſtuhle ein befonderes und tiefed Compliment zu machen. 

„Es war damals wirklich komiſch,“ fprach der Graf, „als id 
ein paar Tage nah dem Ende der Geſchichte im Schlofje ankam. 
Die alte Wirthfchafterin jammernd mit rothverweinten Augen, Ama⸗ 
däus betrübt umbherfchleichend und dem Joſeph und Arnold, die 
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aufs Neue jeden Tag den Wald durchftöberten, bei ihrer Zurüdkunft 
taufenderlei Fragen ftellend ; ich mußte ein paar Tage lang wirklich 
freng fein, um dad Haudwefen wieder in das alte gewohnte Geleife 
zurüdzubringen. Aber als mir erft die Gefchichte mit allen Nebenum: 
Händen erzählt war, mußte ich noch lange nachher Anfpielungen darauf 
hören, namentlih als ein Jahr nachher die alte Wirthfchafterin 
farb, deren Tod Amadäus dem Kummer um die Verlorene zufchrieb. 
Ih mußte mir zu jener Zeit das Hexen- und Geifterweien alles 
Ernſtes verbitten, denn die fterbende alte Frau behauptete vor ihrem 
Ende, die Verſchwundene deutlich gefehen und erfannt zu haben, 
und der alte Joſeph kam eines Abends heim und behauptete, er 
Habe fie an dem Kreuz bei der Feljenplatte gefehen, und wie er ihr 
zugerufen, ſei fie langfam aufwärts gefchwebt.“ 

Draußen auf dem Thurme ſchlug es zwölf Mal — die Mitter— 
nachtsſtunde. — 

„Brrr!“ ſagte der junge Offizier, „das ſind ja eigentlich 
ſchauerliche Geſpenſtergeſchichten, es könnte Einem in dem Schloſſe 
Angſt werden.“ 

„Was das Mädchen anbelangt,“ meinte lächelnd der Graf, „fo 
war fie — defien bin ich gewiß — feine überirdiiche Erfcheinung, 
wohl aber ein höchft merfwürdiges Wefen.“ 

„Du haft fie gefannt?” fragte Herr von M. 

„Bor zehn Jahren,” erwiderte der Graf, „würde ich dir geant- 
wortet haben: ja, ich habe fie gefannt! aber jept, da mir fpäter 
einige Fäden in die Hand gefpielt wurden, die auf's Allerromanz 
tifchfte und Seltfamfte in das Leben eines lieben und guten Freun- 
des hinüberfpielen, verfichere ih Euch: ich weiß nichts von ihr. 
Ich würde fie nicht kennen, wenn ich fie heute wiederfähe, ich würde 
ihr feiernd nahen und mich glüdlich ſchätzen, auf's Ehrerbictigfte 
ihre Bekanntſchaft machen zu fünnen. — Doch, es ift fpät, meine 
Freunde, fuchen wir unfere Zinmer, denn morgen nad dem Früh: 


oftüd, zu welcher Zeit Jeder mit jeinem Gepäck fertig Üt, wollen wir 
Sadländere Werte. III, | Ä 
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uns für eine Zeit lang trennen. Ich hoffe end nächſtes Jahr, 
iräteftens über zwei Jahre, wieder zm derjelben Zeit hier bewirthen 
zn fonnuen. — Gute Radıt, ihr Herrn, gute Rad, lieber M.! — 
adien, Gapitän!“ 

Draugen im Borzimmer befanden ſich Bediente mit Lichtern 
und Jeder ſuchte das ihm angewiefene Zimmer. Der junge Diplo⸗ 
mat, der am Anfang des Gorridors neben dem Eßzimmer wohnte, 
mar einigermaßen ernft geworden und konnte ſich fpäter nicht ent- 
halten, nochmals auf deu langen Gang zurüd zu bliden, der noch 
immer von den dunkelrothen Laternen mit ſchwachem, jeltjanem 
Lichte erfüllt wurde. 

Im Schloß war Alles ruhig, Alles jchien in den Sclafzims 
mern zum fein, bis auf den alten Amadäus, der — dort hinten — 
rüftig den Bang herablam. Es ſchien, als fchreite Jemand neben 
ihm her, denn er verbeugte fidy beftändig ehrerbietigit auf die Seite, 
und als er zu der großen Alügelthüre kam, die neben der Haupt⸗ 
sreppe in die Zimmer einführte, fo öffnete er diefelbe behutfam, als. 
lafie er Iemand bindurchgehen und 309 fie mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung wieder zu. 

Der junge Diplomat legte ſich zu Bett uud befhloß im Laufe 
der Nacht, künftig des Abends keinen ſtarken Thee mehr zu fich 
zu nehmen, denn er fchlief entjeglih unruhig und hatte gar fihrer- 
liche Träume. — — 


Zweiundvierzigfled Kapitel. N 
Herbfi-Wergnügen. 


Am andern Tage nah dem Frühſtück — ed hatte eben eilf 
Uhr gefchlagen — ftanden in dem Schloßhofe vier befpaunte Was 
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gen und ein paar geſattelte Pferde. Die Gäſte, in Paletot und 
Reiſemütze, gingen die Treppen hinab, begleitet von ihrem liebens⸗ 
würdigen Wirthe, der ihnen zum Abſchiede die Hände ſchüttelte und 
fie bis an den Wagentritt begleitete, bevor er feine eigene Kaleſche 
beſtieg. Meiiter Amadäus, wie geftern in fchwarzem rad mit 
weißer Halsbinde, wohl frifirt und ftattlich anzufchauen, ftand am 
Fuße der Treppe, jedem der Scheidenden eine tiefe, freundliche Ver⸗ 
beugung machend. Die Meiſten drüdten dem alten Manne mit 
frobem Wunſch auf baldiges Wiederfehen die Hand und nur der 
junge Diplomat, der ihm die fchlaflofe Nacht nicht vergeflen konnte, 
und der fich jegt bei dem hellen Tagedlichte wunderbar beherzt 
fühlte, konnte fi nicht enthalten, ihm im Vorbeigehen zu fagen: 
„a, lieber Amadäus, grüßen Sie mir die Geſpenſter!“ worauf der 
alte Mann ernft erwiderte: „Herr Baron, man fpendet nur denen 
Abſchiedsgrüße, die man verläßt.“ 

„Zum Teufel!“ entgegnete lachend der Attadye, „wie meinen 
Sie das, Amadäus?“ 

„Run,“ entgegnete dieſer, „wad Sie Gefpeniter zu nennen bes 
lieben, befindet fich überall, nicht blos Hier auf dem Schloſſe. — 
Berzeihen Sie, Herr Baron, das ift Ihr Wagen da unten, die grüne 
Kalefche mit der Chiffre A und der Krone?“ 

Der Blid des Alten war feltfan ftarr. 

„Allerdings und was foll das?“ 

„Sie kauften ihn,“ fuhr Amadäus fort, „von einem Huſaren⸗ 
Offizier?“ 

„Banz richtig, in Wien!“ 

„Der bald darauf im Duell erfchoilen wurde, ich fehe das 
deutlich.“ 

„Aber wo ſehen Sie etwas?” fagte eruft werdend der Diplomat. 

„In der rechten Ede Ihrer Kaleſche fipt er ſehr bleich, die 
Uniform hellblau mit Silber. Nun, ihm wird die friſche Morgens 
wit guf fun. Sie vergeiben, Herr Baron." Damit fuhr der lie 
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Mann mit der Hand über die Angen und machte eine tiefe Ver- 
bengung. 

Es hatte fonft Niemand diefe Unterredung gehört, und deßhalb 
konnte auch Niemand vermuthen, weshalb der junge Divlomat fets 
ven Wagen leer voransfahren ließ und fich mit einem Plage auf 
dem Zagdwagen des jüngeren Offiziers begnügte. 

Sept waren fämmtliche Gäſte abgereiöt, der Graf reichte dem 
alten Diener beide Hände, fah ihm einen Augenblick liebevoll und 
feft in's Gefiht und fagte: „lebe wohl, Amadäus, wir fehen und 
bald wieder! — Beforge das Schloß, fahr" zuwellen nach der Re- 
fivenz und fieh" auch da nad der Wohnung, fowie nad meiner 
Schweſter und beforge ihre Aufträge, ald feien ed Die meinigen.” 

Stumm verneigte fih der alte Mann, der Graf fehüttelte ihm 
nochmals die Hände, dann beftieg er feine Kalefche, vor welche vier 
ftarfe elegante Braunen, feine eigenen Pferde, gefpannt waren. 
„Du fährft den engen Waldweg,“ fagte er zu dem Kutfcher, „ic 
möchte den andern Wagen vorlommen.“ 

Ein Zungenfhlag — dahin flogen die kräftigen Ihiere, in 
- wenig Augenbliden war der Wagen zwifchen den, größtentheils fchon 
entlaubten Bäumen verſchwunden. — — Das Schloß lag öde und 
ſtill. — — 

Amadäus blieb noch eine Weile oben auf der Treppe ſtehen, 
nahm eine ſtarke Priſe, dann ging er hinauf, zog ſtatt des ſchwar⸗ 
zen Frackes einen Ueberrock an und ſchritt durch ſämmtliche Zimmer 
des erſten Stockes, wo er überall die Jalouſien eigenhändig ver⸗ 
ſchloß. Ebenfo machte er ed im Corridor, dann im Treppenhaus, 
und nachdem er fo überall dad Tageslicht ausgefchlofien, und eine 
ftille trübe Dämmerung bergeftellt, ging er in fein Zimmer und 
fah nach feinen Papieren und Büchern. — 

Der Graf in feinem Wagen fuhr im fcharfen Trab durch den 
engen Waldweg und hatte fehon die Chauſſee erreicht, ehe noch feine 
&dfte, welche vor ihm abgefahren, aus den Bergen heraus waren. 
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Eine Etunde oder zwei fuhr er fo auf der breiten Straße dahin, 
dann bog der Kuticher links ab, einem herrfdaftlichen Gute zu, 
einem einfam ftehenden hohen Gebäude, an den vier Eden mit run⸗ 
den Thürmen flanfirt, umgeben von tiefen Gräben, welche aber ftatt 
des Waſſers mit Meinen Gemüjegärten angefüllt waren. Auf dies 
ſem Schloſſe befand fi) die Schwefter des Grafen, Gräfin Clara, 
zum Bejuch, und da e8 immer für einen Dritten peinlich tft, einer 
jochen Abfchiedsfcene Deizumwohnen, und da wir den geneigten Xefer 
in aller Wahrheit verfichern können, dap nichts da droben zur 
Sprache fam, das irgendwie von Intereſſe wäre für unfere namen 
Iofen Geſchichten, jo wollen wir auf einer alten Steinbanf neben 
der Zugbrüde geduldig warten, bis der Graf feine Reife wieder 
antritt. 

Bon diefer Steinbanf aus, geliebter Leſer, fiehit du zu deiner ' 
Rechten ein altes graues Thor, das in den Schloßhof führt, die 
einzige Verzierung defielben befteht in einem fait bi8 zur Mumie 
eingetrodneten Habicht, der dort angenagelt ift, ein armer unglüds 
fiher Räuber, von einem Stärferen überwältigt, eine Geichichte, 
welche Died Schloß und die anderen auf. den umliegenden Höhen 
ihen öfters mit angefehen. 

Bor und und weit hinaus zur Rechten liegt in der herrlichen 
Abendbeleuchtung der Gebirgszug, von dem wir eben herfommen, 
auf den höchiten Höhen mit Nadelholz bededt, dann kommen hohe 
Suchen und Eichen und an diefe fchließen fich Weinberge, die hinab 
bis zum Fuß des Nedars gehen, der fich dort unten, ein filberned 
Band, an die Bergwand fchmiegt und verſtohlen eindringt in die 
reizendſten und heimlichſten Gaue. 

Wir wiſſen, daß es ſpät im Oktober iſt, die Zeit der Weinleſe 
oder des Herbſtens, wie man bier zu ſagen pflegt. Daher das Ge- 
wühl an den Bergen, Die emſigen Menfchen, die auf und ab Klettern, 
die Fäſſer an der Straße voll Trauben, die einſpännigen Karten, 
der Zuprmann rittlings auf dem fanft gerötheten Tolle — dumm 
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derner Bacchus; und deßwegen aller Enden und Orten das Krachen 
der Böller und Heinen Gejhüße, das Kuattern der Gewehre und 
Piftolen. Dort faust hoch eine Rakete hinauf, aber ihr fchwaches, 
faum fihtbares Licht Hagt melancholifch, daß es noch zu früh fei, 
und fie bittet mit kläglich geſenkten Haupte, man möge gefälligit 
warten, bis der Abend gekommen. 

Endlich kommt Abend und Dunkelheit und zugleich unfer Rei- 
fender and dem Innern des Schloßhofd. Er hat fich zwei friſche 
Pferde einfpannen laflen, die feinigen geben zurüd in das Wald⸗ 
ſchloß; die Laternen an der Kalejche breunen hell und er drüdt fi 
in die Ede des Wagens, feit in den Mantel gewidelt, die glübende 
Gigarre im Munde. Hinter ihm iſt Plag genug, wir ſchwingen 
und unvermerit auf und folgen, und Inftig geht’3 den Bergwänden 
zu, an denen jet unzählige Funken in allen Farben aufblißen. 
Raketen faufen, Schwärmer fprühen, Gewehre fnallen und dazwi- 
ſchen jubeln Menfchenftimmen; — Alles freut fich feines Lebens. 

Bald hat der Wagen den Nedar und die Chauſſee erreicht und 
vorbei geht's am Fuß der Weinberge. Hie und da beleuchtet ein 
bengalifches Feuer das Licht des Neijenden, bie und da plaßt ein 
Schwärmer über den Köpfen der Pferde, fie ſchütteln fi und ſchnau— 
ben heftig, und der Kutfcher muß feine ganze Aufmerkſamkeit aus 
wenden, um die Thiere ruhig und in Ordnung zu erhalten. 

Wir laffen nun die Berge abermals hinter und und biegen 
links ab, der Ebene zu, in welcher die Refidenz liegt. Kine lange 
finftere Stunde vermiffen wir das luſtige Treiben des Herbftes, wir 
fehen feine Rakete, feinen Schwärmer und fahren die einfame Ehanf- 
fee zwijchen entlaubten DObftbäumen und längft abgemähten Frucdht- 
feldern, wo der Wind melancholifch über die Stoppeln ftreicht. Doch 
bald gligert und funfelt eö wieder vor und auf den Bergen, dann 
bemerken wir im Thal eine nebelhafte Helle, wie einen dampfenden, 
vom Mond befchienenen See, and dem fich einzelne Gebäude wie 
große ſchwarze zackige Felsmaſſen erheben — die Keftenz mit iüren 
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Lichtern, und rings um diefelbe, in all’ den zahlreichen Weinbergen, 
äubelt und fingt, trompetet und knallt ed. Feuer in allen Farben 
bligen auf, Hunderte von Nafeten, ſchwerer und briflanter, als die 
draußen auf den Lande, fteigen zum Nachthimmel empor, neigen fid), 
beugen fich, fprühen Lichter aus, roth, grün, gelb, blau und erfterben 
krachend. Dazwiſchen fahren Leuchtfugeln empor, weiße, glänzende 
Ballen, leuchten langſam anf und verlöfchen wieder ebenfo mit 
weißem fanften Schein, dem Auge wohlthuend, wie dem Ohr die 
anjhwellenden Töne eines Waldhorns. Dazwifchen luſtige, glückliche 
Nenſchen, hin= und herfpringend, jubelnd und fchreiend, unfenntliche 
Geftalten, jegt in dem Dunkel der Gebüfche verfchwindend, jegt heil 
beftrablt vom plößlichen Lichte — dann abermals tiefe Nacht uud 
wir vorbei, vorbei! — 

Der Kutjcher anf dem Bock flucht und wettert und hält müh— 
fam feine Pferde. Die edlen Thiere haben des Feuerwerks genng 
und zucken bin und ber, doch geht Alles gut, bis dicht vor der 
Stadt, wo in einem bejonders hellerleuchteten Garten das Schickſal 
in Geftalt zweier nafeweifer Buben erfcheint, die fich ungefehen von 
den Augen ihrer Eltern das außerordentliche und fehr befondere 
Bergnügen machen, mitten anf der Straße einen Tolofjalen Feuer: 
teufel zu präpariren. Diefer Fexerteufel, aus ein paar Loth Puls 
ver und einem Saufen Fröſchen beſtehend, explodirt dicht vor den 
Dferden, gerade da, wo fih der Weg ftark abwärts neigt, die er- 
ſchreckten TIhiere prallen zurüd, und der Kutfcher, der den Moment 
kommen fiebt, wo fie im tollen Jagen den fteilen Berg hinab durch⸗ 
gehen werden — er hat fie bereits nicht mehr in feiner Gewalt — 
befigt Geifteögegenwart genug, um fie einem Garten an der Wein⸗ 
bergsmauer zuzureißen, Doc ftürzen die Räder auf einer Seite hin- 
ein, die Kalefche drückt fich feit an die Mauer, die Pferde ftehen und 
der Graf fpringt heraus. Glücklicher Zufall! — Graf Alfons, 
hinansfpringend, erfaßt Das Thor am Eingang in jenen hellen: 
teten Garten, ber Autfcher wettert und fchimpft, die Buben eryehen 
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ein erfchredliches Zetergefchrei, und aus dem Garten nähert fi eine 
ganze Gefellfchaft mit Lichtern in der Hand, um zu fehen, was 
draußen vorgefallen. In wenig Augenbiiden hat man dad ganze 
Unglüd überfehen, einige Damen, die, als fie von fcheugewordenen 
Pferden und Umfchlagen des Wagens gehört, die folideiten Vor— 
bereitungen trafen, in Ohnmacht zu fallen, befinnen fich eines Bef- 
feren, als Graf Alfons, der von der Gefellfchaft augenblicklich 
erfannt ward, lachend verfichert, ihm fei fein Unglück paſſirt, viel 
mehr gratulirte er fich für den Eleinen Unfall, der ihn fo unverhofft 
in fo angenehme Gejellfchaft geworfen. Gr hat mit Kennerangen 
einen Bli auf den Kreid geworfen, der fihb um ihn verfanmelt, 
und bemerkt zwifchen ältlichen wohlhabenden Bürgern und Bürgers 
frauen, Die er ſchon öfter gefehen, frifche Iuftige Mädchengefich- 
ter, erhigt von Springen, Schießen, Fenerwerf-Abbrennen und 
füßem Moft. 

„Da ift nichts zu machen,“ fagte er munter zu feinem Kutjcher, 
„als daß du die nun einmal nnruhigen Pferde die halbe Stunde 
zur Stadt binabführft und mir einen andern Wagen heraufichidit. 
Vielleicht daß man dir Jemand von hier oben mitgeben kann.“ 
Slüdlicher Welfe war am Wagen nichts gebrochen, ein Arbeiter 
zur Begleitung fand fich auf und fo wurden die Pferde, ſcheu auf 
die Seite fehend und zitternd vor Furcht und Erwartung, zur Stadt 
hinabgeführt. Graf Alfons aber nahm die Einladung an und trat 
in den Garten. | 

Unter einem Zelte von Rebenlaub und grauer Leinwand nahm 
die Gefellichaft Platz. Auf dem Tifche ftanden Windlichter, zerftörte 
Kuchen, Obitpyramiden, lagen abgeichofjene Piitolen, Pulverhörner 
und ganze Berge von Schwärmern und Fröfchen. Der Graf nahm 
den ihm angebotenen Plag, die ältern Herrn und Damen fegten 
fih nach den nothwendigften Complimenten und nur die jungen 
Mädchen umfhwärmten den Tiſch, als wenn es fo fein müßte, 

erkwärbiger Weiſe alle leeren Pläpe am unten hell der Tatel 
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überfehbend und fich endlich nach vielen Ermahnungen und complet 


gezwungen fchüchtern und erröthend in der Nähe des neuen Gaftes 
niederlafiend. Die Kediten bemerkten dann lächelnd, daß doch nicht 
gut zwei auf einem Stuhl fißen könnten, und auf diefe Art fahen 
fih die Befcheidenften gezwungen, die leeren Stühle am Ende des 
gelte in Beſchlag zu nehmen. 


Geneigter Leſer! es wäre wahrlich nicht unfere Schuld, wenn 
es dad Schickſal, das oft fo feltfam in diefen namenlofen aber wahr⸗ 
haften Gefchichten eingreift, und in den unangenehmen Fall gebracht 
hätte, dich hier in dem Garten in eine neue, gänzlich unbekannte 
Befellichaft einzuführen. Aber der Zufall ift dem armen Erzähler, 
wie du gleich erfahren wirft, günftiger, Wir hätten aud) im an- 
deren Falle dieſe an fi unbedeutende Epifode gewiß nicht aufges 
zeichnet, doch fo können wir es nicht unterlafien, vor unferer Reife 
nach Stalien alte Bekaunte, die und unverhofft in den Weg kommen, 
ju begrüßen. — “ 

„Died Herbit- Vergnügen,” begann ein kleiner Mann mit leb— 
haften Geſichtszügen, „it an und für fich ein harmloſes zu nennen 
und gewiß gefahrlos, wenn man die vorgefchriebenen und gewiß fo 
nothwendigen Vorſichtsmaßregeln in keiner Weife verabjäumt. Dazu 
gehört vor allen Dingen das ftrenge Enthalten, Feuerwerk auf öffent 
lihen Straßen und Plätzen abzubrennen. Zur Zeit, als ich die 
Ehre Hatte, Mitglied des hiefigen Stadtraths zu fein, — ed war in 
jener Zeit, Herr Graf, als die Gasbeleuchtung eingerichtet und die 
neue Kirche erbaut wurde, zwei gemeinnüßige Anftalten, zu welchen 
ih mir fchmeichle, dad Meinige beigetragen zu haben, — wurde ſo 
etwas ſtreug geahndet.” 

„Ich erinnere mich genau jener Zeit,“ entgegnete höflich der 
Graf, „die Stadt ſchuldet Ihnen viel, Herr Stadtrath Schwämmle.“ 


Bater Schwämmle verbengte ſich gefchmeichelt und ſeine Vie 
Gonin Die an Umfang bebeutend zugelegt, ebenfalls. Dex gewelene 
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ein erſchreckliches Zetergefchrei, und aus dem Garten nähert fih eine 
ganze Gefellfchaft mit LXichtern in der Hand, um zu fehen, was 
draugen vorgefallen. In wenig Augenbliden hat man dad ganze 
Unglück überfehen, einige Damen, die, ald fie von fcheugewordenen 
Pferden und Umſchlagen des Wagens gehört, die folideften Bor 
bereitungen trafen, in Ohnmacht zu fallen, befinnen fich eines Bel‘ 
feren, als Graf Alfons, der von der Gefellfchaft augenblicklich 
erkannt ward, lachend verfichert, ihm fet fein Unglüd pajfirt, viel 
mehr gratulirte er fich für den Meinen Unfall, der ihn fo unverhofft 
in fo angenchme Gejellfchaft geworfen. Gr bat mit Kennerangen 
einen Blid auf den Kreis geworfen, der fih um ihn verfammelt, 
und bemerft zwijchen Ältlichen wohlhabenden Bürgern und Bürgerd- 
frauen, die er ſchon öfter gefehen, frifche luſtige Mädchengefid- 
ter, erhißt von Springen, Schießen, PBenerwerf-Abbrennen und 
füßem Moft. 

„Da ift nichts zu machen,“ fagte er munter zu feinem Kutjcher, 
„als dag du die nun einmal unruhigen Pferde die halbe Stunde 
zur Stadt hinabführft und mir einen andern Wagen heraufichidit. 
Vielleicht dag man dir Jemand von bier oben mitgeben kann.“ 
Slüclicher Weife war am Wagen nicht? gebrochen, ein Arbeiter 
zur Begleitung fand fih auf und fo wurden die Pferde, jcheu auf 
die Seite fehend und zitternd vor Furcht und Erwartung, zur Stadt 
hinabgeführt. Graf Alfons aber nahm die Einladung an und trat 
in den Garten. | 

Unter einem Zelte von Rebenlaub und grauer Leinwand nahm 
die Gefelljchaft Platz. Auf dem Tijche ftanden Windlichter, zerftörte 
Kuchen, Obitpyramiden, lagen abgeichofiene Pijtolen, Pulverhörner 
und ganze Berge von Schwärmern und Fröjchen. Der Graf nahm 
den ihm angebotenen Platz, die ältern Herrn und Damen fegten 
fit) nach) den nothwendigften Gomplimenten und nur die jungen 
Mädchen umfhwärmten den Tifh, als wenn es fo fein müßte, 
merbwärbiger Weiſe alle leeren Pläße am untern Theil der Tafel 
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überfehend und fich endlich nach vielen Grmahnungen und complet 
gezwungen fchücdhtern und erröthend In der Nähe des neuen Gaftes 
niederlafjend. Die Kediten bemerkten dann lächelnd, daß doch nicht 
gut zwei auf einem Stuhl figen könnten, und auf diefe Art ſahen 
fh die Befcheidenften gezwungen, die leeren Stühle am Ende des 
gelts in Befchlag zu nehmen. 


Geneigter Leſer! e8 wäre wahrlich nicht unfere Schuld, wenn 
es das Schidfal, das oft fo feltfam in diefen namenlofen aber wahrs 
haften Gefchichten eingreift, und in den unangenehmen Fall gebracht 
hätte, dich hier in dem Garten in eine neue, gänzlich unbekannte 
Gefelichaft einzuführen. Aber der Zufall ift dem armen Erzähler, 
wie du gleich erfahren wirft, günftiger. Wir hätten aud im ans 
deren Falle dieje an fih unbedeutende Epifode gewiß nicht aufges 
zeichnet, doch fo können wir es nicht unterlaffen, vor unferer Reife 
nady Italien alte Bekannte, Die uns unverhofft in den Weg fommen, 
zu begrüßen. — 

„Died Herbit- Vergnügen,” begann ein Feiner Manıı mit leb⸗ 
haften Geſichtszügen, „ilt an und für fi ein harmlofes zu nennen 
und gewiß gefahrlos, wenn man die vorgeichriebenen und gewiß fo 
notbwendigen Vorſichtsmaßregeln in feiner Weife verabfäumt. Dazu 
gehört vor allen Dingen daß jtrenge Enthalten, Feuerwerk auf öffents 
lihen Straßen und Plätzen abzubrennen. Zur Zeit, als ich die 
Ehre hatte, Mitglied des hiefigen Stadtrath8 zu jein, — ed war in 
jener Zeit, Herr Graf, als die Gasbeleuchtung eingerichtet und die 
neue Kirche erbaut wurde, zwei gemeinnüßige Anftalten, zu welchen 
ih mir fchmeichle, da8 Meinige beigetragen zu haben, — wurde fo 
etwas ftreng geahndet.” 

„Ich erinnere mich genau jener Zeit,” entgegnete höflich der 
Graf, „die Stadt fchuldet Ihnen viel, Herr Stadtrath Schwämmle.“ 


Bater Schwämmle verbeugte fich gefchmeichelt und feine Dice 
Gattin, die an Umfang bedeutend zugelegt, ebenfalld, Der gewelene 
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Hofräthin, auf dem Rüdfig faß der Graf, neben ihn das 
Mädchen und deren Mutter, eine wohlwollende, freundliche 
und fo wurden fie nach Haufe befördert, zulegt Mutter und 
ter. Der Graf verficherte der Heinen Blondine, er habe lang 
einen fo harmanten Abend verlebt, und die Heine Blondine q 
e3, und als fie fih fpäter in ihrem Schlafzimmer auszog, feu 
und fagte zu fich jelber: „wie fchade, dag der Graf Alfons r 
nach Italien abreist!” Etwas Aehnliches dachte auch die 
wollende Mutter und erinnerte fi) mehrerer Fälle, wo Bürger 
in bochadelige Familien geheirathet. 

Der Graf aber fuhr ebenfalls nach Haufe, nahm ein eiı 
Souper und feßte fich gegen Mitternadyt abermals in feine bi 
Neiſekaleſche. Diesmal aber waren vier Boftpferde davor gef 
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Bor dem Gafthofe zur Poft in Reutte hielt am frühen 
gen ein elegantes Coupe, noch unbefpannt, die Tange ſchwere 
fel mit der Vorderbarade leer. Neben diefem Wagen abeı 
eine Reiſekaleſche mit beſchmutzten Nädern und mit vier P 
beſpannt, die dampfend und fchwer Athem holend eben er 
dem Gafthof angekommen waren. Der Boftillon in Hu 
Mantel, über legteren das Horn, tappte mit den ſchweren Gı 
fttefeln neben den Pferden, befchäftigt, fie mit Hülfe des Stall 
audzufpannen. 

„Verdammt fei euer Weg!“ fagte er, indem er die Zugf 
auffnüpfte, „ich babe doc wahrhaittg erden Ynaenhlüt ae 
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ih laß’ die leere Kalefche irgendwo in taufend Stüden auf der 
Straße Tiegen.” 

„Bas fahrt Ihr auch wie nicht geſcheid?“ entgegnete der Stall: 
tueht und fchnallte die Aufhalter los. 

„Run, mir bat’d mächtig prejfirt, fo ein paar Gulden kann 
man ſchon verdienen. Der Herr hatte den ganzen Morgen die Uhr 
in der Hand und rief mir beftändig zu, er müfle um fechs Uhr in 
Reutte fein. Hat's da oben was?“ fegte er pfiffig hinzu und kniff 
ein Auge zu, während er mit dem andern am Hauſe hinaufblinzelte. 

„Gar nichts dergleichen,” entgegnete der Stallfuecht und warf. 
dem Poftillon die vorderen Zügel zu. „Es iſt nur ein einziger 
Fremder im Haus, ein Herr an die Vierzig, etwas wohlbeleibt, mit 
einem fehlerhaften Hinterfuß. Er hinkt ein wenig und braucht einen 
Stod zum Gehen.“ 

„Sp, aljo nichts Anderes?“ fagte der Poftillen, während er 
feine Pferde Durch einen leichten Hieb von dem Wagen weg und 
dem Stalle zulentte, „weiter nichts? hatte mir ſchon gedacht, da 


oben fei was Lieb's, das mit dem Paſſagier nach Italien reiste; er 
hat wüthend preffirt, — hopp, alter Schimmel!“ 


4 — N —A 


Während dieſes Geſprächs war der Beſitzer der Caleſche, — 
Riemand anders, als Graf Alfons, — die Treppen hinaufgeeilt und 
hatte haftig die Thüre eined Zimmerd geöffnet, das ihm der vor- 
anseilende Kellner zeigte. In diefem Zimmer faß der Herr, von 
dem der Stallknecht foeben geſprochen, beim Frühſtück und fprang 
frendig fachend in die Höhe, ald der Graf ins Zimmer trat. 

„Bin ich nicht pünktlich?” rief der Letztere, „Schlag ſechs Uhr, 
wie wir verabredet. — Wie geht dir's? — Freut mich unendlich 
dih wieder zu fehen.“ 

Alfred von C. drüdte dem Angelommenen freundlich die Hand 
und fagte lachend: „ich wäre bei dem Rollen deiner Galefche gern 
and Fenſter und die Treppen hinabgefprungen, doch ermahnte mid 
min Jangjäbriger Freund, mein Krüdftod, alle dergleichen heftige 
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Bewegungen zu unterlafien. Sep’ dich her, der Kaffee ift aut. — . 


Bo wart du zulept? wie ift es dir ſeit Jahren ergangen?” 

Graf Alfons berichtete nun, was er in der legten Zeit getrie 
ben, was die Bekannten in der Refidenz machten, erzählte von feis 
nem Schlofje, von den letzten Jagden und von feiner Reife bieher. 
„Und du,” fhloß er, „was haft du getrieben, feit ich dich nicht 
mehr geſehen, edeliter aller Einfiedler? Ich glanbe, du bift in al 
der Zeit nicht aus deinen reizenden vier Pfählen gekommen?“ 

„Abgerechnet einiger einer Tonren in meiner nächiten Umge⸗ 


bung haft du Recht,” fagte Alfred; „Doch braudft du deßhalb nicht 


zu deufen, ich habe, ein ächter Deutfcher, auf der Bärenhaut gelegen, 
fauf und theilnahmlos, weil mich nichts gewaltfam in Bewegung 
gefeßt oder vorwärts geftachelt; im Gegentheil, ich bin in Allem 
fleißig gewefen und betrachte jegt die Reife mit dir nach Stalien 
als eine Erholung und ein Vergnügen in doppelter Hinficht.” 


„Du warft fleipig, du haft gearbeitet?” Tachte der Andere, „was 
haft du denn eigentlich gethan? vielleicht deine fämmtlichen Zimmer 
jede Woche anders arrangirt?“ 

„Scherz bei Seite!“ entgegnete Alfred Tächelnd, „ich bin Delo- 
nom geworden, Zandwirth, Bauer, wenn du willft.“ 

„Gi der Zaufend!“ 

„Wie du weißt, habe ich von jeher nichts mehr gehaßt, als 
den Handel, ja den Schacher mit Geld, mit Obligationen, mit 
Staatspapieren, kurz, wad man Baugquiergefchäft nennt. Ich kaufte 
deßhalb ein paar Güter in der Nähe meines Landſitzes und bewirth⸗ 
ſchaftete diefelben mit der Hülfe von ein paar Pächtern. Der Nutzen, 
den dad Kapital abwirft, iſt freilich nicht groß, aber die Sade an 
fih intereffirte mich, ich fand die mir fo nothwendige Befhäftigung, 
Unterhaltung, Zerftrenung.“ 

„Vortrefflich!“ Tachte der Graf, „du wirft aber doch nicht am 
Ende das herrliche Wäldchen hinter deiner Billa, du weißt, wo man 
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fo prädhtig im Schatten nach dem alten Förfterhaus ging, in ein 
tentables Getreidefeld umgewandelt haben? das wäre ja fchrediid !" 
„Welche Idee!“ entgegnete Alfred, „io nah’ habe ich meine 
Felder nicht, — doch trink deinen Kaffee, ich höre, daß drunten 
eingefpannt ift, ich will dir im Wagen getrenlich berichten, was ich 
einigermaßen Wichtiges im der Zeit verlebt. 'S tft aber nicht viel.“ 
Die beiden Freunde fliegen hinab und drunten war dad Coupe 
zum Wegfahren bereit. Das Gepäd des Grafen hatte man aus der 
Caleſche in eine leergelafjene Bache untergebracht, er gab dem einen 
feiner Diener, welcher mit feinem Wagen nah Haufe zurüdkehrte, 
noch einige Aufträge, dann beftieg er dad Coupe, in welchem Alfred 
bereits ſaß. Die Pferde zogen an und aus dem hellen, freundlichen 
Thale, im welchem Reutte von hoben Bergen eingejchlofjien Liegt, 
glitt der Wagen hinein in die dunfeln, duftigen Schluchten der 
Inroler Berge, wo die Straße durch den Felfenpap der Scharnig 
ind Innthal führt. | 
Der Weg ift herrlich, voll beftändiger Abwechslung, fteile Fels 
fen umſtehen Die Straße, die man an den wenigften Stellen eine 
weitere Strede vor fi mit den Augen verfolgen fann. Bald wen⸗ 
det fie fich rechts, bald linke, an fchroffem Geftein vorbei, von wels - 
bem Meine Felswaſſer herabriefein, die Straße in einer offenen 
Rinne überfchreitend, und zur Seite fhäumend und branfend in die 
hellgrüne Iſar flürzend, welche dieje wilden Wald» und Bergfühne 
freundlich in fich aufnimmt, fle langfam zähmt und fie alsdann in 
die Ebene hinabführt aus der finftern falten Felſenwelt durch wals 
Imde Fruchtfelder, an prachtvollen Städten vorbei. Inzwiſchen 
Banft der Wagen auf der Straße fort, über ihm wiegt ſich Broms 
beergeſträuch, und feingezadter Ginfter ftreift hie und da das Ver⸗ 
ded und beiprengt die Reifenden mit Haren TIhautropfen — ein. 
Veihegruß vom Fuße der mächtigen Berge, deren Felfenhäupter 
hoch in der Luft von der Sonne beftrahlt dem dahinrollenden Wagen 
mund feierlich nachbliden. 
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Bewegungen zu unterlaffen. Sep’ dich ber, der Kaffee ift gut. — 
Wo warft du zulept? wie ift e8 dir feit. Jahren ergangen?“ 

Graf Alfons berichtete nun, was er in der legten Zeit getrie 
ben, was die Bekannten in der Refldenz machten, erzählte von fei⸗ 
nem Schloſſe, von den legten Jagden und von feiner Reife bieber. 
„Und du,” ſchloß er, „was haft du getrieben, feit ich dich nicht 
mehr gefehen, edeliter aller Einfiedler? Ich glanbe, du bift in al’ 
der Zeit nicht ans deinen reizenden vier Pfählen gefommen ?” 

„Abgerechnet einiger Peiner Touren in meiner nächften Umge⸗ 
bung haft du Recht,” fagte Alfred; „doc braucht du deßhalb nicht 
zu denken, ich habe, ein ächter Deutfcher, auf der Bärenhaut gelegen, 
fauf und theilnahmlos, weil mich nichts gewaltfam in Bewegung 
gefegt oder vorwärts geftachelt; im Gegentheil, ich bin in Allem 
fleißig gewefen und betrachte jegt die Reife mit dir nach Italien 
als eine Erholung und ein Vergnügen in doppelter Hinficht.* 

„Du warſt fleigig, du haft gearbeitet?” Tachte der Andere, „was 
haft du denn eigentlich gethan? vielleicht deine fämmtlichen Zimmer 
jede Woche anders arrangirt?” 


„Scherz bei Seite!” entgegnete Alfred lächelnd, „ich bin Del 


nom geworden, Zandwirth, Bauer, wenn du willft.“ 

„Ei der Zaufend!“ 

„Wie du weißt, habe ich von jeher nichts mehr gehaßt, als 
den Handel, ja den Schacher mit Geld, mit Obligationen, mit 
Staatöpapieren, kurz, was man Banquiergefhäft nennt. Ich kaufte 
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deßhalb ein paar Güter in der Nähe meines Landfißes und bewirt 


fihaftete diefelben mit der Hülfe von ein paar Pächtern. Der Nupen, 
den dad Kapital abwirft, iſt freilich nicht groß, aber die Sache an 
fih intereffirte mich, ich fand Die mir fo nothwendige Befchäftigung, 
Unterhaltung, Zerftreuung.“ 

„Vortrefflich!“ Tachte der Graf, „du wirft aber doch nicht am 
Ende das herrliche Wäldchen Hinter deiner Billa, du weißt, wo man 
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der herrlichen Alpenwelt, durch welche fie gefahren, das Meifte ver- 
ſchlafen, jet aber fühlen fie fich munterer. Die Sonne ift wärmend 
und angenehm, die Eigarren ſchmecken vortrefflid und der Wagen 
bewegt fich fo leicht und fchaufelnd den Berg hinaı. 

„Alfo feit zehn Jahren haft du keine weitere Reife gemacht?“ 
fagte der Graf; „mir ift es auch fo ergangen. Was machen Freunde 
und Bekannte da drunten?“ 

„Die Meiften leben wie damals,” antwortete Alfred; „von 
Karl, dem glüdlihen Ehemann, hatte ich hie und da Nachrichten 
durch deſſen Onkel in Brüſſel, es gebt ihm gut, er foll reizende 
Kinder haben, Lebt meiſtens in. Stalien, und was will man mehr, 
um glüdlich zu fein?“ 

„Und die andere Sache, lieber Freund? nehme mir nicht übel, 
die Gefchichte Hat mich von jeher fo interejjirt, daß ich fehr begierig 
bin, ob du in all’ der Zeit nichts erfahren.“ 

„Du meint von ihr?“ fragte Alfred und feine Züge wurden 
ernſt. „Sch hörte nichts mehr von dem Mädchen, ebenfowenig von 
ihrem angeblichen Papa, nach welchem ich mich and) eine Zeit fang 
eifrig erkundigt.” 

„Shrem angeblidhen Papa?” ſagte erflaunt der Graf, „fo 
ſprachſt du früher nie von ihm, du zweifelt dod) nicht an dent, was 
fie dir zufegt ſchrieb?“ 

„Sind wir nicht alle Zweifler,⸗ entgegnete Alfred, „von der 
Geburt bis zum Tode? zweifeln wir nicht an Allem, an uns ſelbſt? 
ja ich geſtehe dir, nachdem mich die Jahre ruhiger machten, — und 
ſie haben mich ruhig gemacht — fange ich an, über jenen Roman 
anders zu denken, als ſonſt.“ 

„Teufel, das mußt du nicht! Warum dir eine ſo angenehme 
Erinnerung verbittern? Und es kann ja nach deinen frühern Ev 
Hählungen auch durchaus Fein gerechter Zweifel Plap finden, Worin. 
zum Beifpiel?“ 

„Daß mich Beide betrogen!“ 


Sadlandere Werte, III, 5 
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„Par exemple: daß dic) Beide betrogen, und du könnteft glaue 
ben, daß Alles, daß fie dich in Sorrent nad Haufe geſchickt, Die 
Geſchichte mit dem falſchen Wechſel, Alles das fei ein angelegter 
Plan geweien, überlegt zwifchen Vater und Tochter?“ 


„Meberlegt zwifchen Bater und Tochter, oder wenn du willit, 
zwifchen ihm und ihr. Das find meine finfteriten Gedanken. Auch 
ift ein Betrug denkbar,“ fuhr Alfred fort, „nachdem ich in London 
durch den Vater betrogen war; vielleicht hatte jie es früher mit mir 
ehrlich gemeint, aber nachher, als die Sache einmal geicheben war, 
— — weßhalb floh fie mich, wenn fie volltommen unfchuldig war? 
das Ganze konnte abgemacht werden zwijchen dem Banquier, dem 
Bicomte und mir. Ich hätte fie, weiß Gott, geheirathet, den Vi⸗ 
comte hätte man in die Welt fpazieren gefchidt, und ich hätte mir 
wenigftens einbilden können, glücklich geworden zu fein.“ 


Der Graf fhüttelte den Kopf und entgegnete: „ich glaube, du 
thuft dem Mädchen Unrecht, wie du die Gefchichte mir damals erzählteſt, 
fo konnte ich mich volltommen in ihre Lage hinein denken. Bela⸗ 
ftet mit der Schande ihres Vaters, von einem Betrug wifjend oder 
erfahrend, der an dir verübt worden war, da konnte fie dir nimmer 
froh und heiter ind Auge fehen.“ 

„Dann bat fie mich nie geliebt.“ 


„Das kann ich wieder nicht einſehen,“ fagte Alfons, „du warft 
auch ſelbſt früher anderer Meinung.“ 

„Und diefe Anſicht,“ entgegnete Alfred, „hat mir zwölf Jahre 
meines Lebens verbittert! glaube ja nicht, daß, wenn ich heute ers 
führe, daß fie mich Beide betrogen, mein Herz dadurch fchmerzlicher 
berührt würde; für den Augenblid vielleicht, ja, dann aber würde 
ich ruhiger fein, eine noch fo traurige Gewißheit wäre doch eine 
Gewißheit, und fie würde die dunklen Schatten bannen md vertrei« 
ben, die jener einzige belle Sonnenblid zwifchen ſchwarzen dro⸗ 
penden Bolten Aber mein Leben geworfen; aber ſo kämpfe ich mit 
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ewigen Zweifeln. — — — — Dod ich glaube, wir kommen fchon 
nah Zirl.“ 

Hiemit wurde dad Gefpräc abgebrochen, der Wagen rollte den 
Reifen Berg hinab, der nach Zirl bineinführt, dort wurde umges 
ſpaunt und man hatte die legte Station nah Insbrud. 

Bald lag auch das herrliche Junthal vor den Reiſenden, weit, 
breit und fonnig. Weder und Wiefen, welche mit einander abwech⸗ 
felten, mit Kanälen durchzogen und mit Obftbäumen eingehegt. 
Dazwijchen weiße Wohnhäufer, Kirchen im Thal und auf den Mit« 
telbergen. Links ließen fie die Martindwand, wo Kaifer Max bei 
der Gemsjagd jenes bekannte Abentener beftand. Dann lag in einem 
weiten Thalkefjel die Stadt Insbruck vor ihren Bliden und bald 
hatten fie dieſelbe erreicht. 

Den andern Tag, kaum war die Morgendämmerung angebros 
hen, fuhren fie den Schönberg, dann den Brenner hinauf, in eine 
wilde, öde Felfennatur hinein, und rollten, auf der Höhe angelom- 
men, unaufhaltſam dem fchönen Stalien zu. Neben ihnen brandte 
die Eifad und begleitete fie in tollen Sprüngen bei Sterzing vor 
bei nach Bogen, wo der Mare Felſenbach in die Etſch fließt, welch' 
leptere nun den Reifenden fast beftändig zur Seite blieb und fie 
begleitete über Trient, Roveredo nach Verona. 

Bon da wendeten fie fi) nach Venedig und vier Wochen fpäter 
tollte derfelbe Reifewagen von Ferrara gegen Bologna an einem 
warmen Rovemberiage, wie ed deren in Italien in guten Jahren 
viele gibt, 

Die beiden Freunde, die ſich, je länger fie reidten, um fo mehr 
an einander anfchlofien, hatten in der Inſelſtadt einige fehr anges 
uchme Wochen verlebt und unterhielten fi) von dem Schönen, was 
fe dort gefehen, von den Heinen Abenteuern, die fie erlebt. 

„So oft ich Venedig verlaſſe,“ fagte der Graf, „kommt mir 
mein Aufenthalt dort wie ein fehöner Traum vor, and dem ich, al 
dem feſten Bande wieber angelommen, plötzlich erwache. Dis Rute, 


66 Dreiundvierzigfted Kapitel. 


„Par exemple: daß dich Beide betrogen, und du könnteft glau⸗ 
ben, daß Alles, daß fie dich in Sorrent nad Haufe geichicdt, Die 
Geſchichte mit dem falfhen Wechſel, Alles das fei ein angelegter 
Plan geweien, überlegt zwifchen Vater und Tochter?“ 


„Weberlegt zwiſchen Vater und Tochter, oder wenn du willit, 
zwifchen ihm und ihr. Das find meine finfterften Gedanken. Auch 
ift ein Betrug denkbar,“ fuhr Alfred fort, „nachdem ich in London 
durch den Bater beirogen war; vielleicht hatte jie es früher mit mir 
ehrlich gemeint, aber nachher, als die Sache einmal geſchehen war, 
— — weßhalb floh fie mich, wenn fie vollkommen unfchuldig war? 
das Ganze konnte abgemacht werden zwijchen dem Banquier, dem 
Bicomte und mir. Ich hätte fie, weiß Gott, geheirathet, den Vi⸗ 
comte hätte man in die Welt fpazieren geſchickt, und ich hätte mir 
wenigftend einbilden können, glüdlich geworden zu fein.“ 


Der Graf fchüttelte den Kopf und entgegnete: „ich glaube, du 
thuft dem Mädchen Unrecht, wie du die Gefchichte mir damals erzähfteft, 
fo konnte ich mich volllommen in ihre Lage hinein denken. Bela- 
ftet mit der Schande ihred Vaters, von einem Betrug wiljend oder 
erfahrend, der an dir verübt worden war, da konnte fie dir nimmer 
froh und heiter ind Auge fehen.“ 

„Dann hat fie mich nie geliebt.“ 


„Dad kann ich wieder nicht einſehen,“ fagte Alfons, „du warft 
auch feibit früher anderer Meinung.“ 

„Und diefe Anficht,“ entgegnete Alfred, „bat mir zwölf Jahre 
meines Lebens verbittert! glaube ja nicht, daß, wenn ich heute er⸗ 
führe, daß fie mich Beide betrogen, mein Herz dadurch fehmerzlicher 
berührt würde; für den Augenblick vielleicht, ja, dann aber würde 
ich ruhiger fein, eine noch fo traurige Gewißheit wäre doch eine 
Gewißheit, und fie würde die dunklen Schatten bannen und vertreis 
ben, die jener einzige belle Sonnenblid zwifchen ſchwarzen dro⸗ 
henden Wolken über mein Leben geworfen; aber fo kämpfe ich mit 
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ewigen Zweifeln. — — — — Dod id glaube, wir kommen fchon 
nah Zirl.” 

Hiemit wurde dad Geſpräch abgebrochen, der Wagen rollte den 
feilen Berg hinab, der nad Zirl hineinführt, dort wurde umges 
fpannt und man hatte die legte Station nach Insbruck. 

Bald lag auch das herrliche Innthal vor den Reifenden, weit, 
breit und fonnig. Aeder und Wiefen, welche mit einander abwechs 
felten, mit Kanälen durchzogen und mit Obitbäumen eingehegt. 
Dazwiichen weiße Wohnhäufer, Kirchen im Thal und auf den Mit« 
telbergen. Links ließen fie die Martinswand, wo Kaifer Max bei 
der Gemsjagd jenes befannte Abenteuer beftand. Dann lag in einem 
weiten Thalkeſſel die Stadt Insbruck vor ihren Bliden und bald 
hatten fie dieſelbe erreicht. 

Den andern Tag, kaum war die Morgendämmerung angebtos 
hen, fuhren fie den Schönberg, dann den Brenner hinauf, in eine 
wilde, öde Felfennatur hinein, und rollten, auf der Höhe augelom- 
men, unaufhaltſam dem fchönen Italien zu. Neben ihnen brauste 
die Eiſack und begleitete fie in tollen Sprüngen bei Sterzing vor 
bei nach Bogen, wo der Hare Felſenbach in die Etſch fließt, welch' 
leßtere nun den Neifenden faft beftändig zur Seite blieb und fie 
begleitete über Trient, Roveredo nach Berona. 

Bon da wendeten fie fih nach Veuedig und vier Wochen fpäter 
tollte derfelbe Reifewagen von Ferrara gegen Bologna an einem 
warmen Rovembertage, wie ed deren in Italien in guten Jahren 
viele gibt. 

Die beiden Freunde, die ſich, je länger fie reidten, um fo mehr 
an einander anfchlofien, hatten in der Infelftadt einige fehr anges 
nehme Wochen verlebt und unterhielten fih von dem Schönen, was 
fe dort gefehen, von den Heinen Abenteuern, die fie erlebt. 

„So oft ich Venedig verlafie,“ fagte der Graf, „kommt mir 
mein Aufenthalt dort wie ein fhöner Traum vor, aus dem ich, auf 
dem feften Sande wirder angelommen, plöglich erwace, Die Ruhe, 
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die über Venedig liegt, namentlich auf feinen Waflerftraßen, das 
melandholifche Plätfchern der Ruderfchläge, Abends der Refleg der 
Lampen auf der zitternden Fluth, das Alles wiegt die Seele ein wie 
ein ſchönes Ammenmährchen, das nach dem jedesmaligen Refrain : 
Ihlaf, mein Kindchen, fchlaf! von alter Pracht und Herrlichkeit er- 
zählt, von prächtigen eften, von vergoldeten Gondelu, deren bunt- 
farbige Teppiche mit ihren Enden langfam auf dem Waller nadı= 
Schleifen, von feltfamen Schiffen, bemannt mit weißen und farbigen 
Menſchen, von Xuft und Freude, und von tiefem Kummer und 
herber Noth. Neben der Piazetta, wo fi) Taufende von Menſchen 
. an milden Sommerabenden in herrlichem Mondſchein ergötzen, wo 
Liebesiutriguen aller Art angefponnen werden, liegt der finftere 
Dogenpallajt mit feiner Seufzerbrüde, feinen Brunnen, feinen Blei⸗ 
Dächern, und dort neben der bunt verzierten Gondel, wo auf ſchwel⸗ 
enden Atlapfijjen üppige Mädchengeftalten ruhen, wo Laden 
erfchallt und der Klang der Mandoline, raufcht eine ſchwarze Gons 
del vorbei, mit ſechs Rudern und finiter blidenden Männern — ein 
Staatsihiff. Die Mandoline verftummt, der Gondolier wendet 
chen das Schiff um, wer weiß, wen die dort hinten fo eben nad 
dem Lido fchleppen. — Schlaf, mein Kindchen, ſchlaf! — Ich bin, 
wie gejagt, die ganze Zeit über wie ein Träumender umhergewan- 
delt und komme jegt erft zum rechten Bewußtfein.“ 

„S ift eine herrliche, poetifche Stadt,“ verfegte Alfred, „und 
ich bin gerne dort für vierzehn Tage, vier Wochen, aber da wohnen 
möchte ich nicht, oder vielleicht draußen bei den Armeniern, wenn 
ich mich einmal entſchloſſen hätte, während der übrigen Zeit meines 
Lebens Freunde und Bekannte nicht wieder zu fehen.” Ä 

‚Bor den beiden Freunden am Ende der breiten Straße, wo dieje 
fich etwas rechts Dog, rollte ein anderer Reiſewagen, der aber fo 
langſam fuhr, daß fie ihm bald näher kamen und auch in der näch- 
ften, nicht fernen Station erreichten. Es war eine offene Kalefche, 
ein ziemlich eleganter, obgleich wicht mehr neuer Bartier Wagen. 
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Doch hatte er keinen Bedienten hinten auf, auch wurde er ftatt mit 
Boftpferden von einem Betturin geführt, der in langfamem Trabe 
die flaubige Chaufiee dahinfuhr. Auf der Station hielten beide 
Bagen, unfere Reifenden, um umzufpannen, der Betturin, um feinen 
müden Pferden etwas Brod und Waller zu geben. 

Der Graf fprang aus dem Coupe, um fich die Reifenden in 
der Balefche anzufeben. Es ſaßen zwei Damen darin: eine ältere, 
etwas corpulente rau, die fehr laut und ohne Scheu mit dem 
Betturin zankte und ein aufgedunfenes, ziemlich gemeines Geficht 
hatte. Dies Alles zujammengenommen mit Der reichen Toilette, 
einem buntfarbenen feidenen Kleide, einer Atlapmantille, an den 
Armen Bracelets, fowie eine goldene Uhr mit Kette und Chateleine 
am Gürtel, lauter Gegenftände, die für die ſtaubige Chauſſée durchs 
aus nicht paßten, zeigten deutlich, daß fie faum zur guten Gefell: 
ihaft gehören mochte. Auch die Zufanmenftellung der Equipage 
und des Gepäcks zeugte von wenig Geſchmack und wenig feinem 
Ton. Der Bagen, hellblau mit Roth, fchien frifch Tadirt und hatte 
auf dem Sclage die Chiffre T. mit einer Krone. Hiezu beitand 
dad Gepäd aus abgeriebenen alten Koffern und Hutfchachteln, weldye 
mit Stricken und Ketten hinten und oben aufgefchnürt waren. 

Neben der dien alten Dane ſaß eine jüngere Dame, deren 
Aeußeres, fo viel man davon ſehen konnte, ſchon ganz anders auss 
fh. Sie trug ein dunkelgraues anliegendes Tuchfleid, hatte fi) 
fet in einen eleganten Shawl gewidelt, zwifchen dem eine Beine 
Hand mit perlfarbnen Glacéhandſchuhen herausfchaute. Dazu hatte 
fie einen dunkelblauen Hut mit ebenfolhem Schleier auf, und was 
der Graf von dem Gefichte bemerkte, war fo edel und fchön geformt, 
daß er die Damen überrafcht begrüßte. 

Die dicke Frau machte ihm eine heitere Verbeugung, die junge 
Dame nidte kaum merflih mit dem Kopf, ohne ihn weiter zu be— 
ahten. Letztere war, wie gefagt, eine vollfommen elegante Erfcheir 
nung und jebien fo gar nicht zu ihrer Nachbarin und in dieſe Cop⸗ 
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page hinein zu paſſen. Ihre zierlichen Füße Hatte fie auf das Kiſſen 
des Rückſitzes gelehnt und der Graf geftand fich, iu der letzten Zeit 
feine Eleinere und niedlichere Chaufjure gejeben zu haben. 

„Maledetto!“ fagte die dicke Frau, nachdem fie mit vielem 
Spektakel auf ihre Uhr gefehen, „es tft vier Uhr, und wir follten 
ja um diefe Zeit ſchon in Bologna fein. Verlaß' ih Einer auf 
euch Italiener!“ Dies ſprach fie in fehr fchlechtem Italieniſch, 
feßte aber alödann im ächteften und reinften Boulevard⸗Franzöſiſch, 
zu ihrer Nachbarin gewendet, Hinzu: „wir fommen wahrhaftig nicht 
vor acht Uhr nach der ver — — dammten Stadt! Da fie bei 
diefen Worten den Grafen, der vor dem Wagen ftand, voll anjah, 
fo hielt dieſer es für feine Schuldigkeit, zu antworten und that 
dies lächelnd: 

„Wenn Ihr Kuticher in demfelben Tempo, in welchem wir ihn 
überholt, fortfährt, fo fommen Sie allerdings nicht vor acht bis 
neun Uhr nach Bologna.” 

„Hörft du ed, Birbante?“ fchrie die erboste Dame dem Kuts 
[her zu, der ſich achjelzudend und lächelnd mit feinen Pferden 
beichäftigte. 

„Wir reifen fonft immer mit Extrapoſtpferden,“ fuhr die Dame 
heftig fort, „ließen uns aber in Ferrara von dieſem da beſchwatzen, 
mit ſeinen Pferden weiter zu fahren. Hat er nicht ein Maulwerk 
und verſprach er/nicht hoch und theuer, wir kämen auf dieſe Art 
ſchneller hin, aber warte nur, maudit Postillon, nicht einen Sou 
Trinkgeld ſollſt du bekommen! Ma pauvre fille,“ ſagte fie hierauf 
zu der jungen Dame, „tu seras terriblement fatigué.“ Dabei 
warf fie einen Blick auf diefelbe und fah den Grafen forſchend au. 

Die halb und halb Angeredete hob ihren Kopf etwas in die 
Höhe und entgegnete, ohne die Alte anzufehen: „ich bin nicht müde, 
nein — — Mama.“ 

„S iſt ganz entjeglich,“ fuhr diefe fort, „wenn man ſich dies 
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viele Geld koften läßt und dann fo fürchterlich beirogen wird. Fah⸗ 
ren wir jet bald weiter, he?“ 


„Sm Augenblid, Signora,“ entgegnete der Vetturin, der al’ 
dem Zamentiren lächelnd und ſtumm zugehört. Doc rüdte er jept 
in der That den Futtertrog von den Hungrigen Thieren hinweg, 
warf ihnen die Trenfe über und Betterte auf den Bod, nachdem er 
mit vieler Feterlichkeit dem Wirth die verlangten Bajocci bezahlt. 


Die alte Dame legte fi würdevoll in ihre Ede, beantwortete 
den Gruß des Grafen fehr vornehm, aber herablafiend, und Die 
junge Dame erhob ihren Kopf, unfern Reifenden anftändig grüßen, 
welcher hiedurch Gelegenheit befam, für einen Augenblid ihr Geficht 
zu ſehen. Daſſelbe war blaß, ein langes, edles Profil, feine Lip⸗ 
pen, fchwarze, etwas fchmachtende Augen, überdedt mit langen, 
feinen Wimpern, und dazu hatte fie fehr dunfelbrauned Haar. Es 
war eine jener Phyfiognomien mit leidendem Ausdrud, die fo fehr 
intereffiren, ja die im Stande find, plötzlich zu feſſeln. Eine hohe, 
edel geformte Stirne, hinter welcher das Leben Erfahrungen aller 
Art aufgehäuft; und ein Mund, der zu fprechen verftand von vers 
gangenen herben Tagen, aber auch gewiß füß zu lächeln, wenn er 
fi vornahm, dies zu thun. 


Dahin rollte die Kalefhe und der Graf beftieg kopfichüttelnd 
dad num ebenfalld wieder befpannte Coupe. „Ic habe da,” fagte 
er lächelnd zu feinem Freunde, „eine merkwürdige Belanntichaft ges 
macht: eine alte Hexe mit einem jungen Mädchen, das heißt, mit 
einem Mädchen in noch guten Jahren, ich Ichäße fie fo auf vier- 
bis ſechsundzwanzig, aber mit einer ganz anftändigen TZournure und 
mit einem interefjanten, vielverfprechenden Geſichte. Es wird fi 
wahrhaftig der Mühe verlohnen, fie näher kennen zu lernen. Sie 
gehen nach Bologna und ich glaube nach Florenz. Wir können da 
fehen, wie die Alte auftritt und fi gerirt.“ 


„Bift du wieder einmal gefangen?“ lachte Alfred, „bat das 
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Mädchen vielleicht blonde Haare oder jo etwas Gewijjes im Blick? 
Du bift wahrhaftig unverbeſſerlich.“ 

„Diesmal ift das Haar zufällig dunkelbraun,“ entgegnete fuftig ' 
der Graf, „aber das Auge hat wirklich etwas unnennbar Angenehmes.“ 

„Da haben wir's! Jetzt wirft du wieder in Bologna und Flo: 
renz ungenießbar fein. Gott, wenn man dich einmal glücklich vers 
heirathet hätte!“ 

„Run, vom Heirathen ift feine Nede, lieber Freund,“ antwor: 
tete der Graf, „die Alte fieht mir einigermaßen verdächtig aus, es 
ift eine Franzöfin und hat den Hut, den fie trägt, auf alle Fälle 
felbjt gebaut; es wär’ vielleicht ein Ammjenent für ein paar Tage. 
Wenn fie wirklich nad Florenz geht, fo fünnten wir die Tour 
zufammen machen.“ 

„Ganz recht!“ Tachte Alfred, „ich mache den Elephantenführer 
oder den Mephiſto, hinkend bin ich ohnedies, und während ich mit 
der alten Martha luſtwandle, verführſt du, ein glücklicher Fauſt, das 
hübſche Gretchen.“ 

Jetzt hatten ſie die Kaleſche wieder eingeholt und der Graf 
beugte fi hinaus, ſoweit er konnte, um die Damen nochmals feſt 
ins Auge zu faſſen. 

Bald waren fie weit vorausgeeilt und erreichten nach ein paar 
Stunden Bologna, ehe der nachkommende Wagen noch die Hälfte 
des Wegs zurüdgelegt hatte. Sie kamen fehr fpät an, die armen 
Damen mit ihrem Vetturin, und die beiden Freunde, nachdem fie 
vorher noch eine Zeit lang durch die Straßen der alten ehrwürdigen 
Stadt gezogen und fich wieder einmal die ſeltſamen fchiefen Thürme 
befchaut, jagen eben beim Souper, als der Wagen der diden Signora 
in den Hof fuhr. 

Der Graf eilte and Fenſter und ergößte fih ungemein an den 
heftigen Redensarten, mit der die Kran ihren Betturin auch bier 
überfchüttete. Da ſtand fie zwiſchen den Kellnern, welche die Lichter 
hoch emporhoben und wandte fich mit ihren Klagen und Betheurungen 


18 eine franzoͤfiſche. 
ie junge Dame ftand daneben, eine Zeit lang theilnahmlos 
Sof blidend, ald ginge fie die Gefchichte gar nicht an, doch 
e die Lippen auf einander gebifien und warf hie und da einen 
‚ aber finfteren Blick auf die bewegliche Mama. Endlich aber 
fie ihr und dem Betturin entſchieden den Rüden, warf ihren 
1 die Höhe und verlangte fo gebieterifd nach ihren Zimmern, 
hrere Kellner zugleich vor ihr her und die Treppen hinanftärzten. 
er Graf droben am Fenfter hatte bei dem Vorleuchten der 


tigen drunten noch einmal Zeit, das Geficht der Fremden zu 


Es waren fehmerzvolle Züge: vielleicht unangenehm erregt 
t Scene im Hofe hatte dies Geficht etwas Finfteres, Bitteres, 
wie Haß gegen die ganze Welt angenommen. 
as war aber auch Alles, was der Graf während feines Auf 
3 in dieſer älteften Stadt Italiens von der Unbefannten zu 
‚efam. Sie fehien es zu vermeiden, einem der beiden Freunde 
n Treppen und Gängen des gemeinſchaftlichen Gafthofes zu 
m, denn dies famı nicht ein einziges Mal vor. Es ſchien, 
Sten beide Damen aufs Allergenauefte, wann und wohin die 
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Florenz, fo hoffe fie, werde fie Die Ehre haben, den Herm Grafen 
— fie wußte feinen Namen — häufiger bei fich zu fehen. Madame 
de Saint Auville würde für einige Tage im Hotel Schobinger ab» 
fteigen und dann eine Privatwohnung beziehen. 

Bald hatten unfere Reifenden alles Schöne und Merkwürdige 
von Bologna, das fie ſchon früher gefehen, in ihrem Gedächtniß 
wieder aufgefrijcht, namentlich die herrlichen Bilder in der acade- 
mia Clementina, viel und lange Raphael's Meifterwerk : die heilige 
Cäcilie, betrachtet und verließen nun die Stadt an einem dunklen, 
windigen Herbftabend, um die Apenninen zu paffiren und den ats 
dern Tag Florenz zu erreichen. Beide hatten den wildromantifchen 
Meg ſchon öfter gemacht und wünfchten die Hauptfladt von Toskana 
am Tage zu erreichen, weßhalb fie während der Nacht fuhren. 

63 war ein unfreundliches Wetter, die Nacht finiter und uns 
heimlich und die Bedienten hinten auf dem Wagen, welche fih mit 
Hirfchfängern und Piltolen reichlich verfehen hatten, riefen fich die 
zahlreich vernommenen NRäubergefchichten, fo paffirt waren auf dem 
Weg, den fie heute Nacht fuhren, in's Gedächtnig zurück; die Poftil- 
fone, für je zwei Pferde einer, wie e8 bier in Italien Mode tft, 
verficherten dagegen, die Straße fei vollfommen ficher, und fuhren 
mit lautem Peitfchengefnall und viel unnöthigem Gefchrei das Ges 
birge hinan. 

Bald Tieß der Wagen die Tegten Häufer der Borftadt Hinter 
fi und rollte noch zufegt bei einen einfamen Marienbilde vorbei, 
vor weldhem eine Beine Lampe, vom Winde bewegt, ächzend hin 
und her ſchwankte. Man hätte bei diefem beweglichen Licht glauben 
fönnen, die Madonna wiege ihren Kopf über dem Kinde in ihrem 
Schoope Hin und her. Dann wurde Alles finfter und ftill. Die 
Laternen warfen einen zitternden Schein auf die Straße, die Pferde 
zogen den fchweren Wagen langfam bergan, die Poſtillone waren 
abgeftiegen, klatſchten mit ihren Peitfchen und fangen italienifche 
Schelmenlieber. 
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Es wäre jept eine herrliche Selegenheit, von einem Meinen 
Ränberanfalle zu erzählen, und wir bedauern in der That, dies nicht 
thun zu Dürfen ; doch haben wir und einmal feſt vorgenommen, bei 
diefen namenloſen Gefchichten ftreng der Wahrheit getreu zu bleiben, 
and können deßhalb nur berichten, was fi in Wirklichkeit begeben. 
Bohl jahen die Bedienten auf dem Wagen, welche ängftlich umher: 
ſpähten, feltfame Geftalten auf der Straße, breit und unförmlid,, 
von weißer Geftalt, die ihnen entgegenfamen — vielleicht Banditen 
in weißen Mänteln. Doch wenn diefe Geftalten näher kamen, ſo 
zeigte e8 fich, daß es harmloſe Zugochfen waren, die zum Vorſpann 
gebraucht wurden und jet nach Haufe zurüdkehrten. Die Treiber 
wechjelten mit den Poſtillonen einige Worte, wünfchten dann eine 
glüdjelige Nacht und verfchwanden in dem Dunkel. Der heftige 
Bind war die einzige unangenehme Begegnung, welche die Neifenden 
im Gebirge hatten, nanıentlich aber am andern Morgen in der Früh 
auf den Höhen der Apenninen. 

Im Vebrigen legten fie, mit Ausnahme einer zahlreichen Schaar 
Bettler auf jeder Station, ihren Weg unangefochten zurüd und fuhren 
am andern Mittag zwifchen prachtvollen Villen, uralten Cypreſſen⸗ 
Allen, dichten Lorbeer: und DleandersGebüfh das ſchöne Thal 
hinab, in welchem der Arno fließt und Firenze la bella Tiegt. 

„Bine herrliche göttliche Stadt!” rief der Graf entzüdt aus 
und Alfred fprach leiſe vor fich bin die Worte Arioſto's, des großen 
Italieners, mit welchen er fo innig nnd treffend die ſchöne Stadt 
mit ihrer Tieblichen Umgebung, den zahliofen Kirchen, Klöftern und 
Lillen bezeichnet: 

A veder pien di tante ville i colli 

Par che’l terren ve le germogli, come 
Vermene, e germogliar suol’ i rampolli. 

Se dentro un mur, sotto un medesmo nome 
Fosser raccolti i tuoi palazzi sparsi, 

Non ti sarian da pareggiar due Rome, 
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Das Dampfboot Ferdinando Primo, von Neapel kommend, 
näherte ſich in den erſten Stunden eines jungen Oktobertages dem 
Hafen von Genua. Die beiden Leuchtthürme zu den Seiten der 
ſchmalen Einfahrt in denſelben leuchteten mit ihrem beſtändig wech⸗ 
ſelnden Lichte. Jetzt ſank daſſelbe zu' einem Heinen Punkte zuſam⸗ 
men, dann flammte es wieder hell auf und warf ſeine zitternden 
Strahlen auf das dunkle, ruhige Meer, welches leiſe gegen den 
mächtigen Hafendanım wogte, wie unwillig, daß ihm derſelbe den 
Eintritt in den reizenden Meerbufen, in welchem die Stadt Liegt, 
ftreitig mache. 

Das Dampfboot verminderte die Kraft feiner Mafchinen, der 
Kapitän ftand auf dem Radkaſten und der Steuermann bohrte feine 
Blide in dad Duufel vor der Spibe des Bootes, um die fchwierige 
Einfahrt nicht zu verfehlen. Die Pafjagiere unten im Schiffe in 
ihren einen Betten wachten auf, da nun die vorwärts ftrebende 
Bewegung des Schiffes aufgehört und ed auf dem fpiegelglatten 
Hafenwaſſer nur noch Leicht und unmerflid, fchaufelte. Die Leute 
mit einen feiteren Schlafe wurden bald darauf gewaltfamer erwedt, 
denn die Ankerkette rafjelte. hinab, rollend und zifchend, der Anker 
fchlug auf das Wafjer, dann verfanf er raufchend, griff in dem 
Sande anf dem Grunde feit ein, das Schiff erlitt einen ganz leid» 
ten, leifen Stoß, die neugierigen Wellen famen, durch das Einfahren 
des Schiffes in Bewegung gebracht, von allen Seiten murmelnd 
heran, yplätfcherten eine Weile um die Seiten des Schiffes und 
fehrten dann in weiten Kreifen an das Ufer zurüd, um demſelben 
geſchwätzig zu erzählen, daß der Ferdinando Primo angekommen ſei. 
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Dies war aber auch das einzige Leben, das man für jegt noch 
an dem Hafen wahrnahm. Dit an den Quai's lagen zahlloſe 
Schiffe, ein ganzer Maftenwald,, fait Alles finfter und ohne Bes 
wegung ; nur bie und da bemerkte man durch die Kajütenfenfter 
einen Lichtjchein oder hörte einen Eimer berabfallen, der Wafler 
beranfholte, vielleicht für die Morgentoilette eines fehr frühzeitigen 
Schiffejungen. 

Wer aber fo noch vor der Morgendämmerung den Hafen von 
Genua erreicht, der begebe fih ja auf das Verdeck und es wird ihn 
uicht gerenen, fidy einige Stunden am Schlafe abgebrochen zu haben. 
Nit offenem Auge fehaue er um fich, denn majeftätifcher, Tieblicher 
und großartiger, als hier vor der herrlichen Stadt der Paläjte, wird 
er den jungen Tag wohl an keinem Punkte der Welt aufiteigen fehen. 
Unmertlich, kaum fihtbar, verwandelt fich die ganze Dekoration vor 
feinen Augen. Bald nimmt der Himmel im Oſten über der Billa 
Monte Negro eine lichtere Färbung an, das Feuer auf den Leucht⸗ 
tbürmen fängt an zu verbleichen, in demfelben Maße, wie das grüne 
Bafler des Hafens in der weiten See draußen heller und durchſich⸗ 
tiger wird. Hier ſcheint Das Licht nicht von einem einzigen Punkte 
der aufiteigenden Sonne audzuftrömen, nein, auch der Ozean ſcheint 
keine eigene Sonne zu haben; denn wie drüben auf den Bergen 
der gelbe glänzende Schein mehr und mehr an dem dunklen Him- 
mel aufichießt, ſo fiheint fich das Waller vom Meereögrunde auf zu 
etleuchten. 

Bis jetzt ſah es dunkelgrau, ja farblos aus, hat nun aber ſchon 
eine dunkelgrüne Färbung angenommen; immer heller leuchtet und 
ſttahlt es dann von unten herauf, immer heller, immer durchſichtiger 
wird die Farbe des Waſſers, vom Dunkelgrün zum Hellgrünen, zu⸗ 
9 lezt glüht es wie aufgelöste Smaragden. Es hat ſich bereit ge⸗ 
»I macht, den erſten Kuß der Morgenſonne glänzend herausgeputzt zu 
empfangen, und nun, wenn dieſer erſte leuchtende Gruß weit hinaus 
auf das Meer fENE wie glänzt und ſtrahlt und ſpiegelt es vingdum 
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in der ſeligſten Wonne? Die Seele vernimmt ein freudiges Ah! 
einen Ausruf des Glücks und des Entzückens, das Waſſer theilt ſeine 
Luſt und ſeine Freude den bunten Schiffen, den ſchlanken Maſten, 
den luſtigen Wimpeln mit. Jedes naſſe Tau nimmt Theil an der 
allgemeinen Luft und ſprüht ſtatt der Waſſertropfen mit der größten 
Zreigebigkeit funkelnde Brillanten von fi. — Und erft die weite 
MWailerfläche des Hafen, vom Morgenwinde und den einftrömenden 
Wellen fanft auf und ab bewegt! Iſt die ganze Fläche nicht, wie 
mit Myriaden von Spiegelchen bededt, hier in großen Haufen, dort 
in einzelnen Stückchen, jet in dem grünen Waſſer verfchwindend, 
jegt wieder glänzend zum Borfchein kommend ? 

Zangfam erwacht die Stadt aus ihrem Morgentraum; eine ge 
waltige, finftere Schönheit ruht fie am Bufen des Meeres und fieht 
ernft auf das Spiel der Fluth, auf das Iuftige Schwanfen und 
Gaukeln der Schiffe und Nahen, und fein freundliches Lächeln über: 
fliegt ihre harten, marmornen Züge. Wie mit flarken Arm hält 
ihren Rüden die Bergwand umfschlungen, und umfonft lebt und weht 
dort oben auf den Höhen Alles in Luft und Sonnenfchein! umfonft 
glänzen die weißen Landhänfer freundlich herüber, umfonft ſtehen die 
Ihwarzen Linien an dem Morgenhimmel, wie auf Goldgrund ges 
malt, da, die Stadt bleibt finfter und grau; — im Gegentheil: je 
beiterer Alles ringsum ftrahlt und glänzt, je düfterer und ernfter 
geſtalten fih in tiefen Schatten ihre Züge. Sie kann ed nicht ver: 
geilen, daß man fie bier bingebaut und fo gelegt, daß der Strahl 
der Sonne zuletzt in ihr Angeficht fällt — die ſtolze Schöne — fie 
bleibt deßhalb mürrifh und verbrieplih, bis fpäter der warme 
Strahl in Ihr Inneres dringt und fie num nicht mehr umhin kann, 
eine freundliche Miene anzunehmen. — 

Mit dem erften Licht des Tages erwacht nun auch das Leben 
auf den Quai's und Schiffen. Zahlreiche Menfchen ftrömen an den 
Hafen, Karren fahren bin und ber, Fäſſer werden gerollt, ſchwere 
Ballen gewälzt und bald bedecken zahllofe Boote und Zahrzenge 
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ler Art das grüne Hafenwaſſer. Aus den Heinen Ofenröhren auf 
tn Schiffen fteigt blauer Rauch in die Höhe, ans den Lucken klet⸗ 
tm Leute aller Art, Matrofen in Hemdärmeln und der Schiffpatron, 
ud Alle fchauen auf das angelommene Dampfboot, das jept den 
Dampf ausftrömen läßt und auf welchem allmälig ebenfalls Alles 
m Bewegung geräth. 

Es ift da oben ein Durcheinander von verfchlafenen Gefichtern, 
von den verfchiedenartigiten Toiletten und von Gepäckſtücken in uns 
jlaublicher Anzahl und allen nur erdenklichen Formen und Größen. 
Jeder ordnet dad, was ihm zugehört, und Alle blidden mit Sehnfucht 
ver Polizeibarke entgegen, die nun endlich langſam und fchwerfällig 
son dem Ufer abſtößt und auf das Schiff zurudert. 

Ein junger Mann, die Enden des weiten fchwarzen Mantels 
über die linke Schulter geworfen, Stand fchon feit lange, wie es 
(dien, theilnahmlos an den Radkaften gelehnt. Er war ſchon da 
vor Tagesanbruch, als das Schiff in den Hafen einfuhr, er ftand 
da, während die Sonne aufging, doch fchien ihn das herrliche Schaus 
fiel, das wir zu befchreiben verfuchten, nicht im Geringften zu in« 
tereſſiren. Auf derfelben Stelle ftand er feit mehreren Stunden, 
den Arm auf den Radkaſten geftügt, und blickte gedanfenvoll anf 
die dunkle Stadt. Zuweilen wandte er fi) unruhig und haftig ab, 
tfat ein paar Schritte auf dem Verde bin und her, um gleich 
bieder an feinen früheren Plap zurückzukehren. Er ſchien ein Haus 
wit feinen Augen zu ſuchen, und als es endlich heller wurde, fo daß 
man die Umriſſe der einzelnen Gebäude erkennen konnte, hatte er 
wohl gefunden, was er gefucht, und dann feufzte er tief auf, drückte 
die rechte Hand auf die Bruft und blickte feft und unverwandt nad 
derfelben Richtung. Das einzige Zeichen von Theilnahme, das er 
dem Setümmel auf dem Schiffe zumandte, war der Augenblid, wo 
die Polizeibarke anlegte, Da winkte er dem Kapitän des Ferdinando 
mit der Hand einen Abjchiedögruß, fagte einem Diener, der in feine 
Rähe trat, einige Borte und ellte die Schiffötreppe hinab in end 
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Boot, wo er dem Beamten, der die Päſſe fämmtlicher Reiſend 
Empfang uahm, einige Worte fagte. Der Polizeimann grif 
feinen Hut, indem er fagte: ah, il Signore Comte! und nahn 
alsdann mit fi in die Stadt, alle andern Pafjagiere an Bor 
rüdlafiend, bis ihre Papiere auf der Douane gehörig unterfucht 
für unverdächtig befunden waren. 

» Bei dem Quai angefommen, dankte der junge Mann dem 
amten, fprang gewandt die fleinernen Treppen, die zum Ufer 
ten, hinauf und ſchritt eilig durch das Hafenthor in die Stadt. 
eilte er durch die engen fchmnpigen Straßen hinan. bis zur S 
Balbi, die er mit fchnellen Schritten binaufeilte. Doch vermit 
er bald diefe Eile, ging immer langfamer und fchlich zuleg! 
noch an den Häufer® dahin, offenbar mit tiefen Gedanken kämr 
Einmal blieb er ganz ſtehen, heftig mit fid) felber ſprechend, 
anderes Mal zog er die Mantelenden von der linfen Schulter 
warf fie haftig und unruhig über die rechte. 

Sept hatte er das obere Ende der Strada Balbi erreicht, 
fie in einen weiten Plag mündet, auf welchem eine Menge fi 
zierlicher Häufer ftehen, theils auf dem Plage felbft, theils auf 
nen Anhöhen, mit Gärten befeßt, an die Bergwand gebaut, in 
hen niedliche Wohnungen find. An der Mündung ‚der © 
blieb der junge Mann ſtehen und zögerte, auf den Plaß zu tı 
Bald ging er einen Schritt vorwärts, dann wandte er fich pli 
wieder um und eilte die lange Straße hinab, die er fo eben be 
geftiegen war, nnd nachher blieb er, fich befinnend, wieder fi 
wandte fich abermals Haftig um und fagte zu fich jelber: „ba 
denn bei Gott gar keinen Muth, es muß ja einmal fein, ich 
e8 ihr fagen, wie unfere Sachen fteben, ich muß es ihr ausein 
ſetzen!“ Bei diefen Worten fchien ihn etwas tief zu erſchür 
doch ging er feften Schrittes die Straße wieder hinauf, befti 
vor fi hin murmelnd : „ich hab’ es ihm veriprochen, dies Ber 
niß zu loöͤſen — was fommt auch dabei heraus? — O verdar 
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daß ich damals nicht ihren eigenen Worten folgte! Sie hatte Recht, 
rolllommen Recht, die Aermſte!“ 

Jetzt war er wieder an der Ecke des Platzes angekommen und 
zoͤgerte abermals. „Nein!“ ſagte er und ſtampfte heftig mit dem 
Fuß auf den Boden, „bei Gott, ich kann nicht mit ihr ſprechen, 
nicht offen mit ihr ſprechen! Ja, wenn fie eine Italienerin wäre, 
wenn fie heftig gegen mich würde, mich mit Klagen, mit Vorwürs 
fen überfchüttete, wüthend würde, fo daß fi an ihrem Zorn der meine 
etflammen könnte! — Aber das wird fie nicht, geduldig wird fie 
zih anhören und wird mir fagen: „„thu’ immerhin, wie du eb 
denen fchuldig bift, die Vaters und Mutterftelle an dir vertreten. 
Aber vergiß mich nicht, gedenke mein, ich will geduldig hoffen und 
harren.“ — O dieſe Deutſchen!“ 

Es war gut, daß die Strada Balbi in der todten Herrlichkeit 
ihter gewaltigen Paläſte von fo wenig Menſchen betreten wird, 
ſonſt hätte man den jungen Mann mit ſeinen heftigen Geberden 
beobachtet und ihn vielleicht für einen Verrückten gehalten; doch ſo 
lonnte er auf der langen, menſchenleeren Straße fein Selbſtgeſpräch 
mbig beendigen. 

„Wenn ich fie nicht mehr liebte,” fuhr er fort, „wenn ich fle 
gern von mir ließe, ab! dad wäre was ganz Anderes! Ind went 
es nicht mein beißefter Wunfch wäre, fie öffentlich die Deine zu 
nennen, fo würde es mir nicht fchwer ankommen, den Schritt zu 
than, wie ich mit meinem Worte gelobt! Ja!“ rief er troßig aus, 
„ih hab’ es gelobt, ich habe mein Wort gegeben! Aber mit ihr 
fen darüber fprechen kann ich nicht!“ 

Bei diefen legten Worten, die er lauter ald die übrigen ges 
ſprochen, raffte er fich gewaltfam zufammen und ging quer über den 
Platz auf ein Feines Haus zu, das fich freundlich aus grünen Orans 
gens und Gitronenbüfchen hervorhob. 

Dies Beine Haus Hatte im untern Stod neben der Treppe 


Kühe und Bedientenzimmer, oben war ein Meines Borzimmer, zwei 
Hadländere Werte, ZI. 6 
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Schlafzimmer und ein Salon, von defien Fenſtern man die reigendfte 
Ausficht hatte. Vor dem Haufe dehnte fich der breite Platz aud 
links lag das Haus des Columbus, rechts in der Tiefe der Palaſt 
Doria und zwijchen diefen beiden Gebäuden hindurch erblicdte man 
den belebten Quai mit feinem Maftenwalde, weiter hinaus den Molo 
mit dem Leuchtthurm, und das Ganze fchloß die gewaltige Meerfluth. 

Die Fenfter des Salond waren geöffnet, und da das Haus bei 
der frühen Morgenflunde im Schatten, Stadt, Hafen und Meer dw 
gegen von der Sonne beleuchtet wurde, fo war die Ausficht in die 
fem Augenblick hier oben entzüdend jchön. Eine junge Dame in 
blendend weißem Peignoir, der den eleganten fchlanfen Körperbau 
auf's Vortheilhaftefte hervorhob, Tehnte an dem Fenſter und unter 
ftügte den Kopf mit dem Arm, indem fie ſcharf nad) dem Hafen 

- hinunter blidte. 

Das reizende gute Geficht dieſer Dante brauchen wir dir, ge 
neigter Leſer, nicht zu beſchreiben, du kennſt ed, du wirjt Dich deis 
felben hoffentlich erinnern: du ſahſt es bei der Leiche ihrer armen 
Mutter, bei ihren kindlichen Spielen, bei ihrem Eintritt in die 
Welt. Das Geficht der Heinen Marie hat fich nicht viel verändert, 

die großen dunklen Augen haben noc immer denfelben fchwärmeri- 
chen Ausdrud, nur bat ſich das ruhig Träumerifche, mit dem das 
Kind die Gegenftände um fich betrachtete, in einen rührenden, uns 
ausfprechlichen Ausdrud verwandelt, nicht des Kummers, nicht des 
Schmerzed, aber eined Ausdruds, bei dem man ihre Hand ergreifen 

. möchte und -fie fragen: was fehlt dir? 
Wenn wir einen Blick in den Salon werfen, fo fehen wir uns 
veranlaßt, die Gegenftände, namentlih die Bilder und Bildchen an 
den Wänden, näher zu betrachten. Wir finden lauter gute alte 
Bekannte. Dort ift eine Skizze des Haufes unter der Mauer, von 
Meifterhband in Aquarell gemalt: man fieht in das dunkle Gewölbe 
hinein, es ift Nacht; Tieber Xefer, wir erbliden das erfte Kapitel 
unſerer wahrhaftigen. Geſchichte. Die alten Straßenlaternen werden 
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vom Winde bin und-ber geweht; richtig! dort fehreitet Frau Wels 
fher, an ihrer Hand ein eines frierendes Mädchen. Neben diefem 
Bildchen ift ein fprechend ähnliches Portrait der alten Kiliane und 
daneben nochmals die Frau Welicher im Sonntagsftaat mit harten 
hölzernen Zügen, unkünjtlerifch zwar, aber rührend in feiner Achns 
lichkeit in dem prächtigen goldenen Rahmen. — Noch ein Bekannter. 
Ja, es ift Dubelli’3 ehrliches, treuherziges Geficht, im eleganten 
Ihwarzen Frad mit hohem weißem Kragen, dad Aeupere freilich 
anders, als wir ed zu fehen gewohnt, aber dad Innere tft dajjelbe 
geblieben, wie damals, wo er die alte Büglerin nach Haufe beglets 
tete. Unter dem Tänzer befindet fich eine äußerft elegante Zeichnung 
von der ehemaligen Gollegin deſſelben, Mademoifelle Elife, von 
großer Aehnlichkeit, die prachtvollen Formen ihres Körpers ſchön 
wieder gegeben. Sie ift im Coſtüm, lehnt mit der einen Hand an 
der Eouliffe und wendet den Kopf zur Seite. Es ift der Moment 
in einem Ballet, wo ihr neuer Pas fommt. — — „Denk an mich!“ 
fagte fie in’ folhen Momenten zu der kleinen Marie, „denf an mid, 
du gutes freundliches Herz und dann wird mir’s draußen gut ges 
ben.” — Auch ein Portrait von ihr felber fteht auf einem Getifch- 
hen und gegenüber ein anderes mit Ephen umgeben: das eined 
jungen Mannes, den wir fchon gefehen, leider ſchon gehört. Wir 
gäben viel darıım, hätten wir fein Selbftgefpräch nicht belauſcht. 
Die Züge dieſes Gefichtes find fchön zu nennen, doc liegt im Auge 
etwad Weichliches, Charakterlofes, das der troßig aufgeworfene 
Mund umfonft zu verwifchen fucht. 

Nach einer langen Pauſe, während welcher Maria aufmerffam 
anf den Plap und den Hafen hinabſieht, öffnet fich die Thüre des 
Rebenzimmerd und von den Armen einer ftämmigen Genueferin 
gleitet zappelnd und lachend ein kleines, allerliebftes Bübchen auf 
den Fußboden und trippelt auf die Mutter zu, welche fich umwen⸗ 
det, das Kind zu fich emporhebt und es mit Liebkoſen und glühen- 
den Küffen bededt. 


. 
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In diefem Augenblicke eilte der junge Mann aus der Strada 
Balbi über den Plap gegen das Haus. 

„Signora,” fagte das Dienſtmädchen im Nebenzimmer, „man 
bat mir gefagt, dag der Ferdinando Primo heute früh von Neapel 
bier angekommen iſt.“ 

„Heute früh?“ forſchte die junge Dame, „alſo ſchon vor meh⸗ 
reren Stunden?“ 

„Allerdings ſchon vor mehreren Stunden,“ antwortete die Ge⸗ 
nueferin, ſetzte aber lächelnd hinzu: „Doc wiſſen Sie wohl, Sig» 
nora, daß es den Paflagieren nicht fobald erlaubt ift, an das Land 
zu gehen.” 

Sept hörte man auf der Treppe raſche Tritte, die ahnungsvolle 
Mutter drüdte ihr Kind feft an die Bruft und flarrte erwartungs- 
vol nad) der Thüre des Salons, die jebt haſtig aufgerifien wurde 
und unter welcher der fo fehnlichft Erwartete erfchien. Einen Augen» 
blid blieb er zögernd am Eingange ſtehen, als wage er nicht, die 
Schwelle zu überfchreiten und fein Mund warf fich trogig auf, wie 
wir e8 auf dem Bilde bemerft. Das dauerte aber nur eine Sekunde, 
dann fehlich ficy jener andere, weichlihe Zug-aud den Augen und 
über das Geficht, er fürzte heftig Mutter und Kind entgegen, fant 
vor erfterer auf die Knie, drückte heftige Küffe auf ihre herabhäns 
gende Hand und rief: „Maria! meine geliebte Maria!“ | 

„Eugen!“ fagte fie und ihre Wimpern wurden feucht, „mein 
Eugen, bift du da? Ich Habe did fchon feit langen Wochen ers 
wartet.” Sie ließ das Kind ‘auf den Boden herab, und ber Kleine, 
ald er die Eltern weinen fah, verzog ebenfalld das Gefichtchen und 
konnte nur dur die herzlichften Schmeichelworte des Vaters und 
durch die zärtlichen Küffe der Mutter beruhigt werden. 

Zängere Zeit hielt der junge Mann darauf ihre beiden Hände 
in den feinigen feft und ſah ihr fang und forfchend in die Augen. 
„Du warft wieder recht unglüdlicdy während meiner Abweienheit?“ 
fagte er innig und Tiebevoll, febte aber etwas ungeduldig hinzu: 
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„haft wieder viel geweint und verſprachſt mir doc, dies nicht 
zu thun.“ 

Sie nidte ſtumm mit dem Kopfe und drüdte ihr Geſicht auf 
den Kopf des Kindes, damit er die reichlichen Thränen micht fehen 
fol, die ihren Augen entquollen. 

„Du quälſt mid, Maria!“ fprad er unmuthig, „du weißt ja, 
ich kann nicht immer bei dir fein.“ 

mReidert« 

„Freilich leider! aber was if da zu maden? Wir müſſen uns 
dem Schickſal fügen, Maria, wir fönnen mit Gewalt nichts durch⸗ 
fegen, wir müſſen ruhig und geduldig abwarten.“ Er zudte bei 
diefen fepten Worten ungeduldig mit den Schultern. Da fie ihn 
aber feft und ruhig anfah, mit dem fo unendlich Tiebevolen und 
rührenden Bli, fo ſchlug er den feinen nieder, fegte Die Hand auf 
den Kopf des Kindes und fagte: „freilich, freilich, Maria! ich weiß, 
ste geduldig du ausharrſt, wie zufrieden du in die Zukunft fhauft, 
ed kann und wird aber Alles befjer und angenehmer werden. Kür 
jept bin ich gebunden, das weißt du fo gut, wie ih. Ich bin nicht 
frei, leider, leider abhängig, fehr abhängig. Du wirft überzeugt 
fein, Maria” — dabei hob er wieder den Blick zu Ihrem Auge ems 
por, — „du wirft mir glauben, daß wenn es mir möglich wäre, 
dic, heute der Welt ald meine Frau vorzuftellen, daß ich's bei Gott 
dem Almächtigen thun würde, gern thun würde; aber“ — er zog 
die Achfeln wieder in die Höhe, — „was kann ich machen? — 
Barten und warten.“ 

„Und dein Onkel,“ fragte fie ſchuchtern, „ift noch immer hart 
gegen mich? Gr will nichts von mir wifjen, von mir, deiner Frau? 
— und von dem armen Kinde da?“ 

„Härter als je!” entgegnete der junge Mann und warf fih in 
einen Fautenil. „Er weiß viel [höne Gefhiäten von ähnlichen 
Mißheirathen, fo fagt er, — verzeih' mir dad Wort, Maria, — 
und die tifcht ex mir bei allen Belegenheiten auf.“ 


86 Bierundvierzigftes Kapitel. 


„Das ift jehr traurig,“ fagte fie. 

„Allerdings — fehr traurig!” entgegnete er und zog dad Büb⸗ 
hen zwifchen feine Knie. „Entjeplich! es zerftört mein ganzed Xes 
bensglüd.” Gr fah dem Kind in das rofige Geſichtchen und vers 
fant in tiefes, langes Nachdenken. Plötzlich fchien er einen Ges 
danken zu fallen und fämpfte wieder augenscheinlich mit fich felbit, 
dDiefem Gedanken gegen die Mutter Worte zu leihen. Er erhob nod)s 
mals den Blick, um fie anzufehen, brachte ihn aber nur bis zum 
Rande des Fauteuils, auf dem ihre gefalteten Hände auflagen. Am 
Mittelfinger ihrer linken Hand trug fie einen einfachen goldenen 
Reif und über diefen goldenen Neif konnte er nicht hinwegkonmen. 
„Ih habe mir Schon gedacht,“ fagte er nach einer abermaligen Pauſe 
ſtockend, „daß es vielleicht möglich fei, den Onkel günftiger zu ſtim⸗ 
men, wenn wir ihm den Kleinen da vorführten, — Was meinft du, 
Maria? Er liebt die Heinen hübfchen Kinder leidenfhaftlih, obs 
gleich oder weil er felbit feine bat. Gib’ mir den Knaben auf kurze 
Zeit, ich will ihn mit nach Neapel nehmen.” — — — — 

„Mein Kind?“ rief die Mutter, „mein Meines liebes Kind fol 
ih von mir lafien? — O nein, Eugen, das kann dein Ernft nicht 
fein! — Ich foll allein bier zurüdbleiben, allein in der kalten, 
fremden, prächtigen Stadt? O Eugen, wenn du wüßteft, welchen Troft 
mir mein Kind gewährt! Wie er mich verfteht, wenn ich bier am 
Fenfter fipe und von dir, feinem Bater fprehe! Wie weiß er fo 
gut, daß du dort über das große Waller fahren mußt, um zu uns 
zu fommen. Das böfe Wafler! fagt er, denn er bat dich Lieb, fehr 
lieb, mein Eugen, obgleich er dich fo felten fieht.“ 

Der junge Mann, der an der Heftigfeit, mit welcher fie diefe 
Worte ſprach und mit welcher fie dad Kind bei denfelben an fich 
30g, wohl entnahm, daß e8 ihm nicht gelingen würde, den Knaben 
in feine Hände zu befommen, entgegnete in gereiztem Ton: „immer 
Vorwürfe, du machſt mir beitändig Vorwürfe, daß ich dich fo wenig 
jehe, aber, bei Gott! ich kann ja nicht anders, und du verwidelft 
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unfere Sache immer mehr, indem du meinen vernünftigen Ratbfchlä- 
gen fein Gehör gibſt.“ 

„Ih will Alles thun, was du willſt,“ rief fle ernft und bes 
fimmt, „aber mein Kind laß’ ich nicht von mir. Laß’ mich mit 
dem Kleinen allein nad) Neapel, ich will zu deinem Onfel, ich will 
Alles thun, ich will ihm zu Füßen fallen, ich will ihn bitten für did) 
und für mid. Du fagteft fonft, er fei nicht hartberzig, er habe ein 
guted, liebevolle Gemüth. Er ift kränklich — ich will ihn pflegen, 
dad Kind fol ihn erheitern, laß mich zu ihm nach Neapel.“ 


Sie hatte das mit Feuer und Weberzeugung geſprochen, und 
einen Augenblick blidte er fragend und nachdenklich in ihr glänzene 
des Auge, als überlege er, ob diefer Plan nicht gelingen könne, 
dann aber fhüttelte er heftig den Kopf und fagte hart: „du Fennit 
die Verhältniffe nicht, Marie, das geht nun und nimmermehr! dent 
nur an die Frau meines Onkels, die kalte, herzloſe Italienerin.“ 
Gr fand von feinem Sige auf und fehritt Haftig im Salon auf 
und ab. Plöglich blieb er vor ihr ftehen und fragte mit erzwun⸗ 
genem Lächeln: „wie ift’3 mit deiner Kunft, fchöne Tänzerin? Haft 
du känen Verſuch mehr gemacht?“ 

„Wie kommſt du auf die Frage?” entgegnete fie in einem leifen - 
ſchmerzlichen Tone. 


„Ei! ich wollte nur das wirklih unangenehme Gefprädh von 
vorhin abbrechen.” 


Ste fchüttelte leicht den Kopf, ald er wieder durch das Zimmer 
dahinfchritt, und ihre Blicke folgten ihm ernſt und nachdenklich. 
„Bohl habe ich meine Kunft wieder verfucht,” ſagte fie nad) einer 
Beile, „und wenn Signora Marina jept erſt das Theater beträte, 
fo würde fie auch mit dem Bischen, was ihr von früher übrig ger 
blieben, einigen Beifall erringen. Uber mein Fuß iſt und bleibt zu 
ſchwach, um Großes auszuführen. Alle, die mich früher gefehen, 
wirden die Marina nicht mehr erkennen, mitleidig den Kopf fchüts 
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teln und mich bedauern. — Deine Frage hat mir wehe gethan 
Eugen!" Sie wandte den Kopf nach dem Fenſter und weinte leiſe 

„Immer Thränen, Maria!“ verfepte er mit ziemlich weiche 
Stimme, „o weine nicht, thu' es mir zu lieb, du kannt ja nod 
ganz glüdlich werden.“ 

„Kann ich's wirklich, Eugen? — Glaubit dn daran? — fag 
mir die Wahrheit.” Ste wandte fih haftig gegen ihn, umſchlan 
feinen Hals mit beiden Armen und drüdte einen tunigen heiße: 
Kuß auf feinen Mund. „Sage mir, ich ſoll geduldig warten, be 
fiehl' mir, dich nie mehr zu fragen, aber laß’ mir eine Beine Hofl 
nung. Bedenke, wie du über diefen Punkt früher mit mir gefpre 
hen! Denk' an die erfte Zeit unferer Xiebe in Neapel!“ 

„Ich denke daran,“ antwortete er ſchmerzlich bewegt. 

„Damals,“ fuhr fie fort, „hielteft du es für fo leicht, die Ein 
willigung deines Onkels zu erlangen. O Eugen, ich babe nid 
leicht, nicht willig deinen Bitten nachgegeben, ich babe dir Alle 
fo vorgeftellt, ich habe ahnungsvoll gefehen, wie es nun wirklich gı 
fommen tft. Ich habe dich gewarnt, ich habe dir gefagt, wie dein 
mächtige Familie es dirnimmermehr erlauben würde, eine unbelannt 
namenlofe, wenn auch damals große Künftlerin in ihren Kreis auf 
zunehmen. Alles, Alles haben wir dir gefagt, ich und der getreu 
Dubelli. Damals aber ſahſt du klarer und heller in die Zukunft 
— doch will ich dir feine Vorwürfe machen, nur fprid offen un 
ehrlich mit mir. Ich will ja nur dein Glück, wenn auch mei 
Herz darüber brechen müßte.” 

„Richt diefen Ton, Maria!“ bat er heftig; „es tft leider wah: 
ich habe dir Verfprechungen gemacht, die ich nicht halten konnte, ie 
babe Dich einer glänzenden Cariere entrifien, die du aufgeben muf 
‚teft, vieleicht mittelbar durch meine Schuld; du haft das Necht, mi 
Vorwürfe zu machen — thu’ es! ſchilt mich, Mage mich heftig ar 
laß’ mic) deinen Zorn fühlen, aber nicht jenen Ton! Ih habe Ur 

sedt, Bott, wie fühle ich das! Ay! ſei wicht Immer fo verzeihen! 


Genua. 89 


fo geduldig — — fei zomig, fei heftig! — dann fann ich ed aud 
fein,“ feßte er ganz leife hinzu. 

Aber fie wurde nicht heftig, fie litt geduldig und ftill. Sie 
nahm das Bübchen auf ihren Schooß und ließ ihn einzelne Worte 
fagen, die er ſchwer audzufprechen gelernt, und da fam Alles durch 
einander, Deutfch, Italienifch und Franzöflfh. Aber dies unfchuls 
digeGeplaudererweichte fein Gemüth, er hörte dem Kinde zu, zuerit 
ernit, dann Lächelnd, endlich nahm er es auf feinen Arm, küßte es un- 
zählige Male und tanzte fingend und lachend im Zimmer aufund ab. 

Unter diefen Eindrüden hätte er auch Alles für Kind und Muts 
ter gethban, was nur eine Menfchenfeele thun kann. Er hätte für 
fie gelitten, gedarbt, ja gearbeitet — das Letzte wäre aber für ihn 
dad Härtefte geweſen, denn er hatte es nie getban. Doc fo leicht 
feine guten Vorſätze kamen, eben fo leicht verfchiwanden fie auch wies 
der. Bald feßte er das Kind auf den Boden und warf fih in eine 
Sophaecke, nad gleichgültigen Dingen fragend. . 

„Apropos!“ fagte er, „haft du Nachrichten von Dubellit Wie 
geht es ihm, was treibt er?“ 

„Bon Paris hat er mir vor einiger Zeit gefchrieben. Er tangt 
in der großen Oper, ift gut bezahlt, fparfam wie immer und legt 
dad Seinige zurüd, um fpäter in der Heimath, in Deutfchland, 
rubig leben zu können.“ Das Lepte fagte fie mit einem unterdrüde 
ten Seufzer. | 

Obgleich er die Bewegung ihrer Stimme wahrnahm, fo wollte 
er fie doch nicht beachten, und fuhr fort: „wie tft denn der Menſch, 
der dir nun feit zwei Jahren deine Gefchäfte beforgt? Hältſt du ihn 
für treu und ergeben?“ 

„Ih glaube fo,“ Tntgegnete Maria, „du weißt, wie wir ihn 
fanden und aufnahmen; wir können auf feine Dankbarkeit den ges 
rechteſten Anfprud machen.“ 

„Za, das muß wahr fein,“ lachte der Graf, „Gott, wenn ich je 
etwas SHeruntergefommenes gefehen, fo war es diefer Deutihe, — 
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fo fonderbar, daß der Anblick derfelben komiſch gewefen wäre, wenn 
der Blick diefes Auges jelbft nicht fo etwas offenbar Bösartiges an 
fih gehabt hätte. 

Jetzt wandte fi) der Graf um, und obgleich er das Geſicht oft 
gefehen, fo erftaunte er doch heute wieder ob diefem unangenehmen 
Ausdrud. 

„Erinnerft du dich noch,“ fagte er nach einer Paufe, „auf welde 
Art du in die Dienfte der Signora Marina getreten, oder vielmehr 
in meine Dienfte? Es kann nicht fchaden, wenn du mir das nod» 
mals erzählft.“ 

„Es mögen jegt drei Jahre fein,“ fagte Joſeph gefchmeidig und 
willfährig, „da kam ich hieher nach Genua, um Arbeit, ein Unter 
fommen zu finden. Ich fand weder das Cine noch das Andere; 
mein Geſicht,“ fagte er. feltfam lächelnd, „war den Leuten nicht ars 
genehm genug und da ich auf diefe Art weder Obdach noch Nahrung 
Hatte, fo wurde ich krank, fehr krank. Ich wohnte in einem elen⸗ 
den Haufe hinter dem Freihafen; es war vielmehr ein Stall, und 
die alte Frau, die mich in meinem brennenden Fieber mit einer 
Citronenfchnitte erquicte, oder mir, wenn ich jämmerlich fror, eine 
alte Pferdedede überwarf, fagte mir eined Tages, es fei eine reiche 
Dame angelommen, ebenfalls eine Deutfche, und, wie fie glaube, 
ans demfelben Lande, aus dem ich ſei. Sie hatte das von ihrer 
Schweiter, einer Wäfcherin, erfahren, die hier in dieſem Gafthofe, 
wo and die deutfche Dame wohnte, befchäftigt war.“ 

Der Graf nidte mit dem Kopfe und fagte fehr leiſe: „ja, ja, 
ed war derfelbe Gafthof, ich glaube fogar, diefelben Zimmer!“ 

„Die deutiche Dame nun,“ fuhr der Diener fort, „ſchickte mir 
Geld und kam eined Tages, nach dem Landsmanne zu fehen Gie 
erfchraf, wie fie meinen Zuftand, mein Lager fa, — — — darauf 
famen der Herr Graf und liegen mic aus dem Stalle fortbringen, 
in ein gutes Haud, und ließen mich pflegen, vollftändig heilen und 
thaten viel au mir,“ 
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„Und als du gefund wurdeft,“ unterbrach ihn der junge Dann, 
„und mir fagteft, du wifleft in der Welt nicht aus noch ein, nahm 
dich Signora Marina in ihre Dienfte uud verſchaffte dir auf diefe 
Weife ein angenehmes, behagliches Leben. — Iſt's nicht fo?“ 

„Ia, Herr Graf!“ 

„Vergiß das nie, fei an deine Gebieterin anhänglih und man 
wird für dich forgen.” 

„Das bin ich gewiß, Herr Graf,” fagte Joſeph, „wie könnte 
id) je vergejien, wad man an mir gethan, wie könnte ich je undanf- 
bar fein gegen die Retterin meined Lebens?“ Er verjuchte bei die- 
fen Worten einen fanften Gefichtöausdrud anzunehmen, was ihm 
aber nicht gelingen wollte, ebenfowenig als feine beiden Augen in 
einen anftändigen, menfclichen Sehwinfel zu bringen. Das eine 
blickte angelegentlich nad) der Dede, während das andere die Schiffe 
im Hafen zu betrachten fehlen. Doch bemerkte er trog allem dem, 
daß auf dem Gefichte des Grafen eine feltfame Spannung lag, daß 
er unruhig hin- und berging, bald ihn feſt anblidte, bald wieder 
zum Fenſter hinausfah. " 

Der junge Herr ſchien mit fich felbft zu fämpfen, ob es räth- 
Lich fei, ihren Diener zu feinem Bertrauten zu machen. Doch blieb 
ihm feine andere Wahl. Zuerſt war derfelbe der einzig fichere Weg, 
um dad bewußte Schreiben ficher in ihre Hände gelangen zu laſſen, 
und da fie ihm vertraute, wie fie gefagt, fo konnte es nicht fehlen, 
dag er auch bald von dem Inhalt dieſes Schreibens einige Kenntniß 
erlangen würde. Ueberhaupt war ed ja nicht möglich, die ganze 
traurige Geſchichte geheim zu halten, und dann brauchte, auch der 
Graf, da Dubelli leider fern war, einer Mittelöperfon, um ihre 
Schritte ferner beobachten zu können, um je öfter je lieber Nach⸗ 
richten von ihr und dem Kinde zu erhalten. 

Schon mehrere Mal hatte der junge Mann den Mund geöffnet, 
um zu dem Diener zu fprechen, Doch jedes Mal, wenn er in dieſes 
unangenehme Geficht biidte, fo war es ihm nicht möglich, nur ihren 
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Namen audzufprechen. Aber was gefchehen follte, mußte bald ges 
fhehen. Der Graf konnte und wollte fich nicht länger in Genua 
aufhalten, er fürchtete, fie noch einmal zu fehen, e8 jagte ihn hinweg 
von dem Plap, wo fie athmete. Unwillfürlich fühlte er fich zu 
ihrem Haufe bingezogen und wußte ficher, daß er bei einer zweiten 
Unterredung mit ihr unterliegen würde. 

Jetzt warf er fid in einen Sefjel an dem Feniter, blickte an 
den Himmel hinauf und fagte: „ich habe dir noch etwas mitzuthei- 
fen, Joſeph, wodurch ich dir einen Beweis gebe, wie gut deine Ge 
bieterin dich mir empfohlen und wie fehr ich dir vertraue, Höre 
mid an.” 

„Berhältniffe nöthigen mich, eine Zeit lang nicht hieher zu kom⸗ 
men, deine Gebieterin nicht zu ſehen. Ich habe ſchon mit ihr dar- 
über geiprochen und das Nähere findet ſich in Diefem Schreiben, 
welches du ihr Heute Abend übergeben wirft, aber nicht eher, bis 
der Ferdinando Primo, den du dort unten fiehft, den Hafen verlaffen 
hat. Deine Gebieterin wird,“ — fagte er mit ganz leijer Stimme, 
— „über den Inhalt diefes Schreibens, troßdem, daß fie Manches 
davon weiß, doch ungehalten, verdrießlich, ja traurig fein; trauriger, 
als nothwendig ift, und wie weit diefe Traurigkeit geht, möchte id 
in einem Schreiben, das du mir morgen zu fenden haft, von Dir 
auf's Genauefte erfahren, um alle Maßregeln treffen zu können, ihre 
Zraurigfeit zu vermindern. — Damit fangen die Dienfte an, die 
du mir zu leiſten Haft und für welche ich dich fürftlich belohnen 
will. Wer,“ fuhr er fort und fah den Diener nach längerer Zeit 
wieder an, „wer beforgt das Hauswefen, die Rechnung, wer bat das 
Amt Dubelli's übernommen?“ 

„Anfänglich, als ich in ihre Dienfte trat, verfah ed Die Signora 
ſelbſt,“ ſagte der getreueſte aller Diener mit gefalteten Händen und 
liſpelnder Stimme, „doch als ſie bemerkte, ich ſei werth, daß man mir 
einiges Zutrauen ſchenke, ungefähr nachdem ich ein Viertetzahr im 
Hauſe war, legte ſie Alles in meine Hand.“ 
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„But, gut!” verfeßte der Graf, „fo ſoll's denn auch in Zukunft 
bleiben, du wirft von Zeit zu Zeit an deine Adreſſe auf der Poft 
Alles finden, was du empfangen und willen follit und du verfprichft 
mir, Alles, was man dir aufträgt, getreu und pünktlich zu erfüllen 
und ebenfo von allen Schritten, die bier gefchehen, mir augenblid- 
ih Bericht zu geben. Das tft Allee. et find wir fertig!“ 

Sp fagte und dachte der Graf, aber der ſchlaue Diener dachte 
anderd. Obgleich er Vermuthungen hatte, wo Alles das hinauslief, 
fo war es ihm doch von Intereſſe, in manchen Dingen klarer 
zu fehen. 

„Und werden der Herr Graf,” fagte er, ſich tief verbeugend, 
„längere Zeit, ala e8 bisher geſchah, nicht nach Genua kommen, 
oder vielleicht nur in den nächſten Wochen nicht?“ 

„Längere Zeit? was fragft Du?“ entgegnete der junge Herr. 
„Ratürlidy längere Zeit nicht! Sei nicht neugierig, Joſeph, thu’, 
was man dir fagt und damit genug.“ 

„Berzeihen Sie, Herr Graf,” bemerkte der Diener, „es iſt ja 
feine Neugierde, ich frage nur aus Anhänglichleit an meine Gebie- 
terin, ich frage nur, um Ihnen befjer dienen zu fünnen. Doch bes 
fcheide ich mich gern,“ feßte er hinzu, indem er ſich ehrerbietig nady - 
der Thüre 309, „ed wäre aber gewiß befjer, wenn der Herr Graf 
mir mehr vertrauten, ich kenne die Signora, Sie tft eine Deutiche, 
Herr Graf.“ | 

„Wie fo? Was willft du damit ſagen?“ entgegnete der junge 
Mann und fland haftig von feinem Stuble auf. „Wenn ih um 
deiner @ebieterin willen Alles, was fie willen fol, in dem Schrei- 
ben mitgetheilt, was brauche ich dich dann ind Vertrauen zu ziehen? 
be! mehr, als ich ſchon gethan?“ 

„Es wär’ für alle Fälle,” fagte der unerfchütterliche Joſeph, 
„und mein Beftreben ift ja, dem Herrn Grafen fo gut und getreu 
zu dienen wie möglih, und ih bin im Stande, dem Herrn Grafen 
große Dienfte zu leiften — aber wie kann ich fiher meinen Try, 
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zu erreichen fucht, fo lange Andere demfelben Ziele nachjagen und 
fo lange man ihn um die Fortfchritte, die er gemacht, beneidet, und 
dadurch feine Zuflimmung zu dem, was er unternimmt, kund gibt. 
Dann fchente er keine Zeit, keine Kräfte, und er mußte durchfegen, 
was er ſich vorgenommen. War er aber in den Befig des Erjehns 
ten gelangt, fo freute es ihn nur dann, wenn feine Bekannten fort 
fuhren, ihn darum zu beneiden. Das Gegentheil aber konnte er 
nicht ertragen, und wenn Leute, Auf deren Ausſpruch er Gewicht 
legte, anfingen, an das, was er errungen, einen fritifchen Mapftab 
zu legen, fo hatte er nicht feiten Willen genug, diefen Urtheilen ent 
gegen zu treten, fondern er war der Exfte, der das mühlam aufges 
richtete Gebäude einzureißen beganıı. — 

So war ed mit feinem Verhältniß zu der Tänzerin. Er hatte 
fie unausfprechlich geliebt, er war ſtolz darauf, überglüdlich, daß er 
ihre Gegenliebe errungen, und aller Neid, alle Mißgunft, die er in 
diefer Sache erfahren, hatte nur dazu beigetragen, fein Berhältnig 
zu ihr inniger zu machen. 

Das ging fo lange gut, bis er alle andern Bewerber verdrängt, 
bis er durd eine heimliche Ehe in den ungeftörten Beſitz der Ges 
liebten getreten war. Da blidte er zurüd und begann nacyzudenten. 
Jedes leichte, fpöttifche Wort feiner Freunde, ein Achſelzucken, eine 
Bemerkung: „ja, wenn man gleich heirathen will, läßt fich viel er 
reichen!“ verlegten ihn tief und kränkten ſeinen Stolz auf's Em⸗ 
pfindlichſte. 

Sein Vater, der jüngere Sohn ſeines Großvaters, hatte ihm 
wenig hinterlaſſen, dagegen aber hatte ihn ſein Onkel, der Erbe 
ſämmtlicher Güter, an Kindesſtatt angenommen und dieſer Onkel 
ſah die ganze Geſchichte mit der Tänzerin für etwas Vorübergehen⸗ 
des an. Er hatte ihm früher zu ſeiner Eroberung lächelnd Glück 
gewünſcht, ihm gern die größten Summen bewilligt, um den Auf⸗ 
wand hiezu zu beftreiten, war aber alsdann, nachdem der Neffe von 
einer dauernden Berbindung mit der unbekannten Dentichen ges 
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‚ rohen, auf einmal ganz anderd geworden und hatte ihm zuerft 
lähelnd, dann ernfthaft die unangenehmen Folgen einer folchen Bers 
bindung zergliedert, und der Onkel, ein Lebemann, der die Welt 
fannte, wie wenige, ber ähnliche Verhältniffe in Liebe, Angſt und 
Kummer genugfam durchgemacht, verftand es meifterhaft, die Schattens 
feiten derfelben darzuitellen. 

Dear Onkel, ein Mann in den Zünfzigen, bedeutend von der 

„Gicht geplagt, hatte vor zwanzig Jahren wahrhaftig anders ges 
ſprochen. Ex, ein franzöfifcher Graf, hatte eine italienifche Herzogin 
geheirathet, ohne in diefer Ehe das Glück zu finden, auf das er 
fehnlich gehofft. Die Stalienerin, wie fie der Neffe richtig genannt, 
eine Falte herzlofe Perfon, um vieles jünger ald der Graf, bewegte 
fi) in der großen glänzenden Welt, fo lange dad anging, mit dem 
Gemahl; ald aber denfelben feine Kränktichkeit zu Haufe hielt, nach 

‚ talienifcher Sitte mit einem Haudfreund. Kinder waren feine da, 
man erwartete auch feine mehr, ja das eheliche Verhältniß der Beis 
den wurde in dieſem Punkte fo troftlos, daß der Graf feiner Ges 

53 erklärte, er füge ſich, ſo lange er in Italien lebe, italieniſcher 

Sim um fein Ridicul auf ſich zn laden, gebe ihr aber fein Wort, 
daß eine augenblidliche Ehefcheidung erfolgen würde, fobald unter 
‚dem Schirm feiner Grafenkrone gewiſſe Meine Umftände eintreten 
würden, die er nicht näher bezeichnen wolle. 

Von diefem Augenblide an begann der Oheim das Verhältniß 
feines Neffen zur deutfchen Tänzerin mit andern Augen anzufehen. 

. &r wünfchte demfelben nämlid eine Frau aus guter Familie, die 
ihm, dem Kranken, in langen, einfamen Stunden zur Unterhaltung 

‚ dienen folle, die ihn freundlich und Tiebreich pflegen, die in feinem 
großen Haufe die Honneurd machen und mit der er den böfen Lau⸗ 
nen der Gemahlin begeguen könne, denn der alte Graf liebte Ge« 
ſellſchaft und Unterhaltung und haßte die finfteren Säle feines: 

‚ großen Palaftes, in denen der freundliche Geift einer liebenswür⸗ 
digen Dame des Haufes vollftändig fehlte, 
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Nachdem Tängere freundfchaftliche Ermahnungen, ja Bitten, mit 
denen er feinen Neffen beehrt, durchaus fruchtlos geblieben waren, 
hatte er ihm eined Tages ernft und beftimmt gefagt: „nein Tieber 
Freund! du biſt freilich der Sohn meines Bruderd und von mir an 
Kindesftatt angenommen, doch läßt fich dergleichen füglich Töfen, ſo⸗ 
bald wir einander nicht mehr conveniren, und mir fcheint, auf dem 
Punkte find wir angelommen. Ich babe, wie du weißt, um deint- 
willen die Familie meiner Schweiter außerordentlich vernachläßigt, ' 
ich babe dir und deinen Launen beftändig die Zügel fchießen lajjen, 
babe nie gezürnt, wenn ich das dir audgejepte Geld verdoppeln, ja 
verdreifachen mußte, ja ich erlaubte dir, auf meinen Banquier zu 
ziehen, fo viel du gewollt. Ich will auch gerade nicht behaupten, 
dag du diefe Erlaubniß gemißbraucht — nein — aber für Alles 
das verlange ich jept eine Kleinigkeit, daß du nämlich jenes bewußte 
Berhältuig abbrichft und mir dafür eine Frau in's Haus fchaffit, 
die ich fehen laſſen kann.” | 


„Das nennen Sie eine Kleinigkeit, Tieber Obeim?“ Hatte der 
junge Mann fchmerzlich Lächelnd gefragt. „Sie haben das Mädchen 
nie gefehen!”" Worauf Jener erwiderte: daß ihn darnach auch durch⸗ 
ans nicht verlange. | 


„Wir fegen ihr,“ fuhr er ruhig fort, „ein Jahrgehalt aus, wo» 


. von fie anftändig leben kann, unter der Bedingung, daß fie das Kind 


— ich glaube, du haft_mir einmal gefagt, e8 fei ein Knabe — daß 
fie dir alfo das Kind übergibt, welches wir alsdann nach Paris 
ſchicken und es auf's Sorgfältigfte und Beſte erziehen Iaffen. Das 
find wir ihm ſchuldig, da es doch einmal von dir tjt, nit wahr?“ 


Darauf hatte der junge Mann ald Leptes, und wie er glaubte, 
Wirkfamftes angegeben, daß dad Mädchen nicht eher habe die Seine 
werden wollen, bis er fich mit ihr babe trauen laſſen. Doc made] _ 
dies auf den Herrn Onkel durchaus nicht die erwartete Wirkung. — } 
„Eine Sapunziners&he!“ fagte er, „ohne die nöthigen Papiere, ohne 
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„Und als du gefund wurdeft,“ unterbrach ihn der junge Mann, 
„und mir fagteft, du wiſſeſt in der Welt nicht aus noch ein, nahm 
dich Signora Marina in ihre Dienfte uud verfchaffte dir auf diefe 
Beife ein angenehmes, behagliches Leben. — Iſt's nicht fo?“ 

„a, Herr Graf!“ 

„Vergiß das nie, fei an deine Gebieterin anhänglich und man 
wird für dich forgen.” 

„Das bin ich gewiß, Herr Graf,” fagte Joſeph, „wie könnte 
ih je vergejjen, wa man an mir gethan, wie könnte ich je undank⸗ 
bar fein gegen die Retterin meines Lebens?“ Er verfuchte bei die⸗ 
in Worten einen fanften Gefichtsausdrud anzunehmen, was ihm 
aber nicht gelingen wollte, ebenjowenig ald feine beiden Augen in 
einen anftändigen, menjchlichen Sehwinkel zu bringen. Das eine 
blikte angelegentlich nach der Dede, während das andere die Schiffe 
im Hafen zu betrachten ſchien. Doc bemerkte er trotz allem dem, 
daß auf dem Gefichte des Grafen eine feltfame Spannung lag, daß 
ea unruhig hin⸗ und berging, bald ihn feit anblidte, bald wieder 
zum Fenſter hinausſah. 

Der junge Herr ſchien mit ſich ſelbſt zu kämpfen, ob es räth— 
lich ſei, ihren Diener zu ſeinem Vertrauten zu machen. Doch blieb 
ihm keine andere Wahl. Zuerſt war derſelbe der einzig ſichere Weg, 
um das bewußte Schreiben ſicher in ihre Hände gelangen zu laſſen, 
ud da fie ihm vertraute, wie fie gefagt, fo konnte es nicht fehlen, 
daß er auch bald von dem Inhalt diefes Schreibens einige Kenntniß 
alangen würde. Ueberhaupt war es ja nicht möglich, die ganze 
naurige Sefchichte geheim zu halten, und dann brauchte, auch der 
Graf, da Dubelli leider fern war, einer Mittelsperfon, um ihre 
Shritte ferner beobachten zu können, um je öfter je lieber Nach- 
ühten von ihr und dem Kinde zu erhalten. 

Schon mehrere Mat hatte der junge Mann den Mund geöffnet, 
um zu dem Diener zu fprechen, Doch jedes Mal, wenn er im dieſes 
mangenehme Geßcht Bitte, fo war es Ihm nicht möglich, nur ihren 
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Namen auszufprechen. Aber was gefchehen follte, mußte bald ge— 
fhehen. Der Graf konnte und wollte ſich nicht länger in Genua 
aufhalten, er fürchtete, fie noch einmal zu fehen, ed jagte ihn hinweg 
von dem Pla, wo fie athmete. Unwillkürlich fühlte er fich zu 
ihrem Haufe hingezogen und wußte ficher, daß er bei einer zweiten 
Unterredung mit ihr unterliegen würde. 

Sept warf er fi in einen Sefjel an dem Feniter, biidte an 
den Himmel hinanf und fagte: „ich habe dir noch etwas mitzuthei- 
Ien, Sofeph, wodurch ich dir einen Beweis gebe, wie gut deine Ge⸗ 
bieterin dich mir empfohlen und wie fehr ich dir vertraue. Höre 
mich an.” 

„Berhältniffe nöthigen mich, eine Zeit lang nicht hieher zu kom⸗ 
men, deine Gebieterin nicht zu fehen. Ich habe fchon mit ihr dar 
über gefprochen und das Nähere finder fich in diefem Schreiben, 
welches du ihr heute Abend übergeben wirft, aber nicht eher, bis 
der Ferdinando Primo, den du dort unten fiehft, den Hafen verlafien 
bat. Deine Gebieterin wird,” — fagte er mit ganz leijer Stimme, 
— „über den Inhalt diefed Schreibens, troßdem, daß fie Manches 
davon weiß, doch ungehalten, verdrießlich, ja traurig fein; trauriger, 
als nothwendig iſt, und wie weit diefe Traurigfeit geht, möchte ich 
in einem Schreiben, dad du mir morgen zu fenden haft, von Dir 
auf's Genanefte erfahren, um alle Maßregeln treffen zu fünnen, ihre 
Traurigkeit zu vermindern. — Damit fangen die Dienfte an, die 
du mir zu leiften haft und für welche ich dich fürftlich belohnen 
will. Wer,“ fuhr er fort und fah den Diener nach längerer Zeit 
wieder an, „wer beforgt dad Hausweſen, die Rechnung, wer hat das 
Amt Dubelli’s übernommen ?“ 

„Anfänglich, als ich in ihre Dienfte trat, verfah e8 die Signora 
ſelbſt,“ ſagte der getreueſte aller Diener mit gefalteten Händen und 
liſpelnder Stimme, „doch als ſie bemerkte, ich ſei werth, daß man mir 
einiges Zutrauen ſchenke, ungefähr nachdem ich ein Viertetzahr im 
Hauſe war, legte ſie Alles in meine Hand.“ 
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„But, gut!” verfeßte der Graf, „fo ſoll's denn auch in Zukunft 
bleiben, du wirft von Zeit zu Zeit an deine Adrefje auf der Poft 
Ales finden, was du empfangen und wilen folljt und du verfprichft 
mir, Alles, wad man dir aufträgt, getreu und pünktlich zu erfüllen 
und ebenfo von allen Schritten, die bier gefchehen, mir augenblick— 
li Bericht zu geben. Das iſt Allee. Jetzt find wir fertig !- 

Sp fagte und dachte der Graf, aber der fchlaue Diener dachte 
anderd. Obgleich er Vermuthungen hatte, wo Alled das hinauslief, 
fo war es ihm doch von Interefie, in manden Dingen Marer 
zu feben. 

„Und werden der Herr Graf,“ fagte er, fich tief verbeugend, 
„längere Zeit, als es bisher gefchah, nicht nach Genua fommen, 
oder vielleicht nur in den nächſten Wochen nicht?“ 

„Zängere Zeit? was fragft Du?“ entgegnete der junge Herr. 
„Ratürlic, längere Zeit nicht! Sei nicht neugierig, Iofeph, thu', 
was man dir fagt und damit genug.“ 

„Verzeihen Sie, Herr Graf,” bemerkte der Diener, „es ift ja 
fine Neugierde, ich frage nur aus Anhänglichkeit an meine Gebie- 
terin, ich frage nur, um Ihnen beffer dienen zu fönnen. Doc, bes 
fheide ich mich gern,“ feßte er hinzu, indem er ſich ehrerbietig nach 
der Thüre 308, „ed wäre aber gewiß befjer, wenn ber Herr Graf 
mir mehr vertrauten, ich fenne die Signora. Sie ift eine Deutiche, 
ser Graf.“ 

„Wie fo? Was willft du damit fagen?” entgegnete der junge 
Mann und ftand haftig von feinem Stuhle auf, „Wenn ih um 
deiner Gebteterin willen Alles, was fie willen fol, in dem Schrei- 
ben mitgetheift, was brauche ich dich dann ins Vertrauen zu ziehen? 
be! mehr, als ich fchon gethan?“ 

„Es wär’ für alle Fälle,” fagte der umerfchütterliche Joſeph, 
„und mein Beftreben ift ja, dem Herrn Grafen fo gut und getrew 
zu dienen wie möglich, und ich bin im Stande, dem Herrn Grafen 
große Dienfte zu leiften — aber wie faun id ſicher „meinen Weg 
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gehen, wenn man mir die Richtung nad dem Ziel nicht genauer 
angibt? — — — — Der Herr Graf werden wohl nicht mehr zu 
und zurückkehren?“ 

Dies fagte der Menfch mit einem recht fatalen Lächeln und trat 
einen Schritt näher auf feinen Gebieter zu. 

Diefer blieb auf feinem haſtigen Spaziergang durch's Zimmer 
erftaunt ftehen und fah den unberufenen Sprecher mit großen Augen 
an. „Maledetto!“ murmelte er zwifchen den Zähnen, „was wagft 
du mir zu fagen?“ 

„Wenn ich zu viel gefagt, bitte ich um Verzeihung, aber ich 
babe mir nur die Frage erlaubt, ob der Herr Graf niht mehr zu 
und zurückkehren würden — ich muß das wahrhaftig willen, gnä⸗ 
Diger Herr, um in Ihrem Interefie richtig wirken zu können. — 
Glauben Ste, dag Signora Marina mir von dem Inhalt diefes 
Schreibens mittheilen wird? — Gewiß nicht, Herr Graf. Sie wird 
Niemand etwas davon mittheilen, fie wird ihre Entſchlüſſe allein 
faffen. Sie wird ihre Pläne nach ihrem eigenen Kopf machen; fie 
it eine Deutfche, Herr Graf, und an einem fchönen Morgen wird 
Ihr getrener Diener nicht mehr in der Lage fein, Ihnen Bericht 
machen zu können. Wenn ich Ihnen gut dienen foll, Herr Graf,“ 
fepte er feft umd beitimmt hinzu, „fo müſſen Sie offen gegen mid 
fein. — Ste werden nicht mehr zu und zurüdfehren, Herr Graf!“ 

Der ſchwache junge Mann war an das Fenfter getreten, zuckte 
mit den Achſeln, feufzte tief auf und fagte endlich mit ganz Ieifer, 
unficherer Stimme: „du haft eigentlich Necht, Joſeph, 's iſt beiier, 
daß Ich offen gegen dich bin, ich brauche Jemand, auf den ich mich 
ganz verlaffen kann. O ich bin eutſetzlich bedrängt und unglücklich !« 


Er warf ſich abermals in den Lehnſtuhl und bededte das Geſicht 
mit beiden Händen. 


„Ja, ja,“ ſprach er nach einer Pauſe, „ich kann nicht anders, 
bel Gott, ich bin gezwungen, aber ich werde nicht mehr hieher zus 
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„But, gut!“ verfeßte der Graf, „fo fol’ denn aud in Zukunft 
bleiben, du wirft von Zeit zu Zeit an deine Adreffe auf der Poft 
Alles finden, was du empfangen und wifjen follft und du verfprichft 
mir, Alles, was man dir aufträgt, getreu und pünktlich zu erfüllen 
und ebenfo von allen Schritten, die bier gefchehen, mir augenblid- 
ih Bericht zu geben. Das tft Allee. Jetzt find wir fertig!“ 

So fagte und dachte der Graf, aber der ſchlaue Diener dachte 
andere. Obgleich er Vermuthungen hatte, wo Alles das hinauslief, 
fo war es ihm dod von Intereffe, in manchen Dingen Marer 
zu ſehen. 

„Und werden der Herr Graf,” fagte er, ſich tief verbeugend, 
„längere Zeit, als es biöher gefchah, nicht nad) Genua kommen, 
oder vielleicht nur in den nächſten Wochen nicht?“ 

„Längere Zeit? was fragft Du?“ entgegnete der junge Herr. 
„Natürlich längere Zeit nicht! Sei nicht neugierig, Joſeph, thu’, 
was man dir fagt und damit genug.“ 

„Berzeihen Sie, Herr Graf,“ bemerkte der Diener, „es ift ja 
feine Neugierde, ich frage nur aus Anhänglichkeit an meine Gebie- 
terin, ich frage nur, um Ihnen beffer dienen zu können. Doch bes 
ſcheide ich mich gern,“ feßte er hinzu, indem er ſich ehrerbietig nach - 
der Thüre 308, „ed wäre aber gewiß befier, wenn der Herr Graf 
mir mehr vertrauten, ich Fenne die Signora, Sie ift eine Deutſche, 
Herr Graf.“ | 

„Wie fo? Was willft du damit fagen?” entgegnete der junge 
Mann und ftand haftig von feinem Stuhle auf. „Wenn id um 
deiner Gebieterin willen Alles, was fie wiffen foll, in dem Schrei= 
ben mitgetheilt, was braude ich dich dann ind Vertrauen zu ziehen? 
be! mehr, als ih ſchon gethan?“ 

„Es wär’ für alle Fälle,” fagte der unerfchütterliche Joſeph, 
„und mein Beftreben tft ja, dem Herrn Grafen fo gut und getreu 
zu dienen wie möglich, und ich bin im Stande, dem Herrn Grafen 
große Dienfte zu leiſten — aber wie kann ih Her —RX Weð 
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gehen, wenn man mir die Richtung nach dem Ziel nicht genauer 
angibt? — — — — Der Herr Graf werden wohl nit mehr zu 
und zurückkehren?“ | 

Dies fagte der Menfch mit einem recht fatalen Lächeln und trat 
einen Schritt näher. auf feinen Gebieter zu. 

Diefer blieb auf feinem haftigen Spaziergang durch's Zimmer 
erftaunt ftehen und fah den unberufenen Sprecher mit großen Augen 
an. „Maledetto!“ murmelte er zwifchen den Zähnen, „was wagſt 
du mir zu fagen?“ 

„Wenn ich zu viel gefagt, bitte ich um Verzeihung, aber ich 
“ babe mir nur die Frage erlaubt, ob der Herr Graf nicht mehr zu 
uns zurüdfehren würden — ich muß das wahrhaftig willen, gnä⸗ 
diger Herr, um in Ihrem Interefie richtig wirken zu können. — 
Glauben Ste, daß Signora Marina mir von dem Inhalt dieſes 
Schreibens mittheilen wird? — Gewiß nicht, Herr Graf, Sie wird 
Niemand etwas davon mittheilen, fie wird ihre Entfchlüffe allein 
fafien. Sie wird ihre Pläne nad ihrem eigenen Kopf machen; fie 
ist eine Deutiche, Herr Graf, und an einem fchönen Morgen wird 
Ihr getreuer Diener nicht mehr in der Lage fein, Ihnen Bericht 
machen zu können. Wenn ih Ihnen gut dienen fol, Herr Graf,“ 
fegte er feft und beftimmt hinzu, „fo müſſen Sie offen gegen mid; 
‚fein. — Sie werden nicht mehr zu und zurüdfehren, Her Graf!“ 

Der ſchwache junge Mann war an das Fenſter getreten, zuckte 
mit den Achſeln, feufzte tief auf und fagte endlich mit ganz leiſer, 
unficherer Stimme: „du haft eigentlich Necht, Iofeph, ’8 tft befler, 
dap ich offen gegen Dich bin, ich brauche Jemand, auf den ich mic 
ganz verlaffen kann. Did bin entfeglich bedrängt und unglücklich!“ 
. Er warf fi) abermals in den Lehnftuhl und bedeckte dad Geſicht 
mit beiden Händen. 

„Sa, ja,“ fprach er nach einer Paufe, „ich Tann nicht anders, 
Sei Bott, ich bin gezwungen, aber ich werde nicht mehr hieher zus 
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durch die Straßen, anfänglich in der Richtung nach Hauſe, dann 
aber ſchlug er eine enge Straße ein, die hinauf in die obere Stadt 
führte, und nach einer halben Stunde raſchen und mühſamen Stei⸗ 
gens erreichte er die letzten Häuſer und eine kleine Schenkwirthſchaft, 
in einem Garten mit einer offenen Laube, welche eine Ausſicht auf 
die ganze Stadt Genua und auf den Hafen gewährte. 

In dieſe Laube ließ er ſich eine Foglietta Aſti bringen, legte 
die wichtigen Papiere neben ſich auf den Tiſch, um ſich an deren 
Anblick zu erfreuen, und verſank in tiefes Nachſinnen, während er 
ein Glas des ſprudelnden Weines um das andere leerte. Er machte 
Pläne für die Zukunft, heitere, angenehme Pläne und da es dem 
Verlauf unſerer Geſchichte von Nutzen ſein kann, dieſe Pläne, für 
deren richtige Ansführung der gute Joſeph der Mann war, zu 
erfahren, fo wollen wir und einen Augenblid an feiner Seite 
niederlafien. 

„Das hat nothwendiger Weiſe fo kommen müſſen,“ ſprach er 
zu fich felber beim jechöten Glafe; „aber daß es fo ſchnell käme, 
hätte ich mir nicht gedacht. So! fol ei! et! — Alfo wir wollen 
unjer bisheriges Verhältniß löſen und der gute Joſeph, der getreue 
Iojeph, ift der Mann, dazu die hülfreiche Hand zu leiten. — Vor⸗ 
trefflich! Und verheirathet in Form Rechtend find wir aud nicht. 
Ih habe mir das lange gedacht. Er führt, fo denkt er, heute Abend, 
ruhig nach Neapel, ich übergebe den. Brief in dem Augenblid, wo 
dad Schiff zwiſchen den Leuchtthürmen dahin dampft; fie wird wei- 
nen, verzweifeln wollen und morgen ſchon ruhiger fein. So hofft 
und fo wünfcht er, daß mein Bericht Tautet. 

Aha! Alſo wenn das Schiff da unten abfährt, bift du ein 
freier Mann, edler Graf, fo dentit du, und fo wird es fein, wenn 
wir hier oben wollen. Wir find ein Feines Stüd Vorſehung und 
haben eure Geſchicke in der Hand, wollen aber einen Augenbfid 
überlegen, ob es für und von größerem Nußen tft, wenn. du frei 
und ledig von dannen ziehft, oder ob es und mehr einträgt, wenn 
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ich jet nach Haufe eile, den Brief überreiche und dir vor der Ab- 
reife noch eine angenehme Unterredung verſchaffte. Schön wär es 
allerdings, miferabler Edelmann, fchön, aber fehr dumm, Gevatter, 
Dein ſchöner Ereditbrief wär, beim Teufel; ihr würde es weiter 
nicht8 nützen; was heute nicht gefchähe, geſchähe morgen und der 
einzige Interfchled wäre, daß ein anderer ind Rohr gefept würde, 
um die Pfeifen zu jchneiden, die fchon fo gut wie in deiner Hand 
find. — Ein anderes Bild, Gevatter! Chrlichkeit! — Treue! Soll 
ich euch auf meine Fahne malen, foll ich euch, die ihr beftaubt im 
verborgenften Winkel meines Herzens ruht, and Licht der Sonne 
hervorziehen und fürder mit euch wandeln, Hand in Hand auf dem 
rauhen Pfade der Tugend? — Es wär’ ein fomifches Bild — bier 
der Gevatter, links die Ehrlichkeit, rechts die Tugend; und wenn 
mich der hochfelige Steinmann fo fehen könnte, er würde Thränen 
der Rührung weinen, oder fih im Grabe umdrehen. — Pfui! 
nicht8 von Steinmann! — Alfo Ehrlichkeit und Treue! — Ih 
bleibe meiner Herrin ergebener Diener, forge für fie, wirthichafte 
für fie, fpare für fie und begnüge mich am Ende mit der Belohnung, 
die mir. der Herr Graf verfprochen. — Aber der Herr Graf hat ſchon 
Manches verfprochen und es nicht gehalten, zum Beijpiel meiner 
Gebieterin, wie Figura zeigt, und wo er e8 anfänglich gewiß ehr⸗ 
licher gemeint hat, ald heute mit mir. — — Weg mit der Ehrlich: 
keit! Ste tft nicht vortheilhaft! — Und wenn ich das Schickſal 
meiner Gebieterin ind Auge fafe — der ich allerdings vielleicht 
einigen Dank fchuldig bin — vielleicht — fie ſchickte mir Geld, als 
ich frank lag, fie ließ mich heilen; was war das weiter? Die Koften, 
die ich ihr verurfacht, find für das, was fie befaß, nicht der Rede 
werth und wahrhaftig nicht zu theuer erfauft durch das Bewußtſein, 
eine gute That gethan, einem Menfchen das Leben gerettet zu haben, 
und welchem Menſchen? — Parbleu!* — — 

Der Gevatter ftach die zweite Flaſche Afti an. 

„Alſo weg mit der Dankbarkeit! Dann bin ich mir aud) it | 
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durch die Straßen, anfänglich in der Richtung nach Hauſe, dann 
aber ſchlug er eine enge Straße ein, die hinauf in die obere Stadt 
führte, und nach einer halben Stunde raſchen und mühſamen Stei⸗ 
gens erreichte er die letzten Häuſer und eine kleine Schenkwirthſchaft, 
in einem Garten mit einer offenen Laube, welche eine Ausſicht auf 
die ganze Stadt Genua und auf den Hafen gewährte. 

Sn diefe Laube ließ er ſich eine Foglietta Afti bringen, legte 
die wichtigen Papiere neben ſich auf den Tifh, um fi an deren 
Anblick zu erfreuen, und verfant in tiefes Nachfinnen, während er 
ein Glas des jprudelnden Weined um das andere leerte. Er machte 
Pläne für die Zukunft, beitere, angenehme Pläne und da es dem 
Verlauf unferer Gefchichte von Nugen fein kann, diefe Pläne, für 
deren. richtige Ausführung der gute Zofeph der Mann war, zu 
erfahren, fo wollen wir uns einen Augenblil an feiner Seite 
niederlaffen. 

„Das bat nothwendiger Weiſe fo kommen müſſen,“ ſprach er 
zu fich felber beim jechsten Glafe; „aber daß es fo fchnell käme, 
hätte ich mir nicht gedacht. So! fo! ei! ei! — Alfo wir wollen 
unfer bisheriges Verhältnig löfen und der gute Jofeph, der getrene 
Joſeph, ift der Mann, dazu die hülfreiche Hand zu leiten. — Vor⸗ 
trefflih! Und verheirathet in Form Rechtens find wir auch nicht. 
Ich habe mir das lange gedacht. Er fährt, fo denkt er, heute Abend, 
ruhig nach Neapel, ich übergebe den. Brief in dem Augenblid, wo 
dad Schiff zwiſchen den Zeuchtthürmen dahin dampft; fie wird weis 
nen, verzweifeln wollen und morgen ſchon ruhiger fein. So hofft 
und fo wünfcht er, daß mein Bericht lautet. 

Aha! Aljo wenn das Schiff da unten abfährt, bift du ein 
‘ freier Mann, edler Graf, fo dentit du, und fo wird e8 fein, wenn 
wir bier oben wollen. Wir find ein kleines Stüd Vorſehung und 
haben eure Geſchicke in der Hand, wollen aber einen Augenblid 
überlegen, ob ed für und von größerem Nupen tft, wenn du frei 
‚und ledig von dannen ziehft, oder ob ed und mehr einträgt, wenn 
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ich jept nach Haufe eile, den Brief überreiche und dir vor der Ab⸗ 
reife noch eine angenehme Unterredung verfchaffte. Schön wär es 
allerdings, miferabler Edelmann, fohön, aber fehr dumm, Gevatter, 
Dein fchöner Ereditbrief wär‘, beim Teufel; ihr würde es weiter 
nicht8 nützen; was heute nicht gefchähe, gefchähe morgen und der 
einzige Unterfchied wäre, daß ein anderer ind Rohr gefeht würde, 
um die Pfeifen zu ſchneiden, die ſchon fo gut wie in deiner Hand 
find. — Ein anderes Bild, Gevatter! Ehrlichkeit! — Treue! Soll 
ich euch anf meine Fahne malen, foll id) euch, die ihr beftaubt im 
verborgenften Winkel meines Herzend ruht, and Licht der Sonne 
hervorziehen und fürder mit euch wandeln, Hand in Hand auf dem 
rauhen Pfade der Tugend? — Es wär’ ein fomifches Bild — bier 
der Gevatter, links die Ehrlichkeit, rechtd die Tugend; und wenn 
mich der hochfelige Steinmann fo fehen könnte, er würde Thränen 
der Rührung weinen, oder fih im Grabe umdrehen. — Pfui! 
nihts von Steinmann! — Alfo Ehrlichkeit und Treue! — Ih 
bleibe meiner Herrin ergebener Diener, forge für fie, wirthſchafte 
für fie, fpare für fie und begnüge mich am Ende mit der Belohnung, 
die mir. der Herr Graf verfprochen. — Aber der Herr Graf hat ſchon 
Manches verfprohen und es nicht gehalten, zum Beifpiel meiner 
Gebieterin, wie Figura zeigt, und wo er es anfänglich gewiß ehr: 
licher gemeint bat, ald Heute mit mir. — — Weg mit der Ehrlich⸗ 
feit! Sie tft nicht vortheilhaft! — Und wenn ih das Schidial 
meiner Gebieterin ind Auge faſſe — der ich allerdings vielleicht 
einigen Dank fhuldig bin — vielleicht — fie ſchickte mir Geld, als 
ich frank Tag, fie fieß mic, heilen; was war das weiter? Die Koften, 
die ich ihr verurfacht, find für das, was fie befaß, nicht der Rede 
werth und wahrhaftig wicht zu theuer erfauft durch das Bewußtſein, 
eine gute That gethan, einem Menſchen dad Leben gerettet zu haben, 
und welchem Menſchen? — Parbleu! — — 

Der Gevatter ſtach Die zweite Flaſche Afti an. 

„Alſo weg mit der Dankbarkeit! Dann bin ich mir auch por 
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der Nächte, und wenn ed mir gut gebt, fo kann es den Andern 
fhon ein wenig fihlechter geben. Wozu hat auch fie ein Recht, Die 
Herrin fpielen zu wollen? — Die Tochter einer miferablen Mutter, 
jo zu fagen geboren auf der Straße, aus Mitleid erzogen von einer 
armen Wäfcherin? Was braucht fie in die Welt hinaus, ftatt im 
Lande zu bleiben und fich vedlich zu nähren? Ihr geſchieht fchon 
ihr Recht, ihr vollkommenes und folides Reht! Ha! ich war lange 
genug der arme Teufel, den man aus Mitleid aufgenommen, das 
elende Thier, das man aus Gnade beibehielt, und dann — was 
hab’ ich davon, wenn ih von nun an bei ihr bliebe, ihre ewigen 
Klagen anhörte? — Ein ehrliches mäßiges Einkommen und ein ge- 
achtetes Leben. Hei!“ rief er luſtig, „das ift beffer, frei fein mit 
diefer bonetten, lieben Summe!“ Dabei fehlug er das Papier aus⸗ 
einander und las mit gierigem Blick und zitternder Hand: zweitaus 
fend Gollonati, das find über fünftaufend Gulden! — So was 
kommt in dieſem Leben nicht wieder, den Brief will ich übergeben, 
auch morgen einen Bericht machen, dazu noch eine tüchtige Summe 
verlangen für eine Reife nach Deutfchland, die wir mit gebrochenem 
Herzen und tiefem Gram zu unternehmen Willens find, dann aber, 
adien Partie!“ 

Er trank noch einige Gläſer Alti, ſtützte alsdann den Kopf in 
die Hände und verfant abermald in tiefes Nachfinnen. Er mußte 
einige unangenehme Gedanken haben, denn er fchüttelte zuweilen mit 
dem Kopfe, ftierte auch von Zeit zu Zeit an den Hinmel hinauf 
und ftrich feine wenigen Haare mit der Hand. „Der Menfh madht 
zuweilen dumme Streiche,” feufzte er alddann, „und ich kann mir 
den größten, den ich je gemacht, nicht verzeihen. Das war damals 
vor vier Jahren, als ih in Mailand in Außerfter Noth dem vers 
fluchten Advokaten für das Schandengeld von hundert Thalern jenes 
Päckchen Papiere übergab, die ich mit wirklicher Kunft und großer 
Gefahr aus den Händen der alten Kiltane befreite. Sie hatten 
freilich fchon Einiges eingetragen, jene Papiere, und hätten mir noch 
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mehr gebracht, wenn mich der lumpige Steinmann nicht fo ſchmäh—⸗ 
Tich übervortheilt! — Ah! es war ein fo fchöner Todtenfchein da- 
dei von Mutter und Kind, hätte ih nur dem Papa felbit das 
Päckchen Papiere überbracht; — aber Noth kennt fein Gebot. Auch 
iſt's am Ende beifer fo. Auf alle Fälle find gefchehene Dinge nicht 
zu ändern.“ 

Unter diefen Gedanken faß der würdige Mann noch mehrere 
Stunden bei feinem At, und faß da, bis die Sonne fih langſam 
dem Meer zuzuneigen begann. 

Gr hätte eigentlich fehon früher nach Haufe gemußt, Zuberei⸗ 
tungen zum Kleinen Diner zu treffen, welches Maria dem Vater ihres 
Kindes fo freundlich und liebevoll zubereiten ließ. 

„Seine Gefchäfte halten ihn in derStadt,” dachte fie, „er wird 
nicht vor ſechs Uhr kommen!“ — Und doc blidte fie jeden Augen 
blick über den Plap bin. 

Der Gevatter aber dachte troniich Lächelnd: „wozu auch ein 
Diner, wozu den Tiſch beforgen? Wenn idy mit meinem Schrei⸗ 
ben komme, wird fie dod feinen Appetit mehr haben, und dann 
befipe ih auch ein fo ſchwaches Gemüth, Fünnte mich vielleicht 
verrathen, wenn ich früher hinginge. Trinken wir noch einige 
Gläſer Aſti!“ 

Und er trank noch verſchiedene Gläſer Wein, bis die Sonne 
in der erglühenden See unterſank — ein herrlicher Anblick von der 
Veranda hier oben. 

Wie ein ſchwarzer Wald lagen die Maſten der Schiffe da un⸗ 
ten, ſcharf abgezeichnet von der glänzenden See und dem goldenen 
Horizont. Der Ferdinando Primo, defien Majchinen ſchon vor 
einer Stunde geheizt wurden, fehlen aus dem fchwarzen Schornfteine 
fange Feuerwellen zu fpeien, denn fo erfchten der dichte Rauch, be⸗ 
glänzt von den Strahlen der untergehenden Sonne. Sebt Frachte 
vom Bord des Dampferd der erfte Schuß, — dann der zweite, 
Dana der dritte. Die Keinen Boote, welche Paſſagiere gebracht und 
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das riefenhafte Schiff umfchaufelten, zogen fich eilig zurüd, wie 
Heine Wafjervögel vor dem majeftätifchen Schwan auf ftillem Teich, 
weun er anfängt, feine Schwingen zu regen. Run begannen die 
Räder, fich umzuſchwingen, das Schiff verließ den Hafen und ftenerte 
zwiſchen den Leuchtthürmen in die ruhige See hinaus. — — — — 

An feinem Bord war Einer, der den Kopf in die Hände vers 
grub, ein fchwacher, wanfelmüthiger Menſch, der heiße Thränen weinte 
über eine That, die er jeßt, wo es zu fpät war, um Alles in der - 
Welt gern ungefchehen gemacht hätte. — 

Der Gevatter fchob feine Papiere in Die Tafche, tranf ſein letz⸗ 
tes Glas Aſti und ging bedächtig nach Hauſe. 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 
Florenz. 


Florenz war in dieſem Jahre glänzender und zahlreicher beſucht, 
als ſeit langer Zeit. Zur Winter- und Hauptſaiſon der ſchönen 
tosfantichen Hauptſtadt fand man ſchon zu Anfang des Herbſtes faſt 
feine eleganten Wohnungen mehr. Alles war bereitd vermiethet an 
die vielen Fremden, ans allen größern Städten der Welt, die aus 
alter Gewohnheit bieher famen, um fich noch einmal vecht luſtig zu 
machen, ehe fie Die ernitere Zeit in Nom zubrachten. 

Die florentinifche Satfon beginnt zu Anfang Oktober und dauert 
bis zum neuen Jahr, wo alddann die Weltitadt und ihre beginnens 
den Garnevalöfreuden die Fremden dorthin zieht. 

Es iſt etwas Eigenthümliches um die Satfon von Florenz. In 
diefer Zeit geben Die großen und reichen Familien der Stadt mit 
wenig Ausnahmen ihre Herrfchaft, was gefellfchaftliche Vergnügungen 
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anbelangt, an Fremde ab und ziehen fich in ihre Paläfte und Villen 
zurüd, wenig Theil an dem einigermaßen wilden Treiben nehmend, 
das nun beginnt. Bon allen Seiten rollt herbei, was ſich zu amu⸗ 
firen gedenkt: Frangofen, Engländer, Deutfche, Ruffen, Spanier, und 
ebenfo wieder Franzöfinnen, Engländerinnen, Ruffinnen, Spanierin> 
nen. Man gibt ſich bier Rendezvous, man feßt angefangene Liebed- 
Intriguen fort, man entfchädigt fich für ein ftilles eingezogenes Leben 
zu Haus, kurz, man bricht alle menfchlichen Feffeln und ſchwimmt 
in einem Meer von Freuden jeglicher Art. Hiezu gehören aber Ems 
pfehlungen an einige der Hanpttonangeber, um in Kleine pikante 
Salons eingeführt zu werden, ferner gute und gewichtige Ereditbriefe, 
fehr elegante Toiletten und, wer das nicht mitzubringen vermag, wer 
nigitens ein fehr angenehmes Aeußere, und bei den Damen Schön- 
heit und Liebenswürdigkeit. 

Sp trifft nun zu Anfang September fihon eine uUnzahl von 
Fremden in Florenz ein. Einzelne Herrn und einzelne Damen, in 
eleganten vierſpännigen Coupé's, andere in beſcheidenen Equipagen, 
wieder andere in Eilwagen, ja mit Vetturinen, und es rollt und 
raſſelt durch die Straßen der Stadt. Hier fährt man mit Präten⸗ 
fion vor den erſten Hotels an, dort ſchleicht man, den Laſtträger 
mit gewaltigen Koffern Hinter fi, in eine abgelegene Privatwoh- 
nung, und man wird ja feinen Garcon, der in guter Totlette auf 
tritt und anftändige Häufer befucht, fragen, wo er wohne. 

Daß ſich bier Abenteurer aller Art einfinden: Spieler, Speku⸗ 
Santen und Spekulantinnen auf anderer Leute Kaflen, kann man ſich 
leicht denken. Wenn fih in der Florentiner Gefelfchaft auch Ele 
mente genug bewegen, die anderwärts als Leute vom feinften Ton 
gelten, fo kann man Doch durch die zweidentigen Geftalten, die hier 
herumwandeln , von eben diefer Verſammlung nicht fagen, fie fet 
vollfommen dad, was man unter ganz guter Gefellfchaft verfteht. 
Man nimmt e8 bier nicht fo genau mit dem früheren Leben einer 
Dame oder eines Herrn und drückt ſchon beide Augen zu, wenn man 
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Bor ihnen wandeln zwei Damen in feinfter anftändiger Toi⸗ 
lette, ſchöne üppige Geftalten; fie find ohne männliche Begleitung, 
und als fie bei den jungen Herrn vorbei fommen, ſieht man ein 
yaar derfelben freundlich lächeln, die Damen drüden ihren Blumens 
frau vor das Geſicht und gehen vorüber. 

An den Plägen, welche die Allee mit dem Fußweg verbindet, 
hält eine Neihe von Gauipagen und seine der fchönften Frauen, 
nachläſſig in Die Kiffen gefchmiegt, empfängt herablaſſend die Huldi- 
gungen einer Schaar gut berittener Herrn und eleganter Fußgän⸗ 
ger, die fich um ihren Wagen drängen. Gin paar der Befannteften 
und Bertrauteften haben ihre Hand auf den Schlag geftügt und 
lahen und plaudern mit der Dame, während fich andere nur hie und 
da eine fchüchterne Bemerkung erlauben. Andere minder reiche 
Equipagen mit minder fehönen rauen vollen vorüber, weil fein 
Platz mehr ift, daß auch fie halten können, und mandes glän- 
zende Augenpaar verbirgt fich erflaunt und zormig unter dem Fä⸗ 
cher, da die Befigerin defielben bemerkt, wie fie fo unbeachtet vorübers 
. fahren muß. 

Auf dem Fußwege verſammelt fih um eine der gefetertiten 
Schönheiten, die an dem Arm ihres ältlichen Gemahls erfchienen, 
ebenfall® eine ganze Schaar bekannter Herrn und Damen; Erſtere 
um einiges füße Geplauder anzubringen, Letztere weniger um ihre 
Huldigungen an den Tag zu legen, ald um die Toilette jener Dame 
im Geheimen zu befiteln, oder um einige Worte aufzufangen, aus 
der fich vielleicht eine Eleine ntedliche Erzählung verarbeiten läßt. 
— Hier freut man fid) auf ein gemeinfchaftliches Diner, auf den 
Ball diefes Abends, belächelt und befpricht geftern Vorgefallenes 
and denkt fhon an morgen. 

Immer neue Geftalten erfchetiten, Immer neue Totletten, und 
je mehr fich die Sonne dem Horizont zuneigt, defto mehr füllt fi) 
die Promenade. Es ift nicht vornehm, fo früh zu kommen, und Die 
Helden und Heldinnen des Tages oder der Nacht ericheinen ſo fpät 
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vbänken die angenehmften Pläge zum Ausruhen. Die Allee für die 
“Wagen öffnet fi an verfchiedenen Stellen und bietet breite Pläße, 
die mit jenen Fußwegen in Verbindung ftehen und wodurd es den 
Spaziergängern möglich tft, ohne ihren Weg zu verlaffen, Die ele- 
ganten Reiter und glänzenden Equipagen bei fich vorüberziehen zu 
ſehen. 
Es iſt fo Sitte in den Cascinen, die Allee einmal hinab zu 
fahren, dann den Wagen am Eingange ftehen zu laflen und den 
Fußweg zu betreten. 

Hier begegnen wir den feiniten Toiletten, fein im Begriff der 
Zahreszeit, eleganten Männern, fchönen Frauen — einem buntfar- 
bigen reichen Gewimmel. Was dem Anblid diefer Spaziergänger 
. ja dem Anblid der ganzen Promenade etwas bejonderd Reizendes 
und Liebliches gibt, find Die Tauſende von Bouquets der feltenften 
und fhönften Blumen, die von niedlichen Mädchen auf dem ganzer 
Wege feil geboten werden und ohne welche eine Dame von gutem 
Zon nicht die Cascinen betritt. Die Herm tragen eine aufgebflühte 
Roſe, auch wohl ebenfalld ein Meines Bouquet in der Hand, um es 
irgend einer Dame ihrer Bekanntfchaft zu überreichen. 

Sp rauſcht nun der Strom der Spaziergänger in zwei langen 
Reihen an einander vorbei — wirkliche ächte und unächte Elegants; 
vornehme Damen im einfachen Seidenfleid, in ihren Shawl gewidelt, 
vor und hinter ihnen in bunter auffallender Robe mit hochrothen 
Atlapmantillen, neu Angelommene, deren Cavaliere, jet um fünf 
Uhr fhon im Frad mit fehreiend gelben oder hyacinthfarbnen Hand- 
fhuhen. Dort wandelt lachend eine Schaar junger Herrn von gu= 
ten Häufern in einfachen dunklen Paletots und Iederfarbnen Hand: 
ſchuhen; dort fehreiten zwei ältliche Herrn mit verwitterten Gefich- 
tern, den Schnurrbart hinanfgedreht, und erregen einige Aufmerk⸗ 
famteit , weil fie unter dem offenen Ueberrod einen blauen Frad 
mit Metallimöpfen und an demfelben ein rothes Ordensband fehen 
Insjen. 
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bringen, um mit den vielen Bekannten in Relation zu bfeiben, ihnen 
jeden Tag das fo nothwendige Unnöthige zu fagen?“ 

„Sa, ja, in dem Fall halt du Net.” 

„Und dann die vielen Beitellungen, Die bier gemacht werden: 
de angenehme Fortſetzung eines Geſprächs, das der geitrige Cotil⸗ 
Ion unterbrochen. Auch muß man gerecht fein und diejen armen ges 
plagten Geſchöpfen das Bischen frifche Luft gönnen, das fie jept 
wieder für vierundzwanzig Stunden zu fich nehmen. Die Zeit des 
Epazierengehend fliegt fo fchuefl dahin, es iſt wahrhaftig fchon halb 
Sechs und Alles wogt nach der Stadt zurüd.” 

„So laß’ und gehen!“ fagte Alfred, „ich freue mich auf unſer 
Diner.“ 

„Noch einen Augenblick!“ bat der Graf. „Vielleicht kommt 
unjere alte dicke Signora mit ihrer liebenswürdigen Tochter hieher.“ 

„Die Alte vicheicht wohl,” verjegte Alfred, „aber die Tochter 
nicht; ih möchte eigentlich doch wiſſen, weßhalb fie das Mädchen fo 
veritedt bei fid, hält. Es fcheint mir das für den Zweck, der fie 
doch wohl hiehergeführt, nicht wohl zu paſſen.“ 

Mir auch nicht!” fagte lachend der Graf, „und in dem Punkt 
iR mir die Alte ein Räthſel.“ 

Oder hat fie ed auf eine beftimmte Perſon abgefehen, die noch 
nicht "angefonmen it.” 

„Das hab’ ich mir auch ſchon gedacht!“ meinte der Graf; „du 
weißt ja, ich babe fie neulich beſucht. Ich ſtellte mich der Alten 
ver und fie präjentirte mich ihrer soit-disant Tochter, — el lies 
benswürdiges Geſchöpf, gebildet, fein, fegr auſtändig, weniger für 
eine kurze Bekanntjchaft gemacht, als um längere Zeit mit ihr in 
Berbindung zu bleiben. Sch verficher” Dich, fie fit fo angenehm, 
daß ich mid) augenblicklich mit ihr engagiren würde!” 

„Ich merke wohl,” lachte Alfred, „daß Ich von hier allein weis 
ter reifen muß.“ 

„Ich glaube nicht,“ entgegnete der Graf. „Dies Mädchen ift 
8 
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als möglih. omplimente und Gefprähe in faſt alleu bekannten 
Sprachen erfüllen die Luft. 

Der Engländer fpricht englifh und ungenirt mit feinen Be- 
fannten, der Franzofe franzöfifh und behandelt die unbedeutendite 
Geſchichte mit einer wahren Wortverfchwendung. Aus dem Munde 
der Italienerinnen ertönt, erklingt die weiche, Ttebliche, tosfanifche 
Mundart, dad reinfte und angenehmfte Italieniſch, das irgendwo ge⸗ 
ſprochen wird. 

Die beiden jungen Deutfchen, die ſich dort eben einer erft an⸗ 
gelommenen Landsmännin vorſtellen lafjen, unterhalten fich mit der⸗ 
felben in franzöſiſcher Sprache und alle vier, der Gemahl, die Dame 
und die beiden Deutfchen fangen jept wie auf Commando an, eng- 
Iifch zu fprechen, als ein langer, bürrer Britte fih gähnend erkun- 
digt, wie es ihnen geht. — — — — — — — — — 


Unfere beiden Freunde, die wir Angefichtd der Stadt verlafien, 
hatten in einem Gafthof am Arno die beftellten Zimmer gefunden 
und befanden fich als Xeute von gutem Ton ebenfalls in den Cas—⸗ 
einen. Ste hatten ſich auf einer Marmorbanf ungefähr in der Mitte 
des Fußwegs niedergelajjen, und die vielen Grüße von Herrn und 
Damen, mancher Blick aus fchönen Augen und manche freundliche 
Handbewegung zeigen dentlich, wie bekannt und wohlgelitten ſie 
ſind. 

„So ſchön die Cascinen an und für ſich ſind,“ ſagte Alfred, 
„und ſo gern ich ſie beſuchte an einem ſchönen Morgen, oder vor 
der allgemeinen Spazierfahrt, ſo langweilig wird mir dieſes ewige 
Hin⸗ und Herrennen.“ 

„Wenn man keinen Zweck dabei hat,“ ſagte Alfons, „ſo gebe 
ich dir vollkommen Recht. Aber für die Meiſten, die du hier hin 
und ber gehen ſiehſt, find die Cascinen fo angenehm, wie ein gutes 
Diner, fo nothwendig, wie der Schlaf. Wo willſt du die Zeit here 
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bringen, um mit den vielen Bekannten in Relation zu bfeiben, ihnen 
jeden Tag das ſo nothwendige Unnöthige zu ſagen?“ 

„Ja, ja, in dem Fall haſt du Recht.“ 

„Und dann die vielen Beitellungen, die bier gemacht werden: 
die angenehme Fortießung. eined Geſprächs, das der geitrige Eotils 
Ion unterbrochen. Auch muß man gerecht fein und Diejen armen ges 
plagten Geſchöpfen das Bischen frifche Luft gönnen, das fie jept 
wieder für vierundzwanzig Stunden zu fih nehmen. Die Zeit des 
Spazierengehens fliegt fo ſchnell dahin, es ift wahrhaftig fchon halb 
Sechs und Alles wogt nach der Stadt zurüd.“ 

„So laß’ und gehen!” fagte Atfted, „ich freue mich auf unſer 
Diner.“ 

„Noch einen Augenblick!“ bat der Graf. „Vielleicht kommt 
unſere alte dicke Signora mit ihrer liebenswürdigen Tochter hieher.“ 

„Die Alte vielleicht wohl,“ verſetzte Alfred, „aber die Tochter 
nicht; ih möchte eigentlich doch wiſſen, weßhalb fie das Mädchen fo 
verſteckt bei fih hält. Es fcheint mir das für den Zwed, der fie 
doch wohl hiehergeführt, nicht wohl zu paſſen.“ | 

„Mir auch nicht!“ fagte lachend der Graf, „und in dem Punkt 
it mir die Alte ein Räthjel.“ 

„der hat fie es auf eine beftimmte Perfon abgefehen, die noch 
nicht angekommen iſt.“ 

„Das hab' ich mir auch ſchon gedacht!“ meinte der Graf; „du 
weißt ja, ich babe fie neulich beſucht. Ich flellte mich der Alten 
vor und fie präfentirte mich ihrer soit-disant Tochter, — ein lies 
benswürdiges Geſchöpf, gebildet, fein, fegr anjtändig, weniger für 
eine kurze Bekauntjchaft gemacht, als um längere Zeit mit ihr in 
Berbindung zu bleiben. Ich verficher” dich, fie iſt fo angenehm, 
daß ich mid, augenbliclich mit ihr engagiren würde!“ 

„Ich merke wohl,“ lachte Alfred, „daß ich von hier allein weis 
ter reifen muß.“ 

„Ic glaube nicht,“ entgegnete der Graf. „Dies maͤdchen iſt 
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in der That eine ganz eigenthümliche Erfcheinung. Mit der Alten 
würde ich ſchon fertig werden, aber als ich bei ihr anfing, mich ger 
fprähöwelfe zu nähern, wurde fie kalt und glatt wie Eis. Sie 
parirte meine Worte fo geſchickt, ich konnte nicht dad Geringfte bei 
ihr anbringen. — Nein, nein,“ fuhr er fort, als er die Tächelnde 
Miene ded Freundes fah, „ich weiß, was du fagen willft, es iſt nicht 
jene Kälte, Die herausfordert oder herausfordern fol, es Liegt etwas 
fo Starred, Entfchloffenes und Anftändiges in dem Mädchen, daß 
ich es nicht wagen würde, ihr fo leicht einen förmlichen Antrag 
zu machen.“ 

„Nun, wenn Du ed nicht wagſt,“ Tachte Alfred, „dann haben 
wir uns Doch vielleicht in Mutter und Tochter getäuſcht!“ 

„In der eriteren fchwerlihd. Doc gebe ich die Geſchichte noch 
nicht auf; Beharrlichkeit führt zum Ziel. Doc laß’ uns gehen, fie 
ſcheint auch heute nicht zu erjcheinen.” 

„Dder fommt fie vielleicht, wenn Alles fort iſt.“ 

„Das wäre ſchlimm für fie,” fagte der Graf, „denn fie Tann 
von mir nicht verlangen, daß ich ihrethalben mein Diner aufichiebe. 
— Gehen wir!“ 

Wenn der Graf diesmal der vorhabenden Eroberung zu Liebe 
fein Diner eine Halbe Stunde aufgefchoben hätte, jo würde er doc 
heute Einiges gewonnen haben. Denn faum hatten mit ihm die 
Letzten der eleganten Welt die Cascinen verlaflen und waren nad 
. allen Enden der Stadt gefahren zu ihren verfchtedenen Diners, fo 
fam aus der Porta del Prado ein einfacher Wagen und rollte der 
Gascinen zu — der einzige um diefe Zeit. Am Anfang des Fuß⸗ 
wegs hielt er und zwei Damen fliegen aus, zwei Damen, die uns 
fern Lefern nicht unbefannt find, die wir vor einigen Tagen auf 
der Landftraße zwifchen Ferrara und Bologna gefehen — Madame 
de St. Auville mit ihrer Tochter. 

Die dire alte Dame hätte, wenn fie eine Stunde früher ges 
Kommen wäre, auf alle Fälle die Aufmerkjamkeit des ganzen Corſo 
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den Kopf heftig ſchüttelte. „Und jener liebenswürdige, charmante 
Cavalier, Graf Alfons, ein fo gutmüthiger, reicher und lieber Herr —“ 

Die junge Dane ſchüttelte bei Nennung dieſes Namens heftig 
mit der Hand, als wehre fie etwas Unangenehmes von fich ab. 

„Zei doch vernünftig!” fuhr die Alte nach einer Pauſe fort, 
„oder fage mir wenigftend, was du vorhajt, was dich auf einmal 
überfommen? So eine Relje von Paris nad) Florenz iſt doch wahrs 
haftig Leine Kleinigkeit, und wenn man das viele Geld dafür auds 
gegeben, um gleich wieder abzureijen, da kann man doc fragen, aus 
welhem Grunde.” 

„Und mit welchem Necht können Sie fo fragen, Madame?“ 
fagte ftolz Die junge Dame. „Auf weſſen Koſten bin id) gereist? 
Sch auf Die Ihrigen oder Sie auf die meinigen?“ . 

„Aber in meinem Wagen, Echägihen!” fagte die Alte „Sei 
nicht eigenfinnig, mein liebes, gutes Kind, jei folgjam, laß’ uns 
unjer Glück verfolgen. — Der Graf —“ 

„Schweigt mir davon!” entgegnete heftig das Mätchen. „Lafs 
fen Eie Ihre Ueberredungen und Ihre Drohungen! Ich werde mich 
nicht Ändern, biö wir Florenz verlafien, aber ſobald wie möglich.” 

„Wir wollen nah Rom gehen; wozu das viele Geld bier ver 
zehren ?“ 

„Nicht ſogleich!“ ſagte die Andere mit leiſer Stimme nach eini⸗ 
gem Nachdenken, „ich kann nicht ſo ſchnell von hier, ich muß noch 
eine Weile da bleiben.“ 

„Ein geheimes Geſchäſt!“ verſetzte die Alte mit ſchlauem Lä⸗ 
cheln, und, wie es ſchien, angenehm überraſcht. 

„Allerdings ein geheimes Geſchäft!“ entgegnete das Mädchen 
und zeichnete mit ihrem Sonnenſchirm allerlei Figuren in den feinen 
Kies zu ihren Füßen. 

„Und nad) Beendigung diefes gewiß guten Geſchäfts,“ fuhr 
die Alte ſchmunzelnd fort, „bift du fertig? — Wie, mein Engel?" — 

»„Bertig und bereit!” fagte das Mädchen mit tiefer Beronuny, 
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indem es aufitand, um den Fußweg binabzufchreiten. Die Alte. 
folgte ihr trippelnd, denn nur fo war fie im Stande, mit der hoben 
gebietenden Geftalt an ihrer Seite gleichen Schritt zu halten. 

So erreichten fie ihren Wagen, ftiegen hinein und fuhren nad 
der Stadt zurück — — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — | — 


Die beiden Freunde hatten unterdeß ihr Diner beendigt, ein 
fleined, feines Diner zu Zweier, und faßen nun vor dem Kamin, 
worin das Holz alter Olivenbäume prafielte, ein Holz, das wenig 
Wärme, aber eine dem Auge wohlthuende Flamme gibt. 

Beide hatten bei ihrer Zurückkunft Schreiben vorgefunden, Alfred 
eined von feinem Freunde, dem Baron Karl, worin derfelbe feine 
Freude ausdrüdte, dag er ihn in Florenz wilje und bald im Stande 
fein werde, ihn zu begrüßen. „Leider,“ fagte er in diefem Schreis 

ben, „wird ed mir nicht vergönnt fein, dich, wie ich gehofit, in 
Florenz felbft zu fehen, du weißt, — freilich nur vom Hörenfagen, 
— daß ein Familienvater von allerlet Dingen abhängig iſt. Ein 
Unwohlfein meines jüngften Kindes rief mich aus Mailand, als 
ich auf dem Wege zu euch war, nach dem Comerſee zurüd. Dort 
fand ich Gefchäfte, verdriegliche Briefichaften und dergleichen mehr, 
die meine Anwefenheit in Genua und Livorno dringend erheiichten. 
Unterdeflen bat auch meine Frau fich entichlojien, ebenfalls nad 
Neapel zu geben, und jeßt fannft du dir denken, wie fehr fich mein 
Reifetrain, den ich auf eine einfache Ealejche gefchäßt, vergrößern 
wird, Ich babe es denn aud) aus diefem Grunde vorgezogen (finde 
darin feinen Mangel an Freundfchaft für euch), von Genua zur See 
nach Neapel zu gehen. Unſer Rendezvous, Lieber Alfred, guter Alfons, 

- wird dephalb, ftatt dort in Florenz, in Neapel ftattfinden, nur etwa 
vierzehn Tage ſpäter. Offenherzig geftanden, Tiebe ich auch den 
längeren Aufenthalt in Zlorenz zur fogenannten glänzenden Saiſon 
nicht. Man kommt fo mit allerhand Leuten zufammen, die man 
u gerne vermeiden möchte. Auch dir wird niit wel daran qelegen 
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den Kopf heftig ſchüttelte. „Und jener liebenswürdige, charmante 

Cavalier, Graf Alfons, ein fo gutmüthiger, reicher und lieber Herr —“ 
"Die junge Dame fchüttelte bei Nennung dieſes Namens heftig 

mit der Hand, ald wehre fie etwas Unangenehmes von fidh ab. | 

„Zei doch vernünftig!” fuhr die Alte nach einer Pauje fort, 
„oder fage mir wenigftend, was du vorhait, was did, auf einmal 
überfommen? So eine Reiſe von Paris nad) Florenz iſt dod) wahrs 
haftig feine KAleinigfeit, und wenn man dad viele Geld dafür aus—⸗ 
gegeben, um gleich wieder abzurelien, da kann man doc fragen, aus 
welchem Grunde.“ 

„Und mit welchem Necht künnen Sie fo fragen, Madame?“ 
fagte ftolz die junge Dame. „Auf weſſen Kojten bin ic) gereist? 
Sch auf die Ihrigen oder Sie auf die meinigen?“ . 

„Aber in meinem Wagen, Schätzchen!“ fagte die Alte, „Sei 
nicht eigenfinnig, mein, liebes, gutes Kind, jei folgjam, laß’ und 
unſer Glück verfolgen. — Der Graf —“ 

„Schweigt mir davon!“ entgegnete heitig das Mädchen. „Laſ⸗ 
fen Sie Ihre Ueberredungen und Ihre Drohungen! Ich werde mich 
nicht ändern, bis wir Florenz verlajien, aber fobald wie möglich.“ 

„Wir wollen nach Rom gehen; wozu das viele Geld hier vers 
zehren ?“ 

„Richt ſogleich!“ fagte Die Andere mit leifer Stimme nach einis 
gem Nachdenken, „ich kann nicht fo ſchnell von hier, ich muß noch 
eine Weile da bleiben.“ 

„Gin: geheimed Geſchäſt!“ verjegte die Alte mit jchlauem Läs 
deln, und, wie es fihien, angenehm überraſcht. 

„Allerdings ein geheimes Geſchäft!“ entgegnete Das Mädchen 
und zeichnete mit ihrem Sonnenfchirm allerlei Figuren in den feinen 
Kies zu ihren Füßen. 

„Und nad) Beendigung diefes gewiß guten Geſchäfts,“ fuhr 
die Alte ſchmunzelnd fort, „bift du fertig? — Wie, mein Engel?" — 

„Bertig und bereit!“ ſagte das Mädchen mit tiefer Betonung, 
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indem ed aufitand, um den Fußweg hinabzuſchreiten. Die Alte. 
folgte ihr trippelnd, denn nur fo war fie im Stande, mit der hohen 
gebietenden Geftalt an ihrer Seite gleichen Schritt zu halten. 


So erreichten fie ihren Wagen, ftiegen hinein und fuhren nad 
der Stadt zurückk — — — — — — — — — — 


Die beiden Freunde hatten unterdeß ihr Diner beendigt, ein 
kleines, feines Diner zu Zweien, und ſaßen nun vor dem Kamin, 
worin das Holz alter Olivenbäume praſſelte, ein Holz, das wenig 
Wärme, aber eine dem Auge wohlthuende Flamme gibt. 

Beide hatten bei ihrer Zurückkunft Schreiben vorgefunden, Alfred 
eines von ſeinem Freunde, dem Baron Karl, worin derſelbe ſeine 
Freude ausdrückte, daß er ihn in Florenz wiſſe und bald im Stande 
fein werde, ihn zu begrüßen, „Leider,“ ſagte er in dieſem Schreis 
ben, „wird es mir nit vergdunt fein, Dich, wie ich gehofit, in 

Florenz felbft zu fehen, du weißt, — freilich nur vom Hörenfagen, 
— daß ein Familienvater von allerlei Dingen abhängig tft. Ein 
Unwohlſein meines jüngften Kindes rief mih aus Mailand, als 
ih auf dem Wege zu euch war, nach dem Comerſee zurück. Dort 
fand ih Gefchäfte, verdrießliche Briefichaften und dergleichen mehr, 
die meine Anwefenheit in Genua und Livorno dringend erheiichten. 
Unterdeffen hat auch meine Frau ſich entichlojjen, ebenfalls nad 
Neapel zu gehen, und jebt fannft du dir denken, wie fehr fich mein 
Reiſetrain, den ich auf eine einfache Caleſche gefhäßt, vergrößern 
wird, Ic habe es denn aud aus diefem Grunde vorgezogen (finde 
darin feinen Mangel an Freundfchaft für euch), von Genua zur See 
nah Neapel zu gehen. Unſer Rendezvous, Lieber Alfred, guter Alfons, 
wird deghalb, ftatt dort in Florenz, in Neapel ftattfinden, nur etwa 
vierzehn Tage fpäter. Dffenherzig geftanden, liebe ich auch den 
längeren Aufenthalt in Florenz zur fogenannten glänzenden Saiſon 
nicht. Man tommt fo mit allerhand Leuten zufamnen, die man 
gerne vermeiden möchte. Auch dir wird nicht viel daran gelegen 
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fein, Alfred. Aber ich fürchte, Alfons wird ed ungern fehen, wenn 
ihr euren Anfenthalt in Florenz abkürztet.“ 

„Danke fchön für Die gute Meinung!” fagte der Graf, welchem 
Alfred den Brief vorlas. 

„Solltet ihr jedoch ‚” fuhr diefer zu lefen fort, „unerwarteter, 
aber für mich angenehmer Weiſe euren Aufenthalt in Florenz ab» 
kürzen wollen, fo findet ihr mid, heute über acht Tage in Genua 
und wir gehen aladann gemeinfhaftlid nad Neapel. Freilich wär's 
für euch ein ziemlicher Umweg, von Florenz über Genua dorthin zu 
gehen, aber ſoviel ich mich erinnere, kennſt du ebenfowenig wie Als 
fons die herrlichfte aller Straßen zwifchen den erfigenannten Städs 
ten; am Meeresufer vorbei über Pifa, Lucca, Maſſa — die reis 
zendfte Tour in der ganzen Welt. Rede mit dem guten Alfons, 
fage ihm Einige über die Zucchejerinnen; er wird nicht Leicht ſchö— 
nere Geftalten und glühendere Augen zu ſehen bekommen. 1ebers 
legt euch das wohl und denkt vor Allem, daß ich, wo es auch fet, 
auf euch warte mit freudigem Herzen und weit geöffneten Armen. 
Tauſend Grüße von Pauline.” — 

Graf Alfons hatte Briefe von Haus, von Amadäus, von feiner 
Schweſter Clara, unbedeutenden Inhalts. 

„Was denfft du von dem Vorſchlage?“ fagte nad einer Täns 
geren Paufe Alfred, während welcher er finnend in das Kaminfeuer 
geblidt. 

Der Graf ftellte feine beiden Füße auf den Schirm, hinter 
weichem das euer brannte, ftedte feine Hände in die Tafchen des 
Rocks und machte lächelnd ein ſpitzes Maul, gab aber vorderhand 
feine Antwort. 

„Leider Gottes," fuhr Alfred nach einer Pauſe lachend fort, 
„bit du Hier einigermaßen gefeflelt und kannſt Aber den Borfchlag 
Karl's kein unparteiifches Ja oder Nein abgeben. Ich meineöthells. 
wäre fchon dafür eingenommen. Florenz ift ſchön, prachtvoll im 
Frühjahr und Vorherbſt, aber wenn ed einmal anfängt Lühl gu wer- 
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„Richtig, St. Auville!“ fuhr Alfred lachend fort. „Lieber 
Freund, die fehreibt jo eben an mich.“ 

„Par exemple! an dich ?* rief der Graf und trat zum Tiſche. 

— „Da lieg!" — 

„Meine Tochter,“ Tas der Graf, „wünfcht Sie, hochverehrter 
Herr, heute Abend nach eilf Uhr bei fich zu fehen. La Baronne 
de St. Auville. — Wahrhaftig und an dich überfchrieben, das iſt 
ſeltſam.“ Er nahm bei diefen Worten dad Eouvert vom Boden 
auf und fagte mit einem langen Gefiht: „ein Irrthum tft rein uns 
möglich, es tft dein Name deutlich und richtig.“ 

„Und doch ein Irrthum!“ verfepte Alfred luſtig, „glücklicher 
Alfons! der Brief, an Did gerichtet, ift an mich überfchrieben. Das 
ift Mar wie der Tag.” 

„Wie ſo?“ — 

„Run, nichts klarer ald das,“ fuhr Alfred fort, „die Alte Hat 
deine Karte verlegt, oder haft du am Ende, ald du unfere PVifiten 
machteft, ftatt deiner Karte Die meinige dort hinterlaſſen.“ 

„Teufel, das wäre möglich!“ 

„Nun, ſiehſt du? Und im anderen Falle hat ſie, wie geſagt, 
deine Karte verloren, liest unſere Namen in der Fremdenliſte und 
Schreibt zufälliger Weiſe an mich.“ 

„Meinft du, daß dem fo fein könnte?“ fragte, zweifelnd 
der Graf. 

„Auf alle Fälle, glüdlicher Sterblicher! Alfo nach eilf Uhr, 
Beneidenswerther !“ 

„Ich weiß doch nicht reht — 

„Zweifle nit. Ich habe die Dame nicht gefehen und fie mich 
ebenfv wenig, und follte fie — was rein unmöglich ift — mit mir 
in irgend einem Zufammenhange flehen, fo übertrage ih auf dich 
feierlich meine Rechte,“ 

„Topp! ed gilt, ich verfuche mein Glück! — Dod da ift ja 

no eine Rachfhrift auf der anderen Scte, — So uuerwartet 
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Ihnen dieſe Einladung auch kommen mag, ſo bittet, beſchwört Sie 
meine Tochter, derſelben Folge zu leiſten und ich ſetze hinzu: es 
wird Sie nicht gereuen! Die Obige.“ 

„Ich werde alſo hingehen!“ ſagte der Graf und ſteckte den 
Brief in die Taſche. „Doch beſuchen wir vorher ein paar Soiroͤen. 
Richt wahr?“ 

„Barum nicht?” entgegnete Alfred, „meinft du, ich wolle mich 
bier langweilen, während du dem fchönften Abenteuer entgegen 
fatterit ?“ 

„So werde ich denn einige Toilette machen,“ fagte der Graf, 
„ih bin gleich wieder da.” Damit verließ er das Zimmer. 

Alfred feßte fi) noch einen Augenblid vor das Kaminfeuer und 
lädyelte über den erhaltenen Brief. Es gab eine Zeit, wo ed ihm 
nicht im Traum eingefallen wäre, daß ein an ihn überfchriebener 
Brief einem Anderen gegolten hätte. — „Aber hier,“ ſprach er zu 
fi felber, „was habe ich- mit der würdigen Tochter der Baronin 
von St. Auville zu Schaffen ?“ 


Siebenundvierzigfted Kapitel, 
Slorentinifche Mächte. 


Es mochte gegen eilf Uhr an dem Abend fein, an welchem uns 
fer voriges Kapitel fchließt, da meldete der Kammerdiener den beiden 
Freunden, welche wieder vor dem Kamin Pla genommen, daß der 
Wagen vorgefahren fet. | 

Es war ein unangenehmer November: Abend, ein kalter Wind 
fegte durch die Straßen von Florenz ; wenige Fenſter waren zu dies 
Jer Zeit no!o erlenöptet, und dad Leben auf den Straßen beidräntte 
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fich auf einige Kaffechansgäfte, die auds und eingingen, oder auf ein 
altes Weib, das noch fo ſpät gebratene Kafltanien an irgend einer 
Ecke feil hielt. ' 

So ſehr es der Italiener liebt, an warmen Sommernächten die 
halbe Nacht auf der Straße zugubringen, ebenjo forgfältig zieht er 
fi) vor der Kälte des Herbites und Winters in feine hohen Zimmer 
mit Steinboden, vor fein fchlechtes Kamin, vor feinen noch ſchlech⸗ 
teren Dfen und in Grmanglung alles defjen vor ein einfaches Kohlens 
becken zurüd, um dort erbärmlich zu frieren. Man ſpürt aber auch 
in der That in Italien ſechs bis acht Grad Kälte weit mehr und 
leidet empfindlicher dabei, als wenn es bei uns zwölf bis fechzehn 
Grad hat. | 

Auch die beiden Freunde in ihrem Wagen, die fidy bei einer 
gleichen Temperatur in Deutfchland mit einem Paletot begnügt 
hätten, wicelten ſich feiter in ihre Belzmäntel, ald der Wagen längs 
des Arno dahinfuhr und über die große Brüde, wohin fie ihr Weg 
führte, um den Salon der Marquifin PB. zu erreichen, den fie heute 
Abend zuerft befuchen wollten. 

An dem großen finfteren Gebäude mit den ſtark vergitterten 
Fenftern, wo der Wagen nun hielt, war nichts Freundliches und 
Einladendes zu fehen, als allenfalld das riefenhafte Thor, aus wels 
chem heller Schein in die Nacht hinausdrang. 

Die Beiden eilten durch den Thorweg, wandten fidh links zu 
einer großen Glasthüre, welche bei ihrem Grfiheinen von dem Por⸗ 
tier chrerbietigit geöffnet wurde. 

Hier fah es freundlicher aus und hier herrfchte eine angenehme 
wohlthuende Atmoſphäre. Dis elegante marmorne Nebentreppe, 
welche zu den Gemächern der Marquifin führte, endete bier unten 
auf einem Beinen Borplag, glänzend beleuchtet und angenehm ers 
wärmt, wo auf langen Bänken an den Wänden eine Menge reich 
gallonirter Bedienten fapen, die Befehle ihrer Herrfchaft gewärtigend, 

£infs war die Portierloge , abermals dur eine Sleälälte abge 
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fyerrt, auf einem Tijche die Lampe mit großem Schirm, daneben 
der fo nothwendige, weich gepoliterte Lehnſtuhl. 

Die Treppe felbit, die Stufen von weißem cararifhem Mars 
mor, das Geländer verzoldetes Gitterwerk mit dem bunten fchmalen 
Teppichitreifen, reich mit Orangenbänmen und blühenden Blumen 
beſetzt, ſchlang fih wie eine bunte Guirlande in den eriten Stod 
hinauf; oben Bediente des Haufes, welche unhörbar berbeifchlichen 
und geräuichlos die Zlügelthüren zu dem Borzimmer öffneten, — 
ein großes Gemach mit Dunklen Seidentayeten, einfachen Möbeln 
von Paliſander, ebenfalld dunkel bezogen, das Ganze durch eine 
ſchwache Beleuchtung dem Ange wohlthuend, welchen das blendende 
Licht des Treppenhaufes nach der finiteren Straße einigermaßen weh 
gethan. 

An dieſes erfte Vorzimmer fchloß ſich ein zweites, etwas heller 
gehalten, etwas mehr erleuchtet, mit einem prachtvollen Kamin von 
weigem Marmor, in welchem freundliche Flammen fpielten und die 
Borübergehenden zu bitten fihienen, feine Einſamkeit zu verfcheuchen 
und ihm Gejellichaft zu leiten. 

Aus diejem führten nun rechts und links halb verhängte Thüren 
in Heine PlaudersCabinette, geradeand aber gelangte man in einen 
grögern Salon, wo eine Menge Gäſte in glänzenden eleganten 
Toiletten verſammelt waren. Rechts und links grüßend gingen die 
beiden Freunde zwiſchen Bekannten, die ihnen freundliche Worte zus 
tiefen, zwijchen Fremden, die ihnen Plaß machten, in einen zweiten 
Ealon, wo fi) die Dame des Haujed, umgeben von ihren Intim⸗ 
ften und Anbetern, befand. 

Die Marquiſin P., eine Dame von etwas über dreißig Jah⸗ 
ren, von der einjt alle Welt behauptet, daß fie eine der ausgezeich⸗ 
netiten Schönheiten von Florekz jei, galt immer noch für eine 
brillante Erſcheinung. Sie hatte eine volle Gejtalt, einen auffallend 
weißen Teint, den man namentlich bei Abend unbedingt bewundern 
mußte, nicht wijjend, wo die Grenzlinie zwijchen Natur und Kunſt 
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war; dazu dunkle ſchwärmeriſche Augen und ein kohlſchwarzes Haar, 
welches ihre Geſichtsfarbe durchſichtig weiß, ja auffallend bleich ers 
fheinen Tief. Doch hätte die Marquifin dieſem gefpenfterhaften 
Teint um Alles in der Welt nicht durd) einiges Roth nachgeholfen: 
fie hatte unglüdlich geliebt, dann eine Convenienz-Heirath gefchlofs 
fen, und die Bleiche ihres Gefichts machte fich durch diefe Grinner- 
ungen doppelt interefjant — es war ihre Hauds, ihre Herzenäfarbe, 
die Farbe ihres Gemüthes. So follten Zremde und Uneingeweihte 
glauben, aber ihre Intimen wußten das ſchon anders. 

Der Salon, in welchem fie fi} huldigen ließ, und den fie 
während der Soiree felten oder nie verließ, war ein herrliches, 
yrächtiged und gefhmadvoll eingerichtetes Gemach. Die Möbel 
von vergoldeter Bronze, bezogen mit weißem, golddurdwirktem 
- Atlaß, waren nach Angabe berühmter Künftler gefertigt. Dazwifchen 
befanden fi, eigenfinnig ihren unpafienden Platz behauptend, eins 
zelne Prachtitüce: Lehnſeſſel, Kleine Tifche, kunftvoll aus ſchwarzem 
Holz gefchnigt, oder auf Unterfägen mit reichen Sammtdeden Beine 
niedliche Truben von Elfenbein, Schildkrot und rothen und weißen 
Korallen. Merkwürdige feltfame Pflanzen mit einer einzigen Blüthe, 
der Triumph eined Gärtnerd, der fie vielleicht Jahre lang bis zu 
diefem Augenblick gehegt und gepflegt, verblühten hier in Giner 
Naht, oder wurden während eines Geſprächs von der Herrin 
gleichgültig abgezupft. Den Boden bedeckten die reichften Smyrna⸗ 
teppiche, und die befannten dien perfiichen Bodendeden, kleine reis 
zende Stüde mit den fonderbariten Deffind lagen unter Zifchen, 
Seſſeln und Fauteuils, dreis uud vierfach übereinander. 

Die Marquifin begrüßte die beiden Freunde auf eine außers 
ordentlich anädige und herablafiende Art. Sie reichte Jedem die 
Hand zum Kuß, verabfchledete mit einer Handbewegung ein paar 
junge Elegantd, die fich einige Minuten mit ihr unterhalten hatten 
und die ſich nun ehrerbietig zurüdgezogen, ihre Plätze den beiden 
Fremden überlafjiend. 
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„Ih bin wirklich erfreut, Graf Alfons,“ fagte die Dame, „Sie 
bei uns zu fehen; ein artiger Nepräfentant Ihrer deutfchen Lands⸗ 
leute. Ste fprechen unfere liebe Sprache wirklich erträglih; — 
hoffentlich bleiben Sie den Winter bei und? die Saiſon wird brils 
lant werden.” 

Der Graf verbeugte ſich gefchmeichelt und entgegnete: „für 
mid, Frau Marquifin, hat die Saifon in diefem Augenblid ihren . 
Höhepunkt erreiht. Ich finde mich jegt in Florenz außerordentlid 
zufrieden, volllommen beglückt.“ 

„Graf, Sie lernen gut!” achte die fchöne Frau und dazu bes 
lohnte fie ihn durch einen vollen Bli ihres feurigen Auges. „Has 
ben Sie,” fragte fie mit bezauberndem Lächeln, „eine Loge in 
Percola oder werden Sie die meinige mit Ihrem Bejuch erfreuen?“ 

„Ich wollte mich morgen,” entgegnete der Graf, „nad) einem 
befcheidenen Winkel in Ihrer Nähe umfehen, doc da Sie fo außer 
ordentlich liebenswürdig find und mir ein Glück in Ausficht ftellen, 
das ich zu hoffen nicht gewagt, fo werde ich von Ihrer gütigen Ers 
laubnig den umfafjenditen Gebrauch machen; an den Abenden das 
gegen, wo ich nicht kommen darf, werde ich bei mir zu Haufe bleis 
ben, um über all’ das gefehene und erlebte Schöne in der Erinnerung 
zu ſchwelgen.“ 

„Laſſen Sie der legten Abende nicht zu viel werden!” Tachte 
die Marauifin, „Sie find mir in der That fehr willfommen. Ayros 
908,” fuhr fie fort, „man fleht Sie ja wenig in den Cascinen, 
höchſtens auf einige Augenblide, wenn fi) ſchon Alles anſchickt, nach 
der Stadt zurüdzulehren. Graf! Graf! Man will fogar bemerkt 
haben, daß Sie zuweilen emfig etwas fuchen, alle Wege aufmerkfam 
muftern, in alle Nebenwege bliden.” Ste drohte ihm fchalkhaft mit 
dem Finger. 

„Ich hatte noch nicht das Süd, gnädige Frau, Ste in den 
Cascinen zu finden, ich hoffe, man wird mir morgen nicht mehr 
nachſagen können, daß ich dort etwas vergeblich gefucht, indem Ihre 
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war; dazu dunkle fchwärmerifche Augen und ein kohlſchwarzes Haar, 
welches ihre Geſichtsfarbe durchfichtig weiß, ja auffallend bleich ers 
fheinen ließ. Doch hätte die Marquifin diefem gefpenfterhaften 
Zeint um Alles in der Welt nicht durd) einiges Roth nachgeholfen: 
fie hatte unglüdlich geliebt, dann eine Convenienz-Heirath gefchlofs 
fen, und die Bleiche ihres Geſichts machte fich durch diefe Eriuner- 
ungen doppelt interefjant — es war ihre Hauds, ihre Herzeusfarbe, 
die Farbe ihres Gemüthes. So follten Fremde und Uneingeweihte 
glauben, aber ihre Intimen wußten das ſchon anders. 

Der Salon, in welchem fie ſich buldigen Meß, und den fie 
während der Soiree felten oder nie verließ, war ein herrliches, 
yrächtiges und gefhmadvoll eingerichtetes Gemah. Die Möbel 
von vergoldeter Bronze, bezogen mit weißem, golddurdwirkten 
- Atlag, waren nach Angabe berühmter Künftler gefertigt: Dazwiſchen 
befanden fih, eigenfinnig ihren unpafienden Plaß behauptend, eins 
zelne Prachtſtücke: Lehnſeſſel, Heine Tiſche, kunftvoll aus ſchwarzem 
Holz gefchnigt, oder auf Unterſätzen mit reichen Sammtdeden Beine 
niedliche Truben von Elfenbein, Schildfrot und rothen und weißen 
Korallen. Merkwürdige feltfame Pflanzen mit einer einzigen Blüthe, 
der Triumph eined Gärtnerd, der fie vielleicht. Jahre lang bis zu 
diefem Augenblick gehegt und gepflegt, verblühten bier in Einer 
Naht, oder wurden während eined Geſprächs von der Herrin 
gleichgültig abgezupft. Den Boden bededten die reichften Smyrnas 
teppiche, und die befannten dien perfiichen Bodendeden, Kleine reis 
zende Stüde mit den fonderbarften Deffins lagen unter Tifchen, 
Sefjeln und Fauteuils, dreis uud vierfach übereinander. 

Die Marquiſin begrüßte die beiden Freunde auf eine außers 
ordentlich gnädige und herablafiende Art. Sie reichte Jedem die 
Hand zum Kuß, verabfchiedete mit einer Handbewegung ein paar 
junge Elegants, die fih einige Minuten mit ihr unterhalten hatten 
und die fid) nun ehrerbietig zurüdgezogen, ihre Plätze den beiden 
Fremden überlafjend. 
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„Ich bin wirklich erfreut, Graf Alfons,“ fagte die Dame, „Sie 
bei und zu fehen; ein artiger Nepräfentant Ihrer deutfchen Lande» 
leute. Sie fprechen unfere liebe Sprache wirklid erträglih; — 
hoffentlich bleiben Sie den Winter bei und? die Satjon wird brils 
lant werden.” 

Der Graf verbeugte fich gefchmeichelt und entgegnete: „für 
mih, Frau Marguifin, bat die Satfon in diefem Augenblid ihren 
Höhepunkt erreiht. Ich finde mich jegt in Florenz außerordentlich 
zufrieden, volllommen beglückt.“ 

„Sraf, Sie lernen gut!“ lachte die ſchöne Frau und dazu bes 
lohnte fie ihn durch einen vollen Bli ihres feurigen Auges. „Has 
ben Sie,” fragte fie mit bezauberndem Lächeln, „eine Loge in 
Bercola oder werden Sie die meinige mit Ihrem Beſuch erfreuen?” 

„Sch wollte mich morgen,“ entgegnete der Graf, „nad einem 
befcheidenen Winkel in Ihrer Nähe umfehen, doch da Sie fo außer 
ordentlich Liebenswürdig find und mir ein Glüd in Audficht ftellen, 
dad ih zu hoffen nicht gewagt, fo werde ich von Ihrer gütigen Er» 
laubnig den umfafjenditen Gebrauch machen; an den Abenden das 
gegen, wo ich nicht fommen darf, werde ich bei mir zu Haufe bleis 
ben, um über al’ das gefehene und erlebte Schöne in der Erinnerung 
zu ſchwelgen.“ 

„Laſſen Sie der legten Abende nicht zu viel werden!“ Tachte 
die Marquifin, „Sie find mir in der That fehr willkommen. Apros 
pos,“ fuhr fie fort, „man flieht Sie ja wenig in den Gadcinen, 
höchſtens auf einige Augenblice, wenn fi fchon Alles anſchickt, nad 
der Stadt zurüdzufehren. Graf! Graf! Man will fogar bemerkt 
haben, daß Sie zuweilen emfig etwas fuchen, alle Wege aufmerkfam 
muftern, in alle Nebenwege blicken.“ Sie drohte ihm ſchalkhaft mit 
dem Finger. 

„Ich hatte noch nicht das Glück, gnädige Frau, Ste in den 
Cascinen zu finden, ich Hoffe, man wird mir morgen nidyt mehr 
nachſagen können, daß ich dort etwas vergeblich gefucht, indem Ihre 
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Gefundheit, wie ich mit Entzüden gehört, Ihnen morgen ſchon wies 
der geftatten wird, dort die Huldigungen Ihrer Freunde anzus 
nehmen.“ 

„Wollen Ste da hinaus!“ fagte lachend die Dame des Hanfes, 
„ſchämen Sie fib, Graf Alfons, Sie find ein unanöftehlicher 
Schmeichler!“ Ihr Zorn über diefe Schmeicheleien war in der 
That nicht fo außerordentlich groß. Sie fehlug freilich die Augen 
nieder, aber nur, um einen Augenblid darnach das angefanrmelte 
Teuer mit einem einzigen Strahl auf den unglücklichen Verbrecher 
zu entladen. Auch entzog fie ihn ihre Hand nicht, Die er, um Ber 
gebung flehend, innigit küßte. „Erlauben Sie jegt,“ ſprach fie nach 
einer Pauſe, „daß ich Sie meiner Coufine, der Gräfin N. voritelle, 
einer armen jungen Frau, deren Mann von feinen Gejchäften in 
Neapel nicht wegzubringen iſt.“ 

Der Graf erhob fid) und ließ fih der armen jungen Frau vors 
ftellen. Gine reigende, blühende Gricheinung. Sie lag neben ihrer 
Zante in einem weichen niedrigen Fautenil und hatte beim Gintritt 
der beiden Deutfchen ihr ſtolzes Haupt nicht im Geringiten erhoben. 

Die arme junge Frau mochte zwanzig Jahre alt fein, und zeigte 
unter dem ftraffen Atlapkleide die Herrlichiten, üppigiten Formen, 
dazu weise Schultern, einen ſchlanken jtolzen Hals mit ſchön ges 
wölbten Naden und eine Bülte, wie man jie nur bei Römerinnen 
findet. Sie war von der heiligen Stadt, Die entfernte Verwandte 
eines Gardinald, der es für gut fand, fie außerordentlich auszuſteuern, 
und an einen etwas ältlichen neapolitaniſchen Nobili zu verheis 
rathen. — 

„Straf Alfons — Gräfin N. — ein fehr artiger deutjcher Ca⸗ 
valier!“ jegte die Marquiſin lächelnd hinzu, und anf dieſe Empfeh⸗ 
fung hin wurde dir Vorgeſtellte mit einen Blick beehrt; auch machte 
die junge, Dame einen Verſuch, ihren Fauteuil ein wenig gegen ihn 
zu drehen, was ihr aber wohl nicht gelungen wäre, wenn fie bei 
diefem ſchwierigen Geſchäfte nicht ein franzöſiſcher Geſaudiſchafts⸗ 
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fetretär unterftügt hätte, der Hinter ihr ftand und den Stuhl fanft 
drehte. Sie dankte für dieſe Hülfe, indem fie den Kopf und Ober 
förper rüdwärts bog, und leicht ihr Auge öffnete und wieder fchloß. 
Da hiedurch die Hand des jungen Diplomaten von ihrem Haar fanft 
berührt wurde, fo flammte eine Nöthe auf feinem Geficht auf, und 
er fchaute das herrliche Weib eine Sekunde lang mit glühenden 
Blicken an. 

„Es iſt mir ein unſchätzbares Glück,“ faate der Graf, „ſogleich 
bei meiner Ankunft fo hoch gewürdigt und Ihnen vorgeftellt zu 
werden. ch weiß dies Glück zu ſchätzen.“ 

Die Dame lächelte faum merklich, doc) entgegnete fie mit freund: 
lihem Ausdrud: „Sie waren nie zur Saifon in Florenz, überhaupt 
noch nie in Stalien ?“ 

„Sie verzeihen, Gräfin, aber ich habe Ihr herrliches Land mehr 
als einmal durchreist, das ſchöne, ernfte Nom, das göttliche Neapel, 
habe freilich noch feine Saifon in Florenz mitgemacht, doc, fühle ich 
mic) dafür jegt von meinem freundlichen Schickſal glänzend entfchädigt.“ 

Der Franzofe ärgerte fich fichtlich über die Complimente und 
Zungengeläufigfeit des Deutfchen, die jener für feine Nation als 
Monopol betrachten möchte. Doch fehlen fein Stern für heute 
Abend hinter diefem Fauteuil untergegangen, er wurde von der Grä⸗ 
fin nicht weiter beachtet, der Graf Dagegen von Vielen fhon mit 
neidiſchen Blicken angefehen. 

„Haben Sie den Marquis ſchon geſehen?“ fragte nun die Dame 
des Hauſes im gleichgültigſten Tone. 

„Ich hatte noch nicht das Glück, Ihrem Herrn Gemahl meine 
Aufwartung machen zu dürfen, doch hoffe ich ſogleich‘“ — 

„Laſſen Sie's gut fein! Sie werden ihn fchon fpäter jehen, er 
macht draußen eine Partie Whiſt.“ 

Alfred, der nicht in der Laune ſchien, den leichten glänzenden 
Ball der Eonverfation aufzufangen und fpielend wieder wegzuſchleu⸗ 


dern, machte neben dem Seſſel der Marquifin einem Glücklicheren 
Macklãnders Berte II. 9 
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Platz und zog fi in den erften Salon zurüd, bier einen Bekann⸗ 
ten grüßend, dort ein paar Worte wechfelnd; dann trat er zu den 
Spieltifhen. 

68 war hier, wenn and eine ebenfo vornehme und glänzende, 
doc) weniger blühende und ſchöne Geſellſchaft. Nur die ältere 
Generation fpielte, oder wettete auf die Spielenden, und was zu— 
fah, waren unintereffante, fchüchterne junge Leute oder ebenfalls 
ältere Herrn, die zufällig feine Partie gefunden. Es wurde größ- 
tentheils Whift gefpielt, den Point um einen Napoleon, Wetten nach 
- Belieben. 

. Da faßen Kammerheren, Großwürdeträger der Höfe Heinerer 
Nachbarſtaaten, alte Generale fremder Nationen und einfache Leute 
in Civil aus guter Familie, aber ohne eigentlichen Charakter. Biel 
bleiche und gelbe Gefidhter waren hier zu fehen, kohlſchwarze Haare, 
die im Schimmer der Kerzen einen röthlichen Schein gaben, eben 
ſolche Augenbrauen, denen man ebenfalls fünftliche Nachhülfe anfah, 
dazwifchen graues, feſtes Haar und eben folcher ftarfer Schuurrs 
hart, weiße Halabinden, blaue und ſchwarze Fräde, magere Hände 
mit und ohne Manfchetten, und Ordensbänder in allen Farben: ein 
ganzes Firmament von Sternen. Dann ältlihe Damen, welche 
ebenfalls mitfpielten, in der größten Toilette, alte Herzoginnen von 
unermeßlichem Bermögen, mit Blumen und hochfrifirten Haaren, 
andere mit Brillanten, und das raufchte und funtelte, Huftete und 
räufperte durch einander, und dazu hörte man Worte von faft allen 
Zungen Europa’d. Hier waren Staliener, Rufjen, Sranzofen, Pos 
len, Deutfche vertreten; Xepterer waren ed nur wenige, auch ſchau⸗ 
ten die meiften derfelben zu, faft Keiner wettete Hoch. 

Alfred ftellte fih an einen Tiſch zu einer Whiftpartie, welche 
mit dem Strohmann arbeitete; ein alter ruflifcher General mit einem 
breiten rotben Geſicht und kurzen grauen Haaren hielt mit einer 
verlebten Oberfthofmeifterin irgend einer benachbarten Fürftin die 
Partie gegen einen beweglichen Franzoſen, der außerordentlich ruhig, 
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aber ebenfo unglücklich fpielte. Er war fo eben groß Schlemm ge⸗ 
worden und gab nun, milde lächelnd, die Karten aus. Ihm gegen- 
über auf dem Plage des Strohmanns faß ein jugendlich ausfehen- 
der Italiener mit ſtark gefärbter Perrüde, auch hatte er etwas Roth 
aufgetragen, und fah freundlich und zufrieden dem Spiele zu. 

„Soll ich die Karten des Strohmanns aufdecken?“ fragte er 
mit leifer Stimme; „was meinen Sie, Vicomte? Vielleicht fchlägt 
Ihnen dadurch das Glück zu.” 


„sh bitte Sie um Gotteöwillen, beite Excellenz!“ fächelte der 
Kranzofe, „rühren Sie meine Karte nicht an, dad würde mir ent- 
jegliches Unglüd bringen! Ich habe einmal den Aderglauben.” 

„Ich auch!“ fagte der ruffifche General, und warf einen zufrie- 
denen Blick in feine Karten, nachdem Pique zu atout gemacht war, 
von welcher Farbe er die Hand voll hatte. 


„Weberhaupt,“ ſprach freundlich der Franzoſe, „koſten mich Euer 
Excellenz eine fhöne Summe, denn abgefehen von den Wetten, Die 
ich gegen Sie verloren, bringen Ste mir ald Zufchauer die fehlech- 
teften Karten.” 

Alles lachte. 


„Da fehen Sie nur! Kein Trique im Blinden, zwei Heine 
atout, gar keine Handkarten. — Ih bin ein rulnirter Mann.“ 

Das Spiel beganı und der Strohmann entging mit Mühe 
einem abermaligen Schlemm. Er zahlte auf die freundlichfte und 
liebenswürdigfte Art rechts und links feine Wetten, dann fland er 
auf, um feinen Nachfolger, dem ruſſiſchen General, Platz zu machen. 
Dieſen erſetzte ein Anderer. 


„Ich ſollte Ihnen, General,“ ſagte er lachend, „nicht zu noch 
größerem Glück behülflich fein, aber ich will es doch thun, Indem 
ich unſere Excellenz da entführe. Der ſchaut Ihnen das größte 
Unglück in die Karten hinein. Kommen Sie, Excellenz, ich vergebe 
Ihnen. Aber thun Sie mir dafür den einzigen Gefallen und ſehen 
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Sie mir niemald wieder in meinen Strohmann, ich bin auf Ehre 
nicht veich genug, Sie als Zufchauer zu bezahlen.“ 

Lachend traten die Beiden, Arm in Arm, an einen andern 
Spieltifh, wo drei Damen mit einem Herm ein Partie l'hombre 
machten. . 

S „Wie geht's Euer Durchlaucht?“ fragte der Franzofe eine dicke 
ttaltenifche Prinzeflin. 

„Sehr fehlecht den ganzen Abend,“ war die Antwort, „Doch ich 
glaube, Sie bringen mir Glüd, Vicomte. Sehen Sie, das fcheint 
mir keine fihlechte Karte, wad glauben Ste, ich will ein Schlemm 
anfagen. Meinen Sie nicht auch?“ 

Der Bicomte durchflog die Karten. „Das habe ih mit einem . 
ähnlichen Blatt ſchon hundertmal gethan,” fagte er ruhig. 

„In der That?“ 

„Allerdings!“ 

Ueber die Züge des Vicomte's flog ein Leichtes ſonderbares La⸗ 
cheln, dann trat er mit der italieniſchen Excellenz in das Nebenzim⸗ 
mer, glitt gewandt zwiſchen den Umherſtehenden und den Seſſeln bis 
zur Dame des Hauſes — und man ſah an der Art, wie ihm alles 
Platz machte, daß er der Intime und Begünſtigte war — und flü⸗ 
ſterte ihr einige Worte in die Ohren. 

„Köſtlich!“ ſagte ſie und blickte forſchend in das Spielzimmer. 

Dort huſtete und räuſperte es wie bisher und zuweilen hörte 
man eine Karte auf den Tiſch fallen. Plötzlich aber wurde die 
Stimme der Prinzipeſſa laut. „Das iſt ja erſchrecklich!“ rief fie 
ärgerlich. „Vicomte! — wo iſt der Vicomte?“ — 

Es wurde draußen ein Stuhl gerückt, und die Marquiſin ſagte 
lachend zu dem Franzoſen: „ich bitte Sie um Gotteswillen, gehen 
Sie hinaus, ſonſt macht ſie wahrhaftig hier eine Scene!“ Er eilte 
geräuſchlos in das Spielzimmer zurück. 

„Aber das ſind ſchöne Geſchichten!“ rief ihm die Zürftin ents 
gegen und ihr Geftcht erfchien fanft geröthet. „Ich fage meinen 


Florentinifhe Nächte. 133 


Schlemm an, ich wette auf meine Karten ganz entfeglich, und made 
feinen Stih. Und das Alles auf Ihren Rath, auf den Rath eines 
der vorzüglichften Spieler.“ 

„Sch wüßte doch nicht!” entgegnete unbefangen der Bicomte, 
„dag ich Euer Durchlaucht eigentlich dazu gerathen hätte!“ 

„Aber habe ich Sie nicht gefragt, Vicomte, „ob ich auf diefe 
Karten nidht einen Schlemm anfagen könne?” 

„Allerdings!“ 

„Und haben Sie mir nicht gefagt, daß Sie das mit ähnlichen 
Karten hundertmal gethan?” 

„Allerdings!“ 

„Und doch habe ich die ganze Partie verloren, feinen Triqne 
gemacht. D das war ein fchledhter Rath!“ 

„Berzeihen mir Euer Durchlaucht, ich habe mir nur zu fagen 
erlaubt, daß ich mit ähnlichen Karten fchon Hundertmal dafjelbe 
Spiel’gefpielt; aber Spielen und Gewinnen ift zweierlei: aud id} 
habe es alle Hnudertmal verloren.“ 

„Pfui, Vicomte, Sie find ein Jeſuit!“ fagten die andern Da- 
meu und die Prinzipefia mijchte erzürnt ihre Karten. Aber an allen 
Zifchen wurde über diefe Gefchichte beifällig gelächelt, denn die Prin- 
zipeffa war als ungeheuer geizig bekannt. 

An einem dritten Spieltifche in demfelben Zimmer, in einer 
heimlichen Ede des Gemachs, wo ein junger Bachus, ein Meifter- 
wert Tenerani’s, aus cararifchem Marmor, halbverſteckt zwiſchen grü⸗ 
nen Gefträuchen ftand, fpielten zwei interefjante jüngere Damen mit 
zweien Dienern der hohen Kirche: einem eleganten neapolitanifchen 
Abbate, und einem römifchen Monfignore eine Partie & quatre, 
Das Spiel war gering, die Wetten dabei die Hauptfahe. Es 
ftand viel Gold auf dem Tifche, welches, wie natürlich in guter Ges 
fellfchaft, one irgend eine Bewegung zu verurjachen, bald auf diefe- 
bald auf jene Seite rollt. Die eine der Spielerinnen, eine Spa- 
nierin mit wachegelbem Teint, pechfchwarzen Augen und Kamen, 
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fah ziemlich fatigirt aus und fpielte und wettete mit großem Glück. 
Der neapolitanifche Abbate verlor gegen fie und ſchob ihr die größ- 
ten Gewinnfte mit einer außerordentlichen Freundlichkeit zu. 

Der Bicomte, der mit Alfred, den er fchon von früher kannte, 
hinter die Spielenden getreten war, flüfterte diefem zu: „fehen Sie 
‚nur, wie glüdlich es den guteu Neapolitaner madht,. auf ſolch ges 
ſchickte Weife jein Geld anzubringen. Jetzt hat er wahrhaftig fogar 
dad Doppelte von dem gezahlt, was er ſchuldete.“ 

„Sie wird es nicht gemerkt haben,” entgegnete Alfred. 

„Ih glaube wohl!“ fuhr der Vicomte fort, „unter andern 
Berhältniffen könnte man faft glauben, fie fpielten aus und in eine 
gemeinfchaftliche Kafie. Le pauvre abbé! — Aber er tft unermeß- 
lich reich.“ 

„Und wer iſt die Dame?“ fragte Alfred. 

Der Vicomte zudte mit den Achleln. „Aus einem unbekann⸗ 
ten fyanifchen Haufe!“ fagte er eigenthümlich lachend, „und jene 
ttaftenifche Excellenz, mit der ich vorhin von dem Spieltifche weg⸗ 
ging, nennt fie feine Gemahlin. — Aber es ift erftaunlich, wie der 
junge hübfche Menſch da fein Geld wegwirft! — Der gefunde 
blühende Monfignore da verfteht es ſchon anderd. Sein Goldhaus 
fen vermehrt fih zufehends und es tft wahrhaftig zum LXachen, mit 
welch' freudigem Gefiht ihm die deutfche Baroneſſe das Geld zu- 
fhiebt. — O Welt! o Welt!“ 

Er that einen Schritt zurück und z0g Alfred mit fih bis bins 
ter die grünen Geſträüche, wo fie, auf einem Sopha Plap nehmend, 
die Spielgefellfchaft im Auge behielten. 

„Man könnte von Jedem und von Jeder der Spielenden dort 
einen nicht unintereflanten Roman fchreiben, man brauchte dabei 
nicht viel zu erfinden, fondern fi) ganz einfach an ihr vergangenes 
Leben halten und es mit mit feinen Pleinen und großen Borfällen 
feinen Intriguen , feiner Freude und feinem Jammer, feinen Hoff 
aungen und Zäufchungen niederfchreiben.“ 
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Es war aber auch in der That eine äußerft merkwürdige Gruppe 
intereflanter Gefichter dort um den Spieltifch verfammelt. Naments 
dih aber fejjelte eine Dame die Aufmerkjamkeit Alfred’s in hohem 
Grade. Diefelbe faß auf der anderen Seite des Gebüfches, in wels 
hem der Bachus ftand, vielmehr lag fie da in einem niederen aus 
teuil, fait zu den Füßen des Gottes, eine erhißte, liebeglühende, 
ermattete Bachantin. 

Ein prachtvolleres Haar, dunkel gefärbt, welches das glühende 
Gefiht umgab, konnte man nicht fehen. An der Fülle und dichten 
Maſſe defielben war alle Kunft vergeblich und der Friſeur war nicht 
im Stande, etwas Zierlicheres daraus zu formen, ald einen Kranz 
von dien Flechten, welche den Hinterkopf umgaben, und zwei glän⸗ 
zende Bandeaug von übermäßiger Breite, welche die frifchen, blüh—⸗ 
enden Wangen in einer fanften Wellenlinie einrahmten. Dichte 
Augenbrauen wölbten fih über einem "herrlich geformten Auge, def 
fen tiefe Gluth und lodernder Brand glüdlich durch auffallend lange 
Bimpern bededt und gemildert wurden. Dazu hatte die Dame 
frifche, etwas trogig aufgeworfene Lippen, weiße Zähne, und Alles 
- an ihr war Natur — hier eine große Seltenheit. Wie voll und weiß 
war ihr entblößter Arm, ebenſo die Schultern, welche von Tepteren 
duch einen unbedeutenden Theil des Oberkleides getrennt waren. 
Um ihren Naden und die Brust lief eine breite Reihe der koftbar- 
fen und zierlichften Spipen, die fich bei jedem Luft und Athemzuge 
baftig emporhoben und mehr den Blid anzogen, ald daß fie ihn 
abgeleitet hätten. 

Sie war fi) aber aud) ihrer vollen gefährlichen Schönheit wohl 
bewußt, und ihre Lage in dem Fautenil eine ausgefucht verführerifche. 

Hinter demfelben lehnte ein junger Mann, der für fich jelbft und 
fie zu fpielen fohien. Er hielt eine eine Börfe in der Hand, aus 
welcher er feine und ihre verlorenen Wetten bezahlte, doch achtete 
er nicht fehr auf das Spiel, folgte aber mit vielbejagendem Blid 
jeder Bewegung feiner Partnerin. Kaum warf fie den Kovi iin | 
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wenig empor, fo beugte er den feinigen tief hinab, um ihre Be⸗ 
fehle und Wünſche zu vernehmen. 

Der junge Mann, welcher auf dieſe Art mit ihr ſpielte, mochte 
an die Dreißig ſein; ſeine Kleidung, ſein Benehmen zeigte an, daß 

er der guten Geſellſchaft angehörte. 
| „Es if ein Luccheſe,“ fagte der Vicomte, der die fragenden 
Blicke Alfreds fah, „er hat eine der niedlichiten Meinen Frauen, die 
man fehen kann, und fpielt fich hier um’ das ganze Glück feines Xe- 
bens, ohne etwas davon zu haben.“ 

„Berzeihen Ste mir, Bicomte,“ erwiederte Alfred, „Letzteres iſt mir 
unwahrſcheinlich, denn er ſcheint mir hier der Begünſtigte zu ſein.“ 

„Es ſcheint nur ſo, lieber Baron. Das iſt eines der merk⸗ 
würdigſten Weiber und hat ſonderbare Sachen erlebt. — Die Drei 
da ſpielen heute aber wieder die eigenthümlichſte Komödie, welcher ich 
zuzuſchauen je das Glück hatte.“ 

„Welche drei?“ 

„Nun, die Dame, der Marquis hinter ihrem Stuhl und jener 
junge blühende Menſch, ein kleiner öſterreichiſcher Huſarenoffizier, der 
dort anſcheinend ſo unbefangen hie und da einen Napoleon gegen die 
Beiden hält. — Ich verſichere Sie: ein kleiner verfluchter Kerl!“ 

„Aber was hat er mit der Dame zu ſchaffen?“ 

„Außerordentlich viel. Doch weiß das ſo eigenlich Niemand als 
ich, der ich mir ein Vergnügen daraus mache, zuweilen hier in dies 
fer Gefeltfchaft den fehr aufmerkfamen Beobachter zu machen,” engege 
nete der Vicomte. „Sie find ein discreter Menfch und werden das 
Geheimnig Ihres Landsmann zu bewahren wiflen. .Der Huſar, 
ein bildhübfcher junger Menfh, von gutem Haufe, gewandter Reis 
ter, hat das Herz jener Dame volllommen eingenommen, und aus 
dem einfachen Grunde, weil man ihn zuvor vor ihr gewarnt hatte, 
er fie anfänglich aufs Sorgfältigfte mied, und fie deßhalb Alles 
daran feßte, ihn zu gewinnen. Das gelang ihr natürlicher Weife 
und da ed ihr gelungen war, ſchämte ſich der junge Deutfche, 
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feine Niederlage einzugeftehen, und auch fie findet diefe Liebe fo en 
secret deliciös und —”. 

„Und der Luccheſe?“ — - 

„Hat zu Haus, wie gefagt, eine charmante Frau, der bis jept 
nichts nachzufagen iſt. Doch fpielt hier eine etwas dunkle Ges 
fhichte, die Sie für unglaublich halten, aber dennod tft fie wahr. 
Ein früherer Liebhaber, jept Freund der fihönen Dame da vor 
uns, hat ſich in die Frau des Lucchefen aufs Heftigite verliebt, und 
weil in diefer Welt die eine Hand die andere wäſcht, fo fpannt 
hier die Freundin den Gemahl an ihren Triumphwagen und fefjelt 
ihn, damit der Freund in Zucca freie Hand bei den Bewerbungen 
um die Heine charmante Frau hat.” 

„Aber das ift ja unerhört!” fagte Alfred erftaunt. 

„Das möchte ich gerade nicht behaupten,” bemerkte der Vicomte 
troden, „aber wie gejagt, es fünnen für den Luccheſen die unange⸗ 
nehmften Dinge daraus entftehen.” 

„Aber man follte ihn warnen!” meinte Alfred. 

„Da fieht man. den unbefangenen Deutfchen!“ Tachte der Bis 
comte. „ALS wenn Jeder nicht hier volllommen genug mit fich ſelbſt 
zu thun hätte! Ich verfichere Sie, befter Baron, wenn man fidh 
einigermaßen in die hiefige Welt hineinlebt, fann man zu häufig ges 
zwungen werden, Degen und Piftolen für eigene Rechnung in die 
Hand zu nehmen, und man thut wahrhaftig befier, fich nicht in ans 
derer Leute Händel zu mifchen.“ 

„Aber wer ift diefe fchredliche Frau?” fragte Alfred. 

„Dieje ſchöne fchredliche Frau,” entgeguete der Vicomte, „ift 
ein außerordentlich Tiebenswürdiges und fehr gebildetes Weib — eine 
Polin. Sie ward durch ein feltfames Unglück, nachdem fie wenige 
Tage mit ihrem Manne gelebt, eine jungfräuliche Wittwe.“ 

Alfred fah den Vicomte erftaunt und fragend an. 

„Bon einer habgierigen Mutter gezwungen,” fuhr dieſer ruhig 
fort, „wurde fe an einen ältlichen Sarmaten verheitathet, er din 
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unermeßliches Vermögen befaß und ftark gelebt hat. Es müflen da 
 feltfame, unerhörte Dinge gefchehen fein, denn wenige Tage nach 
der Hochzeit flürzte der Pole eines Nachts aus dem Schlafgemach 
und — — erſchoß fid) im Nebenzimmer. Sie war damals ein 
junges, unerfahrenes, unfchuldiges Weſen von vielleicht achtzehn Jah⸗ 
ren. — Nach dem Tode ihres Gemahld wurde fie die Erbin feiner 
immenfen Güter und reist feit der Zeit zu ihrem Vergnügen in der 
Welt umher. — Aber jept, beiter Baron, achten Sie genau auf 
das interefiante Spiel, das und die Drei gratis aufführen. Sehen 
Ste, der junge Hufar ſcheint fih um die ganze Gefellfchaft nicht zu 
befümmern und nur auf fein Spiel zu achten. Doch bemerken Sie 
wohl, wie er feinen Napoleon bie und da zu feltfamen Figuren 
zufammenlegt und dann einen fiheinbar gleichgültigen Blick auf feine 
Gegnerin wirft.” | 

Alfred, fo aufmerkfam gemacht, bemerkte nun in der That an 
Heinen Zeichen, Winken mit den Augen und dergleichen Kleinigkei⸗ 
ten, daß bier ein Einveritändniß obwalte. Doch fchien fh die Dame 
nur mit dem Luccheſen hinter ihrem Stuhle zu befchäftigen. Sept 
wandte fie das glühende Geficht freundlich zu ihm empor, und ale 
er fich haftig zu ihr hinabbeugte, flüfterte fie ihm einige Worte zu, 
die ihn augenjcheinlich ſehr glüdlich machten. 

Der junge Hufarenoffizier blickte unterdefien unbefangen in die 
Karten von Monfignore und machte ihm einen fcherzbaften Vorwurf, 
daß er zu fparfam mit atout umgehe, und dadurd das Spiel und 
feine Wetten verlieren würde. Nachdem er dies gefagt, legte er einen 
Napoleon bedeutfam vor ſich auf den Tiſch. 

Der Vicomte fagte mit letfer Stimme: „Ein ihr!“ 

Die Polin in ihrem Fauteuil nahm Hierauf langfam ihr Blu⸗ 
menbouquet in die Höhe, das an der Heinen goldenen Kette eines 
Braſſelets hing, führte e8 einmal an ihre Lippen, und als fie zum 
zweitenmal daran riechen wollte, hielt fie auf halben Wege inne und 
Heß die Blumen dann wieder neben ſich hinabfallen. 
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„Ein und ein halb,“ bemerkte der Bicomte lächelnd, „oder halb 
Zwei, — glüdlicher junger Menſch!“ 

Unterdefien ging das Spiel feinen Gang fort; der Abbé ver- 
ler, Monfignore gewann, und die andern Drei fpielten Kleine Spiele 
und Alles ſchien befriedigt. So eben hatte die Polin eine Kleinig> 
fit gewonnen, und reichte die Goldſtücke mit einem füßen Lächeln 
ihrem Partner in die Höhe, der fie mit ftrahlendem Gefichte annahm. 
Dabei berührte feine Hand die ihrige, er zitterte und faßte die Na⸗ 
yoleon etwas ungeſchickt. Eines der Meinen Stüde fiel wieder herab 
auf ihre weiße Schulter, doch da fich das blanke Gold auf der füh- 
ien glatten Fläche nicht zu halten vermochte, fo rollte es weiter 
hinab und verfchwand mit Bligesfchnelle zwifchen Brillanten, Blu⸗ 
men und Spigen. Die Dame fihredte durd) diefe Berührung kaum 
merklich zuſammen, und der Vicomte fowie Alfred blickten aufmerls 
ſam auf ihre Mienen. Einen Augenblid nachher, nachdem eine 
dunkle Röthe, die auf ihrem Geficht aufflammte, wieder langfam 
verfhwunden war, blidte fie holdfelig lächelnd in die Höhe und ihre 
Blide trafen die des Luckhefen und verwirrten ihn augenfcheinlicd, 
dergeftalt, daß er beinahe die ganze Börſe hätte fallen lafien. Die 
Dame aber wandte fi) ruhig dem Spiel wieder zu und nahm nad 

Feiniger Zeit gelaffen ihren Blumenftrauß wieder in die Höhe, mit 
welchem fie daſſelbe Manöver wie vorhin machte. 

Der junge Offizier fagte luſtig lachend: „Monfeigneur, dies Spiel 
jo eben mußten wir verlieren, coeur war atout;” und der Bicomte 
nahm gelaſſen eine Prife und bemerkte ruhig Tächelnd zu Alfred: 
„welch ſüßer Lohn — verlierend zu gewinnen!” — 
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In den andern Theilen des Appartements der Marquifin fpiel- 
ten Heine Intriguen ähnlicher Art; doc da wir zu den wenigften 
einen Schlüffel befißpen und wir und vor Allem der Wahrheit und 
Genauigkeit zu befleißigen die größte Mühe geben, fo muß ſich der 
geneigte Xefer mit dem begnügen, was wir im Stande find, ihm 
mitzutheilen. 

Graf Alfons hatte unterdeffe en bedeutende Fortfchritte in der 
Gunſt fowohl der Marquifin, namentlihh aber in der der armen 
jungen Frau and Neapel gemacht. Obgleich ed bereits eilf Uhr vor- 
bei war, fo fehten er nicht an das ihm gegebene Rendezvous zu dens 
ten. Er plauderte und lachte, erzählte Iuftige Gefthichten und Tieß 
fi) ähnliche wieder erzählen, wurde allen anwejenden Damen vor- 
geftellt, gefiel außerordentlich, erregte den Neid fämmtlicher Herrn 
und amufirte fich durch alles diefes unbefchreiblich. 

Der Vicomte und Alfred machten eine Partie Billard, und 
obgleich Erfterer ein großer Meifter darin war, verlor er doch be⸗ 
ftändig, denn er ſchien außerordentlich zerftreut und beobachtete mehr 
die Aus- und Eingehenden, ald den Gang ded Spieles. Plotzlich 
legte er das Queue nieder, faßte Alfred am Arm und fagte mit 
feifer Stimme, aber haftig: „kommen Sie, befter Baron, mir feheint, 
wir erleben zu der Komödie von vorhin einen lebten, aber erniten 
Alt. — Die Weiber find doc ein unbefonnenes Gefchleht und wir 
Männer entfeglich leichtſinnig. Es iſt traurig, in einer ſolchen Welt 
leben zu müſſen.“ 

„Aber was haben Sie, befter Vicomte?“ fragte Alfred erftaunt, 
„ic bemerke nichts Außergewöhnliches — Lachen, Zlüftern in den 
Spielzimmern, wie biöher, laute Gonverfation im Salon; ich glaube 
wahrhaftig, Sie ſehen Geſpenſter.“ 
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„Zuweilen,“ ſagte ernſt der Vicomte, „aber mich bekümmert die 
Geſchichte mit dem Luccheſen. Erſtens nehme ich Antheil an dem 
Schickſal ſeiner Frau, ohne ſie zu kennen, und dann bin ich ferner 
ſo lange unſichtbarer Zuſchauer geweſen, daß mich jede neue Scene 
außerordentlich intereſſirt.“ 

„Wie das?“ — 

„Sie bemerkten im Eifer des Spielsnicht, beſter Baron, wie 
unfere Polin fo eben anfcheinend ganz abſichtslos durch das Bils 
lardzimmer dem kleinen PlaudersCabinete zufchritt, dad fo reizemd 
verftecft am Ende des Appartements liegt. Aus dem Spielzimmer 
drüben ſah ich den deutſchen Offizier ebenfalls dahin eilen, nachdem 
er fi) vorher überzeugt, daß der Luccheſe mit der alten Principeſſa 
dort drüben in ein eifriges Gefpräd, verwidelt fcheint, und fie ift 
befannt dafür, Semand, den fie einmal feit hat, nicht fo bald wies 
der 108 zu laſſen. Uber obfchon der Italiener angelegentlich fpricht, 
hat er ebenfo gut bemerkt, wie ich, wohin die Angebetete ihre Schritte 
ientte, und er wird, ahnungslos auf ein füßed Geplauder rechnend, 
fogleich ebenfalls dorthin eilen. — Kommen Sie, Baron.” 

„Ei, ei, Vicomte,“ fprach Alfred lachend, „Sie fagten mir doch 
vorhin, man folle fich nicht in folche Gefchichten einmifchen.“ 

„Ma foi!“ entgegnete Ddiefer ungeduldig, „das iſt was ganz 
Anderes, fo und fo, wir wollen fein rencontre zu Stande bringen, 
aber vielleicht eines verhüten. Treten wir zugleich mit Ihrem unbe- 
fonnenen Landsmanne, der noch nicht zu wifjen fiheint, daß es ges 
fährlich ift, einen verliebten Italiener zu neden, In jenes Cabinet, 
jo wird er unbefangen mit der Dame plaudern, im anderen Falle 
aber — — doch kommen Sie, der Ruckhefe feheint gelangweilt und 
hat ſchon ein paar Mal um ſich geblickt.“ 

Das Plauder-Babinet in den Appartements der Marquifin war 
in der That zu heimlich gelegen und ein allerliebftes reizendes Ges 
mh. Es war eigentlich ein Meines Glashaus am Ende der 


Zimmer neben einer Terrafje, die in den Garten hinabführte, ein - 
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allerliebfter Wintergarten, der den Vortheil hatte, daß man Abends 
von den finfteren Scheiben nichts bemerkte, indem die Terrafle, 
welhe ihn umgab, dicht mit Orangen und Citronen befept war, 
die fih an das Glashaus lehnten, und, vom Nachtwinde bewegt, 
mit ihren- grünen Blättern und gelben Früchten freundlih durch 
die Scheiben nidten. 

In diefem Wintergarten befanden fich die fchönften und reich 
blühendften Blumen, aufs Gefchmadvollfte arrangirt, und Feine 
Ruheplätze mit fehwellenden Divand und niedrigen Fauteuils, abge⸗ 
fonderte Winkelchen bildend, die e8 möglich machten, daß ſich meh⸗ 
. rere PBartieen bier ungefehen aufhalten konnten. In der Mitte 
plätjcherte ein aus einem weißen Marmorbeden fpringendes Waſſer 
and murmelte und koste fo laut mit den hereinnidenden Blumen, 
daß die Plauderer ihre Stimme ziemlich laut erheben konnten, ohne 
fih den Nebenfigenden zu verrathen. | 

Diefe Einrichtung war außerordentlich ſinnreich, ebenfo die Bes 
leuchtung: fein aufdringlich flammendes Licht zerftreute bier Die 
Phantafie, die Helle fiel von außen oben herab durch die Glasſchei⸗ 
ben und durch ein Ne von Schlingpflanzen gedämpft fo anmuthig, 
ja heimlich herein, daß man glaubte, in einer dichten Taube zu 
fißen, die, vom fanften Strahl des Mondes erhellt, der das Schöne 
nur ahnen, aber nicht deutlich fehen läßt. 

Die Polin betrat dieſes Gemach und ftüßte ihre Hand auf den 
Marmorbrunnen, gedantenvoll in das Hare fprühende Waſſer nie⸗ 
derblidend. Der junge Offizier, der ihr rafch gefolgt war, trat zu 
ihr hin, legte feine Hand auf ihren vollen Arm und fagte leife 
und baftig: „Eleonore, ich bin zu glüdlich, mein Herz ift zu voll, 
ich vermag ed nicht, länger fo falt an dir vorüberzugehen, mit Dir 
zu fprechen im gewöhnlichen Zone; fage mir ein einziged, lieben- 
des, ein einziges freundliches Wort, nur ein einziges and deiner 
vollen blühenden Seele; gib mir nur einen Blick, ich will daran 
zehren, bi8 —“ 
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„Entfegliche Ungeduld!” lachte das ſchöne Weib, und ein uns 
endlich inniger und verlangender Blick brach aus ihren Augen, doch 
feste fie hinzu, indem fie forfchend um fid, blidte: „mein füßer 
Arthur, du bift wieder einmal fehr unbefonnen, man braucht in 
dieſen Appartements nicht gerade in ein Glashaus zu treten, wie 
| bier, um von der ganzen Welt beobachtet und gefehen zu werden. 
— Sei ruhig, mein Herz.” 

„Run, ich muß doc geftehen,” entgegnete luſtig der junge 
Dffigier, „daß ich ed an Ruhe heute Abend nicht fehlen ließ. Dir, 
meine geliebte Eleonore, fo flundenlang gegenüber zu fißen, deinen 
mtfeglidyen Zändeleien zuzufchauen, und dabei vollkommen ruhig 
nd gleichgültig zu erfcheinen, fich mit feinem Blick zu verrathen, 
das kann nur —” | 

„Ein Deutfcher!” achte die Polin, „allerdings! — Und wie 
liebe ich Dich dafür! Aber noch einmal: fei vorfichtig, laſſe meine 
Sand. — — Uber was thuft du, mein Kleines Herz?” 

„Run, deinen Arm will id, küffen, bier einmal in der mißgün⸗ 
Rigen, neidiſchen Welt, vor allen Augen und doch heimlich, nur. 
einen einzigen, innigen, warmen Kuß!“ 

Er beugte ſich ſchnell auf ihren Arm nieder, und als fie feiner 
Zändelei zufab, berührten ihre rothen frifchen Lippen ſchnell wie 
der Blig fein blondes Haar, und fie fagte leiſe flüfternd: „laß' 
gut fein, Arthur, ich kenne deine Küſſe. Sie laſſen flammende 
Spuren zurüd. Spare fie auf, mein Kind, man beobachtet uns 
kr." — — — — 

„So iſt's, Signora!“ ſagte eine tiefe Stimme mit zitterndem 
Zone, und als die Donna erſchrocken aufblickte, ſah fle den Lucche⸗ 
ſen vor fich ſtehen, der hinter einem Gebüſch aufgetaucht war und 
; fe mit einem entfeßlichen Blick anftarıte. 

Ihre erfte Bewegung war, mit ihrem einen Arme das Haupt 
des jungen Offiziers zu deden, als drohe demfelben etwas Fürch⸗ 
terliches. — 
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„So iſt's, Madame!” wiederholte der Italiener, „man beobs 
achtet Sie in der That, und man hat ein Recht dazu.“ 

„Ein Recht?” fagte die Dame, und der junge Offizier, der fi 
raſch emporrichtete und auf den Luccheſen zutrat, fprach ebenfalls mit 
beftigem Tone: „ein Recht, mein Herr?” 

„Entweder habe ich ein Recht, Signora, und dann tft dieſer 
junge Herr ein Unbefcheidener, ein Zudringlicher, den ich werde zu 
beitrafen wifjen, — oder,” feßte er hinzu, mit den Zähnen knir⸗ 
fhend, „babe ich kein Recht, und dann follen Sie mir Rede ftehen, 
Madame, für das — Spiel, dad Sie mit mir getrieben, und Jener 
fol e8 auch, bei Gott! —“ 

Die Dame wollte antworten, Doch der junge Offizier wintte 
ihr mit der Hand und fagte, indem er nod einen Schritt vortrat: 
„ieh bitte Sie, Madame, fprechen Sie kein Wort, es ift dies eine 
Sache, die mich allein angeht, die ich herbeigeführt, die ich allein 
und mit Freuden ausfechten will,“ 

„Borderhband, Signor,” entgegnete der Ftaliener, „wünfchte ich 
von der Dame felbft eine Antwort, und dann exit werde ich mid 
an Sie wenden. — Hat diefer Herr,“ fuhr er mit einer: letfen, aber 
fürchterlich erregten Stimme fort, „ein Recht, das Recht — fi zu 
Ihrem Bertheidiger aufzuwerfen? Ich beſchwöre Sie, antworten 
Sie mir!" — — — — 

„Ja!“ fagte die Dame nach einer Pauſe. 

Das Geſicht des Luccheſen nahm bei diefem einzigen Worte 
einen fürchterlichen Ausdrud an. Die gelbe Farbe defjelben fpielte 
ind Alchgraue, und feine Augen, roth unterlaufen, vergrößerten fich 
auf eine entfegliche Art und nahmen einen wilden Ausdrud an, 
„Ah maledettol® brach er nach einer kurzen, peinlichen Paufe los 
und mit einem fo fchrillen Zone, daß man es in dem anftoßenden 
immer hören mußte. Er ballte die Fauft, und wer weiß, was 
gefchehen wäre, wenn nicht in dieſem Augenblide der Vicomte mit 
Alfred in das Glas⸗Cabinet getreten wären und ſich Erfterer, ale 
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befonnener, kluger Mann, raſch zwifchen die Streitenden gewors 
fen hätte. „Meine Herren,“ fagte er mit leiſer, eindringlicher Stimme, 
Sie find beide Männer von Ehre, von gutem Ton. Ich bitte, ich 
beſchwöre Sie, keinen Scandal, kein öffentliches Aergernip! Geben 
Sie ſich nicht fremden Augen und Ohren Preis!“ 

„AH, Vicomte!“ Hauchte der Luccheſe hervor, und man ſah ihn 
an, daß er ein gewaltiges Weh Fräftig niederzudrüden verfuchte; „ab, 
Bicomte, mir ift Entfegliches geſchehen!“ Er faßte frampfhaft die 
Hand des ihm nicht unbelannten Aranzofen, und zwei Thränen 
floffen über fein eingefallenes Gefiht herab. 

Alfred harte fich unterdeifen mit dem jungen Offizier befchäf: 
tigt und bat die Dame in dem ehrerbietigiten und höflichiten Tone, 
für einen Augenblid das Gabinet zu verlafien. Er begleitete fie 
bis an die Thüre defjelben, und fie entfernte fih, obgleich wider: 
ſtrebend. 

Glücklicher Weiſe hatten ſich die Spieler in den inneren 
Salon zurückgezogen und deßhalb nichts von dem Wortwechſel 
vernommen. 

„Sie erlauben mir,“ ſagte in dem Glas⸗Cabinet der Vicomte, 
„Ihnen, meine Herren, bier meinen genauen Bekannten, den Baron 
Alfred von C., vorzuftellen, der fih ein Vergnügen daraus machen 
wird, feinem Landsmanne zur Seite zu ſtehen, während ich mit 
Ihnen,“ — er wandte fi) an den Luccheſen — „darüber fprechen 
will, wie fi) diefe unangenehme Gefchichte vielleicht ausgleichen 
laͤßt.“ 

Bei dem Worte „ausgleichen“ ſchüttelte der Italiener heftig 
die Hand gegen den deutſchen Offizier, ließ ſich aber von dem Fran⸗ 
zoſen in eine Ecke des Cabinets führen, wo ſie lang und eifrig mit 
einander ſprachen. Doc ſchien alle Ueberredungskunſt des Vicomte 
nicht das gewünſchte günſtige Reſultat zu erzielen. Er ſtand nach 
einer Viertelſtunde auf, näherte ſich dem jungen Offizier und bat 
ihn, auf Morgen mit Tagesanbruch Zeit und Drt zu beitimmen, 
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fowie die Waffen zu wählen. Der Deutfche aber verficherte, dies 
nicht thun zu können, fondern fämmtliche Arrangements feinen 
" Gegner überlaffen zu müflen. 


Nach einer kurzen Unterredung war dies der Luccheſe zufrieden 
und willigte fogar in den Vorſchlag des Vicomte, den Sefundanten 
feines Gegners, Alfred von C., mit ſich nach Haufe zu nehmen. 
Der vorfichtige Franzofe, ein volltommener Ehrenmann, fühlte, da 
er namentlich die Verhältnifie kannte, das große Unrecht, das dem 
Italiener gefchehen, und hatte fi vorgenommen; während der Zeit, 
welche fein Gegen-Sefundant bei demeflben zubrachte, den jungen 
Offizier über Manches aufzuflären, was diefer nicht gewußt. 


Der Luccheſe, der in einem Zuftande volltommener Abſpaunung 
war, blieb mit gefalteten Händen in feinem Winkel figen, und in 
deſſen eilte Alfred in den Salon hinaus, um den Grafen Alfons 
mit wenig Worten von der vorgefallenen unangenehmen Gefchichte 
in Kenntniß zu feßen. 


Glücklicher Weife fam ihm diefer fhon unter der Thüre des 
Spielzimmerd eilfertig entgegen; er hatte gerade feine Uhr einges 
feet und fagte lachend: „ich babe mich leichtfinniger und unverant- 
wortlicher Weife über die Zeit verfpätet, es iſt fchon halb Zwölf. 
Was wird die Schöne Tochter der fehr nobeln Marquifin von St. 
Auville von mir denfen! — Aber du machſt ja ein merfwürdiges 
Geſicht, Alfred — was tft dir begegnet? — Bereuteſt du vielleicht, 
daß ich unter deiner Firma zu dem Rendezvous gebe? — In dem 
Tall trete ich dir zu Liebe gerne zurück.“ — 

Der Graf war nicht wenig überrafcht, als er von der Gefchichte 
erfuhr, worein fein Freund fo unvermuthet verwidelt worden. — 
„Eine Nacht, reich an Vorfällen,“ fagte er nachdenkend, „ich möchte 
wohl lieber nicht dahin gehen.“ 

„Warum?“ entgegnete Alfred; „du kannſt mir und der Sache 
nichts nützen, und es iſt wahrhaftig beſſer, daß ich vielleicht 
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morgen beim Austauſch unferer Erlebnifje etwas Fröhliches, Heite⸗ 
red erfahre.” 

„Eigentlih haft du Recht,“ fagte der Sraf. „Alone! kann 
ih den Wagen nehmen, oder braudıft du ihn felber?“ 

„Nimm' ihn auf alle Fälle,” antwortete Alfred, „ich muß ja 
doch mit dem Luckhefen fahren. — Alfo auf Wiederfehen morgen 
früh!“ 

Der Graf warf im Vorzimmer, ein Liedchen ſummend, ſeinen 
Mantel um und eilte die glänzende Marmortreppe hinab, während 
Alfred in den Salon trat, um noch hie und da unbedeutende Worte 
zu ſprechen und ſich alsdann unbefangener, und ohne Aufſehen zu 
erregen, entfernen zu können. 

Die Polin ſaß da, im vollen Glanze ihrer Schönheit, neben 
der armen jungen Frau aus Neapel, lachte und plauderte mit eini⸗ 
gen jungen Herren, und man fah es ihr durchaus nicht an, daß fie 
noch vor Kurzem Urfache geworden, daß ein paar hier ſehr wohlbe— 
fannte Männer nad) ein paar Stunden im Begriff waren, ihr Blut, 
vielleicht gegenfeitig, für fie zu vergießen. — 

Alfred beftieg mit dem Luccheſen deſſen Wagen und Beide fuh- 
ren nach einem entfernten Stadttheile, wo Xepterer feine Wohnung 
hatte, ein mächtiges, finfteres Gebäude mit fünf Stodwerfen, die 
nad der Straße zn öde und todt erſchienen; nur im Hofe bemerkte 
man in den verfchiedenen Etagen hie und da noch ein Licht. 

Der Luccheſe wohnte im zweiten Stod; ein alter Diener äff- 
nete fchweigend die Vorthüre und geleitete nad) einem tiefen Bück⸗ 
linge den Herrn und feinen Gaft nad) einem großen Zimmer, ſchwach 
erhellt und durch ein Fleines Feuer im Kamin mäßig erwärmt. Die 
Einrihtung diefes Gemachs war nicht ärmlich, aber auch nichts 
weniger ald comfortable. Es war den befcheidenen Anfprüden ges 
mäß, welche ein Italtener im Winter an fein Zimmer, namentlich 
an ein Zimmer in der Fremde, das er für kurze Zeit bewohnt, zu 
machen pflegt. Den Steinboden bededte vor dem Sopha und dem 
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„Tifche ein nicht fehr großes und dünnes Stücdchen Teppich, die 

| Vorhänge, welche fonft an den Fenftern waren, hatte man hinweg, 
genommen, denn ed war in diefer Jahreszeit ja nicht nothwendig, 
der Sonne den. Eintritt zu verwehren. Daß Einen dagegen die 
ſchwarzen Scheiben bei Nacht unfreundlich und unheimlich anblicken, 
ſolche Kleinigkeiten fühlen die Italiener im Allgemeinen nicht. 

Der alte Diener ftellte ein paar Kerzen auf den Tiſch, welche 
dad große Zimmer nur fpärlich beleuchteten; von Erleuchtung war 
feine Rede, und die Finfterniß, and der Nähe des Tifches vertries 
ben, ſchmiegte fih in die fernen Eden ded großen Gemaches, breitete 
fi) am Boden aud und fuhr hoch an die dunkle Holzgetäfelte Dede 
empor. 

Der Auccheſe hatte ſich in einen Stuhl neben dem Sopha ge⸗ 
worfen, auf welchem Alfred Platz geuommen. — 

„Briefe, Signor!“ ſagte der alte Diener und legte zwei Schrei⸗ 
ben auf den Tiſch. „Das eine ſcheint mir ein Geſchäftsbrief; — 
das andere iſt von Haus,“ ſetzte er leiſer hinzu. 

„Gut!“ entgegnete der Luccheſe und ſpielte mit dem letzten 
Schreiben; „du kannſt gehen.” — 

„Ich bin ſo neugierig!“ ſprach der alte Mann, „verzeihen Sie 
mir, aber ich wäre gewiß wahrhaftig nicht ſo frei, ich möchte ja 
nur fragen, wie es zu Hauſe ſteht.“ 

Der Italiener warf ſeinem Diener einen ſonderbaren Blick zu, 
dann riß er das Couvert ab und reichte den Inhalt deſſelben ſei⸗ 
nem Diener hin, der das Blatt fenfzend entfaltete. Der Luccheſe 
fügte den Kopf auf beide Arme und verfant in tiefes Nachfinnen, 
das noch fortdauerte, nachdem der Diener den Brief fchon fange 
gelefen und exit aufhörte, als er das Blatt auf den Tifch nieder: 
legte, wodurch ein Heine Geräuſch entftand. Der Italiener fuhr 
empor und blickte fragend in die Höhe. 

„Alles wohl!” fagte der alte Mann, — „Sonft aber —“ 
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„Die alten Gefchichten!“ fiel ihm der Luccheſe finfter in's 
Wort, „ich foll zurädkommen, ein gehorfamer, fügfamer Gatte, ein 
fnperber Schwiegerfohn fein.” 

„Die Schwiegermama find nach Nizza abgereist,” fagte leiſe 
der alte Diener. 

„So? — Ei das wäre! — — Bah! — Mir gleich viel! — 
leider gleich viel! — Hätte fie das vor vier Wochen getban, — ſo 
wäre ich vielleicht — aber gefchehene Dinge find nicht zu ändern! 
— — Ja, ja, vor vier Wochen, vor vierzehn Tagen, vor acht Ta= 
gen, ja vor zwei Stunden fühlte ich noch anders — träumte ih 
ſüß und angenehm; aber ed war eigentlich ein wüjter, wilder Traum. 
— — Giufeppe, leuchte mir in's Schlafzimmer, ich bin entſetzlich 
abgefpannt.” — | 

Bet diefen Worten richtete er ſich in die Höhe und fah erſtaunt 
auf feinen Gaſt. Er hatte ihn volllommen vergefien. 

Alfred hatte da gefeffen in unangenehmer Spannung und ers 
innerte jegt den Italiener, gezwungen lächelnd, an ihre Belaunt- 
(haft von heute Abend und an einige ernſte Gefchäfte, die fie ab- 
zumachen hätten. 

Der alte Diener fah ihn beftürzt und fragend an. 

„Berzeihen Sie mir, Herr Baron, ich war einigermaßen gei⸗ 
ſtesabweſend; Sie veritehen wohl, Briefe aus der Heimath, die 
Einem manches Neue jagen, — Briefe von meiner Frau.” 

„Briefe von Ihrer Frau?“ wiederholte Alfred abfichtlih und 
gedehnt, und der alte Diener nidte heftig und haftig mit dem Kopfe. 

Der Luccheſe blicte in dem weiten Gemach umher und fagte, 
anfheinend ruhig lächelnd: „ja, ja, Sie haben das hier für eine 
Iunggefellens Birtbfchaft gehalten und nicht mit Unrecht; ein uns 
heimliches, kaltes Gemach. — Friert Sie's auch? — Aber, um wies 
der auf den Brief zu kommen, eigentlich bin ich verheirathet, in 
Lucca verheirathet, meine Fran tft eine fehr brave Frau.“ 

„Schön und liebenswürdig!” fegte der alte Mann hinzu. 
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„Kinder habe ich Feine,“ fuhr der Italiener fort, „es ift immer 
Schade, wenn man keine Kinder bat, die kleinen Wefen find eine fo 
Liebenswürdige Kette, die einen an das Haud, an den eigenen Herd 
feſſeln; — ja, e8 tft ſehr fchade, wenn man feine Kinder hat.“ 

Der alte Diener fhob bei diefen Worten den Brief vor feinen 
Gebieter bin, und feine Hand zitierte fo, daß ed diefem auffiel. 
Ex blickte, wie fragend, in die Höhe und bemerkte kopfſchüttelnd, 
daß über die Wangen des alten Mannes dide Thränen herabliefen, 
Er nahm den Brief in die Hand und entfaltete ihn langfam. 

„Es tft Schade,” fagte er während deſſen verbindlich zu Alfred, 
„Daß ich Ihnen nicht zn Lucca, und beſſer, die Honneurd meines 
Haufes machen Tann, daß ich jept nicht im Stande bin, Sie meiner 
Frau vorzuftellen.“ 
| Der alte Mann huftete bedeutjam, und als fein Herr aufblicdte, 
fagte er: „bitte, geben Sie mir den Heinen Schlüffel!“ 

„Wozu das?“ 

„D der gnädige Herr wollen mir freundlidhft erlauben, das 
Bildchen berauszunehmen, vielleicht e8 dem Herrn Freunde dort zu 
zeigen, dann möchte ich auch einmal nachfehen, ob Alles in Ord— 
nung tft. — Bitte, geben Sie mir den Schlüfjel!“ 

Der Luccheſe zudte die Achfel, warf einen Schlüffel auf den 
Tiſch und fagte lächelnd zu Alfred: „ſehen Sie, Baron, fo find die 
alten Diener. Es tritt ein umgekehrtes Verhältnig ein, man muß 
ihnen gehorchen.“ 

Unterdefien hatte Giufeppe eilfertig ein Käftchen herbeigetragen 
ed geöffnet, ein Meines Maroquin-Etut herausgenommen, welches er 
feierlich aufftellte, vermittelt einer Stüße, die hinten angebracht 
war. Dann dffnete er das Etui langfam, wie einen Heinen Schrant, 
wie ein Altarblatt, rüdte die Kerzen davor und Alfred erblidte 
Das fchön ausgeführte und reizende Bild einer jungen Frau, die mit 
unendlicher Sanftmuth im Auge freundlich und gutmüthig heraus⸗ 
blidte. Es war ein liebes Geſichtchen, heiter und ohne Zalfch, die 
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ehrlichite und zutraulichſte Phufiognomie, die man nur fehen konnte. 
Zreilich hatte ed nichts von der krankhaften, aber interefianten 
Bläffe der Marquifin, noch viel weniger von der wilden Schönheit 
der Bolin, aber es war ohne allen Bergleich weit wohlthuender, 
weit angenehmer. 

Alfred drüdte feine Bewunderung, feine aufrichtige Freude über 
den Anblid des Bildes and; auch der Luccheſe, der es lange und 
ſchweigend angejehen, fchien über den freundlichen Anblick defjelben 
tief gerührt und ergriffen. 

„Leſen Sie den Brief!“ bat der alte Diener, und Alfred, der 
wohl fühlte, daß er in diefem Augenblide an dem Tiſche ein über: 
flüffiger Zufchauer fet, ftand leije auf und trat an's Fenſter. 

Da lag die Straße, öde und leer, nur wenige fpäte Wandler 
gingen vorbei, je nach ihrer Laune ſtumm und eilfertig oder lang⸗ 
ſam und fchlendernd, eine Arte laut vor fich hinträflernd. 

In der Nähe des Haufes hielt eine Kutfche, die angenfcheinlich 
Thon eine geraume Zeit wartete. Die Pferde ftanden unter einer 
wollenen Dede mit gefenkten Köpfen, und der. Kutfcher Tag auf dem 
Bode, mit dem Kopfe auf dem Verdeck des Wagens und war fanft 
entſchlummert. Es mußte fpät in der Naht oder vielmehr früh am 
Zage fein; die Sterne fingen an zu verbleihen, und der Himmel 
nahm gegen Oſten, freilich kaum merklich, aber doc ſchon fihtbar, 
eine hellere Färbung an. | 

63 war kalt, ebenfowohl im Freien, wie auch hier im Zim⸗ 
mer; dad Kaminfeuer war erlofhen. Alfred z0g Seinen Mantel 
fefter um fich, indem er bemerkte, wie der Kutfcher Draußen auf den 
Bagen jept aufzumwachen fchien, zufammenfchauerte und alddann eine 
wollene Dede, die auf feinen Füßen lag, fefter um den Leib zog. 

Jetzt mochte der Luccheſe mit dem Leſen feines Briefs fertig 
fein; Alfred ſah fihb um, und wie er bemerkte, daß er mit dem 
Kopfe auf dem Tifche lag, und daß der alte Mann mit tief befüm- 
mertem Gefichte neben ihm ftand, trat er an den Tiſch zurüd, und 
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der Italiener, ald er die Schritte hörte, fuhr in die Höhe. Sein 
Geſicht war mit tiefer Bläffe überzogen und feine Augen hatten 
einen troftlofen Ausdruck. 

„Sie waren am heutigen Abend der Zeuge einer Scene, die 
für mich fehr peinlich, ja erniedrigend war und nur. das einzige Gute 
hatte, daß fie mir die Ehre Ihrer Bekauntfchaft verſchaffte. Ih 
halte Sie für einen volltommenen Ehrenmann, für einen Mann von 
Takt und Gefühl, — Iefen Sie” — er reichte ihm den Brief, den 
er in der Hand hielt, — „was id) im Begriff war, jenem Weib 
Alles zu opfern, — lefen Sie, ich bitte darum!“ 

Alfred nahm das Schreiben und las ed. Es war von der Kran 
des Lucchefen und die Worte fo lieb, fo freundlich, fo ergreifend, 
wie der Ausdrud des Gefichts auf dem Heinen Bilde. Sie beſchwor 
ihn, zurückzukommen, fie verſprach, es folle von ihrer Seite Allc® 
gefchehen, damit der Friede ihre® Haufes nie wieder geftört würde, 
fie habe freilich in Manchem Unrecht, — das war gewiß die einzige 
Unwahrheit, die in dem Brieferftand, — ihre Mutter, fo fagte fie, 
habe eingefehen, daß es befier fei, wenn fie ihren Aufenthalt für 
‚einige Zeit anderöwo nehme, und jei nad Nizza gegangen. — — 
Zum Schlufje, und das lad Alfred mit einem leifen Schauer, vers 
traute fie ihrem Manne ein rührendes Geheimniß, ein inniges, 
felige8 Geheimniß an, und man bemerkte an den zitternden Schrifte 
zügen, wie ihre Hand, während fie das niederjchrieb, vor unaus⸗ 
ſprechlicher Wonne und Freude gezittert. „Komm’ zurück!“ fagte fie 
ſchließlich, „komm' bald zurüd. Du fiebft, die Madonna tft. uns 
gnädig und will und das Schönfte bewilligen, was es für ein Weib 
auf Erden gibt, will und ganz glüdfelig machen!" — — 

Alfred legte den Brief tief erfchüttert auf den Tifch, und war 
nicht im Stande, ein Gefpräd zu eröffnen. 

„Jetzt zu Geſchäftsſachen!“ fprach der Zuckhefe gefaßt und mit 
ruhiger Stimme. „Ich ftehe vollfomnen zu Befehl und bin bereit, 
mit Ihnen zu unterhandeln über das, was heute früh gefchehen 
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fol. Der Bicomte ift in mich gedrungen, Zeit, Ort und Waffen 
zu beflimmen. Ich denke, wir machen die Sache ab, fobald der 
neue Tag und fo viel Licht gibt, ald nothwendig. Hier,” fagte er 
zu dem alten Diener, indem er einen andern Schlüſſel auf den Tiſch 
warf und bitter lachte, „hol' ein anderes Käſtchen!“ 

„Die Piſtolen, Signor?“ rief der Alte erſchrocken und ſah 
bald ſeinen Herrn, bald den Fremden wie um Auskunft bittend an. 

Alfred nickte ſchweigend mit dem Kopfe und der Luccheſe ſagte: 
„natürlich die Piſtolen, Giuſeppe, ich habe eine kleine Sache abzu⸗ 
machen; nicht mit dieſem Herrn da, Gott bewahre! ſondern mit 
einem Anderen, eine Ehrenſache, die keinen Aufſchub leidet.“ — — 


— —— — — — — —— GT Cd — — 
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In dieſem Augenblicke tönte aus dem untern Stock ein Wehe⸗ 
nf, zwar gedämpft durch die Entfernung, aber immer noch fo 
jhneidend und entſetzlich, daß der Luccheſe von feinem Sig in die 
Höhe fprang und Alfred und der alte Diener erfchroden lanfchten. 
Aber es folgte dieſem erften unbefchreiblichen Rufe, in welchem 
Jammer, Wuth, geiftiger und körperlicher Schmerz, kurz, eine Hölle 
lag, kein zweiter; nur eine Thüre hörte man unten heftig aufreißen 
und zuwerfen, dann einige Schritte auf der Treppe nad) dem Haus⸗ 
thore zu. Alfred eilte an’d Zenfter, das auf die Straße ging, er 
ſah bei der fchwachen Morgendämmerung einen Mann dem Haufe 
enteilen, deffen Aeußeres ihm bekannt ſchien; doch war ed noch zu 
dunkel, um ihn zu erfennen. — — — — Gott im Himmel war 
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ed fein Freund, Graf Alfons? Er glaubte es fat, ehe er aber 
in einer unbegreiflichen, gewaltigen Angft das Fenfter aufreipen 
und hinausrufen fonnte, hatte der da unten bereit3 den Wagen 
erreicht, fich hineingeworfen, und diefer verfchwand fo eben um bie 
Straßenede. 

„Wer wohnt unten im Haufe?“ fragte er haftig den Italiener. 

Diefer zuckte mit den Achſeln, doch der alte Diener entgeg- 
nete: „fo viel ich weiß, find im untern Stod zwei Damen, Fremde, 
die vor vielleicht acht Tagen hier eingezogen; ihre Namen aber weiß 
ich nicht, mir feheint, Mutter und Tochter.” | 

„Das iſt eine unheimliche Nacht!” fagte Alfred zu ſich felber 
und firengte fi, an, etwas aus dem unteren Stode zu vernehmen. 
Doch, obgleich er einige Mal ein tiefes Seufzen zu hören glaubte, 
fo war doch der Ton zu unbeftimmt und ſchwach, fo daß er ſich 
leicht überredete, fein Ohr babe ihn getäufcht. Aber jept vernahm 
er einen anderen Ton, den Schall von Tritten auf der Treppe, die 
fih von dem untern Stod her nad oben näherten. Sept wurde 
an der äußeren Thüre geläutet, und der alte Diener, der hinaus 
eilte, ließ den Bicomte eintreten. 

„Charmant, daß ich Sie nod) finde,“ ſagte er zu Alfred, „ich 
hatte in der That gefürchtet, Sie hätten ſich nach Hauſe begeben 
um noch einige Stunden Schlaf zu genießen. — Ich komme fe eben 
von Ihrem Gegner,“ wandte er fi) an den Luccheſen, „doch wie Die 
Sache vorliegt, ſcheint mir durchaus kein hinreichender Grund, um 
auf Xeben und Tod übereinander herzufallen. Meinen Sie nicht 
auch, Baron?“ ' 

Der Italiener machte eine ungeduldige Bewegung. 

„Ah!“ fagte der Vicomte Tächelnd, „ich fehe, Ste verlangen 
nad) dem Blute Ihres Feindes, Ihr Herz dürftet nad) Rache. Ja, 
das tft was Anderes, Sie find der angegriffene, beleidigte Theil, 
wenn auch nicht beleidigt nach unferen Geſetzen der Ehre, fo doch 
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in den heiligften Gefühlen, und diefe Beleidigung wollen Sie nicht 
vergeben.“ 

Der Italiener fihüttelte mit dem Kopfe und fagte nad einer 
Paufe: „wir wollen und nicht mißverftehen; ich verlange wahrhaftig 
niht nach Dem Blute meines Gegners, eined jungen, liebenswürdi⸗ 
gen, und, wie ich überzeugt bin, fehr ehkenhaften Gavalierd. Er 
bit am Ende nicht mehr und nicht weniger gethan, als Jeder von 
and an feiner Stelle. Wenn er auch meine ſchmachvollen Bewer: 
bungen mit anfah, ja, wenn er aud) wußte, wie es die Signora 
mit mir gemeint, fo ift e8 am Ende für Jeden Jüß, im Geheimen 
über einen fcheinbar vor der Welt begünftigten Nebenbuhler zu 
triumpbiren. Laſſen wir deßhalb die Sache, wie fie ift, befter Vi⸗ 
tomte. Stellen wir und heute früh einander gegenüber, — es foll 
eine Art Gotteögericht fein,“ fagte er mit düfterer Stimme, „und 
wenn ich falle, nun gut, fo habe ich meine Schulden abgebüßt, 
bleibe ich Dagegen am Leben, fo ſehe ich das als ein Zeichen an, 
daß man mir Zeit geben will, ein anderes und beſſeres Leben an⸗ 
zufangen, als bisher.“ 

„Amen!“ ſprach der alte Diener, und der Vicomte, der lange 
in die lieblichen Züge des Bildes geblickt, welches auf dem Tifche 
Rand, drückte dem Luckhefen innig die Hand. — — — — — 

Und abermals Tieß fih von unten heranf jener Angftruf ver 
, nehmen, der Die drei Männer vorhin zittern gemacht. Auch der 
Bicomte ftand erflarrt, und über feine gleichmüthigen, ruhigen Züge 
flog der Ausdruck eines unwilltührlichen Schauderd. „Wer tft da 
unten?” fragte er nach einer Heinen Paufe, „das tft Die Stimme 
eined Weibes, einer Leidenden, ja, ich follte meinen, einer Sterbens 
den. Wär’ vielleicht unfere Hülfe da willtommen?“ 

„Es find zwei Damen,“ wiederholte der alte Diener, „wie ich 
ſchon vorhin ſagte, Mutter und Tochter, ſo denke ich. Etwas 
Aehnliches habe ich nie da unten gehört, doch glaube ich, wenn fie 
unferer Hülfe bedürften, fo würde die Mutter ſchon heraufkommen; 
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ſchon öfters war ih in dem Zall, ihr Kleine Gefäfligkeiten zu ers 
zeigen.“ on 

„Seltfam!” fagte der Bicomte, „ed war nur ein einziger Schrei, 
jetzt fcheint Alles wieder ftille geworden zu fein.“ 

„Gerade fo war es vorhin,” entgegnete Alfred, der in horchen⸗ 
der Stellung daftand und jetzt auf einmal zur Thüre eilte, die er 
weit öffnete. „So viel ich höre,“ fagte er nach einer Weile, „kommt 
Jemand eilig die Treppen herauf.“ 

Seht wurde an der äußern Thüre des Appartements, die auf 
den Eorridor führte, heftig geklingelt, der alte Diener eilte hinaus, 
um zu Öffnen, und faum hatte er die Riegel weggefchoben, fo 
flürzte die Marguifin von St. Auville mit verftörtem Geſicht, Tor 
desbläfie auf den Wangen und verwirrtem, herabfallendem Haar 
herein. 

Das war nicht mehr Ddiefelbe Frau, wie wir fie vor einigen 
Tagen gefehen, das runde, behagliche, blühende Geſicht mit gläns 
zenden Augen: ed war, als babe man ihre Lebenskraft zerrifien, 
den Faden zeritört, der Seele und Körper zuſammenhält und vers 
bindet. Ihre afchgrauen Wangen hingen fchlotternd herab, das 
Auge war tief in feine Höhle zurüdgefunten, und ihr Körper machte 
allerlei zudende und feltfame Bewegungen. „Ah!“ fagte fie, — 
„ich ſterbe!“ und obgleich Giuſeppe und der Baron hinzueilten, um 
fie zu unterftügen, fo glitt fie doch, halt- und kraftlos, zwifchen ih⸗ 
ren Armen durch und ſank in die Knie. Mit Mühe brachten Beide 
fie in’s Zimmer, fegten fie in einen Lehnſtuhl und warteten, bis Die 
Frau im Stande fein würde, zu fprechen. Sie war durchaus nicht 
ohnmächtig, aber die Zunge verfagte ihr den Dienft, fie konnte 
feine Worte finden; doc) während fie fo ftumm daſaß, belebten fidh 
ihre Augen wieder und verfuchten, bins und herfahrend, bligend und 
sollend, fich verftändlich zu machen. 

Alle ftanden in gefpannter Erwartung um fie herum. am mel 
ten aber Alfred, der mit einer ertödtenden Ungeduld diefem Kampfe 
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zuſah umd überzeugt war, er vernehme etwas Entſetzliches, das auf 
den zitternden Lippen der Frau rubte, die für etwas Kürchterliches, 
wad da unten gefchehen, nicht im Stande war, Worte zu finden. 
— Hatte niht Graf Alfons, fein Freund, da unten die Zimmer 
vor Kurzem verlafien, und hatten nicht die Drei hier oben kaum 
vorher zum Erſtenmal jenen fürdterlichen Schrei gehört? — Was 
tounte da gefchehen fein? Welches Wort würde die Frau in der 
nächſten Sekunde auöfpreden? — — — — — — — 


—— —— — ——— CD ee — — 


„Gift ?!!“ rief fie nach der für fie und die Umſtehenden fo 
qualvollen Pauſe. — „Gift! — Gift! — Sie hat ſich vergiftet!“ 

| „Ste?“ wiederholte Alfred fichtlich erleichtert, obgleich wie die 

Uehrigen tief fchaudernd bei diefem entfeglichen Worte. — „Sie? 

— Sie? — Und was ift mit dem Grafen?“ fuhr er haftig fort, 

„wo ift Sraf Alfons?“ | 

Diefer Name bier oben von fcheinbar fremden Menfchen aus⸗ 
geiprochen, fchien der Marquifin plöglich die verlorene Kraft wieder 
ju geben. Sie ri ihre Augen weit auf, faßte frampfhaft die Lehne 
des Sefjeld und wiederholte ebenfo haftig: „der Graf Alfons? — 
Sie — Sie fennen ihn?“ 

„Sprechen Sie um Gotteöwillen!“ rief Alfred, „bat er Theil 
an jenem fchredlichen Borfalle da unten? — bat er? — O gewiß 
nicht! — So fprechen Sie doch!“ — 

„Sie — Sie kennen ihn? — Sie wußten, daß er hier im 
Sanje war?” ſagte Die Frau mit fleigerndem Zone, indem fie ihn 
mit fürchterlicher Aufmerkfamkeit anfah; „Ste wußten darum? — 
Sie find Alfred von C.?“ 

„Ja!“ antwortete der Baron und trat unwillkührlich einen 
Schritt zurück, „fo heiße ich!“ 

Eonvulfivifh flog die Marquifin bei diefem Worte von ihrem 
Sefiel in die Höhe, griff nach feinem Arm, den fle krampfhaft feſt⸗ 
hielt und fchrie: „um aller Heiligen und Gottes Barmherzigkeit 
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willen, fo tommen Sie mit mir! — Auf der Stelle fommen Ste 
mit! — Ich bitte, ich befchwöre Sie! ich flehe Sie an! — Ich 
will es! — Kommen Sie! kommen Sie!“ 

„Aber wohin?“ fragte Alfred. 

„Wohin?“ rief die Frau, — „zu ihr! nur zu einer Sterben⸗ 
den! mein foftbarer Herr, 's iſt nichts zu befürchten, fie wünfcht Sie 
zu ſehen. Sie werden ihr und mir Doc, nicht wider diefe Ditte 
abjchlagen, wie Sie e8 heute Abend gethan?“ 

„Sp war jener Brief an mich?” fragte ber Baron tief er⸗ 
fchüttert. 

„Wenn Sie Alfred von C. find,“ fagte die Frau mit gellen- 
der Stimme, „fo war der Brief für Ste, und fo fommen Sie jept 
hinab, es ift feine Minute zu verlieren. — O die Unglüdliche!“ 

Sie ließ feinen Arm nicht los und zog ihn mit fih nach der 
Ihüre, die Treppen hinab; doch fo eilig fie anfangs ging, fo fehr 
zögerte fie-nad den eriten Schritten und fchlih Stufe um Stufe 
hinab, angftvoll Taufchend. 

In den Zimmern: unten war ed todtenftill, nur zuwellen hörte 
man ein leifes Schluchzen und ein Gelifpel von Stimmen, die fi 
durch die inneren Zimmer dem Corridor zu nähern fchienen. EB. 
war eine männliche und eine weibliche Stimme. 

- Alfred, deſſen Erwartung auf's Höchfte gefpannt war, drängte 
jept feinerfeits, vafcher hinab zu kommen, doch die alte Frau hielt 
ihn kräftigft zurüd und fagte mit leiſer zitternder Stimme: „bit! 
bit! mir fcheint, der Arzt ift gefommen, er fpricht mit meiner Kam⸗ 
merfrau; laſſen Sie und hören, was er fagt. Ich babe vorher nicht 
den Muth, in das Zimmer zu ihr zurüd zu kehren; fo oder fo, 
nur Gewißheit, Herr Gott im Himmel, nur Gewißheit!” Sie fant 
auf der Treppe in die Knie und betete leiſe. 

Die Stimmen unten näherten ſich der Treppe, die des Arztes 
fagte: „wenn ihr mich auch früher gerufen hättet, fo wär’ doch feine 
Sälfe möglich gewefen, wer die Pillen gemacht hat, von welchen 
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die unglüdliche Frau verfchludt, weiß ich nicht, das geht mich auch 
nichts an, aber eine davon war genug, um zehn Leben audzulöfchen, 
ih bin wirklich froh, daß fie todt ift.“ 

„Todt!“ wiederholte die alte Frau mit tonlofer Stimme und 
blidte in Die Höhe, und Died einfache Wort fchmetterte troß den 
dunkeln Näthfeln, die es umgaben, den Baron fo darnieder, daß es 
ihm dunkel vor den Augen ſchwamm und er fih an der Treppen 
lehne halten mußte, um auf feinen Füßen zu bleiben. 

„Todt!“ wiederholte die Frau nochmals, „todt alfo! Bott fei 
ihrer Seele gnädig und mir au! Auch Sie,” fagte fie mit feiter 
Stimme, indem fie fi) an Alfred wandte, „bedürfen vielleicht feiner 
Gnade. Kommen Sie!“ 

Wunderbar gefaßt erhob fie fi) alsdann und ging mit feftem 
Schritt die Treppen vollends hinab. Laut weinend warf fich ihr 
de Kammerfrau in den Weg, doch drüdte ihr die Marguifin, ohne 
ein Wort zu fprechen, einfach die Hand und ſagte: „ſchließe das 
innere Zimmer, Suſanne!“ 

Dem Baron, der ihr wie betäubt folgte, öffnete fie ein kleines 
Sabinet und bat ihn einzutreten. Ste winkte ihm, in einem aus 
tenil Platz zu nehmen und ließ ſich in einem anderen ihm gegen» 
über nieder. Er wollte fprechen, er wollte fie beſchwören, ihm wo 
möglich mit einem einzigen Worte Dies dunfle NRäthfel zu Löfen, 
doch bat fie ihn mit einer Handbewegung, ihr zuzuhören, und fagte: 

„Ih bin eine Franzöfin, eine Pariferin. Mein früheres vers 
gangened Leben fann Sie nicht intereffiren, und Ste werden aus 
dem, was ich ihnen mitzutheilen habe, ſchon genuafam erfahren, 
worin meine Bergangenheit beftand, Bor acht Jahren ungefähr 
lernte ich durch Zufall jene Unglüdliche kennen, die foeben geendigt. 
Sie war eine Sandömännin und fam in den dürftigſten Umftänden 
and England —“ 

„Ah! vor nt Jahren!“ — 

„Sch Hatte damals ein Gefchäft, einen Handel mit tünftlichen 





160 Neunundvierzigftes Kapitel. 


Blumen und verkehrte viel mit vornehmen Damen und vornehmen 
Herrn. Ste bat mih um Arbeit; fie vertraute mir einen Theil 
ihrer Gefchichte, aus welchem ich erſah, daß fie vor einem Manne 
floh, der fie emfig fuchen würde, einem Manne, den fie liebte, dem 
fie aber niemals angehören könne, weil irgend eine Schmah auf 
ihrem Namen ruhe. Umfonft ftellte ich ihr das Thörichte dieſes 
Benehmens vor, umfonft bat ich fie, dem Manne zu fihreiben, ihm 
ihren Aufenthalt anzuzeigen, fih mit ihm au vereinigen — ja, das 
that ih — Gott ift mein Zeuge. — Umfonft! Alles Andere wollte 
fie thun, fie wollte arbeiten, fie wollte entbehren, um ſich zu erbals 
ten, fi und, wohl verilanden, ihren Vater, der fich ebenfalls im 
Elende herumtrieb. Aber, mein Gott, wie ift e8 möglich, daß eine 
junge Dame, die biöher gewohnt war, eine Menge Hände für fich 
in Bewegung zu feßen, nun im Stande fein follte, mit ihren eige- 
nen Händen für fi eine Egiftenz zu verfchaffen, eine junge Dame,” 
fegte fie höhnifh und grimmig lachend hinzu, „die fchön, elegant, 
fein, gebildet in mein Haus kam?“ — 

Alfred fchanerte. | 

„Sie war fleißig,“ fuhr die Frau fort, „aber was nüpte mich 
ihr Fleiß? Ich dachte natürlich zuerft an mih und mein Gefchäft; 
was nüpten mich die paar Franken, die ich durch ihrer Hände Ars 
beit gewonnen? In welchem Verhältniß flanden file zu dem Ka⸗ 
pital, dad mir die junge Dame felbft war und das ich auszubenten 
verſtand.“ — 

„Ab, Madame! — Schändlih! — infam!” — 

„Ja, Ihändlih und infam, mein Herr! Das find die bezeidh- 
nenden Worte meiner Handlungsweife. O ih fühle das fehr gut, 
namentlich in diefem Yalle, der für mich fchwieriger war, als je 
ein anderer.” — — 

Hatte je ein Mann - entjegliche Seelenleiden audgehalten, fo 
war es der Baron in diefem Augenblid. Unbefchreiblih war der 
Schmerz, die Qual, die fein Herz durchwühlten. Wie lange hatte 
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er nach ihr geforfcht, nach dem Mädchen, das er geliebt mit der 
erſten Kraft feiner Jugend, das er einzig geliebt, das er nie vers 
geſſen! Und jetzt riß fo plößlich der Schleier, der ihm ihr vergans 
genes Leben bisher bededt, fo auf einmal, fo ſchonungslos, und 
eine ganze Hölle zuckte Darunter hervor und zeigte ihm ihr zerrijjes 
nes Herz, ihre fürchterlichen Leiden in einem Abgrund von Schledhs 
tigfeit! — Er fprang von feinem Fauteuil in die Höhe; — was 
fonnte er einer Frau gegenüber thun, wie konnte er fie beftrafen 
für ein Berbrechen an ihm, dad er, hätte es ein Mann gegen ihn 
begangen, mit Wolluft Durch defien oder den eigenen Tod gerächt 
haben würde? 

„Sie müſſen weiter hören,” fagte die Fran gelaſſen, „und dann 
erft Häufen Sie die ganze Wucht Ihrer Vorwürfe, Ihrer Flüche, 
Ihrer Berwünfhungen auf mein fehuldiges Haupt.“ 

Gr ließ fid) abermals auf feinen Seſſel nieder. 

„Nach einigen Jahren,” fuhr die Frau fort, „hatte das arme 
Weib nur noch einen Gedanken, den fie fich glühend ausmalte und 
dem fie beftändig nahhing, — den Mann, — Sie, Herr Baron, — 
den fie früher geflohen, nur noch ein einziges Mal wieder zu 
fehen. — „Unſere Wege haben fih ja unwiderruflich getrennt, eine 
tiefe Kluft Tiegt zwifchen mir und ihm,“ fo fagte fie fchmerzlich 
lächelnd; „jebt fann ich ihn wiederfehen, und wenn er mich freudig 
empfangen würde, und alles Frühere vergeſſen, alle Schmad), die in 
früheren glüdlichen Tagen auf unferen Namen ruhte, fo brauchte 
ih ihm nur ein einziges Wort zu fagen und er würde vor mir zits 
rückſchaudern, aber ich hätte ihn Doch wieder gefehen, einen einzis 
gen, kurzen, aber feligen Augenblid, einen Moment, der mich bes 
zahlt machen würde für mein ganzes vergangenes, verlorenes Leben, 
— — und dann — fterben!“ — Sie war eine Schwärmerin, Herr 
Baron, fie wollte Sie wiederfehen, Ihnen zuerft unbekannt und dann 
Ihnen fagen: „ich bin e8 geweſen, die an deiner Bruft geruht, die 
fi Dies einzige, unnennbare Glück geftohlen, die, nachdem fie fo 
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viel gethan, an bir zur Diebin geworden, und die du, mit fo viel 
Schmach beladen, fehaudernd wirft dahinziehen Taflen, ihren dunklen 
Meg, — um zu ſterben.“ Das Leptere aber hat fie mir nicht ans 
vertraut, denn fie war mir werth, die Unglückliche, ich liebte fie wie 
meine Tochter. O mein Herr,” ſetzte fie unter ausbrechenden Thrä⸗ 
nen hinzu, „fagen Sie mir, was Sie wollen, machen Sie mir die 
entfeglichften Vorwürfe, Ihre Worte werden mir matt und gelinde 
erfcheinen gegen das, was laut hier in meinem Herzen fpricht.“ 

Alfred gab ihr keine Antwort, fein Kopf war tief aufdie Bruft 
herabgefunten, er athmete fchwer und mühſam. 

„Bir famen nach Stalien,“ fuhr die Frau fort, „wir ſahen 
Sie in Bologna, wir erfuhren durch Ihren Freund, den Grafen, 
der uns in Florenz befuchte, daß Sie in den nächſten Tagen nad 
Genua und Neapel geben würden. Da fchrieb ich Ihnen im Na- 
men der Unglüdlichen, da bat ich Sie um eine Zuſammenkunft. 
Sie fagten zu und zum eriten Male feit langen Jahren verlebte fie 
einen glüdlichen Abend voll angenehmer Erwartung. Sie mußte 
lange warten. — — — — Endlich famen Sie.” 

„Ich?“ rief Alfred wild. 

„Endlich kamen Sie,“ fagte die Frau ruhig, „und das Mäd- 
hen empfing fie fehweigend, dort, wo fie jet liegt, im verbuntelten 
Zimmer.“ 

„Mich?“ ſchrie der Baron und fuhr wie wahnfinnig in die 
Höhe, „mi? — entfegliches Blendwerk!“ 

„Rein, nicht Ste!“ antwortete aut weinend die Frau, „nicht 
Sie, der Andere kam an Ihrer Stelle, und ald das Mädchen das 
ſchaudernd bemerkte — war e8 zu fpät!“ Ä 

„Zu ſpät! — zu fpät!“ rief Alfred, „ja, zu ſpät!“ — und die 
Hand, mit welcher er feine Augen bededte, zitterte heftig. 

„Das Uebrige willen Sie,” ſchloß die Frau mit matter Stimme 
und erhob fih mühfam von ihrem Stuhle. Auch Alfred fand auf, 
und als fei das zwifchen den Beiden fo verabredet, gingen fie lang» 
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fam nach der Thüre des Nebenzimmers, die von der weinenden 
Rammerfrau geräufchles geöffnet wurde. 

E3 war ein großes Gemach, mit einem Bett im Hintergrunde, 
auf weichem unter einem weißen Tuche etwas lag, in den bekannten 
[hanerlihen Formen, und unter dem herabwallenden weißen Zeuge 
doch wieder fo entfeglich formlos. Der heranbrechende Tag blidte 
trüb durd die niedergelajienen Vorhänge und ftritt fi mit den 
berabgebrannten roth fladernden Kerzen, und mit dunklen, gefpens 
fterartigen Schatten, welche das erfterbende Licht im feltfamen For» 
men anf die Wände warf, um die Herrichaft in diefem Zimmer 
des Todes. 

Alfred trat mit feſtem Schritte an das Lager, hob mit ficherer 
Hand die Dede von dem Geflchte der Todten, welches wachöbleich, 
aber unverzerrt fo ſchöne, bekannte, geliebte, unvergeßliche Züge trug- 
Gr ſank vor dem Bett auf die Knie, und nachdem er ihre kalte bers 
abhängende Hand unzählige Mal geküßt, Töste ſich fein wilder 
Schmerz in fanftes Weinen auf, aus welchem hervor man nichts 
hörte als ihren Namen: „Mathilde! meine Mathilde — — — 


— — — — — — — —— — — — 


Das Duell am heutigen Morgen zwiſchen dem Luccheſen und 
dem deutſchen Offizier fand wirklich ſtatt. Alfred hatte die Kraft, 
dabei zu ſecundiren, doch lief dieſer Zweikampf außerordentlich 
glücklich ab: der Luccheſe, welcher den erſten Schuß hatte, ſchoß ſein 
Piſtol in die Luft ab, und der junge Offizier machte es gerade ſo, 
dann reichten ſich Beide die Hände und der Italiener ſagte: „wenn 
Sie einmal nah Lucca kommen, fo find Sie mir willtommen!“ 
und der Deutfche verficherte: er hoffe feinem Gegner einft in Wien 
die Honneurs der Baterftadt machen zu können. 

Auf dem Kampfplatz befanden fich zwei befpannte Reiſewagen, 
um bei einem unglüdlichen Ausgange des Kampfes fogleich benügt 
werden zu können. Dody auch jept bei dem glücklichen Ende deſ— 
felben machten die Betreffenden Gebrauch davon, denn Beiden, for 
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wohl dem Italiener ald dem Dentfchen, war der Aufenthalt in Flo⸗ 
renz äußerft unangenehm geworden. Eriterer eilte nach Lucca zus 
rüd, der Andere, dem der Bicomte in vergangener Nacht merfwürs 
dige Aufflärungen gegeben, befchloß, die fchöne Polin nicht wies 
der zu fehen, und wandte ſich mit dem Franzoſen, der ihn Tieb ges 
wonnen, gegen Rom. 

Mit welchen Gefühlen Alfred nad diefer Nacht in fein Hotel 
zurüdfehrte, und feinen Freund, den Grafen wieder fah, it fchwer 
zu befchreiben. Nur die wirffich innige und lang beftandene Freund» 
haft zwifchen Beiden vermochte fie nach Tängerer Meberlegung dazu, 
ihre Neife gemeinfchaftlich fortzufegen. Natürlich wurde der ver- 
gangenen Nacht und was in derfelben gefchehen, nte in ihrem ganzen 
fünfrigen Leben mit einer Sylbe erwähnt. 

Die beiden Freunde blieben noch ein paar Tage in Florenz; 
Alfred hatte heilige Pflichten zu erfüllen, welchen er auf das Um⸗ 
fafjendfte und Edelſte nachkam. 

Den einzigen reellen Nutzen von al’ dem Schrecklichen jener 
Nacht hatte die Kammerfrau jener polntfchen Dame, denn als fie am 
Mittag daranf ihrer Gebieterin das Peignoir darreichte, fand fie 
auf dem Teppich vor dem Bette einen Napoleon, den die Dame 
haftig und verächtlich mit. dem Fuße von fich ftieß. 


Fünfzigſtes Kapitel. 
Genun. 
In den Straßen von Genua fehlenderten zwei Männer umher, 


denen man ed auf den erften Blick anfah, daß fie fremde Reifende' 
waren, Sie gafften angelegentlich die großen Paläfte an, blieben 
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bewundernd vor den riejenhaften Thorwegen ftehen, befühlten geles 
gentlich die großen MarmorsQuadern an den Gebäuden, um fidh 
zu überzeugen, ob es wirflih Stein fei, jowie die fünftlic vers 
ſchlungenen zierlichen Eifengitter vor den Fenftern und an den Ges 
ändern, zweifelnd, ob die Dinge wirklid von Metall feien. Auch 
baten fie hie und da einen Vorübergehenden in einem barbarijchen 
Gemengſel von Deutſch, Italtenifh und Franzöfiich um einige fehr 
notbiwendige Aufflärungen und machten während allem dem beftäns 
dig Vergleiche zwijchen diejem und jenem Plap, Diefer und jener 
Straße, Die fie befucht, und der Eine meinte, die Strada Balbi 
in Genua habe eine große Achnlichkeit mit der Königsſtraße in 
Stuttgart. 

Der eine diejer Fremden, eine große Geftalt mit ſtarkem pech⸗ 
Ihwarzem Bart, war Niemand anders als unfer Freund, der Jäger 
Lukas, der andere der Kammerdiener ded Baron Karl, Sie gingen 
langfamen Schrittes die Strada Balbi hinab. 

„Es tft doch ſchade,“ fagte der Kammerdiener, „daß keiner von 
und Beiden gründlich Italienifch verfteht, es geht einem fo Mans 
ches verloren, man muß viel Angenehmes entbehren, wenn man fich 
nicht recht verftändlich machen kann. AH! ich verfichere Sie, Herr 
Lukas, ich habe auf die fehönften Liebeöhändel verzichten müſſen, 
weil ich nicht im Stande war, mich auf feine und eindringliche 
Weiſe verftändlich zu machen.“ 

Lukas lächelte und erwiderte: „was das anbelangt, da follte 
man einen Mangel an Sprachfenntuiß nicht vermijjen, denn Die 
Kiebe hat eine allgemeine Sprache, eine Zeichenfprache, die überall 
gleichbedeutend ift. Ein Händedruck befagt bier das Gleiche, wie 
in Deutfchlaud, und ein Blinzeln mit dem Auge wird in Italien 
ebenfo gut verftanden, wie dort.“ 

„Aber ehe man zu Beidem kommt, Herr Lukas! Die Vorbe⸗ 
reitungen find entjeglich fchwierig, das erfte Anbandeln fat unmögs 
lih, wenn man nur weiß, daß Brod, Kaffee, Zucker, Wein fo und 
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fo heißt. Aber ich weiß,” feßte er ſchlau Lächelnd hinzu, „Ihnen 
macht das nichts aus, Sie wollen nichts von der Liebe wifjen und 
halten fich fern von den Italienerinnen.” 

„Allerdings!“ fagte der Jäger, „doch fühle ich nicht weniger, 
wie fehr mir abgeht, daß ich der Landesſprache nicht mächtig bin. 
Diefe fhönen Straßen, die weiten Pläße, die prächtigen Paläfte 
ftehen für uns da, ftumm und unverftändlih. Ah! und wenn man 
fich dagegen kann erzählen laſſen, was hier Alles gejchehen ift, fo 
erfährt man wunderfame und fchauerliche Hiftorien, daß Einem das 
Herz aufgeht. Wenn ich auch leider kein Italieniſch kann, fo finde 
ich doch immer noch einiges Franzöſiſch und erinnere mich verfchies 
dener Broden Latein, die mir gute Dienfte leiſten.“ 

„Jägerlatein!“ Tachte der Kammerdiener. 

„Freilich Jägerlatein,“ fagte Lukas, „doc ift es bei manchen 
Gelegenheiten ſchon befier, als gar keined.“ 

„Ja, 's ift recht betrübt,“ antwortete der Kammerdiener, „jehen 
Sie, da geht wieder fo ein prachtvolles Exemplar von einer Ger 
nueferin in der fchönen dunklen Tracht, mit dem fchwarzen Schleier 
über dem Kopf. — Gott! weldhe Augen! — Geftern ift mir ein 
ächerlicher Streich paffirtz ich fchlendere fo bin und ber, über den 
Ani Solo —“ 

„Aqua Sola!“ verbefjerte der Jäger. 

„Dann Über die große Brüde dahinten, komme in fehr fleile 
Bergftraßen und Flettere immer höher. Ich war müde, hungrig und 
durftig geworden, da fah ich endlich vor mir ein großes Gebäude 
mit der Auficrift: „Albergo di Poveri*, und denfe bei mir: 
Albergo, das heißt Wirthshaus, di Poveri iſt der Name des Wirthe, 
und trete fühn hinein, um mir einen Schonpen Wein geben zu 
lafien. Dod kaum bin ich durch das Hofthor getreten und wende 
mih an einen alten Kerl, der dort in einer verblictenen Uniform 
herumfchlendert, fo fehe ich fchon meinen Irrthum ein: ich war in’s 
Armenhaus gerathen und der Spaß foftete mich nach unferem Gelde 
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vierundzwanzig Kreuzer, denn als ich mich fogleich wieder entfer⸗ 
nen wollte, fam die alte Uniform auf mich zu und zwang mic, faft 
mit Gewalt, in das Haus zu folgen. Je mehr ich ihm auf Deutſch 
aus einander feßte, ic, habe gemeint: Albergo — Wirthshaus, um 
einen Schoppino Vino zu trinfen, um fo mehr fchwaßte er mir 
auf Stalienifch allerlei unverftändliched Zeug vor, Poveri und ims 
mer Poveri, und wieder Poveri, und ſchien mir fagen zu wollen, 
daß fich die Poveri außerordentlih nach meiner yperfönlichen Bes 
kanntſchaft jehnten.“ 

„der nad denen Ihrer vierundzwanzig Kreuzer!” fagte lachend 
der Jäger. 

„Die haben fie,” verfeßte der Andere, „und ich war wirklich 
froh, als ich die düftern Mauern endlich hinter mir hatte.” 

So kamen die Beiden auf den großen Plab am Ende der 
Strada Balbi, wo das Haus des Columbus fteht, welches Lukas 
feinem Begleiter auf's Gründlichfte erklärte. „Ich hatte immer 
geglaubt,” ſagte der Xeptere, nachdem er das Haus aufmerffam _ 
von allen Seiten betrachtet, „daß hier außen irgendwo die Ketten 
aufgehängt, Die man dem Columbus angezogen, nachdem er Amerika 
entdeckt.“ | 

„Sch babe auch davon gehört,” fagte der Jäger, „doch glaube 
ih, hat man fie auf fein Grab gelegt. Sie verwechleln das mit 
der großen Kette, die am Wiener Zeughaus hängt.” 

„Das kann Schon fein!” antwortete der Kammerdiener. „Aber 
das ift hier in der That ein merfwürdig ſchöner Plaß, die hüb⸗ 
hen Häufer rings herum und Die weite Ausficht aufs Meer — 
ganz prächtig!“ 

x „Hier muß auch weit angenehmer zu wohnen fein,“ meinte 
Lukas; „ich Haffe Die unangenehmen engen Straßen mit dem ewis 
gen eklen Zettgeruh, wo man nichts fieht als zwei unendlich hohe 
Mauern und nur ein fchmales Streifchen blauen Himmels.“ 

„Ja, ja, bier möchte ich auch wohnen, Sehen Sie dort bad 
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Meine nette Haus, das gerade gegen uns fieht, mit dem breiten 
Feniter im erjten Stod, das muß eine wirklich angenehme Ausficht 
haben. ” 

„Es ſcheint unbewohnt,“ ſagte der Jäger, „die Läden find 
rings herum verſchloſſen und ebenſo die Hausthüre.“ 

„Ja, ja, man bemerkt auch, daß hier vor Kurzem ein Auszug 
ſtattfand; ſehen Sie das Stroh, das ſich aus dem Thorweg in die 
Straße hinaus verweht hat, zerſtückelte Brettchen, Reſte von Kiſten, 
und da liegt ein Zeitungspapier, das man wahrſcheinlich zum Ein⸗ 
wideln gebraucht.“ 

Gr bob ein Stückchen davon in die Höhe und reichte, es dem 
Jäger dar. 

„Mertwürdig!” rief diejer eritaunt aus und jehüttelte den Kopf 
mit einem eigenthümlichen Lächeln. „Das ift ein Zeitungsblatt aus 
der Heimath, ein fehr altes, faſt vor zehn Jahren gedrudt. Wir 
müjjen das durchitudiren. Gott! ich habe in der Stadt, wo das 
herfommt — es mögen auch jegt zehn Jahre fein — merkwürdige 
Dinge erlebt. — Das intereffirt mich gewaltig. So eine alte Zeis 
tung iſt wie ein Brief von damals, und für mic, it nichts fo im 
Stande, mir Geftalten, Gefihter, Ereigniſſe lebendiger zu verges 
genwärtigen, als wenn ich wieder aus den alten Anzeigen leje, was 
die Leute, die ich gekannt, damals getrieben, was fie anfündtgten, 
was fie verjprochen, worüber fie klagten. — — Hier ift mein alter 
Zabakshändler, I. 9. Steinbreher & Comp., „direkt importirte 
Cigarren, treffliche Blätter, feinſten Varinas.“ Sch habe manches 
Prund bei ihm gekauft. — Da iſt ein Wachtelhund verloren ges 
gangenz ich erinnere mich der Dame, die ihn verlor, hier jteht ihr 
Name, — dort ijt ein Geldbeutel gefunden worden, und hier — 
und hier, — o das ift wirklih komiſch! — armer Doktor Stech> 
maier! Neued Journal, „die Laterne”; fie hat nicht lange gebrannt, 
deine Laterne, und Gott mag wiljen, welch' trübjeliges Licht jept 
an Deinem, wahrjceinlich ärmlichen, Nager breunt? — — Wie 
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ſehne ich mich, wieder einmal die alten grauen Thürme zu ſehen, 
hinein zu fahren in den grünen Ihalgrund, wo die Feine Nefidenz 
liegt, im der ich wahrlich manche angenehme Stunde, aber au 
manhe traurige verlebt!“ — — 

„Sch leſe auch gern in den alten Zeitungen,” fagte der Kams 
mrdiener, „aber namentlih, wenn es wieder nach Haufe zu geht, 
um zu jehen, wer noch Icht, wer noch durch die Zeitung mit mir 
irticht, wer verjtorben und wer verdorben iſt. — Aber bier in dem 
bäuschen müſſen offenbar Deutiche gewohnt haben.” 

„Möglich!“ verjeßte der Jäger und fchaute zu dem Fenſter ems 
vor, „doch können auch durchreiſende Fremde dies Zeitungdpapier 
aus der Heimath mitgenommen haben, Die Deutfchen reifen nicht 
fo viel, man findet nicht fo häufig ihre Fußftapfen, namentlich hier 
in Genua find faft gar feine unferer Landsleute; ich will nicht von 
Bekannten ſprechen,“ feßte er traurig hinzu, „die zu verfehlen ich 
ein eigenes Inglüd habe. — Wie hatte ich mich auf Genua gefreut, 
feit drei Jahren gefreut! Sie müſſen wijjen, Freund, daß ich hier 
in Genua eine Bekannte zu finden hoffte, freilich jegt eine reiche 
voruehme - Dame, aber Die mir am Herzen liegt, als fei fie mein 
eigened Kind; denn ich habe fie gefaunt feit den eriten Tagen ihrer 
| Jugend, wo fie arm und hülflos, von einer unbefannten Frau aufs 
genommen und erzogen wurde, O es ſchlug ein gutes, liebes Herz 

in dem Eleinen Mädchen.“ 
| „Die Tänzerin, von der Sie mir oft erzählt?“ 

„Diejelbe. Sie lebte in den legten Jahren hier, weßhalb, habe 
ih nie recht erfahren können, fie jchrieb mir nie genau, wie es ihr 
gehe, und zumeilen — ja zuwellen, ich habe es wohl bemerkt, — 
ſprach eine tiefe Traurigkeit aus den fröhlich fein jollenden Geſchich⸗ 
in, die fie. mir in ihrem Briefe erzählte. Der Baron, der fih 
ebenfalls fehr für fie intereijirte, Ließ fi durch feinen Banquier 
oftmals nad) ihr erfundigen, ohne je eine genügende Antwort u er⸗ 
halten. Einigemal pieß es, le fei da, man habe Gelder an Är Ya 


170 _ Fünfzigſtes Kapitel. 


zahlt oder von ihr erhalten, ein andermal war fie abgereist und 
was das Seltfamfte an der Geſchichte ift, Briefe, die wir direkt an 
fie fchrieben, fchien fie nie erhalten zu haben, denn fie erwähnte ders 
ſelben trog unferer Anfragen nie auch nur mit einer Sylbe.“ 

„Das ift ganz fonderbar,” meinte der Kammerdiener, „wer weiß, 
ob fie nicht gerade in dem Haufe gewohnt hat, vor dem wir foeben 
ftehen? Hier ift vor einiger Zeit augenſcheinlich Jemand ausgezogen, 
und dad Zeitungsblatt aus Ihrer Stadt fpricht wohl für meine 
Bermuthung.“ 

Der Jäger zuckte mit den Achfeln und fagte: „allerdings kön⸗ 
nen wir und erkundigen, doc was hilft’, wenn wir im glüdlichiten 
Kalle wirklich erführen, daß fie, die ich fuche, hiergewohnt? Sie ift 
abgereidt, wer weiß, wohin?“ 

„Aber fragen wollen wir doch,“ fagte der eifrige Kammerdie⸗ 
ner. „Das Haus ift leider ringsum verfchloffen und fteht vollkom⸗ 
men vereinzelt da; font könnte man die Nachbarn fragen. Oder 
wiſſen Sie was, da Sie etwas Italientfch iprechen, fo gehen Sie 
in dad erſte Haus auf der anderen Seite und erkundigen Ste fid 
da, ich warte hier auf Sie.“ 

Während Lukas dem Nathe feines Begleiters folgte, zog diefer 
eine Gigarrendofe aus der Taſche, nahm eine Cigarre heraus, bes 
merkte aber, daß er fein Feuerzeng zu Haufe gelafien. Vergeblich 
fah er ſich nach einem freundlichen Raucher um, der ihn hätte außs 
helfen können: der Plaß lag öde und leer, wie gewöhnlich. Doch 
jegt ftieg die Straße, welche hinter dem bezeichneten Haufe hervor» 
kam, ein elegant gekleideter Herr herab, die brennende Gigarre im 
Munde, und an diefen wandte ſich der Kanımerdiener, ihn in gutem 
Deutſch um einiged Heuer bittend. 

Der Fremde reichte ihm die Cigarre bereitwillig dar. Nachdem 
fich der Kammerdiener verfehen, gab er fie mit den Worten zurüd: 
„ich danke recht ſchön!“ worauf der Fremde erwiederte: „gar keine - 

Hrfade!“ 
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„Sieh da! fie da!” rief der Kammerdiener freudig aus, „ein 
Landsmann, ein Deuter! Ich hin außerordentlich erfrent !« 

Der Angeredete ſchien aber nicht in gleichem Maape erfreut zu 
fein. Wenigſtens drüdte fih auf feinem Gefichte nichts dergleichen 
aus. Died Geficht war überhaupt kein angenehmes zu nennen. Er 
brummte etwas in den Bart, griff an feinen Hut und wollte fi 
entfernen. Doch fo leicht ließ der Kammerdiener den Fremden, 
den erjten feit längerer Zeit, mit dem er Deutſch plaudern fonnte, 
nicht fahren. 

„Sie werden doh für einen Landsmann eine Minute Zeit 
übrig haben?” fagte er. „Zum Teufel! ich bin wirklich erfreut, 
wieder einmal von einem fremden Gefichte Deutfch reden zu hören.“ 

„Was geht Sie mein Geſicht an? Laſſen Sie mich, ich habe 
Eile!“ 

„Ihr Geficht nichts, Freundchen, aber Ihre Zunge. Ich laſſe 
Sie wahrhaftig nicht cher los, Freundchen, bis Sie mir einige. 
Auskunft gegeben.” 

„Es find fonderbare Manieren, fremde Leute fo aufder Straße 
anzuhalten.” 

„Allerdings; aber hundert Meilen von der Heimath faun man 
fih dergleichen von einem Landsmann ſchon gefallen laſſen.“ 

„Nun, was wollen Ste denn eigentlich?“ 

„Kennen Sie diefed Haus, das verfchlofiene da, mit den großen 
Zenitern im eriten Stod?“ 

„Nein, ich kenne es nicht.” 

„Daß wir und recht verftehen; diefes da, wo Heu, Stroh, 
Dapier umbherliegt. Es müſſen da kürzlich Leute ausgezogen fein.“ 

„Kann wohl fein, aber ich weiß nichts davon.“ 

„Auch nichts von den Leuten, die dort gewohnt haben?“ 

„Ebenfowenig.” 

„Schade, da müflen wir uns anderdwo erkundigen; dann bes 
daure ich fehr, Sie aufgehalten zu haben, mein Herr Landsmann, 
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Nehmen Sie es mir nur nicht übel.” Er lüpfte ſeinen Hut und 
machte dem Fremden eine Verbeugung. 


Dieſer aber ging nicht davon, ſondern blieb jet ſeinerſeits 
freiwillig ſtehen, bald das Haus, bald den Kammerdiener eifrig bes 
trachtend. 


Man konnte eigentlich nicht beftimmen, was er genan betrachtete, 
denn er fchielte ganz entfeglich. 


„Haben Sie,” fagte er nad) einer Paufe, „irgend einen Zweck 
dabei, fi nach den Leuten, die im jenem Haufe gewohnt, zu er 
fundigen 2“ 

„Ja und nein,“ entgegnete der Kammerdiener. „Wir vermus 
theten nach einer deutichen Zeitung, die wir am Boden fanden, daß 
die Dort Ausgezogenen Landsleute gewefen ſeien.“ 

„Deutſche?“ 

„Allerdings Deutſche.“ 

„Darüber kann ih Sie aufklären,“ ſagte zuverſichtlich der 
Fremde, „Deutſche ſind's nicht geweſen. Es haben hier auf dem 
ganzen Platz ſeit mehreren Jahren keine Deutſche gewohnt. Die 
Wohnungen hier ſind ſehr theuer und die deutſchen Reiſenden haben 
gewöhnlich nicht viel Geld. Auch erinnere ich mich, vor einiger 
Zeit zufällig gehört zu haben — eben fällt mir's ein — daß dort 
in den bezeichneten Haufe ein alter Franzoſe mit feinem erwachſe⸗ 
nen Sohn gewohnt, die ſich vordem längere Zeit in Deutſchland 
aufgehalten.“ 

„Ah ſo?“ 

„Und dann habe ich das Vergnügen, Ihnen einen guten Tag 
zu wünſchen.“ 

„Nehmen Sie meinen beſten Dank!“ entgegnete der höfliche 
Kammerdiener; „aber würden Sie nicht vielleicht noch einen Augen⸗ 
blick warten, dort kommt eben mein Freund, der ſich vielleicht ebenſo 

wie ich eine Ehre daraus machen wird, die Bekanntſchaft eines 
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Landsmannes zu machen. Bielleicht trinfen wir eine Foglietta zu⸗ 
ſammen.“ 

Der Fremde ſchielte über den Platz bin und fuhr faſt unmerk⸗ 
lich zufammen, als er die hohe Geftalt des Jäger Lukas auf fid 
zufchreiten fah. „Unmöglich!“ ſagte er und feßte haftig hinzu: „ich 
habe ſehr dringende Gefchäfte, wünfche guten Tag und glückliche 
Reife!“ 

Damit eilte er gegen die Strada Balbt und Hielt fich fehr nahe 
auf der linken Seite des Platzes, wie es fihien, in der Abficht, um 
nicht zu dicht bei dem Herrn Lukas vorbei zu fommen. 
| Diefer hatte den Fremden mit dem Kammerdiener fprechen 
ſehen und 309 höflich feinen Hut, um ihn zu begrüßen. Der Ans 
dere that mit halb abgewandtem Geficht ein Gleiches, und man bes 
merkte in diefem Augenblid, wie der Jäger dem fehnell Entetlenden 
mit einer Mifhung von Ueberraſchung, ja Erftaunen in den Zügen 
nachblickte. Ja, er ſchien einen Augenblid Willens zu fein, ihm zu 
folgen, Doch er befann fich eines Anderen, fuhr mit der Hand über 
die Augen und trat zu dem Kammerdiener. 

„Haben Sie etwas erfahren, Lukas?“ fragte diefer. 

„Man fagte mir da drüben,” entgegnete der Säger, „ed habe 
bier in dem Haufe eine deutfhe Signora mit ihrem Kinde gewohnt, “ 

„Eine deutfche Signora ?“ 

„Die früher Tänzerin gewefen ſei.“ 

„Alſo doh? — So hat mich unfer Landsmann, der dort eben 
von und ging, ein wenig angelogen, indem er mir fagte, in dem 
Haufe habe ein after Franzofe mit feinem Sohne gewohnt.“ 

„Ah, Canaille!“ fagte der Jäger grimmtig, indem er die Fauft 
ballte, „mich follte nicht wundern, wenn er e8 war, daß der Kerl 
bier wieder eine Büberei ausgeführt hätte! — Wifjen Sie, mit wem 
Sie foeben gefprochen?“ 

„Rein, Lukas, Sie erfchreden mid.” 

„Nun,” fuhr der Jäger beftimmt fort, „ih will nicht felig 
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werden, wenn dad nicht der berüchtigte Gevatier war. Sie haben 
bei und von dem Gevatter gehört?” 

„Ra, ob —?“ fagte erftaunt der Kammerdiener. „Den fie 
in Deutfchland mehrmal einfingen und der immer wieder ausbrach.“ 

„Derfelbe. Doch gehen wir nach Haufe, ich muß dem Baron 
mittheilen, was wir bier gefehen und erfahren, vieleicht, daß fich 
etwas anffinden ließe.” 

Sie gingen mit einander fort, die Strada Balbi hinab und 
bogen unten in die fchmalen Gaſſen ein, die nach dem Hafen führs 
ten, wo ihr Hotel, Eroce di Malta, lag. Unterwegs famen fie an 
einem Zrödlerladen vorbei, vor welchem der Jäger einen Augenblid 
ftehen blieb, durch die Fenfterfcheiben etwas genau anfah und dann 
ſchnell hinetneilte. Der Kammerdiener folgte ihm. 

Da fland altes Möbelwerk, Krüge, Gläſer, Hellebarden, roſtige 
Schwerter, und auf einem fchwarzen Schrank zwifchen den ſchlech— 
ten Gopien eined alten Genuefer Robili und eines graubärtigen 
Heiligen ein Meines Bild, einen Mann in ſchwarzem rad vor 
ftellend. 

Der Jäger nahm das Bild Haftig herunter und betrachtete es 
lange. Der Kammerdiener fah ed ebenfalls erftaunt an. „Iſt 
das nicht Dubellt, der Tänzer?” rief er aus, „den wir in Paris 
gefehen.“ 

Der Jäger nidte mit dem Kopfe. 

„Wie mag das hieher kommen? Fragt doch den alten Kerl da. 
He! bonus amica!“ \ 

„Laßt's gut fein!” fagte der Jäger, „ich will verſuchen, mid 
ihm verftändfih zu machen. „Woher ift diefes Bild?“ fragte er 
‚ den Händler, ebenfalls in fchlechtem Italieniſch. Doc verftand ihn 
der pfiffige Genuefer vollkommen. 

„Diefes Bild?“ entgegneteer, „von einem außerordentlich guten 
dentfchen Maler, ein vorzügliches Stück — es ftellt, wie ich glaube, 
einen deutfchen Prinzen vor —“ 


Genua. 175 


„Aber woher habt Ihr das Bild?“ 

„Dies Bild — nun laßt mich nachdenken — richtig! richtig! 
bei der Auftion, wo die Sachen der Signora Marina, der großen 
Tänzerin, verfauft wurden.” — 

„Sie war eine Deutfche?“ 

„Man fagte fo,“ entgegnete wegwerfend Tächelnd der Genuefer, 
„aber ich glaube es nicht, denn fie tanzte viel zu gut, viel zu gras 
ziös für eine Deutſche.“ 

„Und weßhalb wurden ihre Sachen verkauft? — War fie das 
bei zugegen?” 

„D nein, fie war fchon Tängere Zeit fort, fo fagte man. Einige 
meinten, fie fei geitorben, Andere wollten wifien, fie wäre nad) 
Deutſchland zurückgekehrt. 

„Und wann war die Auktion?“ 

„Bor ungefähr vier Wochen.” 

„Ber beforgte diefelbe ?” 

„Ihr Geſchäftsmann.“ 

„Kennen Sie ihn?“ 


„Nur dem Aeußern nach,“ ſagte der Italiener. 

„Und dieſes Aeußere tft nicht ſchön,“ fuhr der Jäger fort, „ein 
häplicher Mann?“ 

„Ein ſchlechtes Geficht!“ 

„Er iſt's!“ fagte der Jäger zu dem Kammerdiener, und ſchut⸗ 
telte traurig den Kopf. „Wie ſie an den Menſchen gekommen, iſt 
mir ein Räthſel. — Was ſoll dies Bild koſten?“ 

„Es iſt von einem ausgezeichneten Meiſter, Herr,“ verſetzte der 
Italiener, und betrachtete das Portrait angelegentlichſt mit Kenner⸗ 
blicken. „Man hat mir auch ſchon zehn Scudi dafür geboten, blos 
weil es aus der Sammlung der Signora Marina iſt.“ 


„Ich geb' Euch fünfzehn dafür.“ 
„Nun meinetwegen!“ verſette der Italiener pfiffig lächelnd und 
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fehr erfreut über den guten Berfauf, denn es hatte ihn vielleicht ein 
paar Franken gefoftet. 

Als die Beiden mit dem Portrait in den Hof des Croce di 
Malta kamen, war dort eben ein Reiſewagen angefahren, — ein 
elegantes Coupe; der Poſtillon ſchob zufrieden Tächelnd fein Trink 
geld in die Tafche und fpannte die dampfenden Pferde aus. Zwei 
Bediente in dunkeln Neifelivreen waren befchäftigt, die fchweren 
Koffer Ioszufchrauben und die Bache herabzunchmen. Lukas und 
der Kammerdiener fanden alte Bekannte. Sie fchüttelten ihren 
Collegen freundlich die Hände und gingen ihnen mit Rath und 
That beim Unterbringen der Effekten und ihrer werthen Perfonen 
an die Hand. — 

Dben in dem Salon des eriten Stodes, den wir vor einiger 
Beit befuchten, mit der reizenden Ausficht über den Hafen und das 
Meer, war ein eleganter Frühftüdtifch ſervirt. Cine hohe ſchöne 
Frau mit edfen Gefichtözügen, aber etwas bleich, die Baronefie von 
C., bereitete den Thee. 

Sie hatte ſich nicht viel verändert, unfere liebenswüadige Bes 
fannte, nur fo viel, wie ein, obgleich glüdlicher uud forgenfreier 
Eheſtand von zehn Jahren bedingt. Sie war fchlanf und grazids, 
wie damals; ein braunfeidener Morgenüberrod zeigte ihre eleganten 
angenehmen Formen, und die edle Stirn wurde hervorgehoben durch 
ein Schwarzes Schleiertuch, unter welchem fie ihr dichtes, braunes 
Haar verſteckt hatte. 
| Ihr Gemahl, der Baron Karl, hatte fich ebenfalls wenig ver: 
ändert, nur war er etwas flärfer geworden. Gr ftand an dem Fens 
fter mit feinen beiden Freunden, dem Grafen Alfons und Alfred, 

die eben von Florenz angekommen. 
„Ihr feht mich einigermaßen überrafcht,” fagte er, „das heißt, 
freudig überrafcht, euch fo fchnell Hier in Genua zu fehen. Nicht 
wahr, Pauline, wir hatten fie fo bald nicht erwartet?" 

Die Baroneffe lächelte, 
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„Ich muß mich gegen deine Vorausſetzungen ernſtlich verwah⸗ 
ren,“ ſagte Alfons lachend. „Ich verſichere Sie, Madame, ich 
begreife nicht, aus welchem Grunde Karl zu den ſonderbaren Vers 
muthungen über mich kommt, ich habe ihm wahrhaftig nie Anlaß 
dazu gegeben.“ 

„O, erinnern Sie ſich, Graf Alfons,“ entgegnete die Dame, 


„das Wahre an der Sache iſt, daß er ſich auf ſeiner einſamen 


Campagne am Comerſee gewaltig nach ſeinen Freunden und auch 
wohl ein wenig nach der unvergeßlichen Florentiner Saiſon geſehnt.“ 
„Aber, Pauline, du mußt nicht aus der Schule ſprechen!“ 

„Und ich,“ ſagte Alfons, „bin der gnädigen Frau ſehr verbun⸗ 
den, daß ſie Partei für uns nimmt. Der Baron iſt ein entſetzli⸗ 
cher Sittenprediger geworden.“ | 

„Für mich ift das Wahre an der Sache,” ſprach der Baron 
luftig, „daß ich außerordentlich erfreut bin, euch endlich hier zu 
haben. Wie wollen wir von alten Zeiten fprechen! die damalige Ges 
fellfehaft meines Heinen Haufes vor der Stadt durchhecheln, kurz 
und amufiren, fo gut es geht! — Aber, Alfred, du bijt entfeglich 
ernjt geworden, eigentlich follte ich fagen, nicht munterer; denn ich 
erinnere mich ganz wohl, du warft damals gerade fo, als du und 
in Brüjjel in den Wagen hobſt. Eriunerft du dich noch, Pauline?” 

„D ja!” Tachte die junge Frau, „ed war meine erfte, meine 
glücklichſte Riſe. Doch kommen Sie her zu mir, Alfred,” fagte 
fie, plößlich ernft werdend, „ſetzen Sie fidh hier neben mich, Sie 
müffen mir erzählen, wie es Ihnen in den lepten zehn Jahren 
ergangen.” 

„Recht gern!“ fagte Alfred mit freundlichem Ausdrud in Ton 
und Stimme, „und es wird mic unendlich glüdiich machen, Ihrem 
fühlenden Herzen von meinen Kleinen Grlebnifjen mittheilen zu 
können.“ 

„Nur nicht ſentimental, Alfred!“ rief der Baron lachend, „wirf 
die Vergangenheit hinter dich, ſchau' der Zukunft froh und heiter 
‚ Gadländers Werte. TIL - 12 
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entgegen. — — Mama,” fuhr er fort, indem er durch's Fenſter 
blickte, „dort kommen die Kinder; dürfen fie einen Angenbiid | 
herein ?* 


„Allerdings!“ entgegnete die Baronin mit außerordentlich alt 
kluger Miene; „wir müſſen fie doch unfern Gäften vorftellen!“ 


Einen Augenblick darauf öffnete der Baron die Thüre und drei 
alferliebfte Eleine Wefen kamen in verfchtedenen Gangarten in's 
Zimmer. Das Xelteite, ein Mädchen, ging mit zierlihen Schritten 
auf den Papa los, gab ihm einen Kuß und den beiden Freunden 
die Hand, worauf e8 fih zur Mutter an den Sopha begab. Das 
weite, ein Knabe, der während des Eintretend im Begriff war, 
eine ſehr laute Nede zu halten, verftummte plößlich beim Anblid 
der Fremden und flüchtete fich fchüchtern an die Hand des Papa's. 
Das Kleinite, ebenfalld ein Knabe, wankte mit ſehr unficheren Schrits 
ten durch das Zimmer und eilte, ohne fih um Jemand zu befüns 
mern, nach einer@de defielben, wo ber Spagterjtod des Vaters lehnte, 
fein willkommenſtes Spielzeug. 

Sept war die Familie beifammen, der Baron ftrahlte ald Vater, 
. und die Baronin war nit unempfänglich für die anerfennenden 

Worte, die ihren wirklich aMlerliebften Kindern von den beiden 
Freunden geipendet wurden. 

Doch jeder der beiden Freunde benahm fih auf andere Art: 
Alfred zog die Kinder an fi) mit einer unendlichen Liebe, einer 
rührenden Herzlichkeit, wie ein Glüd, dad man gern mit Anderen 
genießt und theilt, um das man fie aber nicht beneidet, weil man 
weiß, daß man ſelbſt darauf verzichtet, das Gleiche zu erringen. Der 
Graf dagegen ſah die Kinder freundlich und gütig an, wie etwas, 
das er ebenfalld haben würde, fobald e8 ihm nur beliebte. Dabei. 
biiefte er in den Spiegel, fuhr mit der Hand durch das Haar und 
bemerkte mit Vergnügen, daß er fih in den legten zehn Jahren aufe _ 
fallend gut confervirt habe, 
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In Genua nun verlebte der Baron mit feiner Familie und 
den beiden Freunden einige recht heitere und glückliche Tage. 

Lukas hatte das Bild des Signor Dubelli noch am felben 
Zage vorgeftellt und das Erfahrene mitgerheilt. Doc fo fehr fih 
der Baron Karl und Alfons bemühten, eine Spur von der Bers 
ſchwundenen aufzufinden, fo waren doch alle Schritte, die fie gethan, 
vergeblich, und ebenjo wenig gelang es Lukas, trogdem er die Hülfe 
der Polizei in Anſpruch nahm, den Aufenthalt des Gevatterd zu 
entdeden, oder denjelben wieder zu fehen. — 

Es war gegen Ende Dezember, als fie fammt und fonders 
die Stadt verließen und auf dem Ferdinando Primo nad Neapel 
abreiöten. 
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Wer war in Neapel und erinnerte fi nicht mit Vergnügen 
der herrlichen Strada Toledo, jener Puldader der gewaltigen Stadt, 
die fie ihrer ganzen Länge nach durchftrömt? wer erinnerte fich nicht 
des herrlichen Anblicks diefer Straße, ihrer Freuden bei Tag und 
bei Nacht? 

In der heißen Zeit des Tages berührt kaum ein Sonnenſtrahl 
ihr breites Lava⸗Pflaſter, welches, vom Nachtthau beneßzt, erquickende 
Kühle aushaucht. 

Dicht an den gewaltigen Paläften, aus welchen der größte 
Theil von Toledo befteht, unter den Vorfprüngen riefenhafter Bal⸗ 
kons und Thore haben fich Obftverfäufer und Blumenhändlerinnen 
eingeniftet; in den glängendften, mannigfaltigften Farben Legen ir 
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lockenden Früchte aller Zonen dort beifammen;z feuchte Blätter, mit 
denen fie bedeckt werden, erhalten fie in der angenehmften Frifche. 
Man kann nichts Neizenderes fehen als folch’ einen wohlgeordne⸗ 
ten Fruchtftand: prächtige Melonen, Trauben, Orangen, Citronen 
und Granatäpfel zwiſchen dem grünen Laub, die fo fein verſteckt 
und halb verhält find, um den Vorüberwandelnden noch ftärfer 
zu reizen. Dazu fpendet der Blumenſtand auf der anderen Seite 
in feiner noch mannigfaltigeren Pracht den feinften Duft, und 
das glüht und fchillert, blendet und duftet Durch einander fo ent- 
züdend und bezaubernd, daß man nicht weiß; wohin man fich zuerft 
wenden fol. 

Aber noch andere Genüffe winken dem limberftreifenden. Dort 
ift die große Eisbude geöffnet und die Karte, welche davorhängt, 
zeigt eine ziemliche Auswahl, Der Limonaden= Verkäufer fchwingt 
fein Faß; vor dem Eigarrenladen werden die feinften Sorten aus- 
gepadt, die Conditoreten mit allen möglichen Süßigkeiten find eben- 
- falld geöffnet, wo Taufende der verjchiedenartigiten Augen, worunter 
recht fchwarze und glühende, die Blide freuzen und an den Herr- 
lichkeiten rings umber mit dem gleichen Entzüden, wie du, hängen 
bleiben, wo die Träger diefer verfchiedenen Augen wieder ebenfo 
verfchieden in Zracht und Alter bei dir vorbeigeben, eilen, laufen, 
plaudern, lachen und fingen, dich bierhindrüdend, dich dorthins 
ftoßend; da bald die breite Straße obendrein noch mit Karren und 
eleganten Equipagen angefüllt und vollgepropft iftz da namentlich 
die Letzteren in dem entjeglich fchnellen Tempo, womit fie dahin⸗ 
eilen, nur durch die wunderbare Gefchielichkeit ihrer Kutfcher von 
unangenehmen Zufammenftögen mit anderen Gquipagen bewahrt 
werden können; da Alles fo um dich herum immer- und immerfort, 
ohne einen Augenblick Ruhe zu geben, vaufcht, rafielt, dröhnt, plaus 
dert, lacht, glänzt, fo tritt bei Zeiten an den oben erwähnten 
Blumenftand, Tag’ dir für wenig Geld den prachtvolliten Strauß 
geben und drüd’ dein Geficht da hinein, um das braufende Getünts 
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mel um dich her einen Augenbli zu vergefien: daſſelbe ift wahrs 
baftig nicht lange zu ertragen. 

Eirnen ſolchen Anblid, wie wir ihn mit unfern ſchwachen Kräfs 
ten wiederzugeben verfuchten, bietet die Strada Toledo in Neapel 
an allen fchönen Tagen jeder Jahreszeit. Und dergleichen fchöne 
Zage hat die glüdliche Stadt, gering gezählt, jährlich über dreis 
hundert Es gibt aber dagegen auch Zeiten, wo der Anblid von 
Zoledo ein ganz anderer, ein minder erfreulicher tft. 

Solche Zeiten find zur Winterfaifon an einen neblichten und 
regnerifchen Tage, im Monat Januar. Den Staliener, welcher die 
Kälte außerordentlich fürchtet und fcheut, obgleich er fie fehr gut 
ertragen kann, treibt ein unfreundlicher Seewind, der von Santa 
Lucia zuweilen in die offene Straße hereinpfetft, gleich von ders 
ſelben hinweg in feine Wohnung oder in dad Kaffeehaus. An 
ſolchen Tagen eilt er, in feinen Mantel gehüflt, fo dag man vom 
Gefiht faſt gar nichts mehr fieht, im Gefchwindfchritt vorüber, und 
man hört nur das Wort: freddo! freddo! das Kiner dem Andern 
zähneflappernd zuruft. 

Die breite gewaltige Straße Tiegt dann, namentlich Abends, wie 
audgeftorben, öde und leer da. Die Beleuchtung auf derfelben reicht 
kaum bin, um einen fchwachen Begriff von der colofjalen Front der 
Paläſte zu geben, oder ein paar riejenhafte Garlatiden zu beleuchs 
ten, die ihren fchweren Balkon mißmuthig zu tragen fcheinen. 

Da die meiften diefer großen Paläfte nody wie in der guten 
alten Zeit von einer einzigen edlen Familie bewohnt werden, diefe 
Familie aber nicht mehr, wie es in jener alten guten Zeit Mode 
war, das Haus mit Gefolge und Dienerfchaft vollftändtg ausfüllt, 
fondern jeßt nur noch eine Reihe Zimmer im eriten Stod zum 
eigenen Gebrauche benüßt, und dieſe nicht einmal mehr gaftlich jeden 
Abend den Verwandten und Freunden des Haufes Öffnet, fo gewährt 
an folchen Abenden, wo der Menfchen und Lebensftrom in Toledo 
ausgefloſſen ift und nichts zurücgeblieben, als die fchwarzen hohen 
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Häufermaffen mit ihren todten Fenfterreiben, die Straße ein ödes, 
erftorbenes Anfehen. 

Hie und da rollt vielleicht eine Equipage, bie und da huſchen 
einige Perfonen von einer Nebengafle in eine andere hinein, als 
fürchteten fie fih vor der langen Toledo, die heute Morgen noch fo 
jugendlich frifch erfchten, heute Abend aber fo grau und todt daliegt. 
Ein feltener LimonadensBerfäufer fchwingt vielleicht in irgend einer 
Ede wie zum Hohne fein Eiswaſſer, dafielbe vergeblich dem ftillen 
Abend empfehlend, und neben ihm figt ein altes Mütterchen, und 
erhält ihr Feines Iodernded Feuer im Brand, theild um fich gegen 
die Kälte zu fehüpen, theild aber, um immer die Kaftanien warm 
zu halten. So fieht man auch in weiter Entfernung vielleicht ein 
paar ähnliche rothe Feuerchen brennen, kleine Punkte — das einzig 
übrig gebliebene Xeben. 

Geliebte Zefer, wir befinden und gerade vor einem der größten 
Daläfte in Toledo, einem Gebäude, wie eine Heine Feftung; bat 
auch vielleicht fchon zu dergleichen Zweden gedient. Der untere 
Stod, in rustico aus rauh behauenen Duadern aufgeführt, als 
haben ihn die Eyclopen zufammengetragen, befleißigt fih allein an 
den Fenftern und dem Thore einer einigermaßen freundlichen Idee, 
dies ftarre Mauerwert dem Auge angenehm unterbredend. Die 
fÄhweren, reichen Gitter an den Fenftern paſſen zu dem wilden 
Felfenartigen des ganzen Stodes, ald fei dort eiferned Gefträud 
herausgewachfen, und die beiden Giganten, die an dem Thore ftes 
hen, vielleicht übrig gebliebene Trümmer ber alten Riefengefchlechter, 
die bei dem Baue halfen, dann nicht abgelöst wurden und langfam 
erftarrten, und deren Bftde ſich vor demfelben kreuzen, fheinen fras 
gen zu wollen: „wird fi wohl Jemand dort hineinwagen?“ 

Die oberen Partieen des Haufes wachlen fehon etwas fchlans 
fer und anmuthiger in die Höhe, die Wände find mit pafienden 
Berzierungen verfehen, die enter Hoch und breit, und die Balkon 
zierlich und geſchmackvoll. 


— 
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Dad vordere Thor iſt weit geöffnet, wir treten unter den Bo⸗ 
gen — ein ſtarkes eifernes Gitter hemmt unfern Schritt, Die 
Schnur, welche das Schloß an demfelben aufzieht, ruht in der Hand 
jenes alten und feiften Portierd, der mit goldbordirtem Node und 
Pelzüberwurf, mit gejchlofjenen Augen in einem mit Glas bededten 
Berfchlag an der Treppe fißt, wie eine ausgeftopfte Seltenheit, hier 
allerdings eine folche, denn nur wenige der großen Familien treis 
ben in ihren Paläften noch den Luxus eines fo wohlgenährten und 
gut coftümirten Portierd. Aber wad wir von dem Haufe fehen, in 
welches wir num eintreten, — denn die Gitterthäre öffnet fih uns 
ferer Zaubermadht von felbft — zeigt und an, daß wir und bei 
einer jener alten Familien befinden, die einen Stolz darin ſuchen, 
ihren Palaft, wenn er auch für Feſte und Kuftbarkeiten nicht mehr 
geöffnet ift, fo im Stande zu erhalten, daß ed nichts braucht, als 
einige Xichter mehr anzuzünden und die Klügelthüren aufzureißen, 
um eine ganze Geſellſchaft der eleganteften und vornehmften Leute 
aufs Befte zu empfangen und zu bewirthen. 

In dem großen Hofe, den wir vor und fehen, plätſchert ein 
einfamer Springbrunnen zwifchen alten hochflämmigen Dranges 
bäumen; ein Koch mit weißer Jade und Mübe fpricht zum Fenſter 
der Küche hinans mit dem Kutfcher eines fehr niedrigen Broughams, 
der, mit einen ftarken englifchen Pferde befpannt, dort hält und 
defien beide glänzende Laternen das Grün der Bäume fanft bes 
leuchten. . 

Im Haufe aber ift es todtenftil. — 

Die breite Marmortreppe, mit Teppichen bedeckt und fanft ers 
leuchtet, it öde und leer, auf den langen Corridors hört man fein 
Geräufch, keinen Fußtritt, und nachdem wir drei bis vier hohe ges 
wölbte Zimmer durchſchritten, alle reich möblirt, alle mit einigen 
Wachskerzen erhellt, deren Licht die Einfamkeit und Dede ringsum 
recht deutlich zeigt, hören wir hinter einer fünften hohen und weis 
ten Flügelthüre ein leiſes Huften, 
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In diefem Zimmer tft der Boden mit Teppichen bedeckt, dafjelbe 
ift befier erleuchtet, im großen Kamin lodert ein Feuer, und zwei 
alte Bediente fpielen an einem Beinen Tiſche eine Partie Schach, 
während ein Dritter fich Huftend und gähnend auf einem Lehn⸗ 
ſtuhle dehnt. 

Die Thüre zum Nebenzimmer ift nur angelehnt; wieder Teps 
piche, Kaminfeuer, Lichter, aber keine menfchliche Seele; in dem dar⸗ 
‚auffolgenden ebenfo, dann aber öffnet fich die Thüre eines kleineren 
Kabinet3 und ein Kammerdiener in fchwarzem Frack öffnet einem 
anderen, ebenfalls fchwarz gekleideten alten Manne, der einen Stoß 
Papiere unter dem Arme trägt, die Thüre. Beide machen fich eine 
freundliche Berbeugung, der Mann mit dem Papier, eine Kleine Bes 
richtöperjon, mehr unterthänig, der Kammerdiener des großen Haus 
ſes mehr herablafjend, dann fchließen fi die Thüren wieder, und 
wir wagen ed, durch dad Kabinet in das dahinterliegende Zimmer 
einzutreten. 

Gin hohes gewölbtes Gemach; dicke perfiiche Teppiche bedecken 
den Boden, die Wände mit dunkelbraunen, gepreßten Sammettapes 
ten bededt, zeigen Kleine fchimmernde Goldftreifen, ein Kronleuchter 
hängt von der Dede herab und beleuchtet eine Menge eeichgeſchnitz⸗ 
ter eleganter Möbel, ein paar koftbare alte Bilder, einige Kleine 
Marmorfiguren, Waffen und feltfame Gefälle auf Kleinen Eetifchen, 
in der Mitte auf einem großen, runden Tiſch ein Haufen Bücher, 
unordentlich durcheinandergeworfen, vor welchen ein Lehnſtuhl fteht. 
Aus dem Kamin von außerordentlicher Höhe und Breite ftrahlt eine 
Iuftige, behagliche Gluth, und die bronzenen Feuerhunde, welche dies 
felbe tragen, zeigen ganz erhißte rothglühende Gefichter. 

In dem Gemach befinden fich zwei Leute: ein älterer und ein 
jüngerer Dann. Der Xeltere, vielleicht an die Fünfzig, mit ſtark 
ergrautem Haar, fißt vor dem Kamin in einem Lehnſeſſel; er trägt 
einen braunen Leberrod unter dem Kinn zugefnöpft, und bat feine 
Füße auf die meffingne Kaminftange geftellt. Der junge Mann 
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fteht an der anderen Seite vor dem Kamin und hat die Stirme 
gegen dad marmorne Gefimd gedrüdt. 

Der alte Herr hält ein Papier in der Hand und ſchaut über 
dafjelbe hinweg in die Gluth des Feuers. Sein Kopf hat einen 
edlen, ruhigen Ausdrud, und die breite hervorragende Stirne und 
die bligenden Augen zeigen ein lebhafted Temperament und einen 
feften Willen. | 

„Eh bien, Eugen,“ fprach der alte Herr und wiegte das Pas 
pier in feiner Hand, „hier babe ich das wichtige Dokument, nad 
dem ich mic, lange gejehnt, welches zu erhalten mir fo viele Schwies 
rigfeit gemacht und das ich jept — ich kann ed nicht läugnen — 
wohlbehaglich in meiner Hand fühle. Wir find gefchieden, Madame 
la Duchesse und id.“ 

„Es hat Sie aber Opfer genug gekoftet,“ entgegnete der junge 

Mann, ohne feine Stellung zu verändern. 
BBah!“ fagte der Andere, „fehr kleine in Betreff meiner Frei⸗ 
heit, meiner häuslichen Ruhe, die ich nun wieder gewonnen. — 
Ach, wenn ich diefe Freiheit und häusliche Ruhe auch unr recht bes 
nugen, recht genießen könnte! Wenn du mir endlich dazu verhelfen 
wollteft, Eugen!“ — 

63 erfolgte Feine Antwort, 

„Sei ein Mann! Du haft die Vergangenheit hinter dich ges 
worfen, löfche fie aus, alle Erinnerungen daran! — — Vorwärts! 
— — nd Leben hinein!“ 

Der junge Mann machte eine ungeduldige Bewegung. 

„Seit du von Genua zurüd bift, finde ich dich insupportable; 
du haft meinen Willen erfüllt, du haft reine Bank gemacht, aber 
jest laß die Schutthaufen deines fogenannten früheren Glücks nicht 
zwifchen deinen Füßen umberliegen, mad’ Plag für ein neues Fun⸗ 
dament, und laß’ und einen neuen tüchtigen, foliden Bau aufführen, 
mon garcon ; dein Onkel wird dir getreulich helfen. — Allond! 
Courage!“ 
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„Ih kann nicht!“ 

„Ab, du kannſt nicht?! — Immer dajielbe Wort! — Der 
Menſch kann Alles, was er will, das heißt, wenn er etwas Vers 
nünftiges ernftlich will; aber du, mein Freund, willſt nichts ernftlich, 
weil du feinen eigenen Willen haft.“ 

„Xeider habe ich gegen Sie bewiefen, mein Onfel, daß Sie 
Recht haben, ich habe meinen Willen unter den Ihrigen gebeugt, 
leider! leider! — O das arme Weib!“ 

„Mille tonnere!“ rief der alte Herr heftig, „mad mich nicht 
to! Ich habe in deinem Interefje gerathen, du haft in deinem 
Interefie gehandelt, und wenn du das bereuft, fo zeigft du darin 
eine unverantwortliche Charakterfchwäche; ich würde heute gerade 
wieder fo rathen, und über ein Jahr fo und Über zehn Jahre fo 
und in alle Ewigfeit jo.“ | 

„Weil Sie fie nie gefehen haben, Onkel, fie nicht und Das 
Kind.” 

„Kann fie mir ganz genau vorftellen, brauche fie nicht zu ſehen! 
— Uber meiner Treu, was foll die ganze Ynterredung wieder? 
Biſt du ein Knabe oder bift du ein erwachfener Menſch? Haft du 
nicht mit freiem Willen jene Verbindung abgebrochen?“ 

„Leider.“ 

„Ja leider, weil du — —“ 

„Run, Onkel, weil ih —?“ entgegnete der junge Mann und 
wandte dem alten Herrn haſtig das Geficht zu. 

„Weil du ein fchwacher Menſch bift, ſchwach von der Fuß⸗ 
fohle bis zum Scheitel, weil du fein eigened Ja und Nein haft, 
weil du —“ 

„D halten Sie ein! Gerade weil Ihre Vorwürfe fo gerecht 
find, treffen fie mich fürchterlich, gerade weil ich mir meiner Schwäche 
bewußt bin, muß ich mich felbft verachten und bin beftraft genug. 
D hätte ich damals Ihre Ungnade vorgezogen, mein Onkel, und 
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hätte dagegen behalten die Ruhe meines Lebens, mein Weib und 
mein Kind.“ 

„Dein Weib?“ 

„Ja, mein Weib, Onkel! und wenn Sie auch wegen einiger 
mangelnder Formalität die Ehe für nichtig erklären laſſen, wenn 
man das Ihnen, dem reichen nnd mächtigen Herrn, zu Gefallen 
thut, deßhalb ift fie vor Gott doch nicht gelöst, vor Gott nicht und 
nicht vor meinem Gewiffen, dad kann ich Sie verfichern.“ 

Es entftand eine längere Paufe, während welder der junge 
Mann einigemal heftig in dem Gemach auf und ab fchritt, der 
Andere aber mit dem polirten Eifen in bie Kohlen bineinftieß, dag 
die Funken umber flogen. 

„Eugen,“ fagte er alddann und wandte fich ind Zimmer hinein, 
„Eugen,“ wiederholte er, „ſei verftändig, laß’ uns, die beiden ein» 
zigen und legten Glieder diefer großen und mächtigen Familie, frieds 
lich bei einander wohnen. Gefchehene Dinge find nicht zu ändern, 
und wenn dieſe gewifjen Dinge zu ändern wären, könnte ich doch 
nimmer zugeben, daß fie geändert würden. — Du haft A gefagt:, 
jei fo vernünftig und buchftabire durch bi8 zum 3.” 

„Rein, Herr Onkel, ich fomme über Ihr B wahrhaftig nicht 
hinaus!“ 

„Schon über mein B nicht? Darin liegt Doch durchaus 
nichts Berfängliches, vielmehr etwas ſehr Reizendes und Lockendes 
für jeden jungen Gavalier von Verſtand und Lebensluft.“ 

„Ih habe ja Beides nit“ murmelte zähnefnirjchend der 
Neffe. 

„Zum Teufel auch!“ fuhr der Onkel fpöttifch Tachend fort, ohne 
jene Antwort gehört zu haben, ‚dies mein erfted Verlangen tft nas 
türlicher Weife ſehr fchwer zu erfüllen! Du follft diefes Haus 
öffnen, meinetwegen in der eriten Zeit als garçon, follft dir und 

deinen Bekannten Meine Feſte arrangiren, Diner’ö geben, den alten 
Steinhanfen lebendig machen, und. mir erlauben, wid Üe\ wen. 
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Keftivitäten meiner Iugend zu erinnern und mit froh und vergnägt 
zu fein! — O mein Sohn,“ fuhr er weicher fort, „es tft dies ges 
wiß ein billiges Verlangen. Sieh’ mich an, wie ich hier fie, von 
meinem bitterften Feinde, der Gicht, Monate lang in diefen Stuhl 
gefhmieret, und in diefem weiten öden Zimmer, in dieſem unges 
heuren Palaft allein, ganz allein. Du weißt nicht, wie die Stun 
den fchleichen, du haft keine Idee davon, wie lang die jepigen 
Abende dauern; welche Ewigkeit es ift von dem Moment, wo man 
die Lichter hier in diefem Zimmer anzündet, bis zu jenem, wo ich 
mich entkleiden laſſe, um einer noch zehnmal längeren fchlaflojen 
Nacht entgegen zu fehen.“ 

Der jinnge Mann hatte fih an den Lehnſtuhl geftellt, und 
ſchaute mitleidig auf feinen Onkel hinab. „Ja,“ fprach er alsdann 
mit leifer Stimme, „wie jchön wäre es für und, wenn fich die Flü- 
gelthüren dort öffneten, und fie hereinträte mit dem Heinen Kinde 
an der Hand und wir Alle mit ihr plauderten und das Meine Kind 
mit und lachte!“ 

Der alte Herr fah gedankenvoll in die Kohlen und nickte mit 
dem Kopfe. 

„O warum war das nicht möglich, mein Onkel?“ ſagte der 
junge Mann ſo leiſe, daß man ſeine Worte kaum verſtehen konnte. 

Doch der alte Herr verſtand ſie und erwiderte feſt und beſtimmt: 
„unmöglich! Glaubſt du,“ fuhr er nach einer Paufe fort, „wir häts 
ten mit unferem Stande feine Pflichten übernommen, die wir ers 
füllen müfjen? glaubft du, die hohen Schranken, welche uns von 
der übrigen Welt trennen, beftänden nur fo lange, als ed und cons 
venirte, und wir brauchten fie nicht mehr zu reipektiren, fobald es 
und amüfanter und befier dünkte, über fie hinweg zu feßen? — 
Rein, mein Freund! Jene Schranken, die dich abgefondert dahins 
ftellen, die Gränzen deines Standes follen dir heilig fen, aud 
wenn fie dich beengen, auch wenn fie dich drüden. Willft du ein 
Gavalier fein, fo jei ed ganz, willit du das nicht, eh bien! fo zers 
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brech' deine Grafenkrone, nenne dich Monſieur tel et tel, und du 
bift unftreitig etwas ganz Anderes — — vielleicht ebenfo gut, wie 
früher, — — wenn du alddann das Reue ganz biſt.“ 

„Aber mein Sohn, —“ entgegnete der junge Mann, „ſoll er 
büßen, was ich begangen?“ 

„Nein, gewiß nicht!“ verſetzte der alte Herr mit leuchtenden 
Augen, „nimm' ihn hieher, wenn du kannſt, er ſoll ſeinem Stande 
gemäß erzogen werden.“ 

„Seinem Stande gemäß? — Alſo ihm erfennen Sie einen 
Stand zu?“ 

„Allerdings, wenn er dein Sohn tft.“ 

„And fie?” 

Der Alte wehrte mit der Hand von fih ab, und fagte nad 
einer längeren Paufe mit unficherer Stimme: „jeder glaubt, auch 
du, mein Freund, daß das Unglüd, was ihm felbit betrifft, mit 
folher Kraft noch nie auf einen andern Menfchen niedergefallen 
jet, und doch ift Alles fchon da geweſen. Was du heute erlebft, 
tft mir vor fo und fo viel Jahren ebenfalls widerfahren, vielleicht 
nicht ganz im felben Verhältniß, aber auch ih mußte ein Herz, 
das mich fehr geliebt, von mir ftoßen, auch ich mußte ein Kind, 
mein eigened Kind, zurüdlaffen, und der Unterfchied zwijchen mir 
und dir war, daß ich jenes Kind allen meinen Anftrengungen zum 
Trotz nicht wieder fehen konnte, nie wieder fehen kann, weil es — 
— — — vie feine Mutter — — in Kummer nnd Elend vers 
ſtorben - - - - - - — — — — — — 

„Dein Bube aber,“ fnhr der alte Herr nah einer langen 
Paufe mit einem tiefen Seufzer fort, „lebt gefund und munter 
in Genua.” 

„So fihreibt man mir wenigſtens,“ entgegnete der Neffe. 

„Bott erhalte ihn!“ — 

In Diefem Augenbitde öffnete ſich langſam die Rüti 
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und der Kammerdiener trat herein und übergab dem alten Grafen 
ein Schreiben. Diefer ri dad Gouvert ab, durdflog den Brief, 
und nidte frenndlich mit dem Kopfe. „Da lied,“ fagte er zu dem 
Neffen, und reichte ihm das Blatt in die Höhe. „So eben kommt 
mein alter Freund, mein alter Iuftiger Vicomte von Florenz hier 
an und wird mich gleich befuchen. Ich freue mich außerordentlich. 
Man bringe den Herrn, der gleich anfahren wird, augenblidiich zu 
mir herein !“ 

Der Kammerdiener verbeugte fich tief und ging hinaus. 

„Eh bien, Eugen, du bleibſt noch einige Augenblide hier, oder 
haft du was Dringendes vor?“ 

„Durhaus nichts, Onkel, ich wollte fpäter ein paar Befuche 
machen, mein Wagen kann unten warten.“ 

„Bon. — Ich freue mich ehr, den alten Knaben wieder zu fehen. 
Sp eben rollt eine Equipage unter das Thorz er wird es fein.“ 

Es war wirklich der Vicomte, derfelbe, den wir in Zlorenz ges 
fehen und der jegt durd die langen Gänge dahinfchritt. Jedes 
Zimmer betrachtete er fi) im Vorbeigehen aufmerkſam und fah nirs 
gends etwas verändert, ebenjo wenig an dem alten Kammerdiener, 
den er fchon vor langen Jahren gekannt. Sept öffneten die Lakaien 
die Flügelthüren und er trat eilig in das Gemach. 

Der Graf war aufgeflanden, kam ihm an der Thüre entgegen 
und nmarmte ihn auf's Herzlichfte. Eugen jchüttelte ihm die Hand, 

„Da find wir!” rief Luftig der Vicomte, „Baum vor dem Hötel 
angefahren, etwas umgekleidet und fchon hier. Du fiehft, dag wir 
den Dienft nicht verlernt, Ich fage den Dienft,“ wandte er fi 
zu dem jungen Grafen, „weil Ihr Oheim ſchon damals Sekretär 
ber Zegation war, ald ich, ein blutjunger Attache, dort eintrat. — 
Wie geht e8 dir?“ 

Der Graf zudte mit den Achſeln, als er feinen Freund an 
den Kaminwinkel führte und auf feinen Lehnftuhl zeigte. 

„Alſo immer noch im Kampf mit dem alten Feind?“ ſprach 
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der Bicomte, „das tft ſchlimm, mein Freund. Es iſt aber au 
wahrhaftig heute ein Wetter dazu draußen, beim heiligen Ludwig, 
auch gar nichts Neapolitanifches, man künnte in Rußland fein!“ 

„Und du kommſt direft von Florenz?“ fragte der Graf. 

„Allerdings, und bin fogar durch Rom ohne Aufenthalt ge 
fahren; e8 war troftlos in Rom, ebenſo ſchlechtes Wetter. Apropos, 
Monfteur Eugen, Sie hätten nah Florenz kommen follen! Wir 
haben ein merkwürdiges Stück Saifon erlebt, ich muß das gelegents 
lich ausführlicher erzählen, eine ganz verfluchte Epifode, in deren 
Folge ein Duell und deßwegen bin ich eigentlich abgereist. 

„Du haft dich geſchlagen, alter Rous?“ 

„Ich mic eigentlich nicht, nur ſekundirt gegen einen jungen 
harmanten deutfchen Offizier, den ich mit bieher gefchleppt. Es 
war eine ganz fabelhafte Geſchichte. Doc das ein andermal. — 
Ih Hätte euch den jungen Deutfchen gleich hieher gebracht, aber 
ih wußte nicht, ob die Allergnädigfte — verzeih mir, lieber Freund, 
dag ich mich nicht nach dem Befinden deiner hochadeligen Duchesse 
erkundige.“ 

Der Graf lächelte ſarkaſtiſch gegen die Gluth. „Ich Hoffe, 
verjegte er nach einer Weile, „daß fie fi) wohl befindet, genau aber 
kann's ich wahrhaftig nicht ſagen?“ 

„Alſo immer noch diefelbe Geſchichte?“ 

„Richt ganz — wir find ſeit heute geſchieden.“ 

„Ah, da gratulir ich!“ fagte lachend der Vicomte. „Diefe Ehe 
war für dich feine Rofenkette, und ich bin überzeugt, du wirft im 
Ganzen genug haben und zu feiner anderen eine Difpenfation nach⸗ 
fuhen. — Aber was gefchieht heute Abend bei euh? — Gar 
nihts? — Du bleibft zu Haufe, und Eugen — ?“ 

„3b Tann mich bei dem nafien Wetter nicht auf die Straße 
wagen,” entgegnete der Graf. „Und du unfteter Geift, willft du mit 
einem kleinen Souper & trois vorlieb nehmen, oder vielmehr 
& deux? Denn Eugen bat noch einige Beſuche zu fahren.“ 
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„Verſteht fi) von ſelbſt!“ Iachte der Vicomte, „ich mach’ beute 
Abend den Krantenwärter, und wenn Eugen fpäter, vielleicht um 
eilf Uhr, fo freundlich ift, mir im Caf& de l’Europe ein Redenz⸗ 
Vous zu geben, bin ich ihm fehr dankbar dafür, denn ich kann uns 
möglich fo früh zu Bette gehen. — Sie werden da auch,“ fuhr er 
zu dem jungen Grafen gewendet fort, „meinen jungen Offizier ken⸗ 
nen lernen, und zwei andere Deutfche, die ich ebenfalls in Florenz 
fab, ein Graf Alfons von B., und ein Baron von E., angenehme, 
charmante Leute. Der Eine war mein Gegenfetundant.“ 

„Abgemacht!“ fagte der junge Graf, „ed bleibt dabei. Lieber 
Oheim, ich wünfche Ihnen eine gute Nacht!“ 

„Adten, mein Sohn!“ 

Der Graf Eugen verließ leife das Gemach, fchrittdie Treppen hinab 
und warf fih in feinen Wagen, der noch immer unter den Orangens 
bäumen bielt. Droben hörten die beiden alten Herrn das Fort» 

rollen deſſelben. 
Da die Beiden nın allein waren, fo ſprachen ſie von vergan⸗ 
genen Zeiten und tauſchten, was fie in den letzten Jahren ers 
lebt, geyenfeitig aus. Sie hatten fich vielleicht in acht Jahren nicht 
gefehen und in der Zeit war ſchon Manches vorgefallen, was den 
Einen und den Andern auf's Höchfte intereffirte. 

Sie hatten ein Heined feines Souper eingenommen und faßen 
nun vor dem Kamin, alte Tage, alte Leiden und Freuden recht vers 
gnüglich ind Gedächtniß zurüdführend. 

„Wie war es doch mit der bewußten Geſchichte?“ fragte der 
Bicomte, „du weißt jener Gefchichte, die dir fo viel zu fchaffen ge 
macht, mit jener Deutfchen und ihrer Tochter?” 

„Meiner Tochter?“ fagte gedantenvoll der Graf, „ja das tft 
eine traurige Gefchichte.“ 

„Du haft etwas darüber erfahren?” 


„Genug, mehr ald genug! Sie ſind Beide todt — Mutter und 
Kind!“ 
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„Ah!“ 

„Ich hatte in der That fo fihöne Hoffnungen anf das Heine 
Mädchen geſetzt, je mehr fich die lindernde Zeit zwifchen jene Tageſchob, 
je mehr fchwanden meine Skrupel, je größer wurde meine Sehn⸗ 
fuht nad) dem Kinde. O hätte ich früher beftimmtere Schritte ges 
than! aber wie ich anfing, mich gern meiner eigenen Sache anzus 
uchmen, war ed zu fpät. Sept tft alle Hoffnung bin: ich habe 
einen Todtenfchein in Händen von Mutter und Kind, und fie find 
im Elend geftorben!” Der alte Graf beugte fich bei diefen Worten 
über das Kamin hin, und ein paar Dide Thränen rollten übber feine 
eingefallenen Wangen. „Vicomte,“ fagte er mit zitternder Stimme, 
„das find die Sünden unferer Jugend!“ 

Der Bicomte nicte ſchweigend mit dem’Kopfe und verſetzte 
nach einer langen, langen Pauſe: 

„Uber, lieber Freund, nimm’ die Sache, wie fie ift; traurig, 
höchſt traurig bleibt es immer, aber es tft doch vielleicht etwas Bus 
te8 daran. Wie hätteft du das arme Mädchen, die Kleine nämlich, 
felbft wenn fie auf's Beſte erzogen wäre, in der r Geſellſchaft placi⸗ 
ren können? Bedenke das auch.“ 

„Ich habe das wohl bedacht,“ ſagte der Graf mit feſter 
Stimme; „ich hätte ihr die ihr zufommende Stellung ald meine 
Zochter gegeben.” 

„Nun ja, mein Beiter, aber als —“ 

„Gräfin von St. Alban!“ 

„Ah, das ift was Anderes! Freilich, du biſt unabhängig, die 
Mutter des Kindes war todt. ,— — 

„Seht das Kind auch, und fo ftehe ich ganz allein. Denk' 
dir dieſen Palaft, dieſen finfteren Steinhaufen belebt mit Iuftiger, 
heiterer Gejellfchaft, ich gehegt und gepflegt von ihr, die mid auf 
den Händen tragen würde; einen Schwiegerfohn würde ich fchon 
finden. Ah! das wäre ein anderes Leben! Es bat wohl vielleicht 
Niemand fo empfunden, wie ich, wie wohlthuend der freundliche 
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Gruß eines weiblichen Weſens ift, das dich liebt, wie wohlthuend 
der Drud ihrer Hand iſt, wenn fie Dich fragt, wie ed dir geht. — 
Doch genug diefer traurigen Geſchichten! Es tft meine Beftimmung, 
obgleich Gatte und Vater, doch allein auf der Welt zu bfeiben, 
allein zu ſterben. Komm es, wie es will!“ 

Noch eine kurze Weile blieben die beiden Freunde beifammen,. 
dann empfahl fi) der Vicomte bis auf Morgen und der Graf blieb 
in dem Zimmer allein zurüd. 

Nachdem er eine Zeit lang heftig auf und ab gefchritten war, 
blieb er vor einem Marmortifche ftehen, aufwelchem ein Kleines fchware 
zes Käftchen ftand. Er öffnete den Dedel, indem er auf eine geheime 
Feder drüdte, und nahm einen Pad alter vergiibter Papiere heraus, 

Lieber Leſer, auch wir kennen diefe Papiere, und obgleih wir 
es im Allgemeinen für unvortheilhaft halten, dem Xaufe der Ger 
fchichte voranzuellen, fo dürfen wir in dieſem Fall nicht verſchwei⸗ 
gen, daß es diefelben Papiere find, welche in jener denfwürdigen 
Nacht aus dem Zimmer der guten feligen Kiliane entwendet wure 
den. — — — — 

Der Graf wickelte das rothe Band, welches die Papiere um⸗ 
ſchlang, behutſam ab und betrachtete mit eigenthümlichem Lächeln 
bald dieſen, bald jenen Brief. Unten auf dem Grunde des Käft- 
hend befand fih ein Kleines Portrait, dad er ebenfalld lang und 
aufmerkſam anfıhaute, dann verfchloß er Alles wieder; durch einen 
Zug an der Glode rief er den Kammerbiener herbei und ließ fi 
ind Schlafzimmer leuchten. 

Dies Schlafzimmer lag am Gnde des Palaftes nach dem Hofe 
zu, und man ſah von den Fenftern deſſelben auf ein großes, untes 
gelmäßiged Hintergebäude, das in früheren Zeiten ebenfalld- zu dem 
Balafte gehört, dann aber wegen feiner finfteren Lage zwijchen den 
Häufermafien verfauft und jept von armen Leuten bewohnt wurde. 
Don all’ den Fenftern an demfelben, wo faft ebenfo viele arme Fas 
milien wohnten, war nur ein einziges erleuchtet, und auf diefes 
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einzige, mit dürftigen Borhängen bedeckt, ſchaute der alte Graf, der 
noch einen Augenblid an’d Fenfter getreten war. 

War es dieſe einzige Helle an der ungeheuren Wand, welche 
feine Blicke auf ſich zog und feſthielt? — er wußte ed nicht; genug! 
er biieb ange, lange ftehen und fchaute in den dämmernden Schein 
hinüber. Endlich wandte er fich feufzend ab. Der Kammerdiener 
Ef die ſchweren damaftnen Vorhänge dicht zufammen, zündete die 
filberne Nachtlampe an und verließ mit leiſen Schritten das Zims 
mer, nachdem der Gebieter in feinem breiten prächtigen Bette lag. 
Ein großer Neufundländer Hund ftredte fi daranf an die Thüre 
anf ein gewaltiges Bärenfell, die Diener löfchten in den Zimmern 
die Lichter aus, und nad und nad) wurde es ftille in dem Palaft - 
von St. Alban. — — 
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Vedi Napoli, pui muori. 


Sieh’ Neapel und ſtirb. 
(Stalienifches Eprihwort.) 


Das Fenſter, welches wir von dem Schlafzinnmer des Grafen 
von St. Alban matt erleuchtet mit dürftigem Schein durch die 
Nacht glänzen fahen, gehörte zu einem kleinen Zimmerchen, in dem 
ein hellerer Glanz, ald der von der. einzigen verdedten Talgferze 
ausftrahlende, noch troftlofer die nadte Armuth der Wände und, 
wie es jchien, anch der Bewohner gezeigt hätte. 

Diefed Zimmer hatte eine fchräge, in das Dach hineingebante 
Dede, vier weiße Wände, das einzige Fenſter, von dem wir vorhin 
fprachen, und eine Thüre auf den Gang. Das Mobiliar war hiezu 
paſſend: ein einziges, obgleich fehr breites Bett, wie ed in Italien 
überall gebräuchlich ift, enthielt eine ſchlechte Matrape, grobes Leine⸗ 
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zeug, eine dünne Dede. Ein paar Stühle fanden in den Eden 
des Zimmers und daneben in merfwürdigem Gontraft mit allem 
Vebrigen ein fehr eleganter Neifeloffer. 

Aber er war leer. — 

Wenn es möglich wäre, würden wir ed vermeiden, einen Blia 
auf die Bewohner dieſes Zimmers zu werfen; aber es iſt unum⸗ 
gänglich nothwendig, der Faden in unſerer Erzählung verlangt dies 
ebenſo gebieteriſch, als er von uns fordert, das Elend und den 
Kummer Derer, die wir im Glücke geſehen, nicht zu verläugnen. 
In dem Bette lag ein kleines Kind, ein Bübchen, und auf einem 
Stuhle vör demſelben ſaß die Mutter dieſes Kindes und bengte ſich 
ängftlich über das Geficht defielben. — . 

Das kleine Kind war fehr krank. Ein wildes Fieber tobte 
durch fein Gehirn, fein Puls flog, feine Schläfe brannten und eine 
dunkle Gluth, die fih bald noch mehr anfachte, bald einer tiefen 
Bläffe Platz machte, bedeete feine Wangen. Sept ſchlug das Kind 
die Augen auf und der halbgebrochene Blick irrte zitternd gleich dem 
Flattern eines fehattenhaften Schmetterlingd an der Wand hinauf, an 
der Zimmerdede vorbei, blieb alddann eine Sekunde auf dem Geſichte 
der Mutter haften, ehe fich dies Heine, liebe Auge wieder ſchloß. 

O es iſt etwas Jammervolles, fo ein armes Kleines Kind leiden 
zu feben, jammervoll für jeden Anderen, entſetzlich, herzzerreißend 
für eine Mutter; ja entſetzlich, herzzerreißend für jede Mutter, auch 
wenn ein geſchickter Arzt neben dem Bette ſteht, auch wenn theil⸗ 
nehmende Verwandte im Vorzimmer fich erkundigen und gern ihre 
Hülfe fpenden, auch wenn ed an feinem Bedürfnifle fehlt, auch wenn 
Alles vorhanden iſt, was die Natur zu Linderung einer folchen 
Krankheit in allen ihren Reichen barmherzig gefpendet. 

Aber man denke ſich dagegen die Gefühle einer armen Mutter, 
die allein bei ihrem Kinde ift, allein den ganzen Tag, bie lange 
Nacht; denn fie hat keine Verwandte in der Stadt, ja nicht in dem 
ganzen weiten Lande, eine Mutter, die von feines Anderen Munde 
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einen liebevollen Troft erfährt, die zu Niemand fagen kaun: „fieh' 
mein Kind an, ich glaube, es fchläft ruhiger, befühle auch du feine 
Händchen, mir feheint, fie find nicht mehr fo brennend heiß!“ — 
eine arme, arme Mutter, die, während fie am Lager ihres Kindes 
figt, in ihren Gedanken gierig an die Heilmittel denkt, die eö für 
ihr Kind wohl geben könnte, wenn fie im Stande wäre, fie anzu⸗ 
fhaffen, eine Mutter, — kurz, eine Unglückliche, wie fie in der klei⸗ 
nen Dachſtube vor unferen Blicken fipt. 

Sept erhebt fie fi von dem Stuhle, auf welchem fie gefeilen, 
eine fchöne, fchlanfe Geftalt, ein junges Weib, und wie fie anfiteht, 
durchfchauert fie die Kälte, die in dem Zimmer herrſcht. — Ob das 
Kind auch wohl friert? — Es zudt mit feinen Füßchen. Sie nimmt 
von ihrem Hals ein Tuch und legt es über die Füße ded Kleinen, 
dann ftreicht fie dad dunfle Haar aus dem Geficht, und tritt einen 
Augenblick an's Fenfter. 

Auf den Treppen des großen Hauſes iſt Alles todtenſtille, hier 
oben hört man keinen Fußtritt. — Wenn nur der Arzt bald käme, 
nach dem fie geſendet! 

Der Himmel iſt ſchwarz, kein Sternlein blinkt hernieder und 
die Wolken ſind ſo dunkel, daß man ſie von dem großen Palaſte, 
der vor ihrem Blicke liegt, kaum zu unterſcheiden vermag. Auch in 
dieſem Palaſte iſt faſt kein Licht, nur aus einem einzigen Fenſter 
dringt durch ſchwere Vorhänge ein leichter Schimmer hindurch, der 
Schein bleibt ſich immer gleich. Sie hat ihn ſchon oft geſehen, 
wenn ſie während mancher Nacht ruhelos durch das Zimmer ſchritt, 
ſich bald über das ſchlafende Kind beugte, jetzt wieder an das Fen⸗ 
ſter trat. Sie hat ihn oftmals ſeufzend betrachtet, dieſen Schein; 
aus einem hohen breiten Fenſter drang er hervor und hie und da 
war ein Mann an dieſes Fenſter getreten und hatte die ſchweren 
Vorhänge auseinandergethan und ihr dadurch einen Blick in das 
Innere des Zimmers vergönnt. 

Da bemerkte fie wohl, wie prachtvoll es eingerichtet ſei, präch⸗ 
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tige Teppiche auf dem Boden und die fpielende Flamme des Kamine, 
wie fie fo freundlich Wände und Fenfter vergofvete. Und in ſolchen 
Momenten batte fie ihren Kopf au die falten Scheiben gelegt und 
aus tiefem Herzendgrunde gefeufzt, wenn fie bedacht, daß auch fie 
uoh vor Kurzem foldhe Zimmer bewohnt. Nicht ald ob fie es be= 
reue, daß fie diefelben nimmer bewohne, für ihre Berfon war fe 
nicht unglücklich darüber, daß fie fie verlafjen, aber wohl für das 
arme Kind bier in dem kalten Zimmer, in dem elenden Bette. „OD 
Hätte das Bübchen,“ dachte fie, „nur für die Dauer feiner Krankheit 
ein folcdhe8 Zimmer, e8 würde gewiß bald gefund werden!“ — 

„Und Tann es hier nicht wieder gefund werden?“ fragte fie fich 
plöglich, drüdte die Hand an die Stimme und fohaute wild um fidy. 
„Wäre e8 denn möglich, daß das Kind hier fterben könnte, weil es 
ihm an einem Arzte fehlt, an notbWendiger Pflege, an Allem? — 
O nein! Gott im hoben Himmel, das fannft du nicht zugeben! 
Mein Kind, mein einziges, geliebtes, Meines Kind!“ 

Und fie warf ſich wieder über dad Bett hin und weinte lang 
und bitterli.. — — — — — — — — — — — 

Gehen wir für einen Augenblick in unſerer Geſchichte um einige 
Zeit zurück, bis zu jenem Tage, wo in Genua der Gevatter den 
Auftrag erhielt, den bewußten Brief feiner Herrin, der Signora 
"Marina, zu übergeben, | 

Er that e8 auch pflichtfchuldigft und wunderte fi) nur, daß der 
Inhalt defjelben keinen größeren Eindrud auf fie zu machen ſchien. 
Aber konnte er in ihr Herz fehen, konnte er e8 fühlen, wie wenig 
ihre äußere Ruhe die fürchterlichen Kämpfe in ihrem Innern kund 
werden lich? Auch traf fie der Schlag nicht ganz unvorbereitet. 
Sie hatte mit dem richtigen Gefühl des Weibes lange geahnt, daß 
«3 fo kommen müfje, ‚und die lepte Unterredung mit dem Vater 
ihres Kindes hatte fie von der Nichtigkeit diefer Ahnung überzeugt. 

Was follte fie thun? Nach Dentichland zurückkehren und 
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dort mit dem leben, was fie fih erübrigt? — Sa, das wollte 
fie. Aber zuerft zog es fie nach Neapel, nicht, um ihn wieder zu 
fehen, um ihn zu einer Aenderung zu vermögen, nein, fie wollte bio® 
zu erfahren fuchen, ob er im Stande fei, die eheliche Verbindung 
mit ihr nicht blos zu Löfen, nein, für ungültig erflären zu laſſen 
(fo etwas hatte ihr der Gevatter zugeflüftert) — und dadurch ihrem 
Kinde fein Recht, feinen ehrlichen Namen zu nehmen, und fie auf dies 
felbe Art in die Klaſſe taufend anderer unglüdlicher Weiber zu werfen. 

Sie ſchrieb an Dubelli, fie bat ihn, Briefe für fie nadı Genua 
zu fchiden, fie übergab ihrem getrenen Diener, dem Gevatter, die 
ausgedehnteften Vollmachten über ihre Wohnung, über ihr Vermö⸗ 
gen. Sie nahm wenig Geld mit fich nad Neapel, und beauftragte 
ihr, ihr die und die Summe nach Neapel zu fchiden, 

Somit reiste fie ab, fam dort an und um in diefer Stadt, wo 


fie fo unerbörten Triumphs genofien, wo fie fo viele Freunde, Ber - 


ehrer befaß, nicht erkannt zu werden, miethete fie fi bei Santa 
Lucia ein kleines anffändiges Quartier. 

Da blieben aber gleich zum Erftenmale die Gelder aus, die fie 
von Genua erwartete. Sie fchrieb augenblicklich dorthin und bes 
fam feine Antwort. Ste ſchrieb an ihren Banquier, auch der ließ 
nichts von fi) hören. Da gerieth fie in große Berlegenheit. Zum 
Gritenmale fo recht allein in der Welt flehend, wußte fie fich nicht 
zu helfen. Sie bezahlte mit den Wenigen, was ihr geblieben, ihr 
Quartier und bezog das Keine Zimmer in dem Hinterhaufe des Pa⸗ 
lazzo Albano. | 

Ihre Erfundigungen hatten auch biöher fein Reſultat geliefert, 
denn der Name des Grafen war unbefannt: fie wußte nicht, daß er 
den feines Onkels angenonmen. 

Sie ſchrieb aufs Neue an Dubelli und flellte ihm ihre Lage 
vor, mittlerweile aber mußte fie von ihren wenigen Sachen verlans 
fen, um ihr Leben und das ihred Kindes friften zu können. 

Da wurde das Bübchen krank, anfänglich unbedeutend: die Kälte 
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des Winters hatte e8 angegriffen, die. veränderte Lebensweiſe ihm 
geſchadet. Anfänglich fpielte ed noch mühfam lächelnd im Zinmer 
umber, wurde blaß und ſchwach, taumelte an den Stühlen, mochte 
richt mehr fpielen, und dann erfaßte es auf einmal jenes fürchter⸗ 
liche Fieber, welches das Kind auf das Bett hinwarf, vor dem jept 
die Mutter faß, ed mit ihren Thränen benetzend. — — — — 

Horch! waren das nicht Fußtritte auf der Treppe; follte es 
vieleicht der Armenarzt fein, den die mitleidige Frau, welche unten 
wohnt, verfprochen, hinaufzuſchicken? — Nein, fie hatte fich geirrt, 
diesmal war ed Jemand anders, denn die Tritte verballten auf der 
unteren Treppe. — Aber jept wieder, ja, jebt tappte ed höher hin⸗ 
auf, jet war. ed fchon auf dem Gange, jetzt verfuchte es in der 
Dunkelheit draußen den Schlüfiel zu finden, und die arme Mutter 
fprang an die Thüre hin, um zu öffnen. 

Es war der. Arzt, ein alter freundlicher Staliener, — der Ars 
menarzt; man fah ihm an, daß feine Praxis gering und ſchlecht war. 
Er trat an das Bett des Kindes, fühlte feinen Puls, feinen Kopf, 
feine brennenden Schläfe und. blidte die Mutter nachdenklich an. 

Mit namenlofer Spannung hingen ihre Augen an den Lippen 
des Arztes. Ä 
Das arme Kind ift fehr frank!” fagte er. „Se bat ein hefs 
tiges Gehirnfieber.“ — 

„Iſt das fehr gefährlich?“ hauchte die Mutter kaum hörbar hervor. 

„Allerdings, Signora, fehr gefährlich, aber es fterben nicht alle 
Kinder daran.“ 

„Richt alle?" — — 

Der Arzt fah die junge Frau theilnehmend an, dann blickte er 
in dem Zimmer umher, ſah auf den eleganten Reiſekoffer und fragte: 
„Sie find eine Fremde? Sie haben keine Verwandte, keine Bes 
fannte in der Stadt?” 

„Niemand!“ 
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Der Doktor fehüttelte den Kopf. — „Und Ihr Bermögen, — 
Eie verzeihen mir, ich frage nicht aus Unbefcheidenheit, — erlaubt 
Ihnen feine andere Wohnung? Es ift nämlich etwas kalt bier, 
Signora, ein Kaminfeuer könnte nichts ſchaden.“ 

Sie fhüttelte mit dem Kopfe. 

„Es wäre auch für das Kind befier,” fuhr er fort und betradhe 
tete das Bübchen theilnehmend, „ich will morgen Schritte für Sie 
tun, Madame; — Sie find eine Deutiche? das Beſte wäre, wenn 
ich mich an Ihre Gefandtfchaft wendete, Sie haben doch Ihre Papiere?“ 

„3a, ich habe meine Papiere!” fagte fie mit tonlofer Stimme, 
„aber ich will fie nicht aus meinen Händen geben, ich will, ich kann 
bei der Gefandtfchaft nicht genannt werden.” 

„Das ift ſchlimm!“ entgegnete der Arzt, „aber ich will wenig» 
ftend verfuchen, ob ich auch ohne Ihre Papiere morgen etwas für 
Sie thun kann.“ 

„Morgen!“ fagte fie ziemlich erleichtert und blickte auf das 
Kind, „alfo ift ed, Gott fei gelobt! nicht fo gefährlich, dag man 
heute noch etwas thun müßte?“ 

Der Doktor fah fie verwundert an, „Ei, Madame,” fagte er, 
„ich ſprach nur von morgen wegen einer möglichen Wohnungsver- 
änderung für Sie, das Kind aber ift fehr gefährlich trant, für dass 
felbe muß ſchleunig etwas gefchehen.“ 

up — — | | 

„Sie haben wohl einiges Geld? Sonft würde ich Ihnen mit 
einer Kleinigkeit auöhelfen, eine Arznei, die ich felbft machen kann, 
will ich Ihnen ſchicken, jet aber müfjen wir fogleich dem Kinde 
Eisumfchläge machen.“ 

„Ab, Eisumfchläge!“ 

„Haben Sie Jemand, den Sie in ein benachbarte Kaffee 
ſchicken können, um dergleichen zu holen?“ J 
„Die Frau, die mir hie und da Einiges hilft, kommt erſt 
morgen früh.“ 
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„Aber e8 muß fogleih fein! — Es tft wahrhaftig nichts 
Anderes zu thun, gehen Sie die paar Schritte felbft, Sie wifien 
vielleicht, gleich unter der Ede von Toledo ift dad Caf& de l'Eu- 
rope. Gehen Sie dahin und treten Sie dort zu der erften Heinen 
Ihüre herein, ed find immer da viel weniger Leute ald in den 
großen Zimmern.” | 

„Aber das Kind? Ic, kann doch mein Kind nicht allein laſſen!“ 

„Seien Sie unbeforgt, Madame, ich bleibe fo lange bei dem 
Kinde; ein Arzt ift in ſolchem Falle faft ebenfogut wie eine Mutter.“ 

„Nun denn in Gottes Namen! — Gott lohne e8 Ihnen!“ 

Eilig fuchte fie im Zimmer nach einem großen Shawl, den fie 
umwarf, nicht ohne bei jedem Schritt und Tritt den Kopf rüdwärts 
nad) dem Bette zu wenden. Auch als die unglüdfiche Mutter end» 
fih zur Thüre hinaus ging, blieb fie noch unter derfelben ſtehen 
und fchante ihr Kind mit innigftem, zärtlichitem Blide an. Der 
freundliche Arzt mußte ihr mehrere mal mit der Hand winfen, fie 
folle jept endlih gehen. — — — — — — — — — 

Der Bicomte mit dem deutfchen Hufaren-Offizter, fowie Alfons 
und Alfred, auch Baron Karl und die beiden Grafen von St. Alban 
hatten fich in kurzer Zeit an einander gewöhnt, und man fand fie - 
faft immer in derfelben Geſellſchaft. | 

Da die herrfchende Saifon zu weiten Ausflügen in die prachts 
vollen Umgebungen Neapels nicht geeignet war, fo befchränfte man 
fi) mehr auf das, was die Stadt felbit bot. Man befuchte ges 
meinfhaftlich die Mufeen, man dintrte zufammen, häufig im Pas 
lazzo Albano, man traf fi in Gefellfchaften, kurz, man amufirte 
fi) außerordentlich gut. _ 

Der alte Graf von St. Alban, fehr vergnügt darüber, daß er 
Gelegepheit hatte, einem Heinen angenehmen Kreis fein Haus zu 
Öffnen, war in folhen Stunden heiter, ja luſtig; aber auch nur in 
diefen Stunden, und nachher, wenn er wieder allein faß, in dem 


— 
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großen Gemach bei feinem Kaminfeuer, fttegen nach wie vor die 
Gefpenfter des Mißmuths und der Einfamkeit neben ihm auf und 
verjepten fein Herz in Trauer. 

Es war heute ein folcher Abend: der Graf fühlte heftige Schmer- 
zen und faß zufammengebeugt in feinem Lehnſeſſel. Draußen vom 
Meere ber yfiff der Wind kälter und unfreundlicher als je. 

Es war vielleiht acht Uhr; die Straßen waren leer, in den 
Kaffeehäufern wogte ein luſtiges, glänzendes Leben, bejonders in 
dem Café de l’Europe, dem Zufammenfluß aller vornehmen, ele- 
ganten Lente. In den oberen Zimmern defjelben bei dem berühms 
ten franzöfifchen Reftaurateur befand fich eine Gefellfhaft junger 
Leute beim Beſchluß eines außerordentlich feinen Dinerd. Die 
theuerften Weine funkelten in allen Farben tn’ den feingefchliffenen 
Kelchen. Graf@ugen, der einige Bekannte eingeladen hatte, feßte ihnen 
an edlen Weinen vor, was die Krater und Felswände feines Hei⸗ 
mathlandes nur Geiftvolles und Edles im Stande waren, auszukochen. 

„Sch muß geſtehen,“ fagte Graf Alfons, „daß man ſchon im 
Stande wäre, fih, was dieſen Wein anbelangt, bei euch gerne bald 
zu acclimatiſiren.“ . 

„Das glaube ich gerade nicht,“ entgegnete Alfred, „wenigftens 
ich für meinen Theil trinke auch hie und da gern ein Glas Syra⸗ 
fufer oder Lacrymä, möchte aber keinen eurer italienifchen Weine 
täglich auf meinem Tifche haben.” 

„Ganz meine Anficht!“ lachte der Vicomte; „Alles, was wir 
bier auf dem Tifche fehen, ja Champagner, fpanifche Weine, Tor 
fayer, feine Nheinweine, find nur eine angenehme Verzierung des 
foliden Gebäudes, welches man mit dem erften Weine der Welt, 
dem Bordeaux, aufgeführt. Bordeaux. ift der einzige Wein, den 
man als folchen behandeln, von dem man viel trinken kann. Bor⸗ 
deaug erwärmt, fättigt, erheitert, reftaurirt. Erhebt euch von einen 
[hweren Gelage und ihr künnt eurem Magen nicht beſſer thun, als 
wenn ihr ihm gleich eine Arznei zur Verdauung, ein Glas guten 
alten Medoc eingebt.” 


204 Zweiundfünfzigftes Kapitel. 


„Der Bicomte hat Recht!” lachte der junge Offizier, „ich ziehe, 
all’ diefe leichten feurigen Truppen bereitwillig zurüd und laſſe 
meine Artillerie auf der ganzen Linie abfahren, fobald fich eine 
Schwere Bordeaug- Batterie zeigt.“ 

„Ich will damit nicht gefagt haben,“ fuhr der Bicomte fort, 
„daß ich die italtenifchen Weine verachte. Im Gegentheil, es gibt 
nichts Reizenderes und Lieblicheres als ein Feines Glas diefed vor- 
trefflichen Syracnſers.“ 

„Stalten ift ein herrliches, prächtiges Land!“ fprach der Baron 
Karl und hob fein Glas in die Höhe, „und wenn es auch gar kei⸗ 
nen Wein darin gäbe, ich wäre ſchon zufrieden mit der Ausſicht 
von meinem Fenſter, den delicidfen Frutti di Mare und dem uns 
übertrefflihen Gefrorenen.“ 

„Dergleichen haben wir nicht in Parts,“ fagte der Vicomte, 
„obgleich Tortone auch ein Italiener ift, fo bringt er doch nie ein 
Pezze zu Stande, wie der göttliche Donzelli auf Teledo.“ 

Da die Unterhaltung auf Stalienifch geführt wurde, fo vers 
ftand fie der fervirende Kellner volllommen und feßte jept ſchmun⸗ 
zelnd ein wahres Meifterwerk von Gefrorenem auf. Es war eine 
Fruchtpyramide, beftehend aus fünftlichem Eis, geformten Zrauben, 
GranatsAepfeln, Ananas, Orangen, Citronen, Mandeln und jedes 
Hatte, analog der Fruchtart, die ed vorftellte, einen andern feinen 
Geſchmack. Das Hauptitüd diefer Pyramide, eine kolofjale Melone, 
deren Rinde aus dem Aromatifchiten beftand, das man Pflanzen 
und Früchten herausziehen konnte, war gefüllt mit zufammengeftos 
senem Champagner⸗Schaum. 

Zu allem diefem-Gefrorenem, fowie zum Abkühlen der vers 
fhiedenerlei Flafchen für die Tafel da droben hatte man aber aud 
am heutigen Abend drunten in der Küche eine folche Menge Eis 
und Schnee verbraucht, daß es dem erhigten, ermüdeten Koch eigent« 
lich nicht übel zu nehmen war, daß er eine arme Frau, die drunten 

im Buffet erfchien, um für eine Kleinigkeit Eis für ihr krankes 
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Kind zu kaufen, nicht gerade den freundlichften Beiheld gab. Sie 
hätte auch vielleicht gar nichts erhalten, wenn ſich nicht die mitleis 
dige Dame des Comptoirs ihrer angenommen und den Tyranıen 
in der Küche mit einigen ernften und eindringlihen Worten dazu 
vermocht, der armen Frau das Verlangte zu geben. 

Dieſe packte das Erhaltene in ein kleines Tuch und wollte ſich 
eben dankend entfernen, als an der Thüre, aus welcher ſie heraus⸗ 
treten mußte, ein elegantes Coupé fo dicht vorfuhr, daß die arme 
Frau gendthigt war, einen Schritt zurüdzutreten. Ein großer 
Mann, der vorn neben dem Kutjcher auf dem Bode faß, ein herr- 
fchaftlicher Jäger mit ſchwarzem Federbuſch, die. Uniform reich ge 
fit, bandelirt und mit Eirrendem Htrfchfänger fprang herab und 
eilte in's Hans. 

In dem heil erleuchteten Veſtibul ftand er fo plößlich jener 
armen Frau gegenüber, die an ihm vorbei auf die Straße wollte; 
fie fchaute in diefem Augenbii in die Höhe, und. darauf war e8, 
als wollten ihr Die Kiniee zufanmenbrechen. Lukas, der einer armen - 
bülflofen Frau auf alle Fälle beigefprungen wäre, eilte in ihre 
Nähe, hielt fie mit dem linken Arm aufrecht, und wie fie alddann 
nochmals in die Höhe fchaute, fuhr er mit der Hand über feine Augen 
und fagte mit leifer, zitternder Stimme: „Herr Gott im. Himmel!” — 

War denn das möglich, konnte er die Heine Marie, Die ges 
feierte Tänzerin, die eine vornehme, reiche Dame geworden, bier fo 
wieder _finden? — in diefer ärmlichen, unfcheinbaren Kleidung auf 
dem VBorplape des Kaffeehaufes, wo man fonft kein weibliches Weſen 
ſah, mit einem Heinen Pädchen unter dem Arm? — War das möglich? 

Als habe fie feine Gedanken volllommen verftanden, fo fah ihn 
die unglüdliche junge Frau einen Augenblid an, dann fagte fie 
ihm leife einige erflärende Worte, weßhalb fie Hier in diefem Haufe: 
jet, fchüttelte mit dem Kopfe und ſank dann ohnmächtig zuſammen. 
Wie ein Kind nahm fie der große ſtarke Mann auf den Arm, öffs 
nete den Schlag ded Wagens und Iegte fie fanft in Die Kiffen, wor⸗ 
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auf er den Schlag wieder ſchloß und in drei bis vier Sprüngen 
die Treppe hinauf in das Speifezimmer eilte. 

Die Frucht: Pyramide war eben zerftört und zerfchnitten wors 
den, als der Jäger mit Ungeftüm in das Zimmer trat. Sein Ges 
ſicht war todtenblaß und er. fchien faft Teichenhaft unter dem kohl⸗ 
fhwarzen Haar und Bart. Sein Hirfchfänger, den er gefaßt hielt, 
Hirrte in feiner zitternden Hand. 

„Ei, Lukas,“ rief Graf Alfons bei feinem Eintreten, „was 
ift denn, haben Sie ein Gefpenft gefehen?“ 

„3a, Herr Graf,” fagte der Fäger mit dumpfer Stimme und 
wandte fi darauf an feinen Herrn. „Herr Baron, ich bitte Sie 
um Gottes Willen, nur einige Worte zu hören!« — 

Alle, die den Jäger Lukas, diefen fonft fo ernften, gefeßten 
Mann kannten, fahen fi eritaunt an und blidten aufmerkſam anf 
den Baron Karl, der mit ihm in eine Tenfterede getreten war. Sie 
fahen, wie der Baron zufammenfuhr, und hörten ihn fagen: „aber 
Lukas, das iſt ja unmöglih! Haft du fie erfannt? biſt du deiner 
Sache ſicher?“ 

„So gewiß, als ich Sie kenne, Herr Baron, und ſo gewiß ich 
Sie vor mir ſtehen ſehe.“ 

„Und haſt du fie in meinen Wagen gebracht?“ 

„Ja, Herr Baron.“ 

„Schön! Fahre im Schritt mit ihr nach meinem Hotel, ich 
werde noch vor euch da fein, um meine Frau zu benachsihtigen. 
Man muß alles Mögliche für fie thun? — Was mag ihr widers 
fahren fein? — Sie verzeihen, meine Herrn,“ wandte er fi) an die 
Geſellſchaft, „ein dringendes Gefchäft, eine unglüdliche Landsmän⸗ 
nin, der ich helfen muß!“ 

„Aber fo Sprechen Sie doch, Baron, — was iſt's denn? — 
Sie fehen, wie neugierig wir find!“ riefen die jungen Leute durch 
einander, und der Graf Alfons fagte lachend: „Ehemann! Ehemann!“ 

„Macht keine Späfje!“ entgegnete ernft der Baron; „du wirft 
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dich entſetzen, wenn ich dir fage, wen mein Jäger drunten .an der 
Thüre getroffen, in ärmlidyer Kleidung fich für ein paar Soldi Eis 
faufend für ihr krankes Kind, das an einem heftigen Sieber | dam 
nieder liegt.“ 

„Run?“ 

„Maria, unfere Meine, Tiebenswürbige Tänzerin!“ fagte bewegt 
der Baron und griff nach feinem Hute. 

„Maria? — — — 

„Doch nicht dDiefelbe, die Hier in Italien fo großes Furore 
machte?“ fragte Alfred. 

„Diefelbe!" — 

„Die fich bei einer Schiffbruchs⸗Geſchichte ſo famos benommen?“ 
fagte der Vicomte. 

„Diefelbe!” 

„Signora Marina?“ 

„Dieſelbe!“ 

Einen wahrhaft fürchterlichen Anblick bot in dieſem Augen⸗ 
blicke Eugen, der Graf von St. Alban. Er hatte krampſhaft die 
Lehne des Sefjeld gefaßt, und lauſchte den obigen Fragen und Ants 
worten mit einem entfeglichen Interefie. Alles Blut war aus ſei⸗ 
nem Gefichte verfchwunden; ed war gelb, wie das eines Todten. 
Seine Augen, weit aufgerijjen, ftarrten bald den Baron, bald den 
Zäger an, fein Athem ftocte, feine Bruft hob fih mühfam. 

„Signora Marina!“ 

Diefe Worte fchrie er gellend heraus und machte fi) gewaltfam 
Bahn nad) der Thüre zu. 

„Um Gotteswillen! was ift das nun wieder?“ vief der Baron 
aus und hielt ihn feit am Arme. „Wo wollen Sie hin? — Was 
ift geſchehen?“ 

„Zu ihr! zu ihr!“ rief der junge Mann flehend, „laſſen Sie 
mich um Gottes Barmherzigkeit willen gehen!“ 

Alle traten erſtaunt näher. 
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„Ah!“ fagte Alfons, dem ein fchredliches Licht aufzudämmern 
begann, und faßte den Staliener feft an dem anderen Arme. „AB, 
Herr Graf, Sie kennen die deutfche Tänzerin?“ Und bei diefen 
Worten lagerte fih ein fürchterlicher Ernft auf feinen Zügen. 

3a, ja!“ ftieß der Andere mühfam hervor, „ob ich fie kenne, 
die Unglückliche?“ 

Entfept ließ fowohl der Baron, wie Alfons die Arme des jun« 
gen Mannes 103, und der Graf fagte mit tiefer Stimme: „fo waren 
Sie derjenige —?“ 

„Nur jept keine Fragen!” bat der Graf von St. Alban, „um 
aller Heiligen Willen, nur jept nicht! Ich will Ihnen morgen in 
Allem Rede ftehen.“ 

„Aber was wollen Sie jeßt beginnen?“ fragte kalt der Baron. 

„Ich will fie in das Haus meines Onkels bringen. Sch babe 
ein Recht dazu, — — — — fie tft ja doch mein Weib,“ 

Mit einer tiefen Verachtung in den Zügen traten Alle einen 
Schritt von dem jungen Manne zurüd. 

„Sie werden mir aber erlauben,” fprach nach einer Paufe der 
Baron Karl, „daß ich Sie, Herr Graf, begleite, denn nad allem 
dem, was hier vorgefallen feheint, will ih das arme Weib Ihren 
Händen nicht allein überlaſſen.“ 

Ein Blick des tiefſten Schmerzes fuhr bei dieſen Worten aus 
den Augen des jungen Grafen, doch er faßte ſich und ſagte: „ich 
kann Ihnen nicht Unrecht geben. — Doch eilen wir, Baron.“ 

Lukas war ſchon die Treppen hinab geeilt, und die beiden 
Herrn folgten ihm. 

Das arme Weib lag noch immer beſinnunglos in der Ecke des 
Wagens; auf einen Wink des Barons ſetzte ſich Lukas, der ja mit 
ihr am Genaueſten bekannt war, an ihre Seite und der Kutſcher 
erhielt den Befehl, im Schritte nach dem Palazzo Albano zu fahren. 
Die beiden jungen. Männer warfen ſich in das Coupé des Grafen 
und fuhren im geftredten Galopp dem anderen Wagen vorand, — 
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Der alte Graf von St. Alban faß, wie gefagt, an dieſem Abend 
mißvergnügter und verdrießlicher als feit längerer Zeit vor feinem 
großen Kamin in dem einfamen Gemach. Er unterhielt fi damit, 
das Brennholz zu Tunftvollen Pyramiden zu bauen und dann zus 
zufehen, wie die Flamme bebend hindurch ledte und die Gluth 
feine Arbeit fo fchnell verzehrte. Wenn die verbrannten Stüde 
Inifternd zufammenftürzten, fo konnte er ihnen längere Zeit gedans 
tenvoll nachſehen und fich, wie es jchien, in recht unangenehme Ges 
danken verfenten. Er fuhr dann plöglich in die Höhe mit einem 
Halblauten verdrießlichen Ausruf und blidte zornig um fich. 

Der Graf, nachdem er wieder mehrere Tage angenehme Ges 
jellfchaft um fid) gehabt, fühlte fich heute, durch feine Schmerzen 
im Zimmer allein zurüdgehalten, doppelt einfam und verlafien. 
Er hatte nicht gewollt, daß man ihm zu lieb, um ihm Gejellichaft 
zu leiften, das befprochene Diner auffchiebe; er wollte Niemandem 
fein Vergnügen rauben, und zog es vor, allein bier zu fißen, nach» 
denklich, verftimmt, traurig und verlaflen. 

Da rafielte eine Equipage mit außerordentlicher Gefchwindigfeit 
in dad Portal des Palafted. Die Thür wurde aufgerifien und 
Eugen ftürzte herein, gefolgt von Baron Karl. 

In wenigen Worten, aber mit leidenfchaftlicher Haft erzählte 
der junge Mann, was fich zugetragen, und bat um ein Aſyl für 
die Mutter feines Kindes. Der Baron unterftügte feine Bitte, in« 
dem er verficherte, Graf Eugen babe mit Gewalt verlangt, fie hieher 
zu führen, und er fei eben im Begriff‘ gewefen, die unglückliche 
Landsmännin, die er ſchätze und achte, feiner Frau zuzuführen. 

Der alte Graf hatte fich mühfam erhoben, ftüßte fich auf feinen 
Stod, und fah bald den Einen, bald den Andern fragend an. 

„Aber ich will nicht hoffen,“ fagte er nach einer Baufe, „daß 
das eine verabredete Gefchichte ift, ein vorberetteter Ueberfall, ein 
überlegter Angriff auf mich!“ 
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Der Baron fehüttelte ernft mit dem Kopfe, und Eugen faltete 
bittend die Hände. 

Unterdefjen hörte man eine andere Equipage in den Hof fahren, 
und einige Zeit darauf erfchien der alte Kammerdiener, wie fragend- 
an der Thüre ded Gemachs. 

„Man geleite Madame bieher!“ fagte ernft der Graf, und dies 
fen Befehl verftehend, ftürzte Eugen an dem Kammerdiener vorbei, 
der Treppe il. — — — — — — — — — — — 

Schleichen wir uns einen Augenblick hinweg von dieſem Wie— 
derſehen, ſo unendlich ſchmerzlich für das arme, junge Weib, mehr 
aber noch für ihn, der alles dies verſchuldet. 

Wenn er vielleicht kurze Zeit nach jenem unglückſeligen Briefe 
vor fie hingetreten wäre, fo hätte fie fich zürnend von ihm abge= 
wandt, ihr Herz. hätte es nicht vermocht, feinen Betheurungen zu 
glauben, feinen flebenden Bitten nachzugeben. Aber heute, tief er⸗ 
fhüttert von allem dem, was über fie hereingebrochen, faft befins 
nungslos über al’ das Unerwartete, was ihr in Diefen wenigen Augen 
bliden begegnet, ſank fie dei feinem Anblick ihrem treuen Führer, 
dem Freunde ihrer Kindheit, von Renem faft ohnmächtig in die 
Arme, doch fchloß fie ihr Auge nicht, und wenn auch ihre weißen 
Lippen zur Begrüßung für Ihn nur die wenigen ſchrecklichen Worte: 
„mein Kind! mein Kind!“ Hatten, fo ließ fie ihm doc ihre Hand, 
die er, vor fie niederfnieend, laut weinend mit feinen Küſſen bededte. 

Dem alten Kammerdiener, der die Gefchichte des Hauſes wohl 
fannte, rannen die Thränen über die Wangen, und die Wachs⸗ 
tropfen von den Lichtern, Die er in der zitternden Hand hielt, über 
den Arm herab. — — — — — — — — — — — 

Unterdeſſen hatte der Armen-Doktor bei dem Bübchen geſeſſen, 
und als nach einer ziemlichen Zeit die Mutter mit dem Eis immer 
noch nicht kam, ſchüttelte er ſeinen grauen Kopf. Nicht, als ob 
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er über dieſes Ausbleiben ungeduldig geworden wäre, oder ald ob 
ihn feine Zoftbare Zeit gedauert — nicht im Geringften! — deun 
feine Zeit war ihm leider nicht koſtbar. Er hatte faft gar keine 
Pragis und war aus diefem Grunde nicht blos ein ArmensArzt, 
fondern aud ein armer Arzt. — In’d Kaffeehaus, um vor Schla⸗ 
fengehen feinen Kaffee zu trinken, fam er immer noch zeitig genug; 
auf feiner Stube war ed nicht wärmer und comfortabler als hier, 
und dann war er vollfommen verfichert, daß ihm die Madonna für 
die Hülfe, die er dieſem armen Kinde angedeihen ließe, einen tüchtigen 
Strich im Buche des Himmeld machen würde. 

Das Bübchen war in einen ruhigeren Schlaf gejunfen. Der 
Doktor hatte ihm aus dem Waſſerkrug kalte Iimfchläge auf die bren- 
nende Stirne gemacht, und das jchien dem Kinde wohl zu thun. 

Wenn nur die arme rau, dachte er bei fich felbft, keine linge= 
legenheiten gehabt hat, oder irgendwo zu Schaden gefommen ift! 
Bah! den Weg nach dem Cafe de l’Europe fann ja von hier 
jedes Kind finden. — Er ftand auf und ging eine Zeit lang in dem 
Stübchen auf und ab, dann trat er an’d Fenfter, welches auf den 
Hof des Palazzo Albano führte, 

Da unten bei den großen Fenftern ſah man Xichter vorbeis 
irren, der fonft fo finftere Hof war ebenfalls erleuchtet, und der belle 
Schein einiger Wagenlaternen glänzte zwilchen den grünen Bäumen 
herauf. | 

„Wie find doc Die Glücksgüter fo ungleich vertheilt!“ feufzte 
der arme Doktor, „al’ der Spektakel da unten ift zu Bedienung 
eines Ginzigen, auf feinen Wink bewegen fi ein paar Dupend 
Hände, und wenn ich morgen früh anftändig ausgehen will, muß 
ih) mir Rod und Hut felbit ausbürften. — Und wenn ich auch nur 
an die arme Frau bier denfe. Mit dem, was fie heute Abend da 
unten an Lichtern verbrennen, könnte fie die Krankheit ihres kleinen 
Kindes ruhig abwarten und dafielbe bis zu feiner Genefung voll- 
fommen pflegen. — O verkehrte Welt!“ 
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Drunten im Hofe wurde unterdefien eine Stimme laut und 
rief einem der Kutſcher: „Giuſeppe!“ 

„Hier! Was ſoll's?“ 

„Augenblidiicd zum Doktor 3. hinfahren! Die Pferde laufen 
laffen, was fie fünnen, ihn auffuchen, wo er ift! Er muß in einer 
Biertelftunde bier fein!“ 

Der Kutſcher ſchwang fih auf feinen Bol, und der Wagen 
tafielte nnd dröhnte zum Thore hinaus. 

Der ArmensArzt oben am Fenfter nahm achjelzndend eine SPrife 
und fagte: „ja, ja, zum Doktor B., den läßt man mit der Equipage 
holen und bezahlt ihn mit Gold, nachdem er einmal einen Puls 
gefühlt und vielleicht etwas Niederfchlagendes verfchrieben. Und 
dies Niederichlagende ans der Pharmazia wird ebenfalls geholt, was 
die Pferde laufen können!“ — Er wandte ſich unmuthig in's Zim- 
mer zurüd und trat wieder an dad Bett. „Armes Kind!" ſprach 
er, „und du, das wirklich in Gefahr ift, für dich rennen nicht Pferde 
und Bediente, für dich muß eine arme Mutter in die Nacht hinaus, 
um etwas Eis für Dich zu holen. — Armes Weib! — verkehrte Welt!” 

Diesmal hatte der Armen- Arzt einigermaßen Unrecht. 

Sept hörte er Schritte auf der Treppe; aber es konnte nicht 
die Frau fein: e8 waren Männerjchritte, und er vernahm Stimmen, 
die etwas fragten, und die Stimme eines alten Weibed, die ant- 
wortete: „noch eine Treppe höher, Signori!”" Dann wurde die 
Thüre des Meinen Zimmers, in welchem er fich befand, haſtig ge- 
Öffnet, ein junger, elegant gekleideter Mann trat herein, blickte ſich 
überall um und fragte: „wo tit das Kind?“ 

Der Doktor fchaute ihn verwundert an und fagte: „wenn 
Euer Guaden das Kind der armen Frau, die hier wohnt, meinen, 
fo liegt e3 da in dem Bette und jchläft.” 

Darauf trat der junge Mann näher, Eniete vor das Bett bin, 
legte fein Geficht auf die Feine herabhängende heiße Hand des Kin⸗ 
des und blieb fo einige Minuten lang ohne Bewegung liegen. Mit 
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Gritaunen bemerkte der Doktor, daß ihm mehrere Männer gefolgt 
waren, die nun ebenfalls in das Zimmer traten. Ein großer Mann 
mit fchwarzem Bart trug eine Wachsfadel und jtellte fih an das 
Bett, und ihm liefen die dicken Thränen in den jchwarzen Bart. 

Der gute mitleidige Doktor konnte fich bei diefem Anblick nicht 
enthalten, fich ebenfalls die Augen zu wifchen, doc blickte er fra⸗ 
gend auf den großen Mann mit dem fehwarzen Bart, 

„Wirwollen das Kind abholen,“ bemerkte diefer mit leiferStimme, 

„Aber die Mutter?“ 

„Iſt ſchon da.“ 

„Hier?“ 

„Gleich neben an in dem Palazzo Albano.“ 

„Ah!“ — Dem Doktor begann ein ſchwaches Licht aufzudäm⸗ 
mern. „Aber,“ fagte er, „man kann dad Kind in der falten Nacht 
nicht über die Straße transportiren, und dann,” feßte er leife Hinzu, 
„babe ich aud der Mutter verfprochen, bei dem kranken Kinde zu 
bleiben, bis fie zurückkäme. Sch weiß dann auch nicht, “ob ich zus 
geben darf —“ 

„Wer find Sie?” fragte der junge Mann, der ſich jept von dem 
Boden erhoben hatte. 

„Ih bin der Armen-Arzt. Man hat mich zu dem Kinde ge= 
rufen, ich habe, wie Sie fehen, bereitd das Nöthige angeordnet und 
ihm kalte Umſchläge gemacht.” 

„Ih danke Ihnen von Herzen; aber wir wollen das Kind zu 
jeiner Mutter bringen.“ 

„Weber die Straße?“ 

„D nein! Dies Haus jtößt an den Palaft, wir brauchen nur 
eine Thüre zu öffnen. Wenn es Ihnen gefällig iſt, gehen Sie mit 
und helfen uns das Kind gut und warm hinüber bringen.“ 

Mit Freuden legte der Doktor Hand an; die Männer hatten 
einen großen Korb mitgebracht, und auf die durchwärmten Bettchen 
in demſelben wurde das kranke Bübchen ſanft gelegt, Dann Wir 
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man den Korb mit Teppichen zu, zwei der Männer faßten ihn an, 
Lukas leuchtete mit der Fackel vor und fo ging's die Treppen hinab, 
Durch eine alte eiferne Thüre, die feit Jahren nicht geöffnet war, 
hinüber in den Palaft des Grafen St. Alban. 

Die unerwartete Gefchichte hatte mehrere Weiber aus dem Haus 
auf die Beine gebracht, und fie weinten reichliche Thränen und 
priefen die Madonna, daß es der fanften, fihönen Frau und dem 
armen, Heinen Kinde Durch Gottes Hülfe fo wohl ergangen. 

Die eiferne Thüre ſchloß fich Inarrend, und damit trat das 
Bübchen In ein ganz anderes, fehöneres Leben. 

In demfelben Gemahe, dem Schlafzimmer des Grafen von 
St. Alban, zu defjen Fenftern die arme, junge Frau fo oft des 
Abends fehnfüchtig hinabgefchaut, Tag fie jetzt felbft in einem wei⸗ 
chen Armfeflel; eine alte Kammerfrau der Herzogin, die in dem 
Palafte des Grafen geblieben, war um fie befhäftigt und hatte die 
fhweren Damaft= Vorhänge des Feniterd zurüdgefchlagen, damit 
Maria binauffehen konnte in ihr ehemaliges Dachftübchen, das jept 
von dem Glanz der Wachsfadel heil erleuchtet war. Bald aber er: 
ſtarb das Licht, es wurde dunkler und wenige Augenblide nachher 
hatte die Mutter ihr Kind neben fih, und an der andern Seite 
den Vater ihres Kindes, dem fie vergebend und vergefjend und dank» 
bar für die Wendung ihres Geſchicks gern ihre Hand ließ. — — 

Der Sraf von St. Alban, defien Herz im Grunde gut und 
mitfühlend war, hatte vorhin die arme, junge Frau bei ihrer Ans 
kunft fanft, ja liebreih empfangen. Sein Gemüth war ohnehin 
durch die lange Krankheit erfchüttert, und die Einfamkeit, in der er 
febte, war ihm unerträglich geworden. 

Er hatte ihr die Hand gereicht, fie an feinen Seffel geführt, und 
als fie dankend zu ihm aufblickte, war er erftaunt und überrafcht, 
ja im Innerften tief erfchättert, mit der Hand über feine Augen ge- 
fahren. Es tauchten merkwürdige Erinnerungen in ihm auf, und 
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verworrene, undentliche Bilder wurden in feiner Seele Mar und 
lebendig. 
Mit zitternder Hand öffnete er jenes Käſtchen, ohne jedoch ein 
Wort mit ihr zu ſprechen. Mit tiefer Bewegung hatte er ſie aber 
in fein eigenes Schlafzimmer geführt, das an behaglichſten einge— 
richtet war, und dann war er in fein Zimmer zurüdgegangen, hatte 
die Papiere, Briefichaften, das Portrait auf dem Marmortifche aus- 
gebreitet, und horchte mit außerordentlicher Theilnahme und ftei- 
gendem Iuterefje, was ihm Baron Karl von dem Leben der deut⸗ 
ſchen Tänzerin erzählte. Auch Lukas mußte erfcheinen, und deſſen 
Zeugniß, der die Mutter der Heinen Marie gekannt, ftellte unzwei⸗ 
felhaft die Thatfache feit, über welche der Graf im Innerften feines 
Herzens erfchättert, ja unendlich erfreut war. | 
Diefe Eonferenz dauerte mehrere Stunden, und nachdem fidh 
der Baron Karl empfohlen, machte fich der alte Graf dad unendliche 
Vergnügen, feinen Neffen fommen zu lafjen, und ihm nad) einigen 
Umfchweifen Allee mitzutheilen. Wir find erfreut, fagen zu kön⸗ 
nen, daß dieſe Nachricht den Grafen Eugen aufs Höchſte beglückte. 
Der alte Graf von St. Alban ließ noch in derfelben Stunde 
feinen Haushofmeifter und Kammerdiener vor fich erfcheinen, und 
zeigte ihnen an, daß die junge Dame, die fo eben aus Deutfchland 
angelommen und auf ihrer Reife einiges Unglüd gehabt, die fünf- 
tige Herrin feined Hauſes ſei, die Gemahlin feines Neffen, des 
Strafen von St. Alban. — — — — — — — — 
Nach dieſen ſchweren Ereigniſſen, nach dieſer unglücklichen Zeit 
vol Kummer und Noth verlebten unſere Freunde in Neapel, na= 
mentlich der junge Graf von St. Alban, einen herrlichen Liebes- 
Frühling und mit allen Andern einen ebenfo ſchönen wirklichen. 
Sie verließen Neapel im Monat März, nachdem fie dort noch die 
fhönften Frühlingstage verlebt, um diefelben in Nom. wiederzufin- 
den, und dann zogen fie über Mailand an den Eomerfee, wo Ende 
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April Blätter und Knoſpen frifch und bunt eben erft ans der wine 
terlichen Hülle hberausgefprungen waren. 

Aus diefer Reife, die des Schönen fo Vieles bot, müjjen wir 
und mit furzen Worten erlauben, noch eine Begebenheit hervorzuheben, 
indem fie zu innig mit den Namenlofen Gefchichten verwandt ift. 

Lukas, der Jäger, der ald Courier vorauseilte, fam Abends: 
nah Molo di Gasta, diefem herrlichen, reizenden Ort mit feinen 
Drangen- und Eitronen-Bärten. Bor demfelben begegnete er auf 
der Heerftraße einem Trupp Galeeren-Sklaven, welche nach Capua 
und den Gefängniffen von Neapel gebracht wurden. Einer der 
Grften, den er unter diefem Trupp mit Ketten befadener Menfchen 
bemerkte, war — der Gevatter. 

Auf einer Reife von Genua nah Givita Vechia hatte er 
auf einem neapoflitanifchen Schiffe einen Streit befommen und ſei⸗ 
nen Gegner mit einem Mefierftich tödtlich verwundet. Sein Maß 
war voll. Er wurde zu Tebenslänglicher Galeerenftrafe verurtheilt, 
und wer die Wohnung, Beichäftigung und Lebensweiſe diefer uns 
glücklichſten aller Menfchen je geſehen, wird eingeflehen, daß er für 
feine vielen begangenen Berbrechen, wenn auch gerecht, doch ſchreck⸗ 
fi büßen mußte. 

Auf der großen, prächtigen Billa des Baron Karl am Comerſee 
richteten ſich alle unſere Bekannten, mit Ausnahme der beiden Gra⸗ 
fen von St. Alban, die ihr eigenes Landhaus dort hatten, häuslich 
ein. Sie waren aber meiſtens Alle mit und bei einander, machten 
gemeinſchaftlich ihre Partieen auf dem ſchönen See und führten ein 
angenehmes, freudiges Leben. 

Wenn Maria, ſo unendlich glücklich mit dem Bübchen (welches 
durch ihre eifrigſte Sorgfalt und durch die Kunſt der beiden Aerzte 
in kurzer Zeit wieder hergeſtellt worden war), an ihrem Bogenfen⸗ 
ſter ſaß und in die ſpiegelnde Fluth hinabſchaute, ſo ſchwammen 
ihre Blicke auf der breiten Fläche dahin bis zu dem Fuß der Alpen, 
und ſchwangen ſich an den rieſenhaften Felſen leicht in die Höhe, 
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und ihr geiftiges Auge blickte aladann fehnfuchtsvol nach der Hei⸗ 
math, — nach Deutfchland, nicht um ferner dort zu wohnen, ſon⸗ 
dern um dad Grab ihrer Mutter aufzufuchen und all’ die Lieben 
wieder zu jehen, die ihr, dem Kinde, fo gut und freundlich gewefen. 
— Graf Eugen, der Hinzutrat, ſchlang feinen Arm um ihren Naden 
und unterbrach ihre Träumercten mit den Worten: „fobald es ans 
fängt, bier fehr heiß zu werden, geliebte Maria, I wandern wir 
etwas weiter nach Norden.” 


Dreiundfünfzigfted Kapitel. 
Alte Bekannte. 


A 


An einem außerordentlich warmen Herbſtnachmittag deſſelben 
Sahres, in welchem unfer voriges Kapitel: fchließt, fuhr ein Wagen 
in langfamem Schritt auf einer der Landſtraßen, weldye zu der 
Refidenz führen, wo ſich der erfte Theil unferer namenlofen, aber 
fehr wahrhaftigen Gefchichte begab. Diefe Equipage war kein Poft- 
wagen, auch feine Extrapoſt, fondern jenes folide, ruhige Fortbe⸗ 
wegungsmittel, welches man Hauderer zu nennen pflegt. Langſam 
fuhr diefer Wagen über alle Befchreibung, einestheild, weil er et⸗ 
was bergan ging, hauptfächlich aber, weil der Kutfcher, vornen 
übergebeugt, feit fchlief und alfo feine müden Pferde nicht antreis 
ben konnte, dann, weil die zwei Paftagiere im Wagen ebenfalls 
ſchliefen und fi) deßhalb nicht in der Berfafiung befanden, ihrerfeitd 
den Kutfcher anzutreiben. Fuhrleute, die diefer Equipage begeg> 
neten, nallten zuweilen heftig mit der Peitfche, verfeßten auch wohl 
den Pferden einen gelinden Schlag und alsdann fuhr der Kutfcher 
ſchlaftrunken in die Höhe, riß an den Zügeln, rief: bi! Hi! und 
ein paar Schritte ging ed dann weiter in einem fchläfrigen Trab. 
Doc gleich darauf wadelte der Kopf des Kutjchers wieder ſo hef—⸗ 
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tig vornüber, dag man glauben konnte, er fuche auf dem Tritte 
brett ein verlorenes Geldſtück; die Pferde fenkten ihre Köpfe eben- 
falls tiefer hinab, die Heiden Reiſenden im Wagen fchnarcdhten ges 
Linde und die ganze Gcfellfchaft bewegte fich fchnedenlangfam vorwärts. 

Die Heine Anhöhe, welche der Wagen binauffuhr, war nun 
erftiegen und oben, wo es wieder bergab ging, ftand rechts an 
der Strage ein Wirthshaus und vor demfelben dichtbelaubte Nuß⸗ 
bäume, die einen herrlichen Schatten gaben, unter diejen tannene 
Tiſche und Bänke und daneben ambulante Yuttertröge für die 
Pferde, welche bier rafteten und gefüttert wurden. Die beiden er- 
müdeten Thiere, welche den vorhin erwähnten Wagen zogen, fchie- 
nen ed für gewifjenlos zu halten, den nun folgenden fteilen Berg 
ohne Aufficht hinab zu fahren, auch mochten fie fih angezogen 
fühlen durch die erfrifchende Kühle unter den Bäumen und nament- 
lich durch Die Futtertröge: ihr Schritt wurde noch langfamer, fie 
fchienen einen Augenblid zu überlegen, dann aber wankten fie, vom 
gleichen Gedanken befeelt, rechts von der Straße ab dem Wirths⸗ 
baufe zu und blieben genam vor der Thüre defjelben ftehen. Ein 
Hausknecht mit rother Weſte und weißer Schürze bemerkte lachend 
die fehlafende Gefelichaft, und nachdem er einen Augenblick gewars 
‚tet, ob fie durch das plößliche Anhalten des Wagens nicht auf 
wachen würde, rief er, als das nicht gefchah, ein lautes Hoi! Der 
Kutfcher fuhr in die Höhe, fchaute fich verwundert um und ſchien 
nicht unangenehm überrafht, als er fi fo von der flaubigen hei⸗ 
Ben Chauſſee weg auf einmal in diefe fchattige Kühle verſetzt fah 
und das Wirthshausſchild bemerkte, das ihm in Geftalt eines Arme 
ein hölzernes Bierglas faft unter die Nafe hielt, von welchem der 
gemalte Schaum recht appetitlich herniederfloß. j 

„Ihr ſeid mir brave Fuhrleute!“ fagte der Hausfnecht lachend 
„dankt Gott, daß euch die Poft nicht begegnet tft. Die hätt’ eu 
in Grund und Boden bineingefahren.“ 

„Ich wär ihr fchon ausgewichen,“ entgegnete brummend der 
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Kutfcher, “indem er von feinem Bock herabftieg, „meint Ihr denn, 
wenn man in der Sig’ einmal ein Bischen die Augen zuthut, fo 
Ihlafe man wie ein Dachs? Gib' mal 'nen Laib Brod heraus für 
die Pferde und 'nen Schoppen für mich!“ 

Der Haudfnecht verfchwand in der Thüre und der Kuticher, 
nachdem er feinen Pferden die Trenfen abgeftreift, trat an den Wagen, 
um feine Paſſagiere zu ermuntern. Diefe beiden Herrn hatten bis 
- jept, feft in die Ede des Wagens gedrüdt, ruhig fortgefchlummert. 

„Hier wollen wir ein Bischen halten,“ rief der Kutfcher hin- 
ein, „ed wird Ihnen ſchon recht fein; e8 gibt hier ein gutes Glas 
Bier und das kann man bei der fürchterlichen Hiße ſchon brauchen.” 

Der Eine der beiden Reifenden, die fehr feit gefchlafen hatten, 
erwachte jegt, fchaute zuerft den Kutfcher, dann feinen Reiſegefähr⸗ 
ten verwundert an und fonnte nur langfanı begreifen, wo er fidh 
eigentlich befinde. Der Andere dagegen öffnete fchnefler die Augen, 
ftreefte die Hand zum Schlage hinaus und fragte, getäufcht durch 
einen plätjchernden Brunnen im Hofe, ob e8 denn regne. Bald 
aber hatten fich Beide verfichert, wo fie eigentlich feien, und fliegen 
aus dem Wagenkaſten, worauf der Eine feine Uhr herauszog und fich 
dann prüfend in der Gegend umfah. 

„Mir fcheint, Lieber Freund,” fagte er alsdann, „wir find ent- 
feglich fchlecht gefahren; „es tft jeßt vier Uhr und Sie verfprachen 
uns, wir follten bis ſechs Uhr in der Stadt fein; wenn ich mich 
aber nicht fehr irre, fo befinden wir uns bier noch eine Stunde 
von Malzberg entfernt, von da haben wir immer noch zwei gute 
Stunden nach der Refidenz.” | 

Der Kutfcher zudte mit den Achfeln, murmelte etwas von der 
fürchterlichen Hiße, von der ſtaubigen Chauſſee und verficherte, wenn 
die Pferde bier ein Bischen ausgeruht, würde es von hier hinab- 
gehen wie „ein fiediged Donnerwetter.” 

Die Retjenden Tießen fih an einem tannenen Tijche nieder, 
eine Kellnerin brachte Bier, faft ſo ſchäumend wie das gemalte "über 
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der Hausthüre, und reichte es den Gäjten dar, die einen tiefen Zug 
aus den Gläfern thaten. 

Wir haben uns von jeher im Lauf unferer wahrhaftigen Ge- 
fchichte bemüht, unfern Lefern die Wahrheit zu fagen, wir haßten 
alle künstlich hervorgebrachten Effekte und hielten es als gebildete 
Leute für unfere Pflicht, neu auftretende Perfonen dem geneigten 
Zefer fogleich vorzuftellen. Wir wollen dies jet um fo weniger 
unterlaffen, da wir e8 mit ein vaar alten Bekannten zu thun ha⸗ 
ben, die und aber im Drange der Umftände feit längerer Zeit aus 
dem Gefichte verſchwunden find. 

Bon den beiden Neifenden, die fich foeben eine Cigarre ans 
zündeten und unter den hochſtämmigen Nupbäumen in das weite 
hügelige Land vor fi) fehauten, heiteren Blickes, aber nachdenkend, 
ift der Eine der fehr ehbrenwertbe Tänzer Dubelli und der Andere 
unfer Freund, der Doktor Stechmaier. An dem Aeußeren diefer 
. beiden und werthen Perfonen bemerken wir zu unferer Freude, daß 
ed ihnen wohl zu ergehen fcheint. Beide find fehr anftändig ges 
fleidet, und wenn fie auf dem Kopfe die Reifemüge tragen, fo fehen 
wir zur Rechten und Linken des Wagens ein paar Hutfchachteln 
baumeln und bemerken hinten aufgefchnallt mehrere anjtändige 
Koffer und nebenbei können wir verfichern, daß die Uhr, auf wel- 
her fi) Dubelli vorhin nad der Zeit erfundigte, von Gold war 
à cylindre, quatre trous en rubis fin. 

Zehn Jahre find eine lange Zeit, und wenn man ein gewiſſes 
Zebensalter überjchritten hat, fo macht und diefer Zeitraum ebenfo 
wenig jünger, als er und verfchönert. Dubelli Hatte fich beſſer 
eonfervirt ald der Doktor. Letzterer zeigte, als er feine Reiſemütze 
zufällig ablegte, einen erfchreclichen Meberfluß an Haarmangel. Gr 
ließ die Haare feines Hinterkopfes ziemlich lang wachfen und trug 
den dort überfläffigen Saldo auf das gänzlich entblößte Haben 
feiner unverhältnipmäßig hohen Stirne. Dubelli hatte feine Loden 
‚ziemlich behalten, fein Geficht fah gutmüthig, freundlich, angenehm 
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wie immer aus und ſein Körper war ſchlank geblieben, wogegen 
der Doktor wohlbeleibter ausſah als früher, mit etwas rötherem 
Geſichte; auch hatte er ſeine Brillengläſer der ſchlechten Augen wegen 
blau färben laſſen. 

„So ſind wir denn wieder im Vaterlande,“ ſagte Dubelli und 
ließ ſeinen Blick über die freie Gegend freundlich hinweggleiten, 
„wir kehren zurück mit dem freudigen Bewußtſein, daß wir unter: 
deſſen vorwärts gefummen find, etwas errungen, etwas vor ung ge 
bracht und — Manches erlebt haben.“ 

Der Tänzer ſchien fich in den verfloffenen Jahren Mühe ge- 
geben zu haben, der Schwierigfeiten Herr zu werben, bie ihm in 
früherer Zeit das Audfprechen des St verurſachte. Er ftieß nur 
noch zuweilen und faſt unmerflich an, aber von einem fürmlichen 
Stolpern wie früher war gar feine Rede mehr. 

„Lieber Doktor,” fuhr der Tänzer fort, „ich kann Ihnen nicht 
fagen, welche große Freude es mir gemacht, als ich Sie geftern 
Abend fo unverhofft wieder fah. Sie find einer jener lieben Men» 
hen, die ich gefannt in der damaligen wildbewegten Zeit. Ihnen 
ging es wie mir damald Hundeelend und ald Sie auf der tiefiten 
Stufe des Elends ankamen, betrat ich fchon die unterfte Sproffe 
jener Leiter, die mich, wenn auch nicht hoch empor, doch in eine 
angenehme, behagliche Mittelregion brachte. 

Der Doktor hob würdevoll fein Glas gegen die Sonne, ſchielte 
ſanft lächelnd in die glänzende Flüſſigkeit und ſprach: „ich war 
damals auf dem Punkt angekommen, auf einer Stellung im Leben, 
von der man wohl ſagen kann, ſie ſei mit eine der unterſten, jeden⸗ 
falls eine der unbehaglichſten und unerquicklichſten.“ 

„Ja, theurer Freund, jetzt, da Alles vorbei iſt, kann man ſchon 
frei und offen darüber ſprechen. Als ich damals die Reſidenz ver⸗ 
fteß, um nach Paris zu geben — Gott, ich vergefle jenen Abend 
nie, wo ih von Ihnen Abfchied nahm —“ 

„Saß ih im Schuldgefängniß,“ entgegnete der Doktor; „in 
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jenem einen, einfachen Gemach mit vier harmloſen Wänden, einer 
melancholifch verfchloffenen Thüre, einem aufdringlichen Gitter vor 
den Fenſtern und meinem Bewußtfein. Das Leptere war das troft- 
tofefte von Allem — das Bewußtfein nämlih. Meine Schulden 
hatten eine für mein Berhältniß erfchredliche Höhe erreicht. Ich 
erinnere mich noch ganz genau, wie ich am eriten Zage meiner 
Gefangenfhaft mein Sündenregifter entwarf, Hierbei leiftete mır 
der bewußte Stadtplan die beften Dienfte. Ich nagelte ihn an die 
Wand, meinem Bette gegenüber und entwarf Pläne, auf welche 
Art ich die Straßen der Stadt, wenn ich wieder einmal in Preis 
heit fei, für mich wieder gangbar und offen machen könne. Bon 
meinen Gläubigern hatte mich nur der Druder und Verleger der 
„Laterne“ einfteden Laffen, und dieſer heimtüdifche Buchhändler, ein 
feiner, Inufperiger Kerl, machte fich ein Vergnügen daraus, mid) 
da feftzuhalten, obgleich er wohl wußte, daß ich in langen Jahren 
nichts zahlen könne, und obgleich er obendrein noch ein Erkleckliches 
für meine Unterhaltungstoften zahlen mußte. So faß ich über ein 
halbes Jahr ohne irgend eine Ausficht; mein einziger Troft in 
diefem Xeiden war Kerkermeiftere Töchterlein; nicht als ob ich im 
Ziebe zu ihr entbrannt wäre — Gott fol mich bewahren! das war 
nie meine ſchwache Seite — aber fie lieh. mir Zeitungen, fie hielt 
mich mit den Stadtneuigkeiten auf dem Laufenden, fie ließ mid 
von ihres Vaters Tabak rauchen, fie kochte mir für die ſechs Kreu⸗ 
zer, die dem Papa täglich, für mein Mittagsmahl ausbezahlt wur⸗ 
den, ein gar ordentliches Diner und fie fprach mir vor allen 
Dingen Muth ein. Sie hatte leider Gottes einen heftigen Anſatz 
zur Schwindfucht, war Dabei fanft wie ein Engel, kurz in Allem 
eine alte treue Seele.“ | 

„Eine alte Seele?“ 

„Dder wenn Sie lieber wollen, eine junge Seele in einem 
alten Körper. Sie war hoch in den Dreißigen, als fie flarb, denn 
daß fle geftorben, habe ich erfahren,“ 
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Der Doktor trank bei diefen Worten ſtill und wehmüthig fein 
Glas aus, und klopfte alsdann heftig auf den Tiſch, um fich frifch 
einfchenfen zu lafien. 

„Und die confervative Partei, für die Sie gefchrieben und ges 
litten, that nichts für Sie?“ 

„Die confervative Partei,“ fagte der Doktor fehr ernft, „befam 
bald wieder die Oberhand und ald ich mich eines Tags an einen 
Träger derfelben fchriftlich wandte, befam ich zur Antwort: ich 
möchte in meinem Dunkel ruhig fißen bleiben, denn man habe ent= 
det, daß fi) in der damaligen Laterne unter dem Mantel der 
beſten Gefinnungen erfchredlich radikale Grundfäße befunden; und 
man würde nichts thun, als mich freundlich verwarnen. — Nun bitt’ 
ich Sie! Sie haben mein dDamaliges Blatt gekannt, die einzige Stüße 
jener Leute, der grimmigfte Feind aller Blätter von liberaler Färbung.” 

„Da wurde endlich es Ihr Beiniger müde, Sie feftzuhalten *” fragte 
Dubelli, der mit feinem erften Schoppen nod) lange nicht zu Ende war. 

„Auch er farb, der Gute,“ fuhr der Doktor fort, „er ging zu 
Grunde an diverjen, unverdaulichen Berlags-Artileln. Eined Tags 
fam meine einzige Freundin betrübten Herzend auf mein Zimmer 
und erklärte mir weinend, daß ich heute in Freiheit gefeßt würde. 
— Was follte ich aber vorderhand mit meiner Freiheit machen? 
Freilich hatte ich einen Roman beendigt, doch noch feinen Verleger 
dafür; aber die Gefchichte war wahr: man kündigte mir meine Frei⸗ 
heit an. Doch ſah ich mich veranlaßt, ein Cirkular an meine 
fimmtlichen Gläubiger zu erlaffen, des ungefähren Inhaltes: man 
fei im Begriff, mich wieder auf freien Fuß zu feßen, doch ſei ich 
durchaus nicht gefonnen, mich Ddiefer Freiheit für einige Tage zu 
bedienen, bis es vielleicht einem andern diefer Herrn einfallen würde, 
mich wieder beiſtecken zu lafien, und erffärte darauf fämmtlichen, 
nicht. dad Gefängniß verlaflen zu wollen, bis fie einen Vergleich 
mit mir eingegangen, wonach fie fich verpflichteten, meiner Freiheit 
durchaus nicht mehr nachzuftellen, fondern mir erlaubten, fie fo bald 
ich einmal Tönnte, nach beften Gewiſſen und Vermögen zu bezahlen.“ 
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„Die Herren hatten mich in dem halben Zahr auch ziemlich 
vergefien und unterfchrieben deßhalb aud fämmtlich meinen Bor- 
flag und ich befand mich nad) einem halben Jahre zum erften 
Male wieder unter Gottes freiem Himmel. Meine Garderobe hatte 
während der Zeit nicht fehr gelitten: ich konnte ziemlich anftändig 
audgehen und wanderte mit meinem Roman zum nächften beften 
Buchhändler, bot ihm das Werk an, von einer abfchläglichen Ant- 
wort im Boraud überzeugt. Doc ſchien dad Unglüd müde zu 
fein, mich zu verfolgen. Mein Roman wurde angenommen, id 
erhielt fogar ein anftändiges Honorar, das ich in zwei Hälften 
theilte; die eine überlieferte ich meinen Gläubigern, was diefe Teicht- 
finnigen Menfchen fo in Berwunderung brachte, daß fie mir bereit- 
willigft neuen Gredit anboten. Doch enthielt ich mich, an dieſem 
Köder anzubeißen, denn ich behielt ja die andere Hälfte für mid. 
Die Freundin meiner Gefängnißtage erfreute ich mit einem Andenken 
und eined Morgens wandte ich der Refidenz, wo ich fo lange un: 
glüdlich gelebt, den Rüden und ging nach B. einer Heinen freunds 
tichen Stadt, wo ich eifrig anfing zu findiren und zu arbeiten. 
Mein erfter Roman erlebte mehrere Auflagen, ich fchrieb neue, die 
ebenfalls gingen, und erfreue mich jebt eined guten Titerarifchen 
Rufes. — Sie können ſich denken, befter Dubelli, daß es auch mir 
geftern die größte Freude machte, Sie fo unverhofft zu ſehen, und 
noch mehr, als ich vernahm, daß wir heute den gleichen Weg machen 
würden, nad) unferem ehemaligen Aufenthaltsorte. Sch verfichere 
Sie, die Fleine freundliche Nefidenz habe ich nicht vergefien und 
wenn ein größeres Unternehmen, das mich dorthin ruft, zu Stande 
kommt, fo fiedle ich mich dort wieder feſt an.“ 

Der Tänzer hatte aufmerkjam der Erzählung feines alten Be: 
fannten zugehört und reichte ihm jept über den Tifch hinüber. die 
Hand, die Diefer herzlich drückte. 

„Mir it e8 in der langen Zeit,“ fagte Dubelli, „feit wir uns 
nicht gefeben, gut, ich kann fogar fagen, fehr gut ergangen. Sie 
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wifjen, daß ich mit einer königlichen Unterſtützung nach Parid ges 
[hit wurde, um mich in meinem Face zu vervolllommnen. Ich 
war fleißig, ich Ternte viel, ich fahnoch mehr. Man war fo freunde 
ich, über mic, künftlerifche Kritiken in die Zeitungen zu fchreiben: 
ich befam von allen Seiten ber Anträge, nur von der Hetmath nicht. 
Dort war mein alter Lehrer Benetti geftorben, — man hatte mid 
vergefien, und das fchmerzte mich, fpornte mich aber zu noch größeren 
Anftrengungen an. Ich arrangirte einige Ballets mit großem Er- 
folge, mein Name wurde befanut, ich erhielt einen Ruf nach Berlin 
und endlich zu gleicher Zeit einen nad) der Heimath. Dort follte 
das Ballet, dad in der legten Zeit ſehr gefunfen, wieder zu altem 
Glanz gebracht werden; man berief mich ald Balletmelfter dorthin, und 
Sie fehen mic, auf dem Wege, dieſe ehrenvolle Stelle zu übernehmen.” 
„Allo find auch Sie,“ fagte der Doktor, „an dem Punkte ans 
gelangt, den Sie vor einigen zehn Jahren fih in Ihren fühnften 
Phantafieen kaum als erreichbar gedacht haben. Sehr Hoffe ich auf 
ein Zufammenleben von und Beiden; Ste werden fehen, daß aud 
ich in den vergangenen Jahren in Ihrem Face Manches gefehen, 
Manches erfahren. Ich fann Ihnen bie und da an die Hand gehen, 
und das würde meine größte Luft fein, denn ich verfichere Sie, 
meine Neigung zum Theater, die mich damals zu dem unglüdlichen 
Berfuc trieb, als Prinz Fortinbras aufzutreten, bat nicht abges 
. nommen, hat fi nur auf's Praktifche geworfen, denn ich will nächftens 
den Verſuch machen, ein großartiges Ballet für Sie zu ſchreiben.“ 
„Das wäre köftlichT“ meinte der neue Balletmeifter, „in unferer 
Zeit laſſen fich wirkliche Zafente felten herbei, den Text zu einem 
Ballet zu fchreiben. Das Alles bleibt uns überlafien, und wenn 
es auch viele Balletmeifter gibt, die im Stande find, ein ihnen ger 
gebenes Schema auszufüllen, fo haben doch wenige das Talent, eine 
pikante Handlung zu erfinden. — Uber, lieber Freund, wir haben 
ja lange genug geplaudert, die Sonne finkt ftark gegen Weiten hin⸗ 
ab; ich denke, wir nehmen unfern Weg fchleunigft wieder anf.“ 
Sackländere Werte, III. \Y 
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Bald hatte der Hauderer eingefpannt, unfere Neifenden ließen 
das Verdeck ded Wagens zurüdichlagen, festen fi) auf ihre Pläße 
und rollten in der Kühle des Abends der Refidenz entgegen. 

Wie verfanken Beide iu Träumereien, ald fie nun der bekann⸗ 
ten Gegend immer näher und näher famen. „Dort,“ fagte der 
Doktor, „unter jener großen Linde, fchaute ich vor zehn Jahren 
zum Leptenmal rüdwärts auf die Stadt, die ich verlafien.” 

„And bier an diejer Stelle,“ erwiderte der Tänzer, „warf ich 
alle betrübten Erinnerungen hinter mich und träumte von einem 
neuen glänzenden Leben.“ 

So rollten fie in ihrem Wagen dahin und je näher. fie der 
Stadt kamen, defto einfylbiger wurden Beide. Die Phantafie des 
Doktors befchäftigte fich mit der Eilftergafie Numero Bierundvier- 
zig, mit dem Wandfchranfe unten in diefem Haufe, mit dem Quars 
tier im vierten Stod, dann mit feinem Gefängniß auf der Polizei, 
und zulegt dachte er an Kerkermeifters Töchterlein und nahm fich 
feit vor, ihr Grab auf dem Kirchhof, das gewiß in irgend einer 
Ede einfam und verlafien liegen würde, aufzufuchen und auf dems 
felben frifhe Blumen fegen zu laſſen, Geranten und Reſeda, die fie 
fo fehr geliebt und womit fie wöchentlich feine Fenfter geſchmückt. 

Die Phantafieen des ehemaligen Schneiders bewegten ſich unters 
defien in viel höheren und glänzenderen Regionen. Er dachte an 
Maria, die Tänzerin, die er ald Kleines Mädchen in das Theater 
geführt, Die eine berühmte Künstlerin geworden war und dann in 
Italien fpurlos verſchwunden. Lange hatte er nichts von ihr ges 
hört, lange waren alle feine Briefe, die er ihr nach Rom, Neapel, 
Genua und Florenz geichrieben, unbeantwortet geblieben, die forgs 
fältigften Erkundigungen, die er nad ihr angeftellt, biieben ohne 
Refultat; da eines Tages — es war nod gar nicht fo Tange her, 
und wenn Dubelli an diefen Moment dachte, fo fihmungelte er 
freundlich tn fich hinein, — da erhielt er einen dicken Brief, bie 
Auffchrift von ihrer Hand und dabei war das Eouvert mit einem 
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fhönen Wappen verfhlojten, über welches die neungezadte Grafen- 
trone ſchwebte. Wie hatte feine Hand gezittert, als er jenes Siegel 
erbrochen, und wie wurden jeine Augen feucht, als er den Inhalt 
jenes Schreibens lad! — Maria, die Heine arme Maria, die Tän⸗ 
zerin hatte.ihren Vater gefunden, und diefer Vater war ein reicher, 
vornehmer Herr, und hatte fie mit feinem Neffen verheirathet, und 
das namens und vaterlofe Kind war jept Gräfin von St. Alban 
geworden! — Dubelli fchüttelte Tächelnd den Kopf, wenn er an 
alles das dachte und an die vielen Belannten, die er da unten in 
der Stadt wieder finden würde, 

Jetzt hatten fie die Stadt erreicht. Plötzlich rollte der Wagen 
nicht mehr auf weichem Sand und das Klirren der Hufe und Räder 
auf dem Pflafter riß den Faden ihrer Phantafie plögli ab und 
die Wirklichkeit trat wieder in ihr Necht. 

„Wo fahren wir hin?” fragte der Doktor, „haben Sie fihon 
eine Privatwohnung, oder gehen wir zufammen in den Gaſthof?“ 

„Ich denke, wir gehen in den Gaſthof,“ entgegnete Dubelli, 
„ich werde mir dann mit Muße in dieſen Tagen ein anſtändiges 
Quartier in der Nähe des Hoftheaters ſuchen.“ 

„Alſo in den engliſchen Hof!“ rief der Doktor dem Kutſcher 
zu und der Wagen rollte dorthin. 


Vierundfünfzigſtes Kapitel. 
Ein neuer Theater-Intendant. 


Der Graf Alfons war aus Stalien zurüdgelehrtt. Im Hof 
raum feines fchönen, elegant eingerichteten Hauſes waren feine 
Stallleute beichäftigt, fein Reiſe⸗Coupé vermittelit einer außerordent- 
lichen Wafjerverfchwendung vom Staube und Ehauffee-Schmuß, der 
fih vom Comerſee über den Splügen angejeßt hatte, zu reinigen. 
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Dies Gefchäft verfahen zwei Stallbuben, und währenddem fie eifrig 
an den Rädern herummwufchen, lehnte der Bediente, welcher den 
Grafen begleitet hatte, an der Thüre der Nemife und unterhielt das 
ganze Dienftperfonal mit anmuthigen und fchredlichen Hiftorien aus 
dem Wunder- und Räuberland Stalien. Dabei flocht er die uns 
finnigften italienifchen Ausdrüde in feine Erzählung, nnd fo oft 
er das that, fehaute die fämmtliche Zuhörerfchaft mit wahrer Ehr⸗ 
erbietung zu ihm auf. 

Die Stallbuben, die den Hinterwagen jept vermittelft des 
Bodes in die Höhe hoben, um die Räder abzuziehen und frifch zu 
fihmieren, behaupteten mit Kennerblid, die Achſen haben bedeutend 
gelitten und der Wagen müßte wahnfinnig gefahren worden fein, 
eine Bemerkung, die der betreffende Bediente mit einem ftummen 
Kopfniden bekräftigte, worauf der Koch, der ebenfalld in die Thüre 
getreten war, die Behauptung aufftellte: „ed wird in Italien faft fo 
ſchnell gefahren, wie in Rußland ;“ eine Bemerkung, die ihm durch einen 
Blick undbefchreiblicher Verachtung von dem Gereisten erwidert wurde. 

„Rirgends fährt man wie in Stalien,” fagte er alsdann nad 
einer längeren Paufe, und fuhr mit Wichtigkeit fort, als er fah, 
wie die Stallbuben aufhörten, die Näder zu drehen und erwartungds 
vol aufjhauten: „dort find die Pferde ganz wild, fie Taufen mit 
den Büffeln auf der Waide herum, und wenn eine Extrapoft ans 
fommt, fängt man ein Stüd zwanzig ein, daraus fucht man die 
vier beiten aus, der Poftillon wird auf eines binaufgefchnalt —“ 

„Aufgeſchnallt?“ fragte verwundert der Reitknecht des Grafen. 

„Aufgefchnallt!” wiederholte der Gereiste mit großer Beftimmt- 
heit; „dann läßt man die Pferde los und die vier Pferde gehen 
durch bis zur nächften Station, wo fie aufgefangen werden. Dies 
ift namentlich der Fall in den Spontinifchen Sümpfen.“ 

„Aber,“ erlaubte fich ein Stallbube die fchüchterne Frage, „wenn 
nun einer der Reijenden unterwegs ausfteigen will, oder wenn man 
etwas aus dem Wagen fallen läßt, was man gern wieder haben möchte?“ 
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„Ist rein unmdglic!” entgegnete der Gefragte und zog die 
Halsbinde in die Höhe, „Die ttalienifchen Pferde find von einer 
unbefchreiblihen Kraft und Wildheitz es ift ſchon vorgefommen, 
daß unterwegs ein Nad zerbrochen, ja beide Hinterräder, und dann 
haben fie den Wagen auf den Achfen, und mit derfelben Gefchwins 
digkeit fortgefchleppt.“ 

„Das ift aber fürchterlich!" fagten die Stallbuben, und der 
hartnädige Koch meinte, etwas dergleichen fei in Rußland nichts 
Ungewöhnliches. „Italien kenne ich nicht,“ fuhr er fort, „aber von 
Petersburg nad Moskau bin ich fehr oft gefahren, als ich noch in 
Dienften war bei dem Grafen Tatſchkowsky. Wir legten diefe Strede, 
über hundert deutfche Meilen, gewöhnlich in zehn Stunden zurüd.“ 

„Dh!“ riefen die Stallbuben, nnd der Neittnedyt kniff Tächelnd 
fein linkes Auge gegen den Koch zu, ald wollte er fagen: fo iſt's vecht! _ 
Der fol nicht glauben, daß allein er im Stande fei, und anzulügen. 

Der Gereiste mochte den Koch fennen, und wohl wiflend, daß 
er mit ihm nicht fertig würde, ſchien er einlenfen zu wollen, indem 
er fagte: „die ruffiichen Pferde haben allerdings ihre Vorzüge, fie 
find fehr ausdanernd, aber gegen die Schnelligkeit der italieniſchen 
kommen fie doch nicht an.“ 

„Ausdauernd und fchnell!” fagte der unbezwingbare Koch; „ein 
ruffifches Pferd Läuft zwei Tage an Einem fort, es frißt, fauft, ja 
fhläft im Galopp und fommt nie außer Athen.“ 

„Aber das ift ja unmöglich!” verfeßte der Gereiste verdrießfich, 
der noch viel Ungeheuerliches über Italien auf dem Herzen hatte, 
und fich fo unverantwortlicdy überboten ſah. „Wie kann ein Pferd 
nur einen halben Tag im Galopp laufen, ohne außer Athem zu 
fonmen?” worauf der Koch ruhig entgegnete: 

„Diele Art ruffifcher Pferde braucht gar feinen Athem, fie 
gehören zur Race der Unlungerer.” — 

Die Stallbuben hielten erftaunt in ihrer Arbeit inne, der Reit—⸗ 
knecht lachte, und der Gereiöte fchlug ergrimmt die Arme übereinander, 
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„Unlungerer,“ fuhr der Koch unbarmberzig fort, „find Pferde, 
denen man als Füllen die Lungen herausgefihnitten und dafür 
Schwämme bineingeheilt hat, worin fie für mehrere Tage Waſſer 
faſſen, ungefähr wie die Kameele.“ 

„Aber Monfieur George,“ brauste der Gereiste auf, „wie köns 
nen Sie fidy einbilden, daß wir Ihnen folche Dummheiten glauben!” 

„Dummbeiten?” fagte der Koh: — „nichts wie reine Wahr: 
heit! Diefe herausgefchnittenen lebendigen Zungen find fogar als 
Leckerbiſſen in der Küche fehr geſucht, und die vornehmen Ruſſen 
bezahlen fie mit fchwerem Gelde.“ 

Nachdem er auf diefe Art den Streit in fein Departement her⸗ 
übergefpielt, zog er ſich in daflelbe zurüd und überließ den gereid- 
ten Lakaien feinem Schidfale, der noch einige fehredliche Räuber: 
gefhichten auf dem Herzen hatte, die er aber jept nicht wagte 
loszulaſſen. Auch wurde die ganze Gefellfehaft im Hofe durch einen 
Zug an der Klingel beunruhigt, die and dem Zimmer des Grafen 
läutete und den Lakaien fchleunig in's Haus rief. 

Es war eigentlich nichts Bedeutendes, der Graf verlangte bios 
ein-brennended Licht zum Siegeln; doh da wir einmal mit dem 
Lakaien in die inneren Gemächer eingedrungen find, fo wollen wir 
auch dort bleiben und die Dienerichaft im Hof ihrem Schickſal überlafien. 

Das waren noch diefelben Zimmer, in denen wir fihon einiges 
mal gewejen: die heimlichen Winkel mit den fchwellenden Divans, 
die prachtvollen Oelbilder, meift fhöne Weiber vorftellend, die dicken 
Zeppiche mit Blumen in allen Eden und Enden. Graf Alfons faß 
vor feinem Schreibtifch, er hatte eben fein Schreiben gefiegelt, und 
während er lange Züge aus jeiner Eigarre that, lehnte er ſich nach» 
finnend in feinen Stuhl zurüd, 

Er hatte Italien vor feinem Freunde verlaffen, denn es war 
ihm langweilig geworden in der Nähe des Tiebenden glüdlichen 
Paares, und dann hatte ihm auch feine Schwefter Elara gefchries 
ben, er möge nach Haufe zurückkehren: es fcheine ihr, — fo waren 
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ihre Worte — man habe allerhöchften Ortes die guädige Abficht 
gefaßt, ihm einen Poſten anzuvertrauen, den er ſchon lange ambis 
tionirt, und der mit feinen langjährigen Wünfchen im vollften Ein- 
Hange flünde. Darauf war dann Graf Alfons in aller Eile auge 
kommen, hatte fogleich eine Audienz ‘bei Seiner Majeftät dem König 
gehabt, und jept fehen wir auf feinem Tiſche ‚ein Königliches Dekret 
liegen, welches ihn zum General- Intendanten der Königlichen 
Schaufpiele ernennt. Der Graf war von der Gnade hocherfreut; 
ihm war das Theater das Höchfte, er konnte jegt mit vollem Recht 
Sänger und Sängerinnen, Tänzer und Tänzerinnen protegiren, er 
"hatte von nun an defretlic das größte Recht, hinter den Couliſſen 
zu fein; und dann die Kunft felbft: wie nahm er fih vor, fie fortan 
zu begen und zu pflegen! Er hatte foeben in den verbindlichiten, 
allergehorfamften Ausdrüden fein Dankfagungsfchreiben abgefaßt, 
und ſann nun darüber nah, ob es räthlich und thunlich fei, das 
fämmtliche Perfonal des Hoftheaters, welches ihm dieſer Tage in 
Maſſe vorgeftellt und übergeben werden follte, mit einer feierlichen 
Rede zu begrüßen. Das Sprechen vor vielen Leuten war fonft 
nicht feine Sache, und wenn er jegt feinen Stuhl verließ, im Zim⸗ 
mer aufe und abfchritt, und mehreremal anfegte: nachdem mir Seine 
Königliche Majeftät den fhmeichelhaften Auftrag ertheilt, das Kös 
nigliche Hoftheater zu übernehmen, oder: meine Herren und Damen! 
Sie fehen in mir Ihren uenen Chef; oder vielleicht auch: die Kunft, 
meine Herren und Damen, bedarf eined neuen Aufſchwungs. — 
Nachdem er fo verfchiedene Anfänge zu neuen Neden probirt, und. 
felbft in feinem Zimmer nicht viel weiter, als zu den einleitenden 
Worten gefommen war, fand er, daß eine fürmliche Rede doc, viel- 
feicht zu familiär fein fönnte, und befchloß, das fämmtliche Perfonal 
mit feiner dergleichen zu erfreuen, fondern dafjelbe ſtumm und ernit 
zu übernehmen. 

Der Kammerdiener, der fehon einigemal an der Thüre erfchies 
nen war und fid) jedesmal zurüdgezogen hatte, ald er feinen Herrn 


— 
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in eifrigem Selbftgefpräc begriffen fah, meldete jept einen Bekann⸗ 
ten, der den Herrn Grafen zu fprechen wünfchte. 

„Ein Bekannter? — Wer kann das fein?“ 

„Ich glaube, ein junger Muſiker,“ antwortete der Kammer⸗ 
diener, „der —“ 

„Aber wie könnnen mich dieſe Leute jetzt ſchon überlaufen!“ 
ſprach ernſt der Graf, und ließ ſich würdevoll in feinen Fauteuil 
nieder; „ich habe das Hoftheater noch nicht übernommen und alfo 
auch feine Mittel, etwas zu thun.“ 

„Der Herr General⸗Jutendaut werden gnädigſt verzeihen!“ 
fagte lachend eine Stimme, bei deren Klange der Graf haftig aufs 
ſprang und dem Eintretenden entgegeneilte, 

„Was zum Teufel!“ rief er luſtig aus, „feit wann lafien Sie 
fih bei mir anmelden? Und obendrein als Mufiter! — Welche 
Idee, lieber Charles! — Seit wann find Sie angelangt, wo kom⸗ 
men Sie ber?” 

Der junge Componiſt ſchuttelte herzlich die Hand des Grafen, 
legte ſeinen Hut auf einen Stuhl und warf ſich dem Grafen gegen⸗ 
‚über in einen Fanteuil. 

„Kurz, nahdem Sie im vergangenen Herbft,” fagte er, „Ihre 
italienifche Reife antraten, kam ich hieher. Es war mir natürlid 
ſehr unangenehm, Sie, theuerfter Gönner und Freund, nicht bier 
zu finden, doc hatte ich dafür auch wieder den Vortheil, daß ich 
mih von allen Zerftreuungen, allen Gefellfchaften zurückziehen . 
und nur meinen Arbeiten leben konnte. Ich war ungeheuer fleißig.“ 

„And haben Sie eine neue Oper componirt?” fragte der Graf; 
„ed wäre mir außerordentlich angenehm.“ 

Der junge Eomponift nidte mit dem Kopfe und erwibderte: 
„Doch war ich im Begriff, mit einer fertigen Partitur davonzu⸗ 
wandeln, um anderwärts mein Heil zu verfuchen; denn Sie werden 
fi erinnern, befter Graf, wie wenig Glüd ich bisher mit meinen 
Compofitionen beim hiefigen Hoftheater hatte,“ 
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„Mit Ausnahme des erften Ballets!“ lachte Alfons, „das einen 
ungebeuren Erfolg hatte —“ 

„Aber nur einmal gegeben wurde,” ergänzte der Muſiker, „weil 
die erite Tänzerin gegen mich intriguirte.” 

„Sagen Sie vielmehr, Tieber Freund,” antwortete der Graf, 
„daß die erfte Tänzerin nicht eher gegen Sie intriguirte, bis Sie 
fie. durh Entziehung der erften Rolle auf's Ziefite gekränkt. Ach, 
Eliſe war Schön, ein liebenswürdiges Geſchöpf! — Apropos, haben 
Sie immer noch diefe Marotte? —“ 

„Welche, lieber Graf?“ 

„Run, die mit den blonden Haaren, weßhalb Mademoiſelle Baus 
line damals die Rolle bekam. — Ja, ja, die blonden Haare waren 
Shnen gefährlich, fie Haben Ihnen viel Kummer, viel Sorge gemacht.“ 

„Das weiß Gott im Himmel, Graf Alfons!“ fagte fehr ernft x 
der junge Mufiker, „fie haben faft mein Lebensglück zerftört.” 

„Was Teufel!“ erwiderte der Graf lachend, „lo waren Sie 
wirklich in Pauline verliebt? — das hätte ich mir nicht eingebildet; 
und fie war gewig, auch hart gegen Sie — ih habe in meinem 
ganzen Leben feine niedlichere, hartherzigere, fprödere Perfon gefannt, 
al8 Pauline. Aber fie hat ihren Lohn erhalten, fie hat ungeheuer 
profaifch geendet. Ste hat einen Landjunfer geheirathet, wohnt 
etwa zwölf Stunden von der Refidenz, an der Grenze des Schwarz: 
waldes, wo alle Kultur aufhört, und kann jegt ihren Hühnern und 
Kälbern was vortanzen. — Ich kann das Bild gar nicht aus dem 
Kopfe bringen, wenn ich mir ſo nen großen. Hof denke, das Ganze 
eine einzige Miftpfüge, und nun Pauline dazu, zierlich ihr Kleid 
aufhebend und mit den allerliebften Füßchen von einem Stein auf 
den andern |pringend, um ſich nicht naß zu machen. — Welche En⸗ 
gagements hätte das Mädchen haben können; fogar hohen Orts hat 
man fich eine Zeitlang für fie intereffirt, aber e8 war Alles vergebens.“ 

Der Graf hatte mit einer Selbftgefälligfeit Died gefprochen, 
mehr zu ſich felbft, ald zu feinem Gegenüber. Charles icdien aıı 
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feine Worte gar nicht zu achten; er hatte den rechten Arm unter 
den Kopf gelegt, und bob die Blicke ernft und nachdenkend zur Dede. 

„Alfo Pauline,” fagte der Graf abermals, „hatte es Ihnen 
damals angethan? ZTröften Sie fi, junger Mann, Sie waren nicht 
der Ginzige.“ 

„Was ich?” antwortete der junge Muſiker, der aus feinen 
Träumereien erwachte, „ich verfichere Sie, lieber Graf, Mademois 
felle Pauline, fo ſchön fie war, hat mid vollkommen kalt gelafjen.“ 

„Aber die blonden Haare, beiter Freund! — Das Faktum mit 
- den blonden Haaren werden Sie mir doc nicht abläugnen wollen!“ 

„Allerdings!“ fagte Eharled mit einem tiefen Seufzer, „die 
blonden Haare, ja die blonden Haare! — — — — Aber gewiß 
nicht die blonden Haare der Tänzerin!” 

„Alfo doch blonde Haare!” antwortete der Graf, „ja es gab 
eine Zeit, wo ich mich auch für diefe Farbe lebhaft intereffirte, 
warten Sie einmal, das Haar der Tänzerin war freilich fchön, aber 
ich kannte damals ein anderes, viel reicher, viel glänzender, von 
einer herrlichen Farbe.“ 

Wo, befter Graf?“ fragte der Mufiker, der aufmerffam wurde, 
„Doch was nüßt mich mein Fragen; fie, die ich meine, iſt und 
bleibt verfchwunden.”“ 

„Fragen Sie immerhin!“ fachte Alfons, „ſchon früher ver 
ſprachen Sie mir einmal, mir etwas ganz Merkwürdiges mitzuthei> 
len, das Ihnen hier gejchehen. Hängt jenes Ereignig mit den blon⸗ 
den Haaren zufammen ?“ 

„Allerdings!” fagte der Muſiker und fuhr dringender fort: 
„Sie erwähnten vorhin eines Mädchens mit diefen feltenen Haaren, 
die Siein damaliger Zeit gefannt. War das hier in der Stadt?” — 

„3a — a— a!” antwortete ftodend der Graf. 

„Ste war aus der Gefellfchaft?“ 

„Allerdings!“ antwortete Alfons nad einigem Zögern, „fie 
war aus der Geſellſchaft.“ | 
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„Und diefe Dame kannten Sie vor ungefähr zehn bis zwölf 
Jahren?“ 

„Es mögen zehn bis zwölf Jahre ſein.“ 

„Und Sie kannten fie genau, Graf Alfons?” 

„Bott, wie Sie auf einmal anfangen, mich zu esaminiren! — 
Nun ja, ich kannte fie genau, wie man hundert Andere genau fennt. 
Aber fie war ed gewiß nicht, für welche Sie ſchwärmten.“ 

„Wer kann das wifjen!” fagte Charles nachdenklich. 

Der Graf fihüttelte den Kopf, dann fuhr er fort: „aber dem 
fei wie ihm wolle, laſſen Sie mich etwad von Ihrer Gejcichte 
wifien, wenn Ihnen das eine Erleichterung tft, oder, wenn Sie viel- 
leicht Hoffen, dadurd etwas zu erfahren; Alles, was ich weiß, will 
ich Ihnen gerne mittheilen.“ — 

Der Mufiter lehnte fi) in den Kautenil zurüd und gab eine 
Zeit lang feine Antwort, Plöplich fagte er: „Nun ja, hören Sie 
mih an! — Sch lernte damals durd Zufall ein Mädchen kennen — 
das Wie und Wo kann Ihnen gleichgültig fein — ein Mädchen, 
Thon wie ein junger Frühlingstag, eine frifche Knoſpe, ſüß ges 
fchwellt von der Kraft und Gluth der Jugend.“ 

„Mit dem bewußten hellblonden Haar!“ ergänzte der Graf. 

„Ich wurde mit ihr bekannt, wir fahen uns häufig, wir lieb» 
ten und. Doch durfte ich fie nur verftohlen fehen und ſprechen, 
und nie in ihrem eigenen Haufe, denn fie gehörte einer vornehmen 
und reichen Familie an und wohnte bei einer der erften Yamilien 
in biefiger Stadt.“ 

„Was Teufel!” rief der Graf plötzlich auf, „bei einer der 
reichten und vornehmften Familien in der hiefigen Stadt? — Alfo 
war das Mädchen aus der Gefellichaft? — Das ift mir fehr merk 
würdig! Ich erinnere mich doch aus jener Zeit her nicht einer ein- 
zigen bemerlenswerthen Blondine.“ 

„Aber vorhin fagten Sie doch, nur ein einziges Mädchen und 
zwar aus der Gefellfehaft, habe daſſelbe Haar gehabt, wie Pauline.“ 
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„3a, die!“ antwortete lächelnd der Graf, „die tann es doch 
nicht geweſen ſein!“ | 
„Sie war groß und ſchlank — vielleicht ſechszehn Jahre.“ 

Der Graf nickte mit dem Kopf. 

„Sie hatte die ſchönſten, glänzendſten, blauen Augen.“ 

Der Graf nickte abermals. 

„Und wenn fie ſprach,“ fuhr der Muſiker eifriger fort, „nament—⸗ 
lich wenn fie eifrig ſprach oder über etwas in Heftigfeit gerieth, fo 
warf fie trogig die Oberlippe auf und zeigte fchön geformte, blen⸗ 
dend weiße Zähne.“ 

„Und fie warf häufig die Oberlippe trogig in die Höhe,“ fügte 
der Graf nachdenkend. — „Herrliche Zähne!“ 

„Alſo war’3 am Ende doch diefelbe!” forfchte eifriger der Mus 
fiter, „ich befchwöre Sie, Alfons, wenn Sie eine Idee haben, wenn 
Sie glauben, daß auch Sie jenes Mädchen gefanut, fo bitte id) 
Sie, fo beſchwöre ich Ste, fagen Ste mir, was haben Sie fpäter 
von ihr erfahren? was ift aus ihr geworden? feien Sie mein wah⸗ 
rer Freund, geben Sie mir auch nur die Bleinfte Spur, fagen Sie 
mir ein einziges Wort über meine Anna!“ 

„Ich glaube, fie hieß Anna,“ fagte der Graf fehr leife und 
verſank in tiefe Träumereien. 

Charles Blicke hingen feſt an feinem Munde, 

„Aber nein,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, „das ift unmöglich.“ 

„Es künnte aber doch möglich fein!“ 

„Gewiß nicht! gewiß nicht !“ 
„Fahren Sie in Ihrer. Gefchichte- fort !- 

„Aber wenn Sie etwas wüßten, jo —“ 

„So — —“ fagte der Graf nach einer Pauſe, „will ich Ihnen 
mittheilen, was ich kann. — — — — Alſo Sie liebten diefes 
Mädchen? — fie hieß Anna?“ 

„Ja, ich liebte meine Anna mit dem Feuer der Jugend, mit 
der Gluth . der erften Liebe, ich betete fie an und hatte auch alle 


Ein neuer Theater Intendant. 237 


Urſache dazu. Sie — einer reichen, vornehmen Familie angehörend 
— liebte ja mich ſo innig, ſo glühend, mich den armen unbekann⸗ 
ten Muſiker, der, niedergedrückt von Kummer, von Mangel, nichts 
hatte, als ſeine Kunſt und dieſe Liebe. Und das Mädchen mit 
ihrer Liebe war mir das Höchſte; wie zu einem Stern in finſterer 
Nacht ſchaute ich zu ihr empor, die ſo hoch über mir ſtand, und da 
ich mich mit aller Kraft meiner Seele, meines Talents ihr zu nähern 
ſuchte, ſo hob ich mich empor, vielmehr ſie hob mich empor, und 
wenn ich etwas geworden bin, ſo habe ich es ihr zu verdanken. Wie 
ein lichter Geiſt ſchwebte fie über mir und reichte dem armen Ber- 
fintenden ihre Hand und zog mic aus dem Dunftfreis diefer Welt 
in die heiteren bimmlifchen Gefilde der Kunft.” — — — — 

Der Graf fchüttelte Teife den Kopf. 

„Ih war damald der Verzweiflung nahe,“ fuhr der Mufifer 
fort, „ich fühlte in mir die Kraft, in meiner Kunft etwas zu leiften, 
aber diefe Kraft war gelähmt, ih litt Mangel an Allem, ich fand 
feine Anerkennung. Ste half mir in jeder Beziehung; und dabei 
blieb unfer Verhältniß fo unfchuldig, fo rein, wir waren zwei [pie 
Iende Kinder, und wenn fie ftundenlang neben meinem Klavier faß, 
und fich endlich entfernte, fo war ed mir genug, wenn fie mir die 
Hand reichte, und ich diefe Eleine weiße Hand in Verehrung und 
Ziebe an meine Lippen drüden durfte.“ 

Der Graf fehüttelte ftärker mit dem Kopfe und fagte nach 
einer Pauſe: „nehmen Sie mir nicht übel, lieber Charles, ich thue 
merkwürdige Blicke in Ihr früheres Leben. Sie ſagen mir, Sie 
hatten mit Mangel und Noth zu kämpfen gehabt, aber Sie kamen 
doch in die beſten Kreiſe der Geſellſchaft, Sie hatten ja Freunde, 
wie mich zum Beiſpiel. Warum haben Sie denn um Gotteswillen 
nie über Ihre Lage gefprochen?“ 

„Erlauben Sie mir, beiter Graf,” entgegnete der Mufiter mit 
einem bitteren Lächeln, „das ging damals nicht wohl an; es tft 
ganz richtig, Sie und viele Ihrer Standesgenofjen kannten mid, 
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hatten mich gern, aber weßhalb? Mich, meiner Kunft zu Lebe? — 
Gewiß nicht! das heißt der wahren Kunft zu Liebe nicht; ich war 
gern bei Ihnen gefehen, ich durfte eine Eigarre bei Ihnen rauchen, 
denn ich wußte mich. in Ihren Salons zu benehmen, und es gelang 
mir durch die fürchterlichften Entbehrungen, in meinem Aeußern fo 
zu erfcheinen, daß Sie fich nicht zu fchämen brauchten, mid Ihrem 
Freund dem Grafen A. oder dem Baron B. zu präfentiren, — 
Monfieur Charles — ein junger Muſiker, der's aber, wie ed fcheint, 
nicht nöthig hat, der uns durch vielleichtige Anforderungen nicht 
in Berlegenheiten bringen wird. — So ging ich bei Ihnen aus 
und ein, und nur deßhalb wurde ich bei Ihnen geduldet. Ein eins 
ziged Wort über meinen: wirklichen Zuftand hätte diefen Nimbus 
zeritört und mich in Ihren Augen in die Alltäglichkeit zurüdgewors 
fen; — ich brauchte Ihre Kreiſe, ich brauchte Ihre Proteltionen, 
wenn auch feiner befonders viel für mich gethan. Als ich mein erftes 
Wert fchrieb — und ich hätte es nicht fchreiben können, Graf Als 
fonds, wenn ich jenes Mädchen nicht gefannt hätte; ich hin ftolz 
darauf, Ihnen das zu geſtehen — als ich mein erites Werk fchrieb 
und Ihnen und andern Bekannten daraus vorfpielte, fand man es 
harmant, ja geiftreich, aber Viele, nicht weil es charmant und geiſt⸗ 
reich war, fondern weil ed Jemand gefchrieben, der in ihren Salons 
aus⸗ und einging, der ein Anhängfel ihrer Gefelfchaft war, der — 
es eigentlich nicht nöthig hatte, fein Brod damit zu verdienen. So 
glaubten Viele. Denn hätten Manche gewußt, wie dringend ich auf 
mein erſtes ärmliches Honorar gewartet, fo hätten fie mich ſchon 
vor der Aufführung fallen laſſen, fürchtend, wenn mein Wert falle, 
fo falle ihnen der Componift ebenfalls zur Laſt.“ 
„Aber befter Charles, Sie urtheilen hart über uns.“ 

„Aber gewiß nicht ungerecht, Graf Alfons. Heute haben Sie 
freilich eine andere Anficht von mir; ich habe Erfolge gehabt, mein 
Name ift genannt, und ich glaube faſt, Sie würden mir heute jede 
Bitte erfüllen, Aber wenn heute an meiner Stelle ein anderer 
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armer Künſtler zu Ihnen käme, der Ihnen als talentvoll präſentirt 


würde, der nach einiger Zeit um Ihre Unterſtützung bitten müßte —“ 

„So würde ich ihn wahrhaftig unterſtützen,“ ſagte der Graf. 

„Bielleiht wohl!“ fuhr der Muſiker lachend fort, „aber Sie 
würden ihn unterflüßen, wie man Jemand ein Almofen gibt, aber 
bier Ihre Fauteuils und dort Ihr Cigarrentiftchen blieben ihm fortan 
verſchloſſen. Ihr gebt wohl, ihr vornehmen reichen Xeute, aber die 
wenigften von euch verftehen zu geben.“ 

„Brrr!“ fagte der Graf und fchüttelte fih, „da habe ich eine 
tüchtige Lektion bekommen. Aber ich werde fie mir zweifach merken, 
als Menih und ald GeneralsIntendant der Theater. — Doch fahr 
ren Sie in Ihrer Gefhichte fort.“ ' 

„Dieſe Geſchichte,“ ſprach der junge Mufiter mit fehr trübem 
Tone, „ift, wie es in jenem Liede heißt 

— eine alte Gefchichte, 

Doc bleibt fie immer neu, 

Und wen fie juft paffiret, 

Dem bricht das Herz entzwei. 
Bir mußten und trennen, fie fagte mir beim Abfchiede: Familien⸗ 
rüdfichten, über welche fie fich jedoch nicht näher erklären könnte, 
zwängen fie, die Stadt zu verlafien, nöthigten fie, mir Lebewohl 
zu fagen, vielleicht auf immer — — vielleicht; freilich gab fie mir 
Hoffnung auf ein Wiederfehen, aber diefe Hoffnung hat fich. bis 
jegt nicht erfüllt: ich babe nie mehr etwas von ihr erfahren.“ 

„And machten Sie damals,” forjchte der Graf, „Leinen Verſuch, 
ihre Wohnung ausfindig zu machen? Oder hat fie Ihnen nie ges 


. fagt, wo fie wohne? Wenn fie das verheimlicht, warum fuchten Sie 


ed nicht zu erfahren, warum folgten fie ihr nicht einmal von Weis 
tem? — Thaten Sie denn nie Schritte, zu erfahren, wer das Mäbds 
chen eigentlicd, ſei?“ 

„Das hatte fie mir ftrenge unterfagt,“ antwortete Charles, „fie 


hatte mich beſchworen beim Allem, was ihr und mir heilig fei, ihr 
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nicht nachzuforfchen; fie verficherte mich hoch und theuer, daß in 
dem Augenblid, wo ich etwas Näheres über fie erfahren würde, 
unfer VBerhältniß zu Ende fein würde, zu Ende fein müßte — 
Ah! und ich liebte fie fo innig!“ 

„Und fagte fie oft,” fragte Alfons weiter, „daß fie aud einer 
großen reichen Familie ſei?“ 

Der junge Mufiker fchüttelte mit dem Kopfe und entgegnete nach 
einer Paufe: „nein, fie deutete das nur einigemal an, aber oft 
ſprach fie davon, wie elend fie fet, wie gering fie fich neben mir 
vortomme. Ich, der doch zu ihr auffchaute, wie zu einem Schuß. 
geift, ftünde hoch über ihr. Ich begriff diefe Reden nie, ihre ein« 
zige Hoffnung wäre — fo fagte fie mir beim Abſchiede — daß mir 
fpäter einmal vergönnt fei, fie zu mir emporzuziehen.“ 

„Ah fo!" fagte der Graf und verfant in tiefes Nachdenken. 

„Doh was helfen diefe Grübeleien!” fuhr Charles fort; „noch 
babe ich die Hoffnung nicht aufgegeben, das. Mädchen einft wieder 
zu finden, und wenn ich fie finde, fo fol keine Macht der Erde 
im Stande fein, fle mir wieder zu entreißen.“ . 

„Und Sie befigen fein Bild von ihr?“ fragte Alfons nad 
längeren Stillfehweigen; „ich wäre wirklich begierig, diefe Züge zu 
fehen, vielleicht, daß ich mich doch ihrer erinnerte.“ | 

Der Mufiter zog aus einer Brieftaſche ein eines Portefeuille 
heraus, öffnete e8, drückte an einer Feder, und ein Heines Miniatur 
bild fam zum Vorſchein, das er dem Grafen überreichte. 

Diefer nahm es rafch aus feinen Händen, lehnte ſich in feinen 
Fautenil zurüd, und betrachtete das Heine Bild lange ernft und 
Thweigend. — — Ja, fie war e8, ed war Anna, die ihm zweimal 
erſchienen war, und die felbft auf ihn, den BVielerfahrenen, einen 
folchen Eindruck gemacht hatte, daß er heute nach Tangen Jahren 
Diefed Mädchen nicht vergefien Tonnte. 

„And ed ift diefelbe mit dem blonden Haar, die Sie auch ge 
kaunt?“ fragte Charles erwartungsvoll; worauf der Graf, ohne ihm 
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eine Antwort zu geben, nur leicht nit dem Kopfe fehüttelte, aufs 
ftand und die Klingel zog. 

Ein Bedienter erfchien in der Thüre. 

„It Amadäus von feinen Ausgängen zurücgefommen?“ fragte 
der Graf, und Jener antwortete: 

„Soeben trat der Handhofmeifter in's Vorzimmer und wünſchte 
den Herrn Grafen zu fprechen.”“ 

„Laß' ihn fogleid, hereinkommen!“ 

Der Diener zog fih zurüd und Amadänsd trat herein. 

Er hatte fich feit dem letzten Herbft durchaus nicht verändert, 
der alte Maun. Wenn man ihn fo fah mit feinem jchneeweißen 
Haar, dem ruhigen Gefichtsausdrud, im fchwarzen Brad, weißer 
Wefte und Halsbinde, die ganze Geftalt auch bis in das Meinfte 
Detail unverändert, fo hätte man glauben können, er komme foeben 
von der Treppe herein, wo er im vergangenen Herbfte draußen auf 
dem Jagdſchloſſe die Herrfchaften entlafjen. 

Meiſter Amadäus näherte ſich ehrfurchtsvoll dem Grafen, der 
ihm, die Hand entgegenftreefend, die ſeine herzlich fchüttelte. 

„Run, alter Herr,“ fagte Alfons Tächelnd, „habe ich Alles or⸗ 
dentlich wieder nad) Haufe gebracht, fehlt nichts an meinem Wagen 
und den Reije-Requifiten; ift von meinen Kleidern und der Wäfche 
nicht zu viel dahinten geblieben?“ 

Worauf Meifter Amadäus Lächelnd erwiberte: 

„Man kann nicht mehr verlangen, Herr Graf, e8 ift in der That 
ordentlich zugegangen. Freilich muß der NReifewagen gleich zum Satt- 
fer, es tjt viel daran ruinirt, aber das ift bei fo einer langen Reife 
nicht anders zu erwarten. Gin Fußſack iſt allerdings zurüdgeblichen, 
von den Neijepfeifen fehlen auch einige, Franz behanptet, fie wären 
zerbrochen — dafür aber —“ hier ftodte der Alte ſchlau Tächelnd. 

„Run, dafür aber? — Was wollen Sie fagen, Amadäus?“ 

„Dafür aber haben Ste aud Einiges mit zurückgebracht, Herr 
Graf, was ich Ihnen nicht mit auf die Reife gegeben!“ 

Hadländers Werte, III. W 
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„Run, was denn?” 

„Es ijt nicht der Rede werth,” fagte Meiſter Amadäus und fehaute 
von feinem Herrn zu dem jungen Mufifer hinüber, der den Kopf in 
die Hand gelegt hatte und das ganze Geſpräch nicht zu hören fchien. 

„Sie brauchen fih da vor dem Herrn nicht zu geniren!“ be= 
merkte der Graf laut lachend. — „Was habe ich denn zurüdge- 
bracht, das ich nicht mitgenommen?“ 

„Run, ein paar Damentafchentücher!" verjeßte ebenfalld lachend 
der Haushofmeifter, worauf der Graf in ein unmäßiges Gelächter 
ausbrach und zu dem Muſiker fagte: „jehen Sie, Charles, ich bin 
eigentlich nicht verheirathet, wie Sie willen, aber meine Gardinens 
Predigten befomm’ ich dennoch. Ich verfichere Sie, Meifter Amas 
däus führt ein fcharfes Regiment, das heißt, was mich anbelangt; 
nicht das Geringite läßt er mir paffiren. Aber follten Sie glauben, 
daß diefer alte Herr felbft die merfwürdigften Geſchichten anftellt?“ 

„Sch, Herr Graf?“ 

„Daß er junge Mädchen im Walde aufliest, mit fich nach Haufe 
nimmt und lange Zeit in meinem Schloſſe bei fich behält?“ 

„O, Herr Graf,“ bat der alte Mann, „nicht dieſen Scherz! 
Sie wiljen, Herr Graf, in dem Punkte bin id) in der That wie ein 
Kind; in diefer Sache verlegt mich das Heinfte Wort, felbit von 
Shen, Herr Graf.“ 

„Es ift ja nur Scherz!“ fuhr diefer fort, „ich wollte Sie 
eigentlich nur fragen, wen gleicht dieſes Portrait?” Mit diefen 
Worten übergab er ihm das Tafchenbud. 

„Dad ift die Magdalene! — bei Gott, das ift fie!” rief der 


‚ alte Mann aus, nachdem er einen Blick auf das Bild geworfen. 


„Bewiß, Herr Graf, die Magdalene!“ 

Der junge Mufifer war bei diefen Worten raſch aufgefprungen 
und trat fo haftig auf den Hanshofmeifter zu, fehaute ihm fo drin: 
gend in's Geficht, daß diefer mit einer leichten Verbeugung einen 
Schritt zurücktrat nnd bald den Grafen, bald den Fremden übers 
raſcht und befremdend anblickte. 
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„Ich glaube auch,“ fagte der Graf nach einer Heinen Paufe, 
„nah Shrer Schilderung, Amadäus, fünnte e8 die Magdalene fein.“ 
„Wer ift Die Magdalene, was ſoll's mit ihr?“ fragte Charles heftig. 

Der Graf winkte mit der Hand, ruhig zu fein, und zeigte auf 
den Haudhofmeifter, der das Bildchen nah vor feine Augen brachte, 
es Iange betrachtete und ſtumm mit dent Kopfe nidte. Endlich fagte 
er: „o, Herr Graf, wollten Sie mir vielleicht folch’ eine große Freude 
machen? — iſt das Bildchen bier für mich? — Ich wär’ auferors 
dentlich glücklich!“ | 

„Es gehört nicht mir,“ erwiderte Alfons, „es gehört jenem Herrn.” 

Bei diefen Worten blickte Meifter Amadäus zuerft den Grafen 
ernft an, dann blickte ex forichend auf den Mufifer, Tieß die rechte 
Hand mit dem Bildchen finfen und fuhr mit dem linken mehreremal 
über feine Stimme und fein Sefiht.. — — — — — — — 

„3a, ja,“ fagte der alte Mann nad einem längeren Still 
Schweigen, „dies Bild gehört Ihnen. Sie haben ein Recht darauf; 
Sie haben dies Weſen — ich glaube nicht, daß fie von diefer Welt 
war — vor mir gelaunt, genauer gefannt. Sie find wahrfcheintich 
ein Dichter, ein Poet. — Es tft wohl möglich, daß Ihnen ein fold’ 
‚reines Gefchöpf in Ihren Phantafieen erfchienen if. — Doch nein! 
Ste müſſen fie auch) in der Wirklichkeit gefannt haben! — Sie haben 
fie gekannt — Sie haben fie oft gefehen! — Gab es ein Mädchen, 
jo gut, fo lieb, fo mild wie fie! — — 

Heftig wollte der Mufiler etwas entgegnen, oder eine Frage 
ftellen, doch der Graf faßte ihn ſchnell bei der Hand und bedeutete 
ihm, flille zu fein, indem er abermald auf den alten Dann zeigte. 
Das Geficht deſſelben hatte einen merkwürdigen Ausdrud angenommen: 
fein Ange glänzte und ftarrte vor fich weit in unendliche Fernen. — 

„Sept ſeh' ich fie wieder,“ fagte er auf einmal mit leiſer Stimnte, 
„ich ſeh' fle Hier in diefem Zimmer; o lächeln Sie nicht fo unglän— 
big, ich fehe fie gewiß. Dort an jenem Stuhle fteht fie, fie fügt 
die Hand auf die Lehne deſſelben. Ihr Geficht ik WAKEXX, IW 
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fie ftredt Jemand die Hand zum Abfchiede entgegen, — aber nicht 
Ihnen — fondern meinem Herrn, dem Grafen, der diefe Heine Hand 
küßt und fie ehrfurchtsvoll zur Thüre hinausbegleitet. — Dort 
chwebt fie Hin — — ja, fie war e8 — fie war ed gewiß!“ Hier 
jeufzte der alte Mann tief auf und ſchaute alsdann lächelnd um fid. 
Sein Gefiht und feine Augen nahmen den gewöhnlichen Ausdrud 
an, und erft, al8 er fah, daß die Blicke der beiden Anweſenden über: 
raſcht, ja entfegt an feinem Gefichte hafteten, wurde er fehr ernit 
und fagte, mühfam lähelnd: „ah! ich habe gewiß etwas Sonder 
bares geiprochen; verzeihen Sie mir, Herr Graf, es ift die alte 
ſchlimme Gewohnheit, die ich nicht laſſen kann.“ 

Er reichte das Bild mit einer tiefen Verbeugung dem Mufiter, 
der aber zugleich mit dem Taſchenbuch die Hand des alten Mannes 
ergriff und fefthielt. 

„Welche Bewandtniß und welcher Zufammenhang,” fragte er als⸗ 
dann mit leifer, aber dringender Stimme, „it zwijchen diefem Bild 
und jenem Mädchen, dad Sie Magdalene nennen? Spreden Sie, 
Amadäus! Und Sie, Graf Alfons, martern Sie mich nicht länger. 
Ich bitte Sie, ich beſchwöre Sie, fagen Sie mir Alles, was Sie wifjen!“ 

Der Haudhofmeifter ſah feinen Herrn fragend an, diefer zuckte 
die Achfeln und entgegnete: „was ich‘ weiß, ift wenig genug, aber 
Amadäus kann Ihnen Einiges mittheilen, was Ihnen interefiant fein 
wird, — Sprechen Sie, Amadäus, ich bitte Sie darum; thun Sie 
meinem Freunde den Gefallen, und fagen Sie ihm, was Sie von ber 
Magdalene wifjen. Er hat fie in der That genau gekannt, fehr ges 
nau, und fann Ihnen auch feinerfeits Einiges über fie mittheilen. 
Mir aber erlanbt, daß ich mich entferne, ich habe dringende Ges 
Ihäfte. — Belter Charles, ich fehe Sie morgen auf dem Theater. 
Bleiben Sie ruhig da, Amadäus! und nochmals bitte ich Sie, er« 
zählen Sie meinem Freund ausführlich Ihre Gefhichtel" — 

Damit ging der Graf in das Nebenzimmer und Charles blieb 
mit Meijter Amadäus allein. 
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Der Balletmeifter Herr Dubelli hatte nie die zarten Neigungen 
des menschlichen Herzens gefannt, hatte fich nie auf gewiſſe Art zu 
einem weiblichen Wefen. hingezogen gefühlt, hatte nie eine Geliebte 
gehabt. Was bei ihn die Stelle einer folchen vertrat, was fein 
ganzes Herz ausfüllte, war die Kunft, war das Theater. Sie liebte 
er leidenfchaftlich, für fie hätte er fein Leben gelafien. In dieſer 
Beziehung hatte Dubelli einmal den einzigen Streit feined Lebens; 
da einftens ein großer Ianger Mime behauptete: die Zanzkunft fei 
eigentlich Feine Kunft, da hatte Dubelli am Rande ded Duelld ges 
ſchwebt und fomit vielleicht am Rande des Grabes. 

Der neue Balletmeifter hatte fein Departement übernommen, und 
er als Chef defielben ſah mit großer Betrübniß, daß viel, fehr viel 
zu thun fel, um aus den übrig gebliebenen Trümmern einer frühes 
ren befjeren Zeit wieder etwas Neues, dem Auge Wohlgefälliges, 
aufzubauen. Die eriten Tänzerinnen, die er damals gekannt, waren 
von der Bühne abgetreten; die Künjtlerinnen zweiten Ranges eben- 
falls; die einen hatten einen anderen Lebenslauf ergriffen, andere 
fich geheirathet und wieder andere waren geitorben und verdorben. ” 
Was num noch übrig geblieben aus jener Zeit, das waren ältere 
Damen, welche die zwölf Jahre, die über fie dahin gerollt, nicht 
ſchöner gemacht, wohl aber dicker und fauler. Dubelli bemerkte mit 
Schmerz, daß diefe Wenigen, die er bis jetzt als fräftige Stügen 
feines neuen Aufbaues betrachtet, ein ſchlechtes Fundament abgeben 
würden, denn ach! ed war nicht mehr wie damals, wo fi) Alles 
bherzudrängte, um an einer fehwierigen Gruppe, an einem großen 
Enſemble Theil zu nehmen, wo es für eine Schande angefehen 
wurde, wenn Signor Benetti Jemand nicht befhäktiger, Kun 
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ſuchte fih Alles vom Dienfte zu befreien, fo gut ed ging, und da 
wurde alles Mögliche vorgefhügt, um auf den Abend vom Dienft 
befreit zu fein. — Schauerlih! fogar die fchredliche Gewohnheit 
des Stridend hinter der Scene, auch bei Den Proben, war unter 
den Tänzerinnen eingerifien und auf dem Balletfaal wurden, ehe 
Dubelli kam, ftatt fih an der Stange zu üben, die mannigfaltigften 
Handarbeiten angefertigt. 

Die älteren Koryphäen, die fi jetzt Solotänzerinnen nennen 
ließen, zogen fich bei ihren Uebungen gar nicht mehr aus, fondern 
tanzten in ihren langen Kleidern ſchläfrig den Pas dur, den fie 
gezwungen waren, dem Publikum heute Abend zum Beften zu ge. 
ben. Die Bioline, die früher nie geraftet, die den ganzen Vormit⸗ 
tag in den Häglichiten Tönen die Inftigften Tanzmelodieen hinaus⸗ 
gejubelt hatte, war verftummt und hing in einer Ede; wir glauben, 
um die Saiten hatten die Spinnen ihr Neft aufgefchlagen, wie 
einft um die Säulen der alten griechijchen Kaiferpaläfte. Der Künft- 
ler ſelbſt ſaß an einem Tiſchchen auf dem Balletfanle und fchrieb 
Noten zu einem Heinen Nebenverdienft. Die jüngeren Ratten, eine 
ganze Schaar Feiner fauler, unbehülfliher Wefen, ſaßen am Boden 
und fpielten mit Knochen und Kugeln, und auf der Straße waſchel⸗ 
ten fie fo entjeplih einwärts daher, daß man fie für Alles, nur 
nicht für Tänzerinnen gehalten hätte. 

In diefe Wirthſchaft nun trat der neue Balletmeifter, der ſchon 
eine Ahnung von diefem Unwefen hatte, feſt entichloffen, mit fräfs 
tiger Hand die Zügel zu ergreifen; er ſchauderte aber förmlich zus 
rüd, ald er am erſten Morgen die tolle Wirthichaft im Balletfaale 
mit angejehen. Ja, er ging trauernd nad) Haus, verhüflte fein 
Haupt, und wir glauben, er weinte heiße Thränen. 

Darauf ermannte er ſich aber kräftig und begann, ein zweiter 
Herkules, diefen Augiasflall der Kunft auszumiften. Da gab es in 
den erften Tagen rotbgeweinte Augen und müde Beine, da Frachten 
Die alten Balken des Balletfaals, da jauchzte die Fidel, daß eö eine 
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Zuft und Freude war, uud bald fchälte fih, Dank diefen Bemühun: 
gen, aus der wirren Mafle ein gefunder Kern heraus, in das ganze 
Balletwefen kam ein neues Leben, neue? Gedeihen. Aber den Ballct- 
metiter Foftete das manche trübe Stunde, manche fchlaflofe Nacht. 
Und er hätte es auch nicht fo durchſetzen künnen, wenn er nicht von 
feinem neuen Chef, dem Grafen Alfons, aufs Kräftigfte unterftüpt 
worden wäre.- Den ganzen Tag hatte er zu thun, bald in den 
Garderoben, bald in den Requifitensfammern, und der Intendant, 
von feiner Tüchtigkeit, feiner Brauchbarkeit in jedem Punkt über- 
zeugt, ließ ihm aud) da freie Hand. 

Es war für Dubelli in mancher Hinfiht ein wehmüthiges Ge- 
fühl, wenn er fo durch die Ballet-Sarderobe auf und ab fchritt und 
die alten Sachen durchmufterte. Da hingen fie fo ftill, fo fried- 
fertig, fo leblos neben einander, die einft fo glänzenden, jetzt abges 
tragenen Kleider, die an dem Körper der fchönften Mädchen das 
Publikum entzüdten. Da waren Ausrüftungen vom Ballete, welde 
die jebige Generation faum dem Ramen nach kannte. Da hing 
Freund und Feind traulich neben einander; neben leichten Nymphen 
und Bajaderen Helden aus dem Mittelalter, neben dem Kopfichmud 
wilder Indianeriunen das glänzende, malerifche Kopfneg der zahm- 
ften Spanierinnen. 

Müd und matt ging der Balletmeilter nah fo vollbrachtem 
Zagewerf in feine Wohnung und auch da hatte er feine Ruhe, ar— 
beitete an neuen Gntwürfen, an neuen Plänen für fein nächftes 
Ballet. Spät am Abend konnte er noch oft fein Haus verlafjen 
und nad) dem Theatergebäude gehen, vielleicht auch zumellen die 
dunklen Treppen hinaufiteigen bis zur Bühne, oder den Balletfaal 
öffnen, Alles in den Gefühle, das wir Eingangs diefed Kapitels 
andeuteten, und was Andere für cine lebende Geliebte thun, in ihrer 
Umgebung zu weilen und felbft ungefehen in ihrer Nähe zu fein. 

Das Gebäude des Königlichen Theaters Tag anf einem freien 
Platz, feine Front war demfelben zugefehrt, cine Seite Heart. 
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eine vorbeiführende Straße, die anderen beiden fließen an den gro- 
Ben Schloßpark, und bier war ed Abende, namentlich wenn keine 
Borftellung gegeben wurde, todt und fill. Das Opernhaus war 
vordem ein LZuftjchloß gewejen, eines der merfwürdigften Gebäude, 
das man fehen fonnte. Auf hohen Treppen, die außen angebradht 
waren, trat man in den eriten Stod, wo ſich damals große Con⸗ 
certfäle und Gefellfchaftözimmer befanden. Alle Deden waren bier 
gewölbt und ruhten auf Hunderten von ſchlanken Säulen; Springe 
brunnen plätjcherten in den Gängen’ und Treppen und fammelten 
ihr Waſſer in zierlihen Marmorbaffind, die namentlich Abends bei 
großen Zelten, wenn das Haus im Lichterglang ftrahlte, ſeltſam 
glänzten und feuchteten. Das Haus war von innen und außen 
mit den reichiten Sculpturen bededt, mächtige Kariatyden ftügten 
die Thore, Schlanke Statuen trugen die Fenfterbalfen und auf den 
Schultern riejenhafter Geftalten ruhte das Dad. Dieſes hatte an 
der Front einen ungehenren Giebel, welcher von Verzierungen aller 
Art, von Laubwerk und Figuren in Holz gefhnigt winmelte und 
. feine Spige über alle Nachbargebäude, jelbit über das Schloß 
hoch emporitredte, 

Im Lauf der Zeiten wurde aber das Lufthaus nicht mehr zu 
großen Zelten benußt. Die Springbrunnen verfiegten, die Baſſins 
trodneten aus. Die Armleuchter an den Wänden tranerten in Stille 
und Dunfelbeit, die Gemächer, in welchen Seide und Sammet ge- 
rauſcht, wo der Fuß der Damen zierlich gefchleift, wo Degen und 
Eporen des Cavaliers geflirrt, bededten fi) mit Staub, und in 
den Sälen faft ohne Fenfter, nur für ‚nächtliche Feſte berechnet, 
herrſchte eine dichte melancholiſche Finfterniß. 

Da wurde das Luſthaus zum Theater umgejchaffen. Die große 
Treppe an der Front des Gebäudes hinweggerijien machte einem 
bequemeren Eingang für das Publifun Platz. Die verfchiedenen 
Eleineren und größeren Säle im Innern wurden zu einem einzigen 
großen Raume vereinigt, Gewölbe hie und da durchbrochen, Die 
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breiten fteinernen Wendeltreppen in fchmale hölzerne verwandelt. 
An der Seite nach der Straße zu baute man ein neued Gebäude 
an das alte, und hier herein verlegte nıan Mufitfäle, Garderoben, 
die Bureaus und dergleichen mehr. Das Ganze befam ein jugend- 
liches friiches Anfehen und ald nun am erſten Theater Abende der 
innere große Raum im Glanze von Hunderten von Kichtern ftrahlte, 
lachende Gefichter im Parterre und in den Logen faßen, als der 
Contrebaß brummte und die Violine ihre Iuftigen Weiſen dazwifchen 
ertönen ließ, da fchien den Körper des alten Gebäudes eine inner- 
liche Luſt zu durchftrömen und eine große Freude, daß durch fein 
Inneres nun wieder frifches Leben raufche und es nicht mehr fo 
todt, ftarr und einfam dazuliegen brauche. Doc konnten die alten 
Mauern, die Säulen und Steingebilde der alten Zeit dod nicht fo 
bald vergejjen, und wenn in feinen Räumen auch wieder wie che- 
mals Sammet und Seide raufchte und Harnifch und Schwert Mlirtte, 
fo war Died doch nur eine fünftliche, nachgemachte Gefchichte und 
dauerte nur wenige Stunden und dann war ed wieder todt wie vorher. 

Auch an dem Gebäude felbft hatte man die früheren prächtigen 
Zeiten nur unvolllommen verwifchen und verdrängen könunen. Da 
fah man von außen die riefenhaften Geftalten, welche Thor und 
Dach trugen, halbvermauert und aus einer neuentflandenen Nifche, 
wie aus einem Kerker bervorfchauend. Da kam man in den neu- 
modijchen Corridord an langen Säulenreiben vorbei, die, wenn man 
fie auch hinter einem neuen Veberzug verborgen, doch durch Kalt 
und Mörtel trogig hervorblidten und nicht ganz verfchwinden 
wollten. Die Gewölbe unter der Bühne waren faft ganz wie ehe- 
dem geblieben und wenn an den zierlic gehauenen Kapitälern oder 
an den ſchweren phantaftifchen Fenftergittern neugemalte Dekorationen 
ähnlicher Art Ichnten, fo ſah das wehmüthig und komifch aus. 

An der Seite, die auf die Schloßgärten führte, hatte man das 
alte Gebäude faft ganz unverändert gelafien. Dort führten nodı 
hohe Treppen von augen hinauf, da waren die Teniter nad, m q 
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denfchein. Ja, es war ihm, als höre er drinnen Violinen und Gla- 
rinetten das Lied Zampa des Corjaren begleiten, und dann war es 
ihm wieder, als müßte jet die Marmorbraut neben ihm den Arm 
ausitreden und ihm mit dem verhängnigvollen Ringe drohen. » 

Ach, der gute Dubelli war ja nie ein Zampa gewefen und feine 
Berheerungen, die er in weiblichen Seelen angerichtet, befchränften 
fi auf jenes Spiel mit dem morfchen Herzen der SHonoratioren- 
tochter, das einftens vor dem Andrang feiner Liebenswürdigkeit zu 
zerbrödeln gedroht. Und doch hatte er eigentlich jo wenig Antheil 
an diefer Neigung gehabt! Aber die Erinnerung an jene Tage 
war ihm fchauerlicher, als feine vorherige Phantafie mit Zampa’s 
Marmorbraut und er raffte fih auf, um dieſen unheimlichen Plaß 
zu verlafien. Kam es ihm doch vor, als fei es die felig verftorbene 
Honoratiorentochter, Die jept vor Ihn hin trete, um alte, nie gerecht- 
fertigte Anfprühe auf ihn geltend zu machen. Glaubte er doc 
faft, fie wende den Kopf herum und blide ihm bedeutungsvoll nach, 
ald er über den Schloßplag ging und nach feiner Wohnung eilen 
wollte. Ja, fo oft er einen Schritt vorwärts machte und fih um: 
wandte, fah er das weiße Geficht, und nur, als er hiedurch geäng- 
ftigt in die alte Gallerie trat, hinter die Reihen gebrechlicher Ritter, 
verſchwand ihm Statue und Erfcheinung, denn die Ausficht dorthin 
wurde ihm verdedt durch die Xeiber der alten Gavaliere. 

Es gibt Stunden, wo der Menich fehr ſchwach ift und wo fich 
fogar ein fonft fehr ruhig denkender, aber phantafiereicher Menſch 
vor Gefpenftern fürchtet, und fo erging es dem Balletmeifter Heute 
Abend. Er hatte dem Begräbniß der Honoratiorentochter vor einis 
gen Tagen beigewohnt, die Glocken hatten fo traurig geläutet, ihre 
beiden Söhne hatten hinter unendlichen Sadtüchern geweint, und 
der junge Eduard, der eigentlich Fein junger Eduard mehr war, hatte 
unferen Freunde, als er im Zuge bei ihm vorbeifchritt, einen ſon⸗ 
derbar lächelnden Blick zugeworfen, als wolle er ſagen: „warte nur, 
jetzt bin — ich fie los, jetzt kommt die Reihe an dich!“ 


And der Requifiten-Kammer. 251 


die Zukunft denfend, fißen, bis die Dunkelheit mächtig herein» 
gebrochen war. Der weite Garten Tag ſtill und einfanı, die Bäume 
erſchienen fast ſchwarzgrün, in einiger Entfernung violett, die nie 
drigen Sträucher bildeten nur eine einzige unförmliche Mafje, die 
Alleen fahen wie Schluchten und Hohlwege aus und von den Na—⸗ 
fenplägen leuchteten die Marmorfiguren gefpenftig durd die Däm- 
merung. Bon den Teichen und Wafferbaffins fliegen dunftige Nebel 
in die Höhe und halfen der Nacht Alles in ihren fchwarzen Schleier 
zu hüllen. Zuweilen erſcholl der Nuf einer wilden Ente, die von 
einem Wafjer zum andern hinüberftrich, und ftörte die ftillen melan- 
holifchen Schwäne, die alsdann mit gefträubten Federn ihrem 
feinen Haus auf einer Inſel mitten im Zeiche zuruderten. Der 
Mond, der hinter den Bergen voll aufitieg, vermehrte noch das 
Feierliche und Geheimnißvolle der fchlummernden Natur. Zuerſt 
beitrahlte er die Gipfel der höchiten Bäume, und die Blätter da 
oben zitterten fieberhaft dem hellen Lichte entgegen. Dann blidte 
er abwärts und fämpfte mit den Nebeln, die ihn nicht durchdringen 
liegen und auf die er fich lagerte in bläulichem Scheine. Nur bie 
und da gelang ed ihm, das Waſſer zu küffen, und die Wellen er- 
zitterten dann ebenfalld vor Luft und Freude, wie die Blätter an 
den Bäumen. Bor einer weißen Statue auf hohem Poſtament, 
welche mit dem weißen Ieblojen Marmorgefichte aufwärts an den 
Himmel blicte, fchienen die Nebel in ängſtlicher Scheu vorüberzu> 
wallen, denn wenn fie bin und ber wogend Alles wieder mit ihrem: 
grauen Schleier bedeeten, fo wagten fte ſich doch nicht am jenes 
Marmorbild, auf welches fih nun das volle Licht des Mondes ergoß 
und es leidenfchaftlich füßte, fo daß es fchten, als zudten die tod» 
ten Augen und bewegten fich die marmornen Lippen. — . 
Sp kam ed auch Dubelli vor, der nicht weit von dem Stein 
bilde faß, und es wurde ihm unheimlich in deſſen Nähe. Es war 
ihm nicht anders, als fei aus, den Gewölben des Theatergebäudes vor 
ihm die Marmorbraut entfprungen und thue fich hier aktli im Tim 
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denfchein. Ja, ed war ihm, als höre er drinnen Violinen und Cla⸗ 
rinetten das Lied Zampa des Corjaren begleiten, und dann war es 
ihm wieder, als müßte jept Die Marmorbraut neben ihm den Arm 
ausftreden und ihm mit dem verhängnigvollen Ringe drohen. 
Ah, der gute Dubelli war ja nie ein Zampa gewefen und feine 
Verheerungen, die er in weiblichen Seelen angerichtet, befchränften 
fih auf jenes Spiel mit den morfchen Herzen der SHonoratioren« 
tochter, das einftens vor dem Andrang feiner Liebenswürdigfeit zu 
zerbrödeln gedroht. Und Doch hatte er eigentlich jo wenig Antheil 
an diefer Neigung gehabt! Aber dic Erinnerung an jene Tage 
war ihm fchauerlicher, als feine vorherige Phantafie mit Zampa's 
Marmorbraut und er raffte fih auf, nm diefen unheimlichen Plaß 
zu verlafien. Kam es ihm doc vor, als fei es die felig verſtorbene 
Honoratiorentochter, die jeßt vor ihm hin trete, um alte, nie gerecht: 
fertigte Anfprühe auf ihn geltend zu machen. Glaubte er doc 
faft, fie wende den Kopf herun und blide ihm bedeutungsvoll nach, 
als er über den Schloßplag ging und nach feiner Wohnung eilen 
wollte. Ja, fo oft er einen Schritt vorwärts machte und fih um⸗ 


wandte, ſah er das weiße Geficht, und nur, als er hiedurdy geänge 


ftigt in die alte Gallerie trat, hinter Die Reihen gebrechlicher Ritter, 
verſchwand ihm Statue und Erfcheinung, denn die Ausficht dorthin 
wurde ihn verdedt durch die Leiber der alten Cavaliere. 

Es gibt Stunden, wo der Menfch fehr ſchwach ift und wo fich 
fogar ein fonft fehr ruhig denkender, aber phantaflereicher Menfch 
vor Gefpenftern fürdtet, und fo erging es dem Balletmeifter heute 
Abend. Er hatte dem Begräbniß der Honoratiorentochter vor einis 
gen Tagen beigewohnt, die Glocken hatten fo traurig geläutet, ihre 
beiden Söhne hatten hinter unendlichen Sacktüchern geweint, und 
der junge Eduard, der eigentlich Fein junger Eduard mehr war, hatte 
unferem Freunde, ald er im Zuge bei ihm vorbeifchritt, einen fons 

berbar lächelnden Blick zugeworfen, al wolle er \ayen. „nut nu, 
Ießt bin — ich fie 108, jegt tommt die Reihe an Tim! 
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Bon diefen Gedanken gequält, hufchte er Hinter den alten Rit- 
tern vorbei, fich fcheu umfchauend, ob das unheimliche Marmorbild 
ihm nicht nacheile, und eilte die Treppen hinan in das Theater; 
dort wollte er durch wohlbefannte Treppen und Gänge zur andern 
Seite wieder hinaus gehen. | 

Für manchen Andern wäre in folher Stimmung und zu folcher 
Zeit das weite leere Theatergebäude Fein Zufluchtsort gewefen. 
Wie krachte die alte Thüre, als Dubelli fie langfam öffnete, wie 
ſchwarz gähnten ihm die weiten Gänge zur Rechten und Linken ent 
gegen. Wie hohl Hang nicht das leiſeſte Räufpern, der Ton feiner 
Schritte! Doch Dubelli fühlte fih hier fo heimifch und heimlich, daß 
er mit den Händen vor fich tappend ruhig feines Weges ging. Er war 
nur froh, daß er Die mondfcheinbefchienene Figur nicht mehr vor fich fah. 

Bald Hatte er die Bühne erreicht, die von einer einzigen Meinen 
Laterne, das Licht der Wache, erleuchtet war. In tiefer Dunfelheit 
lag vor ihm das große Haus. Die Couliſſen ſtanden rechtd und links 
in unficheren Imrifjen und das „Wer da?“ der Wache, die ihn kom⸗ 
men hörte, dröhnte wie eine Riefenftimme durd das leere Gebäude. 

„Ab, Herr Balletmeifter!” fagte der Wachhaltende, nachdem ſich 
ihm der Antommende zu erkennen gegeben, „was machen fie fo fpät 
auf der Bühne?“ Der alte Mann, der heute Abend den Dienft 
hatte, war eigentlich froh, daß er in feiner@infamkeit geftört wurde, 
Er 308 gefchäftig eine alte Tabaksdoſe aus Birkenrinde hervor und 
bot dem Herrn Dubelli eine Prije. Dann wiederholte er feine Frage, 
was den Herrn fo fpät in das Theatergebäude führe, 

„sh war — ich wollte nur,” fagte Dubelli in einiger Perle: 
genheit, „ich hatte im Balletfaal etwas vergeflen, ein wichtiges Pa⸗ 
pier, das ich mir heute Abend noch mitnehmen möchte.“ 

„Aha!“ meintederWachhaltende, „das tft Ihnen auf dem Spagier- 
gange eingefallen, Na,warten Ste, ich will Ihnen ein Bischen leuchten.“ 

„Bott bewahre!” fagte der Balletineifter und hob den Arm ded 
Andem guräd, welcer eben feine Zaterne empocheben wollte, „DAS 
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und glühende Damen in allerlei verbotenen und höchft gefährlichen 
Situationen. 

Auch heute Abend ftand der gute Dubelli feit gebannt in dem 
Bauberfreije, den er mit der Schwelle zur Regnifiten-Kanımer über: 
Schritten. Ach, er betrachtete alle diefe Gegenftände mit einem un 
nennbar füßen Gefühl. War er doch Fein Premdling mehr in 
diefen heiligen Hallen, war er doch in gewifjen Beziehungen Ge- 
bieter über diefe herrlichen Sachen und konnte fie in's Leben rufen, 
fonnte fie mitspielen Tafjen, angenehm und ſchauerlich. 

In der Mitte der Requifiten- Kammer ftand ein uralter Lehn- 
ftuhl mit Leder bezogen, in welches alte Wappen in Gold und Far- 
ben eingepreßt waren, Was hatte diefer Stuhl nicht fchon Alles 
erlebt, feit vordenflichen Zeiten, wo er in wirklichen alten Schlöjs 
fern gedient, bis heute, wo er oft gebraucht wurde in Ritterburgen 
von Holz und Papier! | 

Der alte Stuhl öffnete feine Arne fo traulich und weit, und 
ſchien den Balletmeifter ordentlich einzuladen, fich einen Augenblick 
auf ihn niederzulaffen, daß er in der aufgeregten Stimmung, in 
welcher er fich gerade befand, nicht unterfaffen Tonnte, diefer freund» 
lihen Einladung Folge zu leiften. 

Dubelli träumte von einem nächſten, erften und großen Ballet, 
von dem Werke, das er felbit erfunden und in Scene feßen wollte. 
Zu diefem unerhörten Spektakel mußte die ganze Nequifiten-Kammer 
herhalten. Da gab es Hochzeiten in feierlichem Zuge genug, Tanz 
und Spiel, Freude und Luft, Mord und Todtfchlag. Dubelli warf 
einen Blid um fi) und zählte die Harnifche, die ihm aus den 
Schränken aus allen Seiten des Gemachs entgegenfunfelten. Dod 
war ed zu trüb in dem Zimmer, weßhalb er die alte mittelalterliche 
Fahne vor dem Fenfter in die Hand nahm und auf die Seite 
hob. — — — — 

Das volle Licht des Mondes, das fo ange abgefperrt gewefen, 
drang nun gierig in das Gemad und beleuchtete die fernften Eden 
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defielben mit feinem weißen fanften Scheine. — Da war es auf 
einmal, als ziehe rings um die Wände des alten hohen Zimmers 
ein tiefer Tanger Seufzer. Es war ein Ton, wie ihn Jemand aus⸗ 
ftößt, defien Seele von einem heftigen unerträglichen Drude endlich 
befreit wird. Diefer Seufzer dauerte einige Sekunden, und dazu 
frachten die alten Schränte, ftöhnten die gefchnigten Bänke und knaxten 
Die wadeligen Stühle rings herum, ja dieſes Krachen und Knaxen 
feßte fid) an dem Holzgetäfel der Wand und Dede fort, und jedes 
Brett dort, jede Fuge gab einen eigenthümlichen Zon von fih. Es 
war ein Geräufch, wie es wohl in einer Stube mitten im Winter ent= 
ſteht, in der plöglich fehr ftart geheizt wird, wo ſich alddann alle Mö- 
bel, alle Geräthichaften von innerem Wohlbehagen dehnen und reden. 

Entfegt blickte Dubelli um fih und ließ bei diefer Bewegung 
den Zipfel der Tahne, den er in der Hand behalten hatte, fahren, 
Die nun ſogleich wieder das Penfter bededte, und wie fie folcher 
Geſtalt den Mond ausfchloß, ward es auch wieder ruhig und fill wie 
vorher in der Requifiten-Kammer. — „Sonderbar!” murmelte der 
Balletmeifter und ſchaute mit fiheuen Blicken in dem Gemach umber 
und borchte mit fcharfem Ohr auf den Gang hinaus, ob dort viel- 
leicht fchwere Tritte fich vernehmen liegen, die etwa die alten Balken 
des Zimmers in Bewegung gefeßt und fo den Lärm hervorgebradt, 
Aber da draußen war Alles ruhig und ftill, fo ruhig, daß man nichts 
hörte, als das fonderbare Klingen und Raufchen diefer Stille felbft. — 

Nach einigen Minuten wollte Dubelli über das, was er gehört, 
lächeln. Doch brachte er diefes Xächeln nur mühſam hervor, und 
doch lächelte er und redete fih ein, es fei Doch in der That komiſch, 
fih fo etwas einzubilvden, und fo lächelnd, aber dabei wie von einer 
unfihtbaren Macht gezwungen, faßte er nochmals die alte Fahne 
und dabei zitterte jeine Hand fo heftig, als er. fie wieder vom Fen⸗ 
ſter wegzog, daß er an dem morfchen Zeug einen jo ftarfen Ruck 
that, wodurd, derfelbe von der Stange herabfiel und auf den Bo⸗ 
den niederwallte, 
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Und abermals gab ed denfelben Ton wie vorhin. Und das 
Seufzen rings herum wurde immer ſtärker und lauter. Aber je 
länger es danerte, je mehr verlor es den Charakter der Unheimlich- 
feit und verwandelte fih in ein vergnügliches Sumſen und Saufen. 
Dazwijchen klirrten die Harniſche leife und ramichten die Kirchen 
fahren und krachten die Tifche und Stühle und raffelten die Schwers 
ter und Ketten, deren ed auch bier gab, und aus jener Ede hervor 
ficherte e& und lachte aus diefem Schrank und lachte auhaltend und 
immer lauter, und ſchien eine tolle Zröhlichkeit rings herum zu herr⸗ 
fhen, die nicht zu bändigen war. 

Mitten in diefem Lärmen ſaß Dubelli auf dem alten Stuble 
und ſchaute zuerjt entjegt, Daun verwuudert um fich ber, und als 
das Gekicher und Lachen nicht aufhören wollte, lächelte er ſelbſt mit; 
aber es war ein verlegenes, unfreiwilliged LXücheln, wie man ed in 
einer Gefellihaft zu thun pflegt, wo eine plögliche Heiterkeit los⸗ 
bridt, von der wir nicht willen, ob wir fie nicht felbjt durch irgend 
etwas Unjchicliches oder Sonderbares hervorgerufen. Und wie der 
Balletmeifter lächelte, fo lachten die Geifter rings herum — ed was 
ren offenbar Geifter, die Hier ihr Weſen trieben — und ala nun 
Dubelli, hievon angeftedt, ebenfalld, aber krampfhaft anfing zu 
Sachen, jo brach von allen Seiten ein fol’ tolled Gelächter und 
Gewieher los, dag Dubelli plöglich ern wurde und entſetzt um ſich 
ber ſchaute. Da hörte das tolle Lachen mit Ginemmale auf 
und aus der Todtenftille, die nun herrſchte, vernahm er eine 
alte zitternde Stimme, die aber.fehr heftig und gebieteriich fagte: 
„was foll das wahnfinnige Lärmen, ihr Lumpenpad? Was joll der 
tolle Zubel, ihr undankbares Gefindel?” 

Diefe Stimme tönte dem Balletmeifter fo entſetzlich nahe, daß 
er erihroden in die Höhe fuhr. Doch fühlte er fich fanft wieder auf 
den Sig des Stuhl zurüdgezogen und die Stimme von vorhin 
fagte: „bleiben Sie ruhig fiben, Verehrteſter, haben Sie keine Furcht! 
Sch bin es, der mit Ihnen jpricht, ich, der alte Lehnſtuhl, auf dem 
Sie finen. Kehren Sie fih nicht an die jchledhte Aufführung des 
Volkes da an den Bänden; fie freuen fich eigentlich nur über den 
kräftigen Mondſchein, der durch das Fenſter hereindringt, der ihre 
alten Leiber angenehm durchſtrahlt.“ 
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Es war das Erftemal in feinem Leben, daß unfer Freund einen 
Stuhl fprechen hörte, weßhalb wir es begreiflich finden, daß er vor 
Neberraihung, ja Schred feines Wortes mächtig war und regungs⸗ 
108 fißen blieb. 

„Sie müſſen wiffen, mein Sohn,“ fuhr der alte Stuhl in fanfs 
tem Zone fort, „daß das Licht des vollen Mondes auf und arme alte 
Wefen einen merkwürdig kräftigenden Einfluß ausübt. Durch dafs 
jelbe find wir im Stande, ung in einfamen Nächten Mittheilungen 
zu machen, wir fünnen uns früherer, längft vergangener Seiten ers 
innern und es ift alddann feine Meine Luft, und gegenfeitig aus 
diefen alten Zeiten etwas mitzutheilen. — Ihr aber, fchlechtes, uns 
dankbares Gefindel, laßt euer unanftändiged Lachen bleiben! Ihr 
folltet euch doc, diefem Menfchenkinde zu Dank verpflichtet fühlen, 
denn feine Hand war es, welche jene neidifche, mipgünftige Fahne 
von dem Fenſter entfernte.” 

„Ih bin gar nicht mißgünftig,“ Hagte die Fahne, „man hat 
mich gewaltjam vor das Fenſter geheftet.” 

„Es ift auch gar feine Fahne,“ brummte eine alte zerfegte 
Standarte aus der Ede; „dieſes Gefchöpf war ehedem ein fchlechtes 
Betttuch, auf welches man ein unbelanntes Wappen gemalt und fo 
diefen Fahnen-Baſtard hergeftellt.“ 

Das tiefgefränfte Tuch am Boden wollte etwas erwidern, doch 
fagte der alte Lehnſtuhl ernit und beftimmt: „laßt mir das Gezänt 
fein. In einer Heinen Stunde verjchwindet der Mond für uns und 
dann iſt auch Alles wieder and. Aber wie gejagt, feid freundlich 
und höflich gegen Died Menfchenkind, man könnte doch wahrhaftig 
bei Einigen von euch einen gewifien Grad von Bildung erwarten. 
Und wenn aud gemeine Landsknecht-Harniſche und geringe Neiters 
fporen in ein fo pöbelhaftes Lachen ausbrechen, fo folltet doch ihr 
aus der guten Gefellfchaft, ihr aus Grafen-, Herzogs⸗, ja Königs⸗ 
Geſchlechtern nicht mit einftinnmen!“ 

„Das Schwert Karl Moor’s hat angefangen,“ Hirte ein gols 
dener Harnifch, „Freilich ein Graf, aber was für einer!“ 

„Bon einem Räuberjchwert kann man nichts andered erwarten,” 
fagte ernft der Lehnftuhl; „aber jegt ruhig! — Junger Menſch,“ 
fuhr er fort, „wir danken dir für den Dienft, den du und uw! 
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und zur Belohnung hiefür wollen wir dir gerne geftatten, zu deiner 
Belehrung noch einige Zeit hier zu verweilen, wofern es dir nämlich 
Freude macht. Doch wenn du dich entfernen willit, nimm nochmals 
unferu beften Dank; die Thüre fteht dir offen.“ 

Dubelli hätte nun gern das Letztere gethban, doch war er fo 
erfchrect und beftürzt von dem, was er gehört, daß er nicht im 
Stande war, aufzuftehen und zu entfliehen. Ja, die Kehle war 
ihm wie zugefehnürt, er konnte nicht einmal ein Wort der Erwi⸗ 
derung, wie er als höflicher Menſch gerne gethan, hervorbringen. 

„Du willft alfo da bleiben?” fuhr die zitternde Stimme nad) 
einer längeren Paufe fort; „wohlan, du follft eine jener Gefchich- 
ten hören, wie fie fi die Geijter zu erzählen pflegen. Grwarte 
aber gar feine jener erbärmlichen Gefpenftergefchichten, womit ihr 
Menfchen einander zu erfchreden pflegt und woran fein wahres Wort 
ift, wir theilen und der Reihe nach aus unfern Erlebniſſen mit, und 
was du von uns hören wirft, hat fich einftend begeben und du fannft 
ed und getroft nacherzählen.“ ' 

Statt aller Antwort nidte Dubelli mit dem Kopfe, fehielte 
aber dabei nach der Thüre und überlegte, daß dieſelbe mit einem 
guten Sprunge zu erreichen wäre. 

„An wen tft denn eigentlich die Reihe heute Abend?“ ſagte 
der alte Lehnftuhl mit etwas Tauterer Stimme und auf diefe Frage 
Hin brach faft ein ebenfo großer Lärm 108, wie vorhin. Alles Hang 
und Mirrte, Frachte und ftöhnte durcheinander und Zeder wollte das 
Recht haben, eine Gefhichte zu erzählen. Bor Allem krachte ein 
Tiſch auf's allerlautefte und verficherte, etwas nie Erhörtes auf 
dem Herzen zu haben. Dazwifchen klapperte ein Dolch vor allen 
Andern hervor und verfprach eine Schauergefchichte, wie fie noch 
nie da gewefen. Es gelang dem alten Stuhl nicht, diefen Sturm 
zu befehwichtigen, und wer weiß, wann endlich Ruhe eingetreten wäre, 
wenn nicht in diefem Augenblide der furze Nod einer Tänzerin, der 
fi, Gott weiß wie, hieher verirrt, mit einer feinen, aber durchdrin⸗ 
genden Stimme ebenfalld um das Wort gebeten hätte. Diefer Bor: 
flag aber rief eine folche Indignation bei den altadeligen Gefchlechtern 
hervor, daß fie ftarı vor Erftaunen ſämmtlich fill fchwiegen und es 
Hiedurch dem alten Stuhle möglich ward, fich verftändlich zu machen. 
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Mit einigen wenigen, aber paſſenden Worten hielt er dem 
Kleide der Tänzerin das höchſt Unziemliche ſeines Antrags vor und 
ſagte dann zur Verſammlung: „leider iſt unſere Zeit für heute Nacht 
ſo knapp zugemeſſen, daß wir uns der möglichſten Kürze befleißigen 
müſſen. Ich habe ſelbſt eine Kleinigkeit auf dem Herzen, die id) 
euch nicht vorenthalten will, foferne ihr mir hiezu eure Zuftimmung 
gebt. Ihr wißt Alle, wie ungerne ich erzähle. Doch wenn id 
über das Necht des Erzählens eine Debatte eröffne, fo kommen wir 
heute zu nicht mehr, ald zu Zänkereien und ich möchte doch unfern 
Saft hier nicht mit einem jo fchlechten Begriff über unfere Zufam- 
menfünfte entlaffen. Erlaubt mir deßhalb, daß ich euch berichte, 
auf welche Art ein Künftler, dem ich angehörte, bevor ich zum Thea⸗ 
ter kam, wahnfinnig wurde. Es iſt dies eine wahre Gefchidhte, eis 
gentlich nur eine Feine Epifode, aber ganz nach eurem Geſchmack.“ 


A Schsundfünfzigftes Kapitel, 
Aus der Requifiten- Kammer. 


„Ich habe fehr viel auf diefer Welt erlebt,“ fo ſprach der alte - 
Lehnftuhl, „Manches durchgemacht, Gutes und Schlimmes, viel ges 
jehen, viel mit angehört feit jener Zeit, wo mein Urſtoff, kräftiges 
Eichenholz, in frifcher Jugendkraft Inftig in dichten Walde wuchs, 
die Wurzel war auögebreitet, die Zweige hoch gegen den Himmel 
geftredt. Ah! wir dachten, das würde ewig fo fortgehen, und wir 
nach einigen hundert Jahren, alt und mürbe geworden, endlich zus 
fammenfallen und müde und ſchwach auf dem weichen Waldboden 
ausruhen können, den wir jo lange befchattet. Wenn ich von wir 
jpreche, fo meine ich damit den Baum als Familie, deſſen Glieder felt- 
ſam in der Welt herum verſtreut wurden, wie ihr gleich hören werdet. 

Eines Tages kamen die eigennützigen, habgierigen Menſchen und 
maßen uns in die Breite und Höhe. Dann hieben ſie mit ſcharfer 
Art ein Stück von unſerem Kleide hinweg, und wir glaubten (dev, 
das fei Alles, was uns gefchehe. Wir ladıten Vorüber, war sl 
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und zur Belohnung hiefür wollen wir dir gerne geftatten, zu deiner 
Belehrung noch einige Zeit hier zu verweilen, wofern ed dir nämlich 
Freude macht. Doch wenn du dich entfernen willft, nimm nochmals 
unfern beften Danf; die Thüre fteht dir offen.“ 

Dubelli hätte nun gern das Leptere gethban, doch war er fo 
erfchrecft und beftürzt von dem, was er gehört, daß er nicht im 
Stande war, aufzuftehen und zu entfliehen. Sa, die Kehle war 
ihm wie zugefchnürt, er konnte nicht einmal ein Wort der Erwi⸗ 
derung, wie er als höflicher Menfch gerne gethan, hervorbringen. 

„Du willft alfo da bleiben?” fuhr die zitternde Stimme nad) 
einer längeren Panfe fort; „wohlan, du follft eine jener Gefchich- 
ten hören, wie fie fi) die Geiſter zu erzählen pflegen. Erwarte 
aber gar feine jener erbärmlichen Gefpenftergefchichten, womit ihr 
Menfchen einander zu erfchreden pflegt und woran fein wahres Wort 
ift, wir theilen und der Reihe nad aus unfern Erlebnifien mit, und 
was du von uns hören wirft, hat fich einftens begeben und du fannft 
ed und getroft nacerzählen.“ 

Statt aller Antwort nidte Dubelli mit dem Kopfe, fchielte 
aber dabei nach der Thüre und überlegte, daß Diejelbe mit einem 
guten Sprunge zu erreichen wäre. 

„An wem ift denn eigentlich die Reihe heute Abend?“ jagte 
der alte Lehnftuhl mit etwas Tauterer Stimme und auf diefe Frage 
hin brach faft ein ebenfo großer Lärm 108, wie vorhin. Alles Fang 
und Mirrte, Frachte und ftöhnte durcheinander und Zeder wollte das 
Recht haben, eine Geſchichte zu erzählen. Bor Allem trachte ein 
Tiſch auf's allerlautefte und verficherte, etwas nie Erhörtes auf 
dem Herzen zu haben, Dazwifchen klapperte ein Dolch vor allen 
Andern hervor und verſprach eine Schauergefhhichte, wie fie noch 
nie da gewefen. Es gelang dem alten Stuhl nicht, diefen Sturm 
zu befchwichtigen, und wer weiß, wann endlich Ruhe eingetreten wäre, 
wenn nicht in diefem Augenblide der furze Rod einer Tänzerin, der 
fi, Gott weiß wie, hieher verirrt, mit einer feinen, aber durchdrin⸗ 
genden Stimme ebenfalld um dad Wort gebeten hätte. Diefer Bor: 
ſchlag aber rief eine folche Indignation bei den altadeligen Gefchlechtern 
hervor, daß fie ftarr vor Erſtaunen fämmtlic ſtill ſchwiegen und es 
Hiedurch dem alten Stuhle möglich ward, fich verftändlich zu machen. 
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Mit einigen wenigen, aber paffenden Worten hielt er dem 
Kleide der Tänzerin das höchft Unziemliche feines Antrags vor und 
fagte dann zur Berfammlung: „leider ift unfere Zeit für heute Nacht 
fo knapp zugemeffen, daß wir und der möglichften Kürze befleißigen 
müſſen. Ich babe felbft_eine Kleinigkeit auf dem Herzen, die id) 
euch nicht vorenthalten will, foferne ihr mir hiezu eure Zuftimmung 
gebt. Ihr wißt Alle, wie ungerne ich erzähle. Doc wenn id 
über dad Recht des Erzählens cine Debatte eröffue, fo kommen wir 
heute zu nicht mehr, als zu Zänkereien und ich möchte doch unfern 
Saft Hier nicht mit einem fo jchlechten Begriff über unfere Zufam- 
menfünfte entlafjen. Erlaubt mir deßhalb, daß ich euch berichte, 
auf welche Art ein Künftler, dem ich angehörte, bevor ich zum Thea 
ter kam, wahnfinnig wurde. Es iſt dies eine wahre Gefchichte, el- 
gentlih nur eine Kleine Epiſode, aber ganz nach eurem Geſchmack.“ 


A Schsundfünfzigftes Kapitel, 
Aus der Nequiſiten-Kammer. 


„Ich babe fehr viel auf diejer Welt erlebt,“ fo fprach der alte - 
Lehnftuhl, „Manches durchgemacht, Gutes und Schlinmes, viel ges 
jehen, viel mit angehört feit jener Zeit, wo mein Urſtoff, räftiges 
Eichenholz, in frifcher Jugendkraft luftig im dichten Walde wuche, 
die Wurzel war auögebreitet, die Zweige hoch gegen den Himmel 
geftredt. Ah! wir dachten, dad würde ewig fo fortgehen, und wir 
nad einigen hundert Jahren, alt und mürbe geworden, endlich zus 
fanımenfallen und müde und ſchwach auf dem weichen Waldboden 
ausruhen können, den wir jo lange befchattet, Wenn ich von wir 
jpreche, ſo meine ich damit den Baum als Familie, defien Glieder felts 
ſam in der Welt herum verftreut wurden, wie ihr gleich hören werdet, 

Eines Tages famen die eigennügigen, habgierigen Menichen und 
maßen uns in die Breite und Höhe. Dann bieben fie mit fcharfer 
Art ein Stück von unferen Kleide hinweg, und wir glaubten fchor, 
das ſei Alles, was und gefchehe. Wir ſachten darüber, war Atık 
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und am Ende dieſe kleine Wunde? die verharſchte und wuch in ein 
paar Sommern wieder zu! Aber wir hatten uns verrechnet. Eines 
Morgens kamen jene Menſchen wieder und hatten noch andere bei 
fi), welche große Werte und Sägen trugen, und diefe Mordinftru- 
mente legten fie lachend vor und bin, Da mußten wir ſchon, was 
die Stunde gejchlagen hatte. Bald begannen fie denn auch ihren 
Augriff auf unfer Familienglück, und während von einer Seite die 
Scharfe Säge feufzend ob der harten Arbeit in unfere Grundveiten 
einbig, wütheten auf der andern Seite die fchneidigen Aexte und 
bald fühlten wir ein leifes Beben und Zittern durh den Stamm 
bis hinauf in die legten Zweige. Nun Tegten fie Seile an und 
zogen und nieder. Es war ein gewaltiger Fall, als wir dahin 
ftürzten, und rechts und links rifjen wir in unferem Schmerze große 
und Meine Aeſte von den benachbarten Bäumen und unten Inieten 
wir Gefträuh in großer Menge zujammen. Sogar von unferer 
eigenen Nachlommenfchaft, die luftig um ung emporgewachſen war, 
wurden einige zerfchmettert und vernichtet, aber wir tröfteten und 
damit, indem wir dachten: e8 iſt befjer, in erfter unbewußter Kind» 
heit zu fterben, als ein Schickſal zu erfahren, wie das unfrige, 
Nun ging es, wie es mit und armen Bäumen gewöhnlich geht: 
unfere Familie wurde gewaltfam getrennt und wir erlebten an den 
verjchiedenen Gliedern derfelben viel Unglück. Wären wir noch bei- 
fammen geblieben zum Bau eines großen Haufes, in Gemeinschaft 
mit ehrenfeſten Steinen, gefhwägigen Kalt, blinfendem Glas und 
vornehmen Tapeten, oder wären wir mit andern Hölzern unferer 
Gattung zum Bau eined prächtigen Schiffs benupt worden, Das 
ftolz auf allen Meeren ſchwimmt, fo was hätte ich mir fchon gefal- 
len laſſen. Aber wir wurden jänmerlich zertheilt und Manche ver- 
fielen einem entjeglich harten Schickſal. Diele von und wurden zu 
gemeinen Kiften und Kaften verarbeitet, Anderes zu Mühlenrädern 
verfchnitten, doch der Schandfled unferer Familie war ein Galgen- 
gerüft, zu welchem viele meiner Brüder verwendet wurden. O dad 
war ein niederdrüdendes Gefühl! — Mir allein wurde ein befiered 
2008 zu Theil: ich erhielt in der Werkitätte eines Kunftfchreiners 
eine ariftofratifche Erziehung, wurde forgfältig vor Näfje und Kälte 
bewahrt und vor den garftigen Würmern, und als ich endlich das 
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‚gehörige Alter erreicht, um in das Leben einzutreten, kam ich in 
die Hand eines geſchickten Gefellen und wurde zu dem herangebil« 
det, was ihr bier vor euch fehet. 

Unſere Zeit ift zu kurz, um euch auch nur einen Ueberblick zu 
geben von den Schickſalen, die ich feit jener Zeit durchgemacht. 
Meine Laufbahı begann ich bei einer reichen vornehmen Familie, 
doch ging ich mit diefer ebenfalls zu Grunde. Zugleich mit dem 
Haupte derfelben nahmen mic finftere Kerfermauern auf, und ein- 
mal auf diefe Art abwärts geftiegen, dauerte es lange Zeit, bis ich 
wieder zu einer ehrenvollen Exiſtenz kam. Und auch da ging es mir 
abwechfelnd bald gut, bald fchlecht. Doch genug davon. Meinen letz⸗ 
ten Sprung abwärts that ich aus einem reichen prächtigen Schloffe 
in Die Kammer des Auktionärs und wurde da als alt und gebred- 
lich um billigen Preis einem jungen Künftler zugefchlagen, dem es 
Freude machte, fein Zimmer mit meinesgleichen zu möbliren. 

Diefer junge Künftler war ein Maler, doch bemerkte ich, der 
in feinem Leben jo viel Schönes und Erhabenes gefehen, daß es 
mit feiner Kunft nicht weit ber war. Der Maler hatte einige Bil 
der auf dem Proteftionswege vortheilhaft verkauft, und was feine 
Freunde ihm zulieb thaten und fagten, das. betrachtete er als feinem 
Berdienfte gebührend und bildete ſich ein, er fei was Rechtes. Auch 
hatte er geheirathet, ein junges, ſchönes Weib, und fie ſchenkte ihm 
ein eines, ebenfo ſchönes Kind, das er außerordentlich liebte. In 
den Punkt war er jehr glüdlich, aber die Beftellungen blieben aus, 
die Bilder, die er malte, kounte er nicht verkaufen, und Noth und 
- Kummer drangen zu den Thüren und Fenftern herein. Anfänglich 
behalf fih das brave Weib mit dem Wenigen, was noch übrig ges 
blieben war, und wußte dies Wenige jo anzuwenden, daß es wie 
Biel ausſah. Aber dies Wenige ging and zu Ende und da hatten 
fie gar nichts mehr. Ach! das Glück iſt ein entfepliches Ding: e8 
flieht die Zimmer der Armuth und niftet fih nur bei den Reichen 
und Bornehmen ein! — Der Maler hatte am Ende gar nichts 
mehr, und wenn er und fein Weib und das Heine Kind efien woll- 
ten, fo mußten fie ein Stück um das andere aus ihren Zimmern 
verkaufen. Die alten Waffen, die er bejaß, die fchweren gejchnigten 
Tifche und Stühle, die farbigen Damaftvorhänge, meine guten alten 
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Kameraden, mit welchen ich manche Stunde vergnügt zugebradt, 
nahmen nach einander von mir wehmüthigen Abfchied, und endlich 
blieb ich allein. Auch ich Hätte ſchon Tängft fort gemußt, doch war 
der alte Lehnſtuhl dem unglüdlichen Maler wie das tägliche Brod. 
Er faß darin den ganzen Tag und brütete vor ſich hin, niederges 
beugt vdn Kummer und Unglüd, unfähig zu jeder Arbeit. Dafür 
aber arbeitete die unglüdliche Frau defto mehr, und daß fie arbeis- 
tete und fo viel arbeitete und Nächte durch arbeitete, fi) und das 
Kind zu erhalten, das mußte fie ihm verheimlichen, denn er liebte 
fie fo unausſprechlich. 

Auf feine Kraft vertrauend, hatte er fie nur in der guten Abs 
fiht zum Weibe genommen, ihr, der Angebeteten, eine glänzende, 
forgenlofe Egiftenz zu bereiten. — — Und nun? — Ich wußte wohl, 
wie es in feinem Kopfe tobte und arbeitete, und warum er die Nägel 
frampfhaft in meine Arme vergrub und vor fich hinftarrte ftundenlang, 
tagelang. Aus diefen tiefen, finfteren Träumereien fonnte ihn nur das 
kleine unfchuldige Kind aufweden, wenn es fich zwifchen feine Kniee 
drängte und ihm fo lieb, fo ruhig, fo lächelnd in die Augen blickte. 

Zuerft faß er jo in dem alten Lehnſtuhl und dachte nach, wie 
feine Lage zu ändern fei. Dann aber fing er an fich zu überzen- 
gen, daß er doch ein großer Künftler fei und daß nächſtens ein 
Prinz, ein König bei ihm vorfahren müffe und au feine Thüre klo⸗ 
pfen und große Beftellungen machen. — — 

Und auf dies Klopfen wartete er nun lange Tage und ſchaute 
unverwandt nad) der Thüre bin. Ja, wenn in dem Zeitpunkt das 
Heine Kind zu ihm hinlief und ihn freundlich anlächelte, fo ſchob 
er ed auf Die Seite: bit! bit! fei ruhig, es wird gleich Flopfen! 
Und wenn das arme Weib ihm die feuchten Haare aus der bleichen 
Stirne ſtrich, fo entfernte er langfam ihre Hand von feinem Kopfe 
und fagte: „fei ruhig, meine Liebe, ich kann ja nicht hören, wenn 
es klopft.“ Und wenn man ihm jein ärmliches Mahl bradıte, fo 
legte er plöglich Meſſer und Gabel nieder und neigte das Ohr gegen 
die Thüre ded Zimmers und wartete auf das Klopfen. — — 

Sp ging das eine Zeit lang fort, und der Arzt, den man rief, 
[hüttelte den Kopf und rieth eine Yuftveränderung, und die Freunde 
von ehemals traten zufammen, als fie von dem troftlofen Zuftande 
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des armen Künftlers hörten und gaben die Mittel zu diefer Reife 
und Zuftveränderung. — Aber da war ed zu fpät und er wollte um 
ANes in der Welt nicht aus feinem Zimmer. Er fagte, er müſſe da blei⸗ 
ben, um zu hören, wenn es endlich einmal anflopfe, und es müffe bald 
anklopfen und ed könne gar nicht mehr lange dauern. — Horch! — 

Da war num nichts mehr zu machen und die arme junge Frau 
zehrte fihtlich ab, und das Fleine Kind floh entfegt den Vater. 
| Der hatte nun auc bald des Nachts keine Ruhe mehr; ihn 
floh der Schlaf und er fuhr Stunde um Stunde in die Höhe und 
horchte, ob es nicht endlich Fopfen würde. Da eines Nachts, wo 
Alles draußen fo ruhig und ftill war, wo man nichts hörte als das 
leiſe Raufchen und Flüftern des Nachtwindes in den Bäumen vor dem 
Fenſter, da richtete er fih plößlich in feinem Bette empor, abgezehrt 
und hager, und fchaute mit den erhigten Augen um fich herum und 
fagte: „horch, es hat geklopft!“ Entjegt fuhr die Frau in die Höhe; 
fie faß auf dem alten Lehnſtuhle neben dem Bette und verfeßte: „du 
irrft, mein Xieber, ich habe nichts gehört, es hat gewiß nicht geflopft.” 

„Du haft Recht!“ ſprach er darauf lächelnd, „es preifirt gar 
nicht, es hat fehr entfernt geflopft, draußen auf dem Felde.“ 

Die Frau legte ihr Geſicht auf feine weiße Hand und weinte 
fange und viel, bis der Morgen fam. j 

In der nächſten Nacht richtete er fich wieder auf und fagte 
abermals: „horch, es klopft fchon wieder, und ſchon viel näher und 
deutlicher. Ic glaube, es -war unten an der Hausthüre.“ Obgleich 
nun die Frau wieder verficherte, ed habe in der That nicht geflopft, 
fo lächelte er ungläubig und fagte: „es thut nichts, es wird ſchon 
noch deutlicher klopfen.“ 

In der darauf folgenden Nacht ſprach er mit einem feltfamen 
Lächeln: „jegt wirft du doc endlich das Klopfen auch hören, es ift 
ſchon ganz nah’, es klopft ſchon ganz deutlich. Jetzt an der Stu: 
benthüre, jet bier, fehr ſtark, fehr ſtark!“ Darauf führte er ihre 
Hand an fein Herz, und das fchlug gewaltfam, als wollte e8 die 
Seiten aus einander fprengen. „Weißt du was,“ fuhr er fort, „laß’ 
einen Augendbiid das Kind zu mir fommen; wenn es morgen Nacht 
‚wieder klopft und noc näher, o viel näher, da werde ich rufen. 
herein! und es fommen die ungeheuren Aufträge von Koma WW 
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Kalfern, und ich werde dann fo mit Arbeit überladen fein, weißt 
du, daß ich mich eine lange Zeit hindurch gar nicht mehr um euch 
befünmern kaun, ja, euch vielleicht gar nicht mehr kenne, wenn ihr 
bei mir ſteht. — O das tft freilich fehr traurig, entfeglich traurig!" 
Und wie er das fagte und fie ihm das Meine Kind brachte, da drückte 
er es feft in feine Arme, und feine Thränen träufelten herab über 
fein eingefallenes Geficht auf den Kopf des Kindes. „Ich habe euch) 
fange nicht fo lieb gehabt, wie in diefem Augenblide,“ fuhr er mit 
leifer, Shwanfender Stimme fort; „o, ih habe euch unendlich Tieb, 
und Alles, Alles wird jept befier werden. Du, ſüßes Weib, lebe 
wohl, und auch du, armes, armes Kind, morgen hat aller Kummer 
ein Ende. — O Gott!" — 

Und wieder fanı eine Nacht und wieder richtete er fich im Bette 
auf, aber fein Auge glänzte unheimlich, feine Lippen zitterten fieber- 
haft. Und endlich fagte er wieder: „horch, ed klopft!“ und dann 
hielt er feinen Kopf mit beiden Händen und rief lant binaus: „O 
bier klopft; es — — wie e8 bier fo entfeglich klopft! Und überall, 
überaff, draußen auf den Felde, auf der Straße, an der Hausthüre, 
überall, überall! an der Stubenthüäre, an den Wänden, an der 
Dede; überall, überall find Herrn und Grafen, Könige und Kaifer, 
und fie wollen herein, um mir große Aufträge zu geben!“ — Bei 
diefen Worten fprang er von feinem Lager auf und war, nicht mehr 
zu halten. Er riß die. Thüre und Fenſter auf, Damit die Beſteller 
bequemer herein fommen könnten; und alsdann machte er tiefe Büd- 
linge, nahm die Aufträge freundlich in Empfang und ging eifrigit an 
die Arbeit. — Sein Atelier aber war fortan das Irrenhaus; dort 
ftand er vor einer großen Wand mit einem Stück jchwarzer Kohle 
und zeichnete die entſetzlichſten, fratzenhafteſten Geſtalten.“ — — 

Dubell Hatte dieſer unheimlichen € Grzähfung des alten Lehn⸗ 
ſtuhls mit wahrem Entfeßen zugelaufcht, und wie er fagte: der 
Künftler habe zuerft lange auf das Klopfen gewartet, fo horchte auch 
er ängftlich um fich herum, ob er nicht irgend etwas Achnliches ver: 
nähme; wie Jener alddann dad Klopfen auf weitem Felde vernoms 
men, jo glaubte auch er, er höre die dumpfen Schläge, und immer 
näher und näher. Und dann fchien es unter den Boden zu klopfen, 
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‚und daun in dem alten Stuhle; jegt fühlte er fein Herz gewaltfam 
fhlagen, dann feine Pulſe fieberhaft pochen. Sein Haar klebte ihm 
auf dem Kopfe feit, er erhob ſich langſam vom Seffel, um zu ent- 
fliehen, doch fürdhtete er fih, einen Schritt zu thun, denn er war 
überzeugt, ſowie er ſich zur Flucht wende, fo jage al’ das tolle Ge- 
findel Hinter ihm drein, mit Halloh, mit Geklirr und Gekrache. 

„3a, ja,“ fuhr der alte Lehnftuhl mit leiferer Stimme fort, 
„ſo ging ed -dem armen Künftler, dem ich dazumal angehörte, und 
ich mußte ihn in dad Irrenhaus begleiten. Gr war einer von den 
gutmüthigen Wahnfinnigen, und wenn er je zuweilen etwas heftig 
wurde, jo brauchten die Wächter, um ihn zur Ruhe zu bringen, nur 
ganz leife an die Thüre zu Flopfen, dann war es fogleich todtenftill 
in feinem Zimmer. — — — — — — — — — — 

In diefem Augenblid klopfte e8 wirklich ganz leife an die 
Thüre der Requifitensfammer; Dubelli fuhr in die Höhe, und rings 
um ihn ber ward es todtenftill. Er fürchtete etwas Neues, nod, weit 
Entfeglichered, das zu ihm bereintreten würde, und wandte fcheu 
feinen Kopf nach dem Eingange. Diefer öffnete ſich langſam, und 
dem Balletmeifter wurde c8 außerordentlich wohl zu Muth, als er 
bemerkte, wie ein Lichtftrahl durch den offenen Spalt hereindrang, 
und wie darauf die Leuchte des alten Mächters fichtbar wurde, und 
dann fein Arm, fein Kopf und die ganze Geftalt. 

„Sind Ste wirklich noch da, Herr Balletmeifter?“ fragte der 
alte Mann, „ed war mir, als babe ich Sie vorhin bier hereins 
gehen fehen, und da Sie fo lange in dem finfteren Gemach blies 
ben, fo dachte ich, du mußt doch fehen, es ift Ihnen am Ende 
was zugeftoßen.“ 

Dubelli erhob fih von dem alten Lehnftuhle, ftrich fich das 
Haar aus der Stirne und nahm feinen Hut wieder auf, der neben 
ihm herabgefallen war. Er ſah fo verwirrt und aufgefchredt aus, 
dag man volllommen die Anficht des Wachhabenden theilen konnte, 
der lachend fagte: „Ei, ei, Herr Balletmetfter, Ste haben heute 
viel gefchafft und find, ermüdet, wie Sie waren, auf dem alten 
Stuhle eingeſchlafen.“ 

„Ganz recht,“ erwiderte Dubelli mühſam \ahend, „any teit, 
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mein Freund, ed muß wahrhaftig fo fein. Ich weiß nicht, wie es 
kam; ich fand die Thüre nur angelehnt, ging in das Zimmer, ſetzte 
mich auf den alten Stuhl und muß eingefchlafen fein.“ 

„Feſt eingefchlafen?“ fragte der alte Wächter und hob feine 
Laterne in die Höhe, um dem Balletmeifter ind Geficht zu leuchten. 

„Zeit eingefchlafen!” entgegnete Dubellt, „und ich habe oben=- 
drein noch gang merkwürdiges Zeug geträumt.“ | 

„Und ich bin nur froh,” fagte der Wächter ernft, „daß fie bier 
gefchlafen haben; ich habe fchon gefürchtet, Sie hätten hier wachend 
allerlei gefehen und gehört.“ 

„So? Sp? — Alſo man fieht hier zuweilen etwas?“ 

„Stil, ſtill! Man fpricht nicht gern davon. Ich habe es 
von dem alten Neguifiten-Berwalter. Ihm machte e8 Spaß, oft 
in der Nacht, wenn der Bollmond recht Mar herein ſcheint, auf dem 
alten Stuhle zu fißen, aber er fagte immer, man müfje Nerven 
wie Stricke haben,“ 

— „So, fo! — In der That!“ 

„Ganz gewiß!“ 

Bet diefen legten Worten nahm der Wachhabende feine Laterne 
unter den Arm, zog feine Dofe abermald hervor und offerirte dem 
Balletmeifter eine Prife, die diefer auch annahm. Dann verließen 
Beide die Requifitensfammer, zogen die Thüre hinter ſich zu, und 
Dubelli ließ fidy die langen Gänge und Treppen binableuchten, und 
verließ auf der andern Seite eiligen Laufes das Theatergebäude. 

Er war außerordentlich ergriffen von dem, was er gehört, er⸗ 
fahren, vielleicht geträumt, wie er fich felbft einreden wollte. Doc 
war fein Schlaf in feine Augen gekommen, und er mußte fich geftehen, 
daß ed ſchon etwas ganz Außerordentliches fei, was ihm widerfahren. 

Der Mond war ruhig feines Weges fortgewandelt und war 
eben im Begriff, hinter dem Dache des Schlofjes niederzutauchen. 

Die eine Seite des Theaters, wo Dubelli daſſelbe verlajien, 
lag in tiefem Schatten, und man konnte hier die Gegenjtände auf 
der Straße jchwer unterfcheiden. Mochte es nun von diefer Duns 
felheit fonımen, oder war es vielleicht der Umitand, daß Dubellt, 
als er vorwärts auf die Straße eilte, fi rüdwärts fihen nach dem 
ZIheatergebäude umſah, und deßhalb nicht bemerkte, wer ihm in den 
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Weg lief, genug, er hörte auf einmal dicht vor feinen Ohren das 
Rafjeln eines fchweren Wagens, und bemerkte jegt, plötzlich zurüde 
fpringend, daß ein allerhöchfter Hofwagen erfter Klaffe mit vier 
Zaternen, zwei vornen und zwei hinten, gerade im Begriff gewefen 
war, mit ihm zu caramboliren, wobei er, ala der Schwächere, jes 
denfall8 unterlegen wäre. „Hoi ho!“ rief eine Träftige Stimme 
vom Bock herunter, „muß das alte Miftzeug einem gerade zwifchen 
die Räder rennen, kann Er feine befoffenen Augen nicht aufthun, 
oder meint Er vielleicht, ein alter Hofwagen mit vier Laternen werde 
Ihm aus dent Wege fahren? — He, alter Schlingel!“ 

Der Kutſcher auf dem Bod, der dieſe Kraftworte von fich gab, 
hatte im gleichen Augenblick feine Pferde angehalten, einesthetle 
um den Anpraflenden nicht zu überfahren, anderntheild aber auch, 
um die eben erwähnten Worte mit mehr Nachdruck yon ſich geben 
zu fönnen. Dabei beugte er den Kopf auf die rechte Seite, und 
ald nun das volle Licht der einen Wagenlaterne auf fein Geficht 
fiel, konnte Dubelli einen Auöruf der Freude, ja des Eritaunens 
nicht unterdrücken. 

„Mögt Ihr nun wettern, wie Ihr wollt,“ antwortete er dem 
Kutfcher, „fo war es doch in der That nicht Schön von Euch, Meis 
fter Winkler, einen alten Bekannten in halbe LXebendgefahr zu 
bringen. Sch hab’ doch oftmals von Euch felbft gehört, daß fo 
ein alter folider Hofwagen, wenn er leer nach Haufe gebe, fich im 
Schritt zu bewegen habe.“ 

„Ei, wie tft mir denn?“ antwortete der Kutfcher von oben, 
„die alte Stimme follte ich doch wahrhaftig kennen. Gebt Euren 
Namen an, da unten! Mich blenden die alten Laternen teufelmäßig. 
Man kann vor ihnen gar nicht auf die Seite fehen, und mich fol 
der Teufel holen, wenn ich im Stande bin, zu unterfcheiden, ob 
Ihr ein Menſch, ein Bogel oder fonft ein Ding feld.“ 

„Diesmal bin ih nur ein Menfch!“ antwortete lachend der 
Balletmeifter, „und noch dazu ein Menfch, der fi Dubelli nennt.“ 

„Dubelli! — alter Dubel!“ lachte nun der Herr Winkler von 
feinem Bock herunter, „na, da foll ja ein — Freu’ mich ungeheuer, 
Sie wieder zu fehen. — Alter Balletmeifter geworden — ie 
mich eigentlich auch befuchen können; aber narirlihh ein Küintier 
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und ein alter Hoftutfcher! Nun, wartet einen Augenblid. Jept will 
ih in der Gejchwindigkeit den Wagen an die alte Remife fahren, 
und komme gleich wieder zurück; fo fehnell laß' ich Euch nicht wies 
der los. Soll doc ein altes Donnerwetter dreinfhlagen! Nur einen 
Augenblick, guter Dubel, bin gleich wieder da. — Brr!“ — 


Und dahin flogen die Pferde mit dem ſchweren Wagen bis vor 
die Thüre der Remife. Dort ftand fehon die Stallwache, den Ober: 
futfcher erwartend; diefer warf die Zügel herab, übergab feierlich 
die Peitfche mit dem Effenbeingriff, und ftieg nun eilends von dem 
Bock herunter, um feinen alten Freund fogleich aufzufuchen. 

Der Oberfutfcher, Herr Winkler, war etwas dider nnd ftattli- 
her geworden, und die reiche goldbefegte Livree ftand ihm recht 
gut. Er vertaufchte den fchweren Hut mit einer leichten Müße, die 
er im Andenfen an frühere Zeiten etwas verwegen auf's Ohr jeßte. 
Auch fteete er im Gehen feine Hände in die Hofentafhen, wad 
fonft bei einem Oberkutjcher nicht leicht vorkommt, und dann fuchte 
er den alten Dubel auf. 


„Aber jept fagt mir vor allen Dingen,“ redete ex den Ballets 
meifter an, „feid Ihr vornehm geworden, Herr Dubel, kennt Ihr 
einen alten Befannten nicht mehr, oder darf man fih mit Euch 
ungenirt unterhalten, wie zu jener vortrefflichen Zeit, als wir im 
Kutfcherzimmer jenen famofen Punſch tranfen?“ 


„Das ſollt' ich Euch fragen!” fagte lachend der Balletmeifter, 
und fchob feinen Arm unter den des Herın Winkler. „Ihr feid 
eine wichtige Perfon im Staate, führt die Allerhöchſte Perſon und 
leitet auf dieſe Art gewifiermaßen das ganze Reih. — Aber 
wohin gehen wir?” 

„Wenn hr mir die Freude machen wolltet,“ antwortete der 
Oberfutfcher, „fo Taßt und einen Augenblid nach meinem Haufe 
gehen, zu meinem alten Weib,“ 

„Aber es tft ja Schon fehr ſpät.“ 

„hut gar nichts,“ antwortete lachend der Oberkutfcher, „wenn 
ich Dienst habe und darauf nad Hans komme, fängt das rechte 
Zeben immer erft an. Marie ſoll Euch einen guten alten Punfch 
machen, und meine Nachkommenſchaft, es find deren bereits fechs, 


Ans der RequifitensKammer 271 


könnt Ihr in ihren alten Neftern bewundern. Am Tage habt Ihr 
doc feine Zeit, mich zu befuchen.“ 

Bald hatten fie die Wohnung des Herrn Winkler erreicht, und 
diefer in der Freude feined Herzens, den alten Dubel wieder gefun⸗ 
den zu haben, machte ſchon auf der Treppe einen folchen Heidens 
lärm, daß diefer ihn dringend bat, doch ruhig zu fein und die 
ſpäte Nachtſtunde zu bedenken. 

Wirklich öffnete auch die Fran Oberkutfcher ganz erfchredt thre 
Stubenthüre, und entfeßte fi noch viel mehr, als fie am Arm 
ihres Gemahls einen fremden Mann erblickte, der fie in ihrem etwas 
tiefen Regligee überrafhte. Dazu bellten ein paar Hunde, und ‘ 
aus dem Nebenzimmer ließen fich einige ſchreiende Kinderftimmen 
vernehmen, die es fehr übel aufzunehmen ſchienen, daß man ſie fo 
unſauft aus dem Schlafe geweckt. 

„Da bring ich den alten Dubel!“ rief der Oberkutſcher äußerſt 
luſtig, als er in ſein Zimmer trat, „du wirſt dich doch noch erin⸗ 
nern, Marie! Einer meiner beſten Bekannten, und wenn ich nicht 
irre, dein Brautführer bei der Hochzeit.“ 

Madame Winkler, immer noch eine ſehr hübſche, runde, kleine 
Frau, hatte in der Eile ein Tuch umgeworfen und begrüßte ihren 
ſpäten Gaſt auf's Beſte. 

„Das war eine Hochzeit!“ fuhr der Herr Winkler lachend fort, 
„wie habe ich mich damals alterirt, als die alten Glocken nicht 
anfangen wollten zu läuten — weißt du noch, Marie — und es 
endlich einen einzigen Schlag that, als fich der alte Steinmann 
felbft an die Glocke gehängt.“ 

Schweig' doch davon ftill,“ bat die Frau, „wer wird noch an fo 
ſchauerliche Gefchichten denken? Nehmen Sie Plag, Herr Dubelli.“ 

„Du haft Recht,” entgegnete Herr Winkler, „aber jept mad’ 
nur einen Heinen Punſch; wir müflen noch eine Stunde zufammen 
verplaudern.” 

Eiljertig räumte hierauf der Oberkutfcher in eigener Perfon 
alles vom Zijche, was ſich darauf befand und womit die Kinder 
am Abend gefpielt; Bilderbücher, zerbrochene hölzerne Pferde, Peits 
jchen und dergleichen mehr. Dann follte Dubel ruhig fien bleiken, 
gleih darauf bat er ihn, einen Augenblid Ima Rehendume W 
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fommen, und die Winkler'ſche Familie anzufchauen, und als die 
Frau dagegen proteftirte, gab er eine Sekunde lang nach, um feinen 
Gaſt im nächſten Augenblid doch in das Schlafzimmer zu führen, 
wo die ſechs Stüde Nachkommenſchaft theils fchliefen, theils erweckt, 
fid) in ihren Betten herumwälzten. Auch ruhte er nicht eher, bis er 
fie alle aus dem Schlafe aufgeftört, und feinem Gafte beftens vor: 
gefahren, wie.er fi auszudrüden pflegte. „Das tft der fünftige 
Oberkutjcher,” fagte er, „der da will leider Gottes ein Tänzer werden, 
wie Ihr, alter Dubel, und diefer da hat Neigung zum Tambour, 
und was die drei Mädel anbelangt, fo find es halt drei Mädel, über 
die fich noch nichts fagen läßt. — Aber jept kommt zu unferem Punſch!“ 

Damit zerrte er den Balletmeifter, der als ein böfliher Mann 
Alles gelobt und bewundert hatte, in das Wohnzimmer zurüd und 
drüdte ihn auf einen Stuhl nieder. 

Hier ging ed nun an ein gegenfettiges Fragen und Erzählen. 
Zuerſt mußte Dubelli mit der größten Umftäudlichkeit von fich ges 
ben, was er von den Schielfalen des Baron Karl, des Jägers Lukas 
und vor allen Dingen von dem der Heinen Marie wußte. Was die 
Zeptere anbelangte, fo war fchon davon, daß fie ihren Vater wieder 
gefunden, ein unbeitimmtes Gerücht in die Nefidenz gedrungen, und 
die Freude des Oberkutfchere war unmäßig, als er erfuhr, daß das 
Kind der verftorbenen Marie, die feine Mutter gepflegt und erhalten, 
eine vornehme Dame geworden ſei. 

Ja, feine Mutter, die alte Frau Winkler, danach erfundigte fid 
der Herr Dubel nun eifrigft und wunderte fidh, daß fie nicht da fet. 

„Ad, die gute Frau!“ fagte der Oberkutfcher, nachdem er weh- 
müthig ein Glas Punfh ausgetrunfen. „Sie hat noch ein paar 
Jahre heiter und vergnägt nıit und gelebt, und dann tft fie geftor- 
ben; Gott hab’ fie ſelig!“ 

„Die Frau Welfcher hab’ ich geftern beſncht,“ ſagte Dubelli; 
„ed war mir ein eigenes Gefühl, als ich fo die Treppen wieder hin⸗ 
aufftieg, als ich oben die alten Zimmer wieder fab und den Tifch, 
auf welchem ich fo oft mit Nadel und Scheere gefefien. Die rau 
felbft hat fich fehr gut erhalten; fie fieht gut und rüftig aus,“ 

„Das will ich meinen!” fagte Herr Winkler, „fie kommt häufig 
Zu uns, ihre Kinder find nun herangewachfen, die beiden Mädchen 
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führen das Gefchäft fort, und der junge Herr Welfcher ift ein ges 
ſchickter Schreiner geworden. — Eine brave, brave Frau. Ich vers 
fihere Euch, wenn die Frau in dem Viertel nicht wohnen würde, 
fo gäbe es dort allein mehr Prozefie ald im ganzen Land. Aber 
Alles fragt fie um Rath, die Leute der halben Stadt kommen zu 
ihr, und wenn Einer triumphirend fommt und fagt: die Frau Wels 
cher Hat mir Recht gegeben! fo läßt der Andere die alten Flügel hän- 
gen und fpricht Fein Wort mehr. — — Wenn num die Kleine Marie,“ 
fuhr er nad) einer Paufe fort, „ich wollte fagen, die alte Gräfin 
oder vielmehr die junge Gräfin, einmal wieder hieher fommt, wird 
fie auch die alte Frau Welfcher befuchen? — Ich hoffe fo!“ 

„Davon bin ich überzeugt!" antwortete Dubelli, „dad Mäd- 
chen hat ein Herz wie ein Epdelftein, und was darin einmal eins 
gegraben tft, das verwiſcht fih nicht.“ 

„Ich verfihere Euch, alter Dubel,“ Tachte der Kutfcher, nach⸗ 
dem er ein anderes Glas Punfch getrunken, „ed würde mir die uns 
finnigfte Freude machen, wenn fie hieher käme. Als Gräfin würde 
fie zu Hof geladen, man fchidt ihr eine Equipage, und mich fol 
der Teufel holen, wenn es mir nicht dad größte alte Platfir machen 
würde, fie felbft durch die Straßen zu kutſchiren.“ 

„Aber Winkler!“ fagte die Frau Oberkutfcher mit einem Ton 
des Borwurfs. 

„Run ja, ich weiß fhon, was du fagen will,” entgegnete be> 
gütigend der Herr Winkler, „freilich, ich meine nur fo. Natürlich 
als Oberkutfcher; ich fagte ja nur, ed würde mir außerordentlich 
gefallen, wenn es anginge.” 

„Bon den Gevatter ſchrieb mir Lukas auch,“ erzählte Dubelli 
weiter, „der Kerl hat in Italien entjegliche Streiche gemacht, und 
der Jäger wird Euch das felbit einmal erzählen; — endlich haben fie 
ihn aber erwifcht und in Neapel zu den Galeeren⸗Sklaven gefeßt, wo er 
das Tageslicht nimmer fiebt, und wo tft Heulen und Zähneklappern.“ 

„Amen!“ fagte die junge Frau. 

„Habt Ihr denn nichts weiter gehört,“ fuhr Dubellt fort, „was 
aus jener Frau Müller geworden iſt? — Ihr erinnert Ench doch 
noch ganz genau: im Hinterhaus der Kiliane, wo jenes Qumpens 
gefindel feine Auflage hatte.” 
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„Die iſt verfchollen, wahrfcheinlich geftorhen und verborben,” - 
antwortete. der Oberkutfcher. „Damals vor zehn Jahren, das wer- 
det Ihr Euch noch erinnern, machte der Gevatter einen Verfuch, fie 
um’3 Leben zu bringen, indem er glaubte, die Alte habe fehr viel 
Geld bet fich verftedt. Hiedurch wurde die Polizei aufmerkfam ge: 
macht umd befümmerte fi ein bischen angelegentlich um die alte 
Müller, und da fand es ſich denn, daß fie gar kein Recht habe, hier 
in der alten Stadt zu wohnen. Sie war aus einem Kleinen Dorfe 
an der Donau, und dahin hat man fie auf den alten Schub ge- 
bracht. — Sieh, da fällt mir eben ein,“ fuhr der Oberkutjcher, 
gegen feine Frau gewendet, fort, „Marie, du mußt dich doch der 
Tochter diefer Müller erinnern, der Anna, — Nicht?“ 

„Sch hab’ fie nur ein paarmal flüchtig gefehen,“ antwortete die 
Frau Winkler; „fie ſoll fih aber an dem Treiben ihrer Mutter 
geſchämt haben, überhaupt ein braves Mädchen gewefen jein.“ 

„Und fhön,“ ſagte Herr Dubelli, indem er fein Glas zum 
Munde führte. 

„Das muß wahr fein!“ rief der Oberfutiher. „Schön war 
die Auna, ein prächtiges Mädchen! Wahrhaftig fchön, fehr ſchön! — 
Und da wollte ich alfo fagen — du weißt, daß man feit langen 
Jahren nichts von ihr gehört bat — neulich fuhr ih alſo nad 
dem Tagdichloß, und wie ich fo mit leerem Wagen zurüdtomme — 
ih Tieß die Pferde langſam gehen, ed war da draußen vor dem 
Thor, du weißt, wo die vielen Gärtner wohnen — da begegnete 
mir ein Frauenzimmer, die ich mir jo ganz zufällig anſchaue.“ 

— „Binkler! — Winkler! —“ 

„Auf Ehre, Marie, ganz zufällig!” achte der Oberkutfcher, „das 
Zrauenzimmer fieht auch in die Höhe, und ich erkenne — wen glaubt 
Ihr wohl? — Nun, mich [ol der Teufel holen, es war die Anna.” 

„Ah, du haft dich geirrt!” fagte die Frau. 

„Nein, ich hab’ mich nicht geirrt,“ fuhr Herr Winkler rubig 
fort, „es war die Anna, wie. fie feibt und lebt, fehr einfach, ja 
aͤrmlich gekleidet. Sie war älter geworden, recht älter; aber immer 
noch ſchön, ich verfichere Euch, alter Dubel, immer noch ſchön!“ 

„Ich kann das nicht gut glauben,“ fagte die Frau nachdentend; 
„möglich wäre es freilich, Es war ein armes unglückliches Mädchen,“ 

„Recht arm!“ fagte der Oberkutſcher. 
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„Recht unglüdlich!” ſetzte Dubelli hinzu. 

Damit fhlug die Uhr die Mitternachtöftunde und der Ballets 
meifter nahm feinen Hut und war nicht mehr zu halten. Gr vers 
ſprach, nächitend wieder zu fommen, wünſchte der Frau gute Nacht, 
und der Oberkutſcher begleitete ihn die Treppen hinab. 

„Apropos,“ fagte der Balletmeifter unten an der Treppe, „was 
ift denn aus Jean geworden, dem Hoflafaien? Iſt er immer noch 
im Dienjte?“ 

„Ei freilich!” lachte der Oberfuticher, „aber er ift nicht mehr 
bier beim alten Hof. Gr war ihnen zu ſchlau und vorwipig; es 
wollte ihn feine Hofdame mehr nehmen, und da haben fie ihn zum 
Portier gemacht auf dem Jagdſchloſſe, von ‚dem ich vorhin fprach. 
Dar zeigt der alte Kerl den Fremden die feltenen Waffen und Hirfch« 
geweihe und ſchwätzt ihnen dabei die Chren voll. Ihr müßt ihn 
wahrhaftig einmal bejuchen.“ 

„Das will ich auch gewiß thun,“ entgegnete Dubelli, reichte 
feinem Freunde die Hand und ging feiner Wohnung zu. 
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Das gefammte HoftheatersBerfonal war feinem neuen Chef, dem 
Grafen Alfons, feierlichft vorgeftellt und übergeben worden. Der 
neue GeneralsIntendant hatte feine Rede im Allgemeinen gehalten, 
es dagegen vorgezogen, den verschiedenen Klafien feiner Untergebenen 
einige pafjende Worte zu jagen, und die Meiften waren, zufrieden 
mit ihrem neuen Chef, wieder an ihre Befchäftigungen gegangen. 

Der Graf hatte hiebei mit Erſtaunen bemerkt, welche Menge 
Menſchen er nun unter feinem Befehle hatte: ein Reich im Kleinen, 
eine ganze Naturgeichichte; denn unter der Erde und auf der Erde 
gab es von feinen Angeftellten, Andere, die es mit dem Feuer zu 
thun hatten, wieder Andere, deren Element dad Wafler war, oder 
die ſich in heiterer Luft, auf dem Schnürboden, umbertrieben. Dazır 
famen die vielen Angehörigen großer Opern und des Ballets, ein 
Departement der Statiften, die Darfteller von Kameelen, Löwen und 
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Affen, von Fröfchen und Eidechſen, die Fener- und Waffergetiter, unters 
irdifche Stimmen, Geheule und dergleichen mehr; unter den Zimmerleu: 
ten die Donnerer und Blißer, die Regen» und Winderzeuger, unter den 
jüngeren Choriſten die Volksſtimmen, höhere Geifter-Erfceheinungen, 
alte Nobili, die im Hintergrunde der Bühne, faum erkennbar, zum 
Schaffot geichleppt werden. Alles das hatte er gefehen und mit 
einem freundlichen Wort entlaften. Auch war er in die unterirdifchen 
Räume hinabgeftiegen, unter dad Podium, und nod tiefer, wo fich 
große Eoulifiens Magazine befinden. Hier fah er aber mit einer 
wahren Wehmuth fo viele befannte Gegenden, die er während einer 
Reihe von Jahren von feiner Loge aus betrachtet, und woran fich 
für ihn beitere, fowie traurige Erinnerungen fnüpften. 

Dben auf der Bühne begann jegt die Generalprobe einer großen 
Oper mit Ballet, und die hiebei zu thun hatten, waren in den halb 
dunklen Räumen zurüdgeblieben. Die Mufifer faßen vor ihren 
Pulten, auf denen fchwache Lichter bei der ungeheuren Finfternig 
des ganzen Haufes kaum im Stande waren, die jedesmalige Seite 
des Notenblattes zu erhellen. Der Kapellmeifter fchob feine Brille 
etwas in die Höhe und bot dem Opernregifjeur über den Soufleurs 
faften hinüber eine Priſe. 

„Bas halten Sie nun eigentlich von der Mufif der neuen 
Oper? Viel Spektakel, wenig Melodieen. Vor allen Dingen ein 
ſchlechtes Buch.“ 

Der Kapellmeiſter, der ſelbſt Componiſt war, zuckte mit den 
Achſeln, wollte aber doch das harte Urtheil des Collegen nicht un⸗ 
bedingt zugeben. 

Die Oper war von dem neuen Chef dringend empfohlen, man 
intereſſirte ſich höchſten Orts für den jungen Componiſten deſſelben, 
und dieſer hatte den Kapellmeiſter durch freundliches, ehrerbietiges 
Benehmen für ſich zu gewinnen gewußt. 

„Sie iſt bei Allem dem nicht ſo ſchlimm,“ ſagte der Lehtere über 
das Theater hinauf und ſchlug die Partitur auf. „Natürlich kein 
eminentes Talent, etwas Anfänger-Arbeit; im Ganzen wenig gelernt. 
Doc iſt die Ballet Mufil darin nicht übel, und dann wird meine 
Kapelle ſchon das ihrige thun, die Sache durchzureißen. — Aber 
warum fangen wir noch nicht an? Es iſt bei Gott ſchon zehn Uhr 
durch, und wenn eine Probe länger als bis zwölf Uhr dauer, fo 
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find meine Mufiter nicht zu Yabeny-man kann aber in der That 
nicht verlangen, daß fie zu Haufe ihre Suppe falt werden laſſen. — 
Woran liegt's denn eigentlich?“ 

„Weiß der Teufel!“ entgegnete der Regiſſeur, „ich habe fchon 
ſechsmal klingeln lafjien, aber man bringt die Sängerinnen nicht auf 
ihren Plap. — Wo iſt Mademoiſelle Steinberg?“ rief er in die 
balbdunfle Bühne hinein. 

„Bier!“ antwortete eine Damenftimme, „ih laſſe nie warten, 
Herr Regiſſeur.“ 

„Dad liegt wieder an unferer fogenannten Grften,” fagte miß- 
muthig der Kapellmeijter, worauf der Regiſſeur ſich herumdrehte und 
dem Injpicienten anbefahl, die Madame GrölgersFidelbogensTarpacei 
Dringend zu bitten, jegt endlich einmal die Garderoben-Geſchäfte bei 
Seite zu lafien und gefälligft auf die Bühne zu kommen. 

Bald darauf ranfchte auch die Gerufene, einigermaßen erzürnt, 
zwifchen den Couliſſen hervor, zog aus der Seitentafche ihres ſchwe⸗ 
ren Damaftkleides eine Kleine goldene Uhr hervor und meinte gereizt, 
der Lärm fei gar nicht nöthig gewelen, es jei überhaupt erft ein 
Biertel über zehn hr. 

Sept hatte fih aud) Graf Alfond auf der Bühne eingefunden, 
nahm vornen jeinen Plag unter den Proſceniums⸗Logen, neben ihm 
der Componiſt der neuen Oper, unfer Bekannter: Muſiker Charles. 

„Alfo, meine Herren, die Ouvertüre!“ 

Che er aberanfing, ſah der Kapellmeiſter verbindlich aufdie Bühne 
hinauf und fagte: „lieber College, wenn Sie bei der Ausführung 
einige Ausftellungen in Betreff des Taktes, in Betreff der Tempi’s 
oder fonft zu machen haben, fo bitte ich dringend, mich zu unterbrechen.“ 

Drei Schläge nit dem Taftirftod — die Muſik beginnt. 

Es ift eine große biutgierige Oper, die heute probirt wird: 
dumpf wirbeln die Pauken, die Eontrebäfie grollen und folchergeftalt 
beginnt die Onvertüre mit einem raſchen lebendigen Satz, der fi 
dreimal wiederholt. Daun folgt ein dülteres melancholijches Ada⸗ 
gietto und bier fchon nähert fich der junge Componiſt dem Kapell- 
meifter und bittet ihn, das Adagietto mehr adagio zu nehmen und 
ſich eines außerordentlichen Piano zu befleißigen. 

„Alſo noch einmal!“ 

Drei nene, ungeduldigere Schläge mit dem Tottiitiat, her a 
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der Wiederholung wird das Adagio nicht fanfter vorgetragen, ja 
jogar etwas mehr forte, als vorher. Auch feufzt eine erite Clari⸗ 
nette einen nicht hieher yafienden wehmüthigen Ton dazwiſchen, der 
dem jungen Componiſten die Nerven erjchüttert und den der Kapell- 
meifter mit einem ftrengen Blide beftraft. — Ad, der arme Clari⸗ 
nettift wird bei der heutigen Probe noch mehr faliche Noten blafen, 
Denn auch er tft Componiſt und hat feit vierundzwanzig Jahren eine 
Oper fertig Tiegen, die er während drei neuen Regierungen und 
während zehn fich folgender Intendanten vergebens zur Aufführung 
eingereicht hat! Auch der Paufenift leidet an denfelben Schmerzen 
und hat troß des häufigen Zuredens des Kapellmeiſters in feiner 
düfteren Gemüthöftimmung die Pauke um einen Achteldton in der 
Stimmung zu tief geitellt, was feinem erjchredlichen Wirbeln einen 
höchſt unheimlichen Charakter verleiht. 

Der junge Componiſt fügt ſich in das Unvermeidliche — die 
Duvertüre geht vorüber. Die erſte Scene iſt ein lachendes Gefilde: 
der prächtige Garten vor einem Schloß, das im Hintergrund auf male⸗ 
riſchen Terraſſen thront, ländliche Tänze ſollen das Auge einer jungen 
Braut entzücken, die vorn mit maleriſch aufgeſtütztem Arm auf einer 
Ottomane ruht. — Aber ach! die Braut iſt nichtentzückt; ſie liebt nicht 
den, den ſie lieben ſoll, und den, welchen ſie liebt, ſoll ſie nicht lieben. 

Die Tänzerinnen produciren vor ihrem Auge die maleriſchſten 
Gruppirungen, von dem trefflichen Dubelli großartig angelegt, doch 
fie find nicht im Stande, dem Auge der Frau Grölzer⸗Fidelbogen— 
Zarpacci ein Lächeln abzugewinnen, vielmehr erhebt fie fich mit 
einer Thräne im Auge und finft an den Bufen ihrer Bertrauten, 
während fie fingt: wozu all’ diefe Spiele, aM’ diefe Tänze? Gr, 
der allein mein Herz erfreuen fann, kommt doch nicht! Unmöglich 
— er wird nicht erfcheinen. — 

Aber in einer Oper und in einem Ballet iſt Alles möglich). 
And fo erſcheint denn auch der fern Geglaubte; das diskrete Ballet 
zieht fich leife zurüd, fehsunddreißig Tänzerinnen fagen ſich pantos 
mimiſch: was müfjen wir jehen? — Die Braut in eined Anderen 
Armen! Und dazu fchaudern zwei Duzend Tänzer und fcheinen ſich 
zu fagen: wehe, dad wird gräßlich enden! 

So nimmt die Probe ihren Anfang und Verlauf, und die Mufil 
iſt in der That nicht fo fchlecht, wie der Regifjeur gefagt, ja, die 
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Harten Muſiker drunten fcheinen fi bie und da über melodiſche 
Klänge zu erfreuen, und der Kapellmeifter kann es nicht unterlafien, 
dem jungen Componiſten au verfchiedenen Stellen mit voller Bes 
friedigung zuzulächeln. 

Actus. — 

. Die Bühne wird verwandelt; Choriftinnen, das ganze Ballet 
ſtrömt aus ihren Schlupfwinteln hinter der Bühne herbei und ers - 
füllt die Scene mit einem Iuftigen Gewühl. Der SKapellmeifter 
ſchüttelt dem Gollegen die Hand, ältere erfahrene Miiker thun das 
Gleiche, Charles ift mit feiner Arbeit zufrieden und fhwimmt in 
einem Meer von Wonne, weßhalb er ſogar auch fehr bereitwillig 
die große Arie der Madame Fidelbogen für den zweiten Alt noch 
am heutigen Tage in einigen Kleinigkeiten abzuändern und fich 
obendrein bereit erflärt, dem Baffiiten, deſſen Partie fehr Hein ift 
und der ihn dringend hierum erjucht, eine fürdhterliche Wuths und 
Rache⸗Arie für den legten Akt zu fchreiben und einzulegen. 

Die nene Dekoration fteht; doch ehe die Mufif wieder beginnt, 
hat der Stapellmeifter eine ernftliche Klage über ein Orchefter-Mit- 
glied anzubringen. 

„Sie werden natürlicher Weiſe bemerkt haben, Herr Graf,“ fagte 
er, „daß die Contrebäjje bei gewifien Stellen nicht kräftig genug 
dDurchgreifen. — Herr Charles,” hiemit wendet er fih an den Com⸗ 
poniften, „hat gewiß nur aus Freundlichkeit gegen Die Kapelle diefes 
Mangels nicht, erwähnt.“ 

Der Letztere hatte in der That bemerkt, daß ftatt der gewöhns 
fichen ſechs Eontrebäffe nur vier an ihrem Plap waren und hatte 
fchon während der Ouvertüre und des erften Altes in feinem Inneren 
fehr eine Verſtärkung diefer Inftrumente gewünfcht. Der gute Alfons 
mit einer fehr ſchwachen Idee von der Notbwendigfeit eines ftarken 
Grundtones, hatte nicht im Geringften- dDiefe Schwäche des Orche⸗ 
fters geahnt, Half ſich aber trogdem bei der Klage des Kapellmei⸗ 
fterd mit der fehr ernft audgejprochenen Frage, woher ed denn 
- tomme, daß heute fo ungeheuer wenig Gontrebäfje da felen. 

„Im Ganzen haben wir fech8,“ veferirte der Kapellmeifter, „vier 
find da unten, wie der Herr Graffehenwerden, der fünfte ift ran.“ — 

„Und ber ſechste?“ forſchte der Graf mit einer ſehr wichtigen 
Amtemiene. 
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„Ja, fehen Sie, Herr Graf, der ſechſste,“ entgegnete der Ka 
pellmeifter mit einem Achfelzuden, „it einer von den alten privts 
legirten Mufitern, unter. der Regierung bed höchftfeligen Königs 
angeftellt, für die Hauskapelle engagirt, welchen man leider nicht 
die ftrenge Verpflichtung anferlegen kann, im Orchefter mitzuwirken. 
Was namentli die Proben anbelangt, fo hat man immer mit diefen 
Leuten zu kämpfen. Sie zu einer Probe heran zu bringen, ift unges 
heuer fchwer. Bei der Vorſtellung freilicd fehlt der alte Benetti, 
von dem ich eben fpreche, niemals.” 

„Benetti,“ fagte der Graf, „den Namen follte ih fihon oft - 
gehört haben.“ 

„Sie werden den alten verftorbenen Balletmeifter Benetti mei, 
nen,“ antwortete Charled. „Diefer ift ein Bruder deſſelben, ein tüchs 
tiger Mufiter und außerdem ein Componiſt für Kirchen-Muſik.“ 

„Richtig, richtig!" fprach der Graf fehr ernft und zupfte feine _ 
Halsbinde in Die Höhe; „aber da fcheinen mir Unordnungen eine 
gerifien, die man künftig nicht dufden fol. Es iſt, ja vollkommen 
unmöglich, daß der Mann Abends richtig fpielt, wenn er vorher 
feine Stimme nicht durdftudirt und den Proben beigewohnt.“' 

Bei diefer Neuerung ded neuen Chefs lächelte der Kapell« 
meiſter ein Hein wenig, Der Opernregifieur, der hinzugetreten war, 
buftete, und Charles fagte zum Grafen: „das wird in der That 
nichts machen, ob der alte Staliener zur Probe kommt oder nit; 
mir wäre es nur lieb gewefen, heute Morgen ſchon ‚die volle Wirs 
fung zu hören. — Aber,” fepte er lächelud hinzu, „wenn Benettt 
heute Abend die ihm unbekannte Muſik aufichlägt und einmal feinen 
Bogen in der Hand hat, fo geigt er ſchon beſſer, als die übrigen 
Bier zufammen genonmen, Die vielleicht alle Proben mitgemacht.“ 

„Sit dem ſo?“ fragte der Graf. 

„Allerdings!“ entgegnete der Kapellmeifter, „Doch wäre e8 mir 
gerade wegen den andern jüngeren Mufifern angenehm, wenn man 
den alten Staliener beſtimmen könnte, den Proben, wie die Alte 
dern, beizuwohnen.“ | 

„Man muß ihn darüber einen Befehl zugehen laſſen!“ meinte 
der GeneralsIntendant. —— 

„Herr Graf, das wird nicht angehen,” warf der Regiſſeur das 
zwifchen, „diefe alten Mufiter haben ihre eigenen Privilegien, und 
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wenn man verſucht, die anzugreifen, ſo könnte man gar mit dieſen 
Leuten nicht mehr fertig werden.“ 

„Natürlich!“ ſagte Alfons, „Privilegien find heilig; aber wie 
wär’ ed, wenn ich mit Signor Benetti einmalprivatim ein freundliches 
Wort ſpräche? — Bei der Borftellung ift er mir, glaube ich, nicht ge« 
nannt worden — er war vermuthlidy heute Morgen nichtim Theater?“ 

„Reit, Herr Graf, er kommt nur in den Stunden, wo er zu 
fpielen bat.“ 

„Und was ift er für eine Art von Mann?“ 

Der Kapellmeijter zudte die Achjeln und der Negijjeur lächelte. 

„Das kann ich Ihnen ganz genau fagen,” entzegnete Charles, 
„Ich habe vor mehreren Sahren längere Zeit bei ihm Lnterricht 
gehabt, und das muß ich fchon gritehen: ich habe was Tüchtiges 
bei ihm gelernt. Aber es ift ein merfwürdiger alter Kauz. Benetti 
it hoch in die Schözig, vielleicht ein Siebziger, unverheirathet; 
er kam vielleicht vor fünfzig Jahren hieher, als der felige Herr die 
große Oper einrichten ließ. Damals waren die meiften Angeftellten 
Italiener, und die beiden Benetti’s, junge, unternehmende Burjce, 
beide angehende Muſiker, malten mit an den großartigen Dekora⸗ 
tiouen, die damals beliebt wurden, und daranf biieben fie hier. 
Der Cine bildete ſich jür das Ballet und war auch für Dad Aus⸗ 


land ein berühmter Name, der Andere warf den Pinfel weg, wid» 


mete fich ganz der Mufif und gab anfänglich in vornehmen Häufern 
Stunden. Dod, wollte das LXeptere nicht gut thun, denn der alte 
Staliener ift ein fo fürchterlid, heftiger Mann, dag ihn der Hleinite 
Fehler feiner Zöglinge veranlafien fonnte, fie entweder mit dem 
Notenheft hinter die Ohren zu fchlagen, oder wenn das nicht an» 
ging, fortzugehen, um nicht mehr in das Haus zurückzukehren. Wie 
viel dergleichen Scenen habe ich mit ihm erlebt! Wie oft hat er 
mid) zur Thüre hinaus befomplimentirt und mid body und heilig 
verfichert, er wolle mit mir nichts mehr zu thun haben! Aber er 
hatte mich lieb, das kaun ich mit Stolz jagen; deun am andern 
Tag ſchon nad) jolchen Scenen fchrieb er mir mit zwei Worten, ich 
folle wieder fommen, und wenn ich alsdann, wie fid) das von felbit 
verftand, in feine Wohnung zurüdkehrte, fo nahm er nich mit offe- 
nen Armen auf und er that alödann feiner Heftigkeit vierzehn Tage 
die größte Gewalt an,“ 
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„Hat er Familie?” fragte der Graf. 

„Nein,“ fagte der Kapellmeiiter; „er war auch niemals 
verheirathet, Tebte jehr eingezogen, ſehr anftändig uud man 
tonnte von feinem Lebenswandel nur Rühmenswerthes fagen. 
Ih war fange nicht mehr in feiner Behanfung. Vor fünf, ſechs 
Jahren, wo ich mit ihm ein größeres Werf über ältere italtenifche 
Kirchen-Mufik bearbeitete, fam ich häufig zu ihm. Damals hatte 
er eine alte Haushälterin, die mußte viel mit ihm außftehen; ich 
glaube, fie ift unterdefien geftorben.“ 

„Ja wohl, fie ift geftorben,” verficherte der Regifieur, „ich weiß, 
der heftige, Tnauferige Staliener war damals in großer Berlegens 
beit, denn ed wollte fich lange feine Perfon finden, Die fih dazu 
bergab, feine ewigen Schimpfereien anzuhören, ja fogar die Ziels 
Iheibe eines Tellerd oder eined Glaſes zu werden, wie dad oftmals 
fhon früher vorgefommen fein fol.“ 

„Kann der alte Mann leben?” fragte der Intendant; „ift er 
gut bezahlt?“ 

„Außerordentlich gut!” antwortete der Kapellmeifter, „dieſe 
älteren Muſiker haben eine ungleich höhere Gage, ald die neu Ans 
geftellten, und nebenbei hat fich Benetti ein anftändiges Vermögen 
zuſammengeſpart, von deſſen Zinfen er allein leben könnte.” 

„Ih muß die Bekanntfchaft dieſes Mannes machen,” fagte 
lächelnd der Intendant; „ich muß den alten Muſiker haranguiren. 
— Weiß Iemand, wo er wohnt?“ 

Der Kapellmeifter zuckte mit den Achjeln, der Regiſſeur ebenip, 
und fogar Charles wußte nicht Die Wohnung feines früheren Lehrers. 

Man rief nach dem Theaterdiener, doch ehe diefer erfchien, näs 
herte ſich eine Kleine fechözehnjährige Balletratte, die mit den feinen 
Ohren ihres Geſchlechts aus einiger Entfernung das Gefpräd ihres 
Intendanten belaufht, und flüfterte nach einem tiefen Knix dem 
Regifjenr die gewünfchte Adreſſe in die Ohren. Diefer pätfchelte 
zum Dank fehr berablafjend und freundlich den blonden Lockenkopf 
der jungen Tänzerin, die darauf mit einen ungeheuer tiefen Sinig 
hinter die Conliſſen entfchwebte. 

„Run?“ fragte Alfons. 

„Der Herr Graf wiffen vor den Thoren dad Königliche Jagd» 
ſchloß?“ fagte der Regiffeur. „Wenn man dort hinaus fährt, fo 
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hat man links an der Straße, ehe die Chauſſee beginnt, eine Menge 
Gärten, in welchen kleine Wohnungen zerſtreut liegen.“ 

„Ah!“ rief Charles, „da herum wohnte auch ich früher.“ 

„In einem der erſten Gärten rechter Hand,“ fuhr der Regiſſeur 
fort, „bei einem Handelsgärtner — der Herr Graf werden dort 
mehrere große Treibhäuſer bemerken — liegt ein kleines Häuschen, 
ganz in Grün verſteckt; dort ſoll Benetti wohnen.“ 

„Ah, das Haus iſt mir bekannt,“ ſagte der junge Componiſt nach⸗ 
denkend; „es wär' eigenthümlich, wenn es meine alte Wohnung wäre.“ 

„Richtig, lieber Charles,“ entgegnete der Graf lächelnd, „ich 
glaube, da herum war vor zehn Jahren Ihr Hotel.“ 

„Ein ſehr beſcheidenes. 

„Wiſſen Ste wasf ich habe auf zwölf Ahr meinen Wagen bes 
jtellt; bis dahin fit die Probe wohl aus, dann begleiten Sie mid 
und zeigen mir den Weg.“ 

„Wenn Sie ed wünfchen, Graf Alfons, recht gern!“ entgegnete 
Charles mit leifer Stimme. — 

Der zweite Alt. — 

Auch dieſer ging vorüber; ebenſo der dritte, und mit jeder 
Nummer ftieg die Zufriedenheit, das Wohlgefallen der ganzen Kapelle 
an der neuen Arbeit, Mehrmals konnten fi fämmtliche Mufiter 
‚ nicht enthalten, am Ende einer derjelben in ein lauted Bravo aud- 
zubrechen. Charles empfing Glückwünſche von allen Seiten und 
war außerordentlid, glücklich. 

Der Jutendant lobte die Keiftungen der Kapelle und der Sän⸗ 
ger, Sowie die wirklich ſchöne Arbeit des Balletmeifterd Dubelli, 
der mit neuen Tänzen, zierlichen Arrangements und Gruppen fein 
Möglichites zur Ausſchmückung der Oper beigetragen. Dann pack⸗ 
ten die Mufifer ihre Inftrumente zufammen, die Lichter wurden aus⸗ 
gelöfcht, die Sängerinnen fuhren nach Haufe, Choriften und Cho⸗ 
riftfinnen verließen das Theater, ihre Notenhefte unter dem Arm, 
und bald lag das weite Gebäude einfam und ftill. 

Dubelli, als er bei der Nequifiten- Kammer vorbei ging, konnte 
nicht unterlajien, einen Blick Hinein zu werfen, indem er jenes 
Abends gedachte, wo ihm bier jo Sonderbares begegnet. 

Da itanden die alten Geräthichaften und Waffen ruhig an ihrem 
Plage und die einzige Bewegung, die erfichtlih wor, Kay UN it 
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armen alten Kreuzfahrersfahne aus, die früher ein Betttuch gewefen 
war; und auch diefe Bewegung fam einzig und allein von dem 
Zuftzuge ber, welchen das Deffnen der Thüre verurfacdhte. Kine - 
forgfame Hand hatte die Fahne wieder an ihren alten Plaß vor 
den Fenſter geheftet, und da jegt bei der Mittagsftunde dafjelbe 
ohnehin im Schatten flag, fo herrſchte in dem Gemach faft eine 
ähnliche Dämmerung wie neulich in der Nacht. 

Aber das Rennen und Laufen in dem Gebäude, das Deffnen 
und Zufchlagen der Thüren, die vielen Menichenftimmen, fowie das 
Raſſeln der wegrollenden Wagen hatte alle Poefie von diefem Orte 
verwijcht und ſelbſt Dubelli's Auge fah Heute nichts als alte 
Waffen und Geräthfchaften, und feibft der weite Lehnſtuhl, der auch 
heute Morgen feine Arme wieder gaftlich zu öffnen fchien, hatte 
etwas ganz Harmlofes und durchaus nichts Gefpenfterhaftes. Dubelli 
lächelte über feine Phantafien in jener Nacht nnd meinte am Gnde, 
er fünne vielleicht auf dem alten Lehnſtuhle eingefchlummert fein 
und nur geträumt haben. Ja, als er ſich nun den Fenſter nüherte 
und durch dafielde knapp in den Schloßgarten die Marmorfigur 
fah, die ihm ſolchen Schreden eingeflößt, jo begriff er in der That 
nicht, wie er jenes lächelnde Gefiht einer ſchönen Flora für die 
Züge der feligen Honoratiorentochter habe halten können. 

„Zäujchungen! nichts als Täufchungen!“ murmelte er vor fi 
bin, ald er das Gemach verlafien hatte und allein die Treppen bins 
abſtieg. „Unſer ganzes Xeben ift eine fortlaufende Kette von Täus 
fhungenz es ift am Ende natürlich, wenn man unglänbig wird, und 
wenn ich einmal todt bin und jenfeitd erwache, ſo werde id) mic 
am Ende nicht mehr davon überzeugen Ihfjen, daß ich dieſſeits Du: 
belt der Balletmeijter gewefen.“ 

Und doch war der gute Dubelli bier fo überzeugt und durchs 
dDrungen von der Größe und der Wichtigkeit feines Amtes, jeder 
Zoll ein Balletmelfter; und als die zu Acht in einem Wagen weg- 
fahrenden Tänzerinnen ihm mit den niedlichen Köpfen und Beinen 
Händen auf's GChrerbietigfte zuwinkten, als die Zänzer und Chori—⸗ 
ften auf der Straße den Hit abzogen und ihn aufs Tiefite grüß- 
ten, da fchritt er ftolz dahin und fagte triumphirend zu ſich felber: 
„und id war vor einigen Jahren nichts als ein armer, hoffnungs⸗ 
Zofer $lidjchneider!* 


Benetti. 285 


Der gereidte Reitknecht des Grafen Alfons ftand neben dem 
Vorderſitze des Phaetons feines Herrn und hielt die ungeduldig fich 
fchüttelnten Pferde im Zügel. Die edlen Thiere hatten in der 
warmen Sonne fohon lange gewartet und fchäumten in die Zügel, 
thaten bald einen Schritt vorwärts, bald rückwärts. Endlich trat 
der Graf mit dem jungen Componiſten aus dem Gebäude, der Reits 
knecht fuhr fo nah wie möglich an die Treppen deſſelben, Alfons 
ftieg auf feinen Sig, nahm die Zügel in die Hand und Charles 
ſetzte ſich neben ihn. 

Der Reitknecht, der die Gewohnheiten ſeines Herrn genau 
kannte, zog eine rieſenhafte Cigarrendoſe hervor, nahm zwei Stücke 
herans, die er mit Zündern verſah, worauf er, als Beide brann⸗ 
ten, eine dem Grafen in den Mund ſteckte, die andere dem jungen 
Muſiker anbot. 

Jetzt flogen die Pferde dahin, über den freien Platz vor dem 
Theater, durch die Straßen, zum Thore hinaus, bis vor die Wohs 
nung des Handelögärtuerd, Hinter welcher im Garten das“ bezeich⸗ 
nete Haus lag. 2 
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Sobald der Wagen des Grafen Alfond vor dem Garten ans 
hielt, fprang der Reitknecht von feinem Sige hinten hinab, um die 
Zügel in Empfang zu nehmen. 

„Nun, Lieder Charles,” fagte Alfons, während er von dem 
Bagen ftieg, „Ste gehen doch mit, Ste machen doc Ihrer frühes 
ren Wohnung und Ihrem alten Lehrer einen Beſuch?“ 

Der junge Muſiker fchüttelte- mit dem Kopfe. „Wenn Sie 
mich, Bier laſſen wollen, tft e8 mir lieber,“ verjegte er. „Ich möchte 
us und' das Haus dort wegen der doppelten Erinnerung, 
vie ed ee hat nicht gerne wiederſehen. Ich habe, wie Sie 
ſelbſt wiſſen in den kleinen, mir einſtens ſo lieben Zimmern zu 
traurige Stunden verlebt. Und dann, was meinen alten Lehrer an⸗ 
belangt, fo ſchämt er ſich ſchon ſeit längerer Zeit ſeines Schülers.“ 

„Ah, das ijt unmöglich!" fagte der Graf lachend. 
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„Verlaſſen Ste fi) darauf,“ entgegnete Charles; „ald ich dar 
mals mein erſtes Werk aufführen ließ, das bewußte Ballet —“ 

„Worin die blonden Haare vorkamen!“ lachte der Graf. 

„Daſſelbe!“ antwortete Charles mit trübem Lächeln. „Nun, 
der alte Benetti hatte mir von jeher von der fogenannten profanen 
Mufit abgerathen und mich oft dringend gebeten, mein Talent der 
Kirche zuzuwenden. Aber ich hatte einmal keinen Stun dafür und 
fo entftand troß feiner dringenden Ermahnungen jenes Ballet.“ 

„Welches fo außerordentlich gefiel!“ 

„Rur nicht meinem Lehrer. Er hätte an jenem Abend um 
Alles in der Welt den Bogen nicht angerührt und fehrieb mir einige 
Zage nachher einen fürmlichen Abfagebrief. Ja, ale ich ed kurze 
Zeit darauf Doch wagte, ihn zu Defuchen, wies er mir die Thüre 
und erfuchte mich um Gotteswillen, ihm die Schande nicht anzus 
thun und Jemanden zu fagen, daß ich feinen Unterricht genpfien. 
— Sie fehen, lieber Graf,“ ſchloß Charles achſelzuckend, „da ift 
nichts zu machen.” 

„Freilich, da ift nichts zu thun,“ pflichtete der Graf bei, „da 
werde ich mein Heil allein verfuchen müſſen.“ 

Damit zupfte er feine Halöbinde etwas in die Höhe, zog feinen 
Frack vornen und hinten in Die Taille und fehritt unternehmend dahin. 

Das Gartenthor, das wir aud dem eriten Theil unferer wahr: 
baftigen Geſchichte bereits kennen, ftand offen und der Graf fohritt 
auf einem breiten Sandwege gerade aus, auf ein Meines Häuschen. 
108, das, zwifchen grünen Bäumen und Schlinggewächjen fait vers 
fteet, die Wohnung des alten Mufikers fein mußte. 

Richtig, ald er jept näher fam, hörte er die rührenden Töne 
eined Cello's aus den geöffneten Fenſtern heraus dringen. Der 
Bogen, welcher diefe Klänge hervorbrachte, wurde offenbar von einer 
Meifterhand regiert, doch fhien der Spieler zu feinen Uebungen ein 
ſeltſames Mufikftüd gewählt zu haben, Auch war es dem Grafen, 
als finge er zuweilen dazu, denn er vernahm zwifchen dDiefen Tönen, 
doch bis jept fehr undentlich, eine Menfchenftimme. Bald grollte 
das Inftrument in den tiefiten Klängen und lärmte und Magte, und 
als Alfons jept näher trat, da vernahm er jtatt des Geſangs den 
er zu hören geglaubt, die polternde Stimme des alten. Benetti, die 
analog der Muſik zu fprechen fchien, | 
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„Das Alles habe ich ſchon zehntaufendmal wiederholt! Aber 
es hilft nichts, e8 ift gerade, ald wenn in mein Haus zehntaufend 
Teufel gefahren wären. Warum läßt man mir feine Ruhe, warum 
muß dad ganze Haus immer auf den Kopf geftellt werden? He! 
he! — Nun?“ — 

Dies ſchien eine Frage zu fein, Doch als keine Antwort dars 
auf folgte, Hangen unendlidh weiche und rührende Töne aud dem 
Cello hervor, und der Alte fuhr fort zu fprechen: „freilich ift der 
alte Benetti ein hartherziger Polterer, ein unangenehmer Kerl, — 
fo fagen die Leute. Aber fie wiſſen e8 nicht, daß der arme alte 
Ttaliener immer gequält wird, daß fie ihm feine Ruhe laffen, Corpo 
di bacco!l Und ich will Ruhe haben. — Nun, was haft du dars 
auf zu antworten?” 

Der Graf blieb ob diefem fonderbaren Gefprädhe erftaunt ftehen 
und hörte jegt, wie eine weibliche Stimme antwortete: 

„Ih will Sie ja um Gotteswillen nicht ftören, Signor Bes 
netti, aber ich muß doc einmal im Tage in Ihr Zimmer fom- 
men, um ed in Ordnung zu bringen! Gewöhnlich find Sie um 
diefe Zeit in der Probe —“ 

„Ja, dieſe Probe!” fchrie Benetti dazwiſchen. „Maledetto! 
diefe Probe und die Aufführung morgen Abend, lieber zerfchlage 
ich morgen meinen Fidelbogen, che ich eine Note von dem verfluch- 
ten Werk herunter geige. — Und gerade an folchen Zagen, wenn 
ich gereizt bin, da mußt auch du noch mich obendrein quälen, du, 
von der mir dad eigentlich am weheften thut.“ 

„Aber Sie müſſen Doch ſchon lange willen,” fagte die weib- 
liche Stimme, „daß ich ja nur auf der Welt bin, für Ihre Ruhe 
zu forgen, Sie zu pflegen wie einen Vater.“ 

„Si Signora, das weiß ich!“ 

„Auch müfjen Sie mir zugeftehen, daß es Sie freut, wenn Ste 
Mittags nach Haufe kommen und finden Ihr Zimmer aufgeräumt, 
die Noten hübſch ordentlich hingelegt, das Cello an feinem Plag 
und frifhe Blumen in den Töpfen.“ 

„Si Signora!“ wiederholte der alte Italiener, und das Cello 
begann, wie ganz leiſe und unbewußt, eine freudige, glüdliche Melodie, 

Graf Alfons, der unwillführlich diefem Zwiegeſpräch zugelaufcht 
hatte, trat näher und war disfret genug, feine Antuntt Un an 
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heftiges Räufpern und Huften, fowte durch ſtarkes Auftreten an der 
TIhürfchwelle fund zu thun. 

Augenbliclich verftummten auch fowohl Menfchenftimmen als 
Gello und der Graf trat in das Leine Haus. Dur eine Kleine | 
Küche kan er in ein VBorzimmer und da von diefem die Thüre in 
ein anderes Gemach offen ftand, fo konnte er nicht umhin, fich jegt 
auf einmal dem erflaunten Mufifer zu präfentiren, der, fein Inftrus 
ment zwifchen den Knieen haltend, den Eintretenden eben nicht gerade 
freundlich anblidte. Gine weibliche Geftalt, die fih beim Eintreten 
des Fremden einen Augenblid umgewandt hatte,. drehte nun ihr 
Geſicht dem Fenfter zu und befchäftigte. fich auffallend mit den Blu⸗ 
men, die am Fenſter ftanden. | 

Der Graf hatte feinen Hut abgenommen und grüßte den Mus 
fiter freundlich. Dieſer erwiderte den Gruß ziemlich ernft. 

„Da Sie nicht zu mir fommen, lieber Benetti;“ ſägte Hierauf 
der Intendant mit der freundlichiten Miene, die ihm möglich war, 
anzunehmen, „fo muß ich Sie aufjuchen.“ 

„Sch wüßte aber in der That nicht, Signor,“ antwortete der Ita⸗ 
liener, „woher Sie auf die Vermuthung kommen, ich ſolle Stebefuchen?“ 

'7,Ste tennen mich alfo nicht?” 

‚Nein, Signor, erinnere mich auch nicht, daß ich je die Ehre 
gehabt habe, Sie zu ſehen.“ 

„So muß ich mich Ihnen förmlich vorſtellen,“ ſagte lachend der 
Graf. „Durch die Gnade Seiner Majeſtät bin ich zum General⸗Inten⸗ 
danten der Königlichen Theater ernannt worden. Graf Alfons von B.“ 

Der alte Muſiker lehnte ſein Cello an den Stuhl und erhob 
ſich langſam, um ſeinem neuen Chef eine tiefe Verbeugung zu ma⸗ 
‚Hen. Das Mädchen am Fenſter aber zuckte bei Nennung dieſes 
Namens, jedoch faft unmerklich, zufammen. 

„3 babe Sie heute Morgen vermißt, lieber Benetti, und da 
ih viel Gutes von Ihnen gehört und Sie hochſchätze, fo komme 
ich bieher zu Ihnen, um Ihre Bekanntichaft zu machen.“ 

Benetti war ein Mann body in die Sechszig, fein Rüden etwas 
von diefem hohen Alter gebeugt; doch waren feine Bewegungen 
noch friſch und lebendig. Sein Kopf, mit dichtem weißen Haar 
bededt, zeigte fcharfe, aber gutmüthige Geſichtszüge, die man faſt 
hätte janft nennen können, wenn wicht die kohlichwarzen Augen 
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unter buſchigen, immer noch kohlſchwarzen Augenbrauen dem gan⸗ 
zen Gefichte etwas außerordentlich Lebendiges, ja in gewifien Aus 
genbliden etwas Herausforderndes, faſt Trotziges gegeben hätte. Die 
Kleidung Benetti’3 war fich feit vielleicht fünfzig Jahren gleich ges 
blieben. Er trug heute noch wie damals kurze jchwarze Beinklei⸗ 
der, fihwarzfeidene Strümpfe mit Schuhen, dazu ein weißes Hals⸗ 
tuch mit fang herabfallenden Zipfeln und einen fchwarzen, wenn auch 
etwas altmodifch gefchnittenen, doch ſehr anftändigen Tuchfrack. 

Er fuhr mit der Hand über feine hohe Stirn durch fein weis 
Bed Haar und fuchte fich, Leicht Lächelnd, zu entfchuldigen, daß er bei 
der heutigen Probe, die ihm wohl angefagt worden wäre, gefehlt. 

„Euer Excellenz werden wohl willen,“ ſagte er, „wie vergeßlich 
das Alter ift. Ich erinnerte mich wohl, daß mir für heute Morgen 
ein Gefchäft oblag, doch welches, war mir nicht mehr erinnerlidh. 
Ich war im Begriff, in die Hauptfirche zu gehen, ed war mir ges 
rade, als follte dort Probe von einer großen Mefje fein. — Excel⸗ 
lenz werden einem alten Manne verzeihen!“ 

„Magdalene! — gib dem Herm Grafen einen Stuhl.“ 

Aber das Mädchen am Fenfter, dem diefe Worte offenbar gal- 
ten, jchien diefelben entweder nicht hören zu wollen oder wirklich 
nicht zu hören. Die einzige Bewegung, die fie machte, war, daß 
fie ihren Kopf tief zu den Blumen herabjentte. 

Graf Alfons warf einen flüchtigen Blick nah dem Fenſter 
und bemerkte, daß das Mädchen, welches da ftand, eine hohe, fchlanfe 
Geftalt war. Sie war dürftig, ja fat ärmlich gefleidet und fchien 
offenbar die Hanshälterin oder die Magd des alten Italieners zu fein. 

Diefer warf ebenfalls einen Blick nach dem Fenfter, einen Blick, 
in welchem es zornig aufbligte, und wiederholte mit ernfterer Stimme: 
„Magdalene, du jollit dem Herrn Grafen einen Stuhl geben!“ 

„Ich nehme mir ihn ſchon felber!“ fagte lachend der Inten- 
dant und that ein paar Schritte nach dem Fenfter, wo mehrere 
Stühle ftanden. 

In diefem Augenblick drehte fih aud das Mädchen am Fen⸗ 
fter herum, und wenn Graf Alfons nicht durch die vielen feltfamen 
Lagen, in welchen er ſich während feines langen Hoflebend ſchon 
befunden, fo volltommen Herr feiner ſelbſt geweſen wäre, wie er es 
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war, fo hätte er in diefem Augenblide einen Ruf der ueberraſchung 
nicht unterdrücken können. 

Es war Anna, die vor ihm ſtand, die ihm mit zitternder 
Hand einen Stuhl darbot. 

Seit jener Zeit, wo der Graf das Mädchen zum Letztenmale 
geſehen, waren zehn Jahre vergangen, zehn Jahre, die für ſie gewiß 
keine Zeit der Freude geweſen waren. Das ſah man wohl ihren 
Zügen an. Doch ſchien die harte Hand des Schickſals das Antlitz 
des Mädchens ſo ſchonend wie möglich, ja mit einer gewiſſen Scheu 
berührt zu haben, denn noch immer war dies Antlig ſchön geblie— 
ben, ja auffallend fchön und edel, und nur die früher fo troßgigen, 
ja mitunter wilden Züge hatten fich weich und fchwermüthig geftals 
tet. Das war noch daffelbe fehöne blonde Haar, diefelben glänzen 
den bfauen Augen, die herrlichen weißen Zähne. 

In dem Augenbfide, als fi) das Mädchen herummwandte und 
dem Grafen voll in das Geficht fehaute, nahmen ihre Augen, ihre 
Züge einen fchmerzlihbittenden Ausdrud an, der den Grafen wie 
ein Blig durchfuhr, den er aber alsbald verftand. Und wohl 
auch mit aus diefem Grunde blidte er das Mädchen mit erfünftelter 
Steihgültigkeit an, und fein Zug in feinem Gefichte verrieth, daß 
er fie jemals gefehen. Das Einzige, was er nicht laffen konnte, 
war, ihr eine tiefe, ja ehrfurchtsvolle Verbeugung zu machen, durd) 
ein unbefanntes Gefühl der Verehrung hervorgerufen, das Ihm aus 
dem Innerſten feines Herzens kam. Auch nahm er fchnell den Stuhl 
aus ihrer Hand, ftellte fih vor ihn hin und ftüßte fi) mit dem 
Arm auf die Lehne dejielben. 

Das Alles aber wardag Werk vonfaum zwei Sefunden, und dann 
fagte der alte Benetti zu dem Mädchen: „geh’ hinaus, Magdalene!“ 

Der Graf blickte ihr einen Augenblid nach nnd fagte dann mit 
dem gleichgültigften Tone von der®elt: „eine Verwandte von Ihnen?“ 

„Nein, nein!“ antwortete der Italiener Tächelnd, „Benetti hat 
feine Familie in Deutfchland. Ste führt meine Wirthſchaft, — fie 
ift meine Haushälterin.” 

„Gi, ei!“ fagte lachend der Graf und. drohte dem Muſiker mit 
dem Finger, „ei, ei! alter Herr! Sie haben eine ſchöne Haushälterin.” 

Benetti fah einen Augenblid nachdentend an die Thüre, durch 
welche das Mädchen verfchwunden war, und erwiderte alsdann ziem⸗ 
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lich ernſt: „Excellenz, ich bin bald fiebenzig Jahr; iſt das Mädchen 
wirklich ſchön? Ich weiß es wahrhaftig nicht; fie ſieht mir aus wie 
- jede Andere. Uber fie ift jehr brav und fehr gut, und dient mir 
reblich, treu und unverdrofien. Und daß fie gerade mir unver⸗ 
droſſen dient, ift wohl ihre größte Empfehlung, denn ich kann fehr 
eigenfinnig, fehr wild und heftig fein, Herr Graf.“ 

„In der That,” entgegnete der Intendant, „dergleichen hat man 
mir von Ihnen gefagt, lieber Benetti, und namentlich was Ihren 
erfteren Fehler, den Eigenfinn, anbelangt, deghalb bin ich wahrhaf- 
tig gefommen, um mit Ihnen ein freundliches Wort zu fprechen.” 

„Und das wäre?“ fagte forfchend der alte Ftaliener, und feine 
Augen, mit denen er den Grafen feft anfıhaute, bligten unter den 
herabhängenden Brauen hervor. 

„Der Kapellmeijter wünſcht,“ fuhr der Graf fort, „daß Ste mit 
Shrem eminenten Talent auch ihn bei den Proben hie und da unters 
fügen möchten; nantentlid heute bei der Probe einer neuen Oper 
hat man Shre kräftige Hand fehr vermißt.“ 

Der Graf fagte das eigentlich nur, um etwas zu fagenz feine 
Gedanken waren aber durchans nicht bei der Frage, die er an den 
alten Mufiker that. Vielmehr fuchte er fih die Möglichkeiten Har 
zu machen, welche Anna vermocht haben könnten, fich zehn Jahre 
verftet zu halten und hier in die Dienfte des Italieners zu treten, 
gerade hier zu wohnen, in den Zimmern, wo fie mit Charles fo 
viele glüdliche Stunden verbracht. — Und aud hier hieß fie Mags 
dalene, wie auf feinem Jagdfchlofie, nach der Erzählung des alten 
Amadäus. — Magdalene, eine büpende Magdalene! — Die Seele 
diefes Mädchens fam ihm groß und erhaben vor; fie wußte gewiß, 
was aus Charles, ihrem Freunde, geworden war, gewiß war fie 
überzeugt, daß deiien Liebe zu ihr nicht erlofchen. Und doch ver- 
barg fie fi) vor ihm; ja, fie wäre wahrscheinlich nicht in die Refi- 
denz zurüdgefehrt, hätte fie ahnen können, daß Charles ebenfalls 
wieder kommen würde, Und dies herrliche Mädchen, dies große edle 
Herz jollte zu Grunde gehen, weil fie in Armuth und Noth geboren, 
nicht nur. feine forgfame fchügende Hand fand, die fie vor Fehltritten 
bewahrte, jondern weil ihr das unerbittliche Schickſal eine Mutter 
gab, der Alles Fäuflich gewefen, felbft die Ehre ihred Kinteat — 
Alfons ſchüttelte bei Diefem Gedanken heftig mit dem Kon. 
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Inzwiſchen aber hatte er die ihm in der That vollkommen gleich⸗ 
gültige Antwort des alten Muſikers überhört, ja er hatte ſeine eigene 
Frage vergeſſen und wunderte fh, als ihm Benetti jet ernft und 
feſt fagte: 

„Gi freilih, Exeellenz; wenn auch der Herr Graf über meine 
Antwort den Kopf fhütteln, fo muß ich doc, wiederholen: Privi⸗ 
legien find und bleiben Privilegien!“ 

Alfons fah den Mufifer mit großen Augen an, dann, wie aus 
einem tiefen Traume erwacend, erinnerte er fich wieder des vorhin 
geführten Gefprächs und erwiderte lachend: „verzeihen Sie mir, bes 
fter Benetti, ich war mit meinen Gedanken ein wenig auswärts. 
Aber Sie haben vollkommen. Recht: Privilegien find Privilegien, 
und Gott foll mid bewahren, daß ich eines antafte! Ich babe blos 
geglaubt, in einigen Fällen, wo es wichtig fit, daß Ste den Proben 
betwohnten, würden Sie vieleicht mir zu Xiebe eine Ausnahme von 
der Negel machen.“ 

„Das werde ich auch gewiß recht gerne thun, Euer Excellenz 
zu Gefullen,“ entgegnete der alte Italiener, der ſich etwas gefchmet- 
heit fühlte. „Nur muß ich Euer Excellenz dringend erfuchen, mich 
für die vorliegende Oper gnädigit dijpenfiren zu wollen.“ 

„Sie lieben den jungen Componiſten nicht, der fie gefchrieben 2“ 

Der alte Mann fchüttelte den Kopf und fagte: „ich habe ihn 
einftens jehr geliebt — er war mein talentvollfter Schüler.“ 
| „Ih weiß das,“ erwiderte der Graf, „er hat mir mit der größ- 
‚ten Verehrung, mit wahrer Herzlichkeit von Ihnen gefprochen.“ 

„Gr war nicht böſe,“ fagte nachfinnend Benetti, „nur etwas 
letchtfinnig. Die neue Zeit mit ihren Teichtfertigen Moden, ihrem 
ganzen feichten Weſen bat ihn mit fortgerijjen. Er hat feinem alten 
Lehrer mit einigen feiner Werke, die er gefertigt, fehr wehe gethan.” 

„Er bedauert das gewiß von Herzen!“ fagte der Graf; „id 
glaube, er würde Alles darum geben, wenn Sie ihm geftatten wür⸗ 
den, daß er ſich Ihnen wieder nähern dürfte.“ 

Der Italiener fhüttelte bitter lächelnd feinen Kopf und wieders 
holte die Worte ded Grafen: „er würde Alles darum geben?” Dann 
fuhr er fort: „und ich verlangte fo wenig von ihm! Als ihn da⸗ 
mald, Gott weiß, weldher Dämon, antrieb, jene Ballet Mufit zu 
sompontren, da habe ich, fein Xehrer, ihn gebeten, ja befchworen, 
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das nicht zu thun. Wenn ed nur eine Oper gewefen wäre! — aber 
eine Ballet-Mufit! — Pfui!“ 

„Aber das Publitum war fehr damit zufrieden,“ entgegnete der 
Graf, „und vor allen Dingen Ihr verftorbener Bruder.“ 

„Mein Bruder?” fagte der alte Benetti, „Gott hab’ ihn felig! 
— 3a, mein Bruder, dad war nun einmal fein Geſchäft. Aber 
wenn Euer Excellenz wüßte, welche Scene ich mit diefem meinem . 
einzigen Bruder hatte ob der abfurden Zumuthung, ihm Tanzmu⸗ 
fiten zu fchreiben! — Und dann erft das Publitum — was will 
das beweifen? Dem gefällt Alles, was neu ift und glänzt und 
taufcht, und für das Publikum! — Excellenz können mir glauben 
— das hat mich Hauptfächlich verdrofien, daß gerade jene Muſik 
dem Publikun gefallen, oder vielmehr, daß er fo gediegene Sachen 
der Menge für Tanzmuſik auftifchtee Da hätte es der elendefte 
Walzer ebenfo gut gethan. Und ed waren gediegene Sachen dar⸗ 
unter, Excellenz — herrliche Motive, an denen ſich der ernſteſte 
Geſang nicht Hätte zu fchämen gebraucht. Erinnern fi der Herr. 
Graf vielleiht noch etwas aus jenem Ballet?” — Benetti ariff 
nach feinem Cello, ließ fich auf.einen Stuhl nieder und nahm das 
Inſtrument zwifchen die Anie. „Da war im zweiten At ein Ge 
danke, den hatte er herrlich durchgeführt. Freilich mußte das zu den 
widerfinnigften Springereien dienen, und für Jedermann Hang es 
ganz einfach und nichtöbedeutend; aber der Mufifer fühlte wohl, 
daß er bier einem großen Talent begegne. — Erlauben Sie einen 
Augenblid, Excellenz.“ 

Damit feßte der Muſiker jeinen Bogen an die Saiten und fpielte 
mit der feften, Eunftgeübten Hand ein einfuches, reizendes Motiv. 
Es lag etwas Melancholiſches und Klagendes darin, tiefer Scelen- 
ſchmerz, eine ganze traurige Xiebeögefchichte. Lind wie fpielte der 
alte Mann dies einfache Thema! Es Fam ihm vom Herzen und 
ging zum Herzen. 

Der Graf hörte neben fich ein leiſes Geräufc und als er fi 
leife zur Seite wandte, jah er an der Thüre die Magdalene ftehen, 
und während fie den ihr wohlbefannten Tönen lauſchte, floßen die 
Thränen über ihr Gelicht herab. 

„So war es!“ fagte Benetti, nachdem er eine Zeit lang das 
Thema varlirt, „ich Tann Ihnen nicht befchreiben, Herr Sroi, wir 
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es mich gefchmerzt, als ich dies Thema in der Partitur des Balletes 
fand.“ Damit ftellte er das Cello an die Seite, und wie er fi 
von feinem Stuhle erhob, bemerkte er an der Thüre das weinende 
Mädchen, die fich gerade zurüdziehen wollte. 

„Bas willft du da, he?“ rief er ihr zu, „kannſt du nicht draußen 
in der Küche bleiben?“ Und als die Arme verfchwand, fagte er, 
zum Grafen gewendet: „die Magdalene, fonft ein gutes Gefchöpf, tft 
eine volllommene Mufifnärrin, und wenn ich auf dem Eello anfange, 
zu fpielen, dann weint fie. Es iſt doch wahrhaftig recht komiſch.“ 

Der alte Italiener fand ed aber eigentlich im Grunde nicht fo- 
miſch, und fein Zorn, mit weldhem er dem Mädchen nachblicte, war 
offenbar ein erfünftelter, denn als der Graf feinen Hut nahm und 
dem Mufiker zum Abfchied die Hand reichte, ſchaute diefer immer 
noch nah der Thüre und fagte ganz leife: „ja, ja, fie tit in der 
That ein armes, unglüdliches Geſchöpf!“ | 

Der Graf verließ das Haus und fchritt durch den Garten da⸗ 
bin, zuerſt fchnell, dann immer langfamer, und wie er fallt am 
Thore war, blieb er ganz ſtehen. Sollte er feinem Freunde etwas 
von diefer Begegnung fagen? — Nein, gewiß nicht! Wenigftend 
vorderhand nicht, bis er vielleicht im Stande geweſen, nod etwas 
Näheres und Genauered über jenes Mädchen zu erfahren. — Ja, 
erkundigen wollte er ſich, genau erkundigen, die ganze Gefhichte 
auf's Reiflichite prüfen und überlegen; und wenn etwas zu machen 
fei für die Zukunft jener Unglüdlichen, dazu wollte er das Seinige 
nad) beiten Kräften beitragen. — Aber, war eine Bereinigung mit 
Eharles möglich, durfte er hiezu die Hand bieten, nach dem, was 
er von der Vergangenheit jenes Mädchens wußte? — Nein, nein! 
Als Ehrenmann durfte er keine Schritte thun, die Beiden zu vereints 
gen; ihn, feinen Freund, ein Talent, ein geachteter, ja faſt berühm⸗ 
ter Name, und fie — — D, der Gedanke war fürchterlich für ihn. 

Endlich aber mußte er den Garten verlafien, und draußen auf 
der Straße hielt Charles mit feinem Wagen. 

„Nun?“ rief ihm der junge Componift lachend entgegen, „der 
Herr General: Intendant haben fih anftändig lange aufgehalten. 
Sch glaube, Hochdiefelben ließen fich die Anfangsgründe des Generals 
Baffes beibringen. Das wär’ für einen Chef des Theaters aller⸗ 
dings recht nothwendig.“ | 
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„Ja, ja,“ fagte der Graf trübe Lächelnd, „es ift fo was, wir 
{prachen lange über Muſik.“ 

Damit trat er an feinen Wagen und ftieg auf feinen Si. 

„Aber Ste jcheinen mir trübe geitimmt, lieber Graf,” fuhr 
Charles fort; „haben Sie mit Benetti eine ernfte Interredung ges 
habt, oder hat Sie vielleicht da fonft etwas intereflirt? Ei, ei?“ 
fuhr er laut lachend fort, „ich habe mir fagen laflen, der alte Ita⸗ 
fiener habe fich eine neue Haushälterin zugelegt, und da — haben 
fih natürlich der Herr Graf länger als gewöhnlich aufgehalten!“ 

Alfons nahm Zügel und Peitfche in die Hand; jedes der Worte, 
die Charles fprach, berührte ihn unangenehm, ja fchmerzlih. Doch 
lag ihm Alles daran, nicht Dbefangen zu erfcheinen, weßhalb er fich 
Mühe gab, in den Scherz einzugehen. 

Die Pferde, des langen Warten müde, fchofjen ungeduldig 
Dabin, und Alfons fagte zu feinem Nachbar: „ja, ja, Sie haben 
es errathen, ich habe einige Worte mit der Haushälterin des Alten 
gefprochen.“ 

„sit fie hübſch?“ 

„Paſſirt!“ 

„Jung?“ 

„Das kann ich nicht ſo genau ſagen; aber,“ fuhr der Graf 
mit einem trüben Lächeln fort, ehe der Wagen raſſelnd in das enge 
Thor hinein fuhr, „fie könnte Ihnen gefährlich werden, denn fie hat 
blonde Haare.“ 


Neunundfünfzigfted Kapitel. 
Anna. 


Das Geſchäft, welches den Doktor Stechmaier in die Reſidenz 
geführt, — wir glauben verrathen zu dürfen, daß es die Gefchichte 
eben diefer Reſidenz felbft war, welche ein unternehmender Buchs 
händler in Worten und Bildern herauszugeben beabfichtigte, — war 
volltommen zu Gunften des Doftord abgemacht worden, doch be⸗ 
dingte daffelbe feinen längeren Aufenthalt in biefiger Stadt. 
Der Doktor, nachdem er während der Verhandlungen und wäh 
rend dem Abſchließen des Gontraftes im englifchen Hofe gewohnt, 
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fand es jegt für pajjender, fid) nach einer Privatwohnung, umzu⸗ 
fehen und zog deßhalb die Öffentlichen Tagesblätter zu Rathe, wels 
he mit jeder Nummer eine große Menge zu vermiethender Zimmer 
unter den allerbeften Bedingungen für die refpeftiven Miether an- 
fündigten. Da gab ed denn allerlei, von acht Zimmern in der 
Belletage mit allen Erfordernifien bis herab oder vielmehr hinauf 
zu gemeinfchaftlihen Schlafitellen. Der Doktor aber, dem weder 
das Kine noch das Andere für feine Bedürfniſſe paſſend fchien, 
fuchte nah Wohnungen von zwei bis drei Zimmern, und nachdem 
er fid) aus den betreffenden Blättern eine Menge folcher, die ihm 
zu conveniren fchtenen, mit Straße und Haudıtummer notirt, nahm 
er fich eines Tages die vollfommenfte Zeit, waffnete fich auch mit 
der größtmöglichen Geduld, denn er wußte, was es zu fagen hatte, 
in biefiger Stadt ein Logis zu fuchen und zu finden. 

Drei Zimmer in einer der beften Straßen der Stadt in einer 
der beiten Lagen, verwandelten fich bei näherem Betrachten in eine 
finftere feuchte Parterre-Wohnung, mit einem einzigen Zimmer in 
der Mitte, das rechts und links zwei Cabinette mit jchiefen Wän⸗ 
den hatte, welche letztere unter zwei verfchiedene Treppen hinein 
gebaut waren. Kine andere Wohnung, fommerlid gelegen, mit 
Zutritt in den Garten, ergab fidh als ein altersfchwacher Garten- 
falon, defien Thüre und Fenfter morſch waren, und der fich aller 
dings infofern zu einer Sonmer-Wohnung qualificitte, als es der 
jommerlichen Luft durch eine Menge Nijje und Sprünge in Thüre 
und Mauern geflattet war, wenn und wie fie eben wollte, durch das 
Zimmer zu ftreichen. Ein drittes Quartier, mit fchöner Ausficht, gut 
gelegen, beftand aus einem Zimmer au der Seite eines unausſprech⸗ 
lichen Gemachs, deſſen Nachbarfchaft, auch ohne daß man es vorher 
gefehen, von dem Miethömanne auf's Unangenehmſte geahnet wurde. 
Die Schöne Ausficht, welche diefes Quartier auszeichnete, beftand im 
Ueberblid auf die fohwarzen Dächer der Nachbarjchaft, und wenn der 
Einwohner vielleiht im Stande war, feinen Hals auf eine falt uns 
natürliche Art zu verdrehen und um die Ede des Nachbarhauſes zu 
ſchauen, fo gelang es ihm vielleicht, ein Stüdchen Berg, ein paar 
Bäume uud einen alten Kubftall zu erbliden. 

Andere Wohnungen, die der Doktor Stedymaier durchſah und 
prüfte, und die nicht fo fehr an den eben gerügten Verbrechen and 
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Fehlern litten, zeichneten fich dagegen durch die billigen Bedingun⸗ 
gen aus, welche man bei ihnen flellte. Diefe billigen Bedingungen 
nämlich beftanden meift in den übertriebenften Forderungen, zuweilen 
in einen ſolch großen Miethpreis, daß ihn kein Menfh im Stande 
war zu erjchwingen, oder in der Verweigerung eines Hausſchlüſſels, 
in dem PBerlangen, gar feine Beſuche anzunehmen oder um zehn 
Uhr fein Licht auszulöfchen, ferner in dem Wunſche des Hauseigen⸗ 
thümers, auf feinem Zimmer nicht zu pfeifen oder zu fingen, feine 
Hunde, Kapen und Bögel zu halten, fich jelbft zu rafiren, damit 
der auf uud ab eilende Barbier die Treppen nicht verderbe, und 
dergleichen Duälereien und Chikanen mehr. 

Der Doktor, als folder und Schriftiteller, hatte nebenbei noch 
einige Schwierigkeiten mehr zu überwinden, denn wenn er bie und 
ba ein Quartier fand, das ihm gefiel, und er ſich darauf zu erfen- 
nen gab, jo bedauerte man gewöhnlich, das Quartier nicht fogleich 
verjprechen zu können: man hatte noch einen Anderen zugejagt, 
ein paar Tage auf ihn zu warten; oder man war freimüthig genug, 
geradeand zu erflären, der Herr Doktor möge verzeihen, aber man 
babe fi einmal zur Regel gemacht, die Zimmer weder an Seiltän- 
zer, Schaufpieler, noch Literaten zu vermiethen. 

Eined der legten Quartiere, die dem Doktor Stechmater auf 
feiner Rundreife durch die Stadt noch zu befichtigen blieben, war 
in einem anfjehnlichen Haufe in einer neuen Straße, Nummer Bier 
undvierzig, und bier befchloß er, zum Letztenmal fein Heil zu vers 
fuchen. Es waren in diefem Haufe zwei anftändige möblirte Zim⸗ 
mer zu vergeben, im erften Stock das Nähere zu erfragen. Der 
Doktor ftieg die Treppe hinauf und kam oben an eine &laöthüre, 
wo neben der Klingel der Name des Bewohners zu lefen fland: 
„Stadtrath Schwämmle“ Der Doktor erinnerte fi) dieſes 
Namens aus früheren Zeiten her noch ziemlich dunkel und ungewiß, 
und da er mit ſich jelbft nicht ganz im Reinen war, ob er diejen 
Mann nicht früher gekannt, fo zögerte ex einen Augenblid, che er 
fih entichloß, anzuläuten. Der Titel „Stadtrath“ war ihm einiger: 
maßen unbehaglih, und wenn er fi) auch in ganz anderen Ver: 
hältnijjen als damals befand, fo hatte er immer eine gewiſſe Schen 
vor dem Stadtrathe behalten, denn für ihn war diefe würdige Be 
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hörde beſtändig in gewiſſer Verbindung mit gerichtlichen Vorladun⸗ 
gen, mit Schulden⸗Liquidationen und dergleichen mehr geweſen. 

Doch zog er endlich dennoch die Klingel und ein Dienſtmädchen 
dffnete die Glasthüre. 

„Ih der Herr Stadtrath Schwämmle zu Haufe?“ 

Das Dienitmädchen zögerte einen Augenblid mit der Antwort 
und befah fi) erſt den Fragenden vom Kopf bis zu den Füßen. 
Als fie aber finden mochte, daß er nicht wie ein bettelnder Bagabund 
ausfab, fo fagte fie: „der Herr Stadtrath find noch ım oberen Stod 
und werden im Augenblic in feine Wohnung fommen. Aber die Frau 
Stadträthin find zu Haufe.“ 

Der Doktor Stechmaier trat in das Vorzimmer; ed war dafs 
feibe, defien fich vielleicht der geneigte Leſer von früher her erinnert, 
dafielbe, wo feiner Zeit derfelige Steinmann Gasbeleuchtungs⸗ und 
Kirchendienft-Audienzen gehabt. 

In dem Zimmer hatte fich eigentlih gar nichts verändert. 
Da flanden noch diefelben Tifche und Stühle wie damald, doch 
waren fie älter und gebrechlicher geworden, die Geftalt derfelben 
altmodifih, der Ueberzug abgejchoffen und verblichen. Wie damals, 
ftand die Thüre zum Nebenzimmer geöffnet, und wie damals faß 
die Stadträthin Schwänmle in eben diefem Zimmer beim Kaffee 
tiſch. Sie war in ihrem Aeußeren noch dider, in ihrem Wefen 
aber zänkifcher geworden. Mit einer ſehr fetten Stimme befahl fie 
der Magd, dem fremden Herrn einen Stuhl zu geben, und als dad 
geichehen war, fchien fie wieder in ftilles Nachdenken zu verfinfen. 
Die Schwarzwälder Uhr pidte, der Kanarienvogel verfuchte einige 
Töne: doch war feine Zeit vorüber und es wollte nicht recht mehr 
gelingen. Zuweilen auch glaubte der Doktor, es fchnarche ein 
Mops im Nebenzimmer, doch da diefer gelinde Schnarcher meift mit 
einem menjchlichen Räufpern ſchloß, fo erkannte er bald, daß es 
das ſchwere Athmen der Stadträthin fei, welches er fo unverant- 
wortlich verfannt hatte. 

Endlich wurde draußen die Glasthüre geöffnet, gleich darauf die 
Stubenthüre; der Doktor erhob fid) und Stadtrathb Schwämmle trat ein. 

Der Stadtrath, obgleich bedeutend Älter geworden, hatte immer 
noch fo viel als thunlich fein imponirenſollendes Aeußere feitgehalten. 
Sein Kinn vergrub er noch immer würdevoll in die Halöbinde, ja 
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das Bäuchlein, Das er fich zugelegt, fowie die filberne Brille gaben 
feiner ganzen Haltung etwas Wichtiges, Ehrwürdiged, zu welchem 
allein die fehr gefchwinden Bewegungen, die fih der Stadtrath noch 
nicht abgewöhnt, nicht volllommen im Ginflange ftanden. Seine 
Züge dagegen hatten bedeutend gealtert, fein Haar war gebleicht, 
fein Bli etwas kummervoll geworden. Gr begrüßte den Fremden 
mit einem fehr förmlichen Kopfniden, dann fragte er: „wen babe ich 
die Ehre? Was verfchafft mir diefe Ehre?“ 

Der Doktor nannte feinen Namen und fagte, er habe im Tag: 
blatte gelefen, daß hier im Haufe Numero Vierundvierzig eine Woh- 
nung von zwei Zimmern zu vergeben fei, wornach man fidh in der 
DBelletage zu ertundigen habe. 

Der Stadtrath räufperte ſich, rieb die Hände übereinander, nahm 
ein freundlich feinfollendes Lächeln an und fagte: „der Herr Doktor 
find ein Fremder, eben erft in der Stadt angelangt?“ 

„Bor einigen Tagen. Ich wohne im englifchen Hofe,“ entgeg- 
nete auf diefe Frage der Doktor. 

„Gin fehr gutes Hotel,“ fuhr der Stadtrath fort, „ein fehr 
anftändiges Hotel; allerdings find bier im Haufe zwei Zimmer zu 
vergeben, fehr fchöne Zimmer, gut möblirt, doch —“ 

„Aber wie fannit du fo genau wiflen, ob die Zimmer wirklich 
noch frei find?“ Tieß fih die fette Stimme der Stadträthin ver: 
nehmen. „Hente Morgen waren mehrere Partieen da, welche die 
Wohnung eingefehen haben.“ 

Der Stadtrath machte eine Bewegung mit der Hand nach dem 
Nebenzimmer und fagte als höflicher Mann: „meine Frau!“ Dann 
fuhr er mit lauterer Stimme fort: „allerdings bin ich nicht im 
Stande, dem Herrn Doktor die Wohnung für beftimmt zuzufagen, 
die Hofräthin &. ift Die Vermietherin und ich habe es nur aus freund- 
nahbarlicher Rüdfficht übernommen, den Anfragenden die nöthige 
Auskunft zu ertheilen. — Der Herr Doktor ſind Mediciner?“ 

„Bitte um Entſchuldigung!“ 

„Alſo Juriſt?“ 

„Noch weniger,“ entgegnete Stechmaier, „ich bin Doktor der 
Philoſophie und Schriftiteller.” 

„Ah! — Ah! — So? — Schriftiteller?"” antwortete der Stadt: 
rath, und die fette Stimme aus dem Nebenzimmer ek \o \mt VÊ 


- 
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möglich: „ich kann dich aber verfihern, Schwämmle, daß Die Zimmer 
wahrſcheinlich ſchon genommen find. Die verwittwete Hauptmännin 
Steiner hatte große Luſt dazu, und was die Hofräthin anbelangt, 
fo könnte fie für fih keine angencehmeren Miethöleute finden.“ 

„Auch ich würde mich bemüht haben, im beiten Ginverftändnig 
mit der Frau Hofräthin zu leben,“ fagte der Doktor fo laut, daß die 
Stadträthin im Nebenzimmer diefe Antwort auf alle Fälle hören mußte. 

„Davon bin ich vollkommen überzeugt,“ verfegte der Stadtrath 
mit einem verlegenen Lächeln und rieb fich emfig die Hände. „Ja, 
ich bin deſſen ganz gewiß; man muß natürlid vor allen Dingen 
bei der Hofräthin anfragen, ob die Zimmer noch frei find, und in 
diefem Falle und wenn dem Herrn Doktor die Wohnung gefällt, 
wird die Sache durchaus keine Schwierigkeiten haben. — Im Ge- 
gentheil, ich für meine Perſon würde mic außerordentlich freuen, 
einen Mann, wie der Herr Doktor, einen bedeutenden literartichen 
Namen, tn unjerem Haufe zu wifjen.” 

Der Stadtrath hatte bis jegt nicht die entferntefte Ahnung 
davon gehabt, daß es überhaupt einen Doktor Stechmaier auf diefer 
Welt gebe. Diefer dagegen, nachdem er den Stadtrath gefehen und 
geiprochen, begann fich defielben doc von früheren Zeiten her fo 
allmählig zu erinnern, und Gefchidhten, wie mit der Gasbeleuch⸗ 
tungs⸗Einrichtung contra Schladhthaus, und der neuen Kirche contra 
Löſchcorps, begannen in feinem Innern aufzudämnern. An Wider 
Ipruchögeift hatte e8 dem Doktor von jeher nicht gefehlt, und da 
ed ihn namentlich ärgerte, daß fich die fette Stimme des Nebens 
zimmers in feine Angelegenheiten mifchen zu wollen ſchien, ſo bes 
bloß er, dad Herz ded Stadtrathes und die beiden Zimmer der 
Hofräthin im Sturme zu erobern. 

„Es ift allerdings ſchade,“ fagte er nach einer Pauſe, „daß es den 
Anſchein hat, als feien die fraglichen Zimmer bereits vergeben. Es wäre 
mir namentlich wünſchenswerth gewefen, in dieſem Haufe zu wohnen, 
eöhättemir bei einergrößeren Arbeit von einigem Nutzen fein fünnen.“ 

„Ei?“ fagte der Stadtrath. 

„Ich wurde,“ fuhr der Doktor in gleichgültigem Tone fort, „durch 
die Cotta'ſche Buchhandlung hieher berufen, um für dieſe eine größere 
Arbeit, welche die hieſige Stadt betrifft, an Ort und Stelle zu vollenden.“ 

„Sie wurden,“ entgegnete der Stadtrath mit fo lauter Stimme, 
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dag man es im Nebenzimmer deutlich hören konnte, „von der J. ©. 
Cotta'ſchen Buchhandlung, Stuttgart und Tübingen, bieher berufen?“ 

„Um für fie eine größere Arbeit zu vollenden,“ ergänzte der 
Doktor fehr beftimmt. 

„Das ift fehr zu bedauern!“ rief die fette Stimme aus dent 
Nebenzimmer, „aber ich verfichere dich, dag die Hauptmännin 
Steiner das Quartier bereits genommen hat!" Worauf der Stadts 
rath an die andere Thüre eilte und mit leiſer, aber eindringlicher 
Stimme fagte: „id wollte, daß du mich im Frieden Tießeft mit 
deiner Hauptmännin Steiner!“ Darauf kehrte er ebenjo jchnell zu- 
rück und fprach verbindlichft: „wollen Sie nicht gefälligft Play be- 
halten, Herr Doktor Stechmaier?“ 

„Ih will Ste durchaus nicht länger aufhalten,” entgegnete 
diefer, „aber Sie erlauben mir vielleicht, Ihnen Behufs dieſer grös 
Beren Arbeit fpäter einen Beſuch zu machen, wenn es nämlich meine 
Zeit erlaubt. Bei einer Wohnung bier im Haufe hätte fi das 
freifich beffer abmachen laſſen.“ 

„And diefe größere Arbeit?“ fragte der Stadtrath. 

„Betrifft die Gejchichte der hiefigen Nefidenz, ihre Entjtehung, 
ihre älteren und neueren Bauten, ihre Fortichritte mit der Zeit, ihre 
gefellichaftlichen und andern Einrichtungen, und dabei wäre mir Ihr 
Rath, Ihre Erfahrung fehr zu Statten gekommen. Ih glaube 
fogar, wenu ich mich recht erinnere, daß wir eine unferer beften 
ftädtifchen Einrichtungen — die Gasbeleuchtung, und unfer ſchön⸗ 
ſtes Bauwerk — die neue Kirche, Ihrem Eifer verdanken.“ 

Der Stadtrath, auf's Höchſte gefchmeichelt, zog feine Augens 
brauen fehr in die Höhe, als wolle er fagen: damals ftand ich uns 
endlich erhaben, dann vergrub er fein Kinn fo tief in die Halsbinde, 
als wolle er damit feine jepige verborgene Stellung ausdrüden. 

„Ich hatte mir mit zwei vortrefflichen Kapiteln für diefe große 
Arbeit gefchmeichelt, — Gasbeleuhtung — und dann — die neue 
Kirche. Wie gejagt, zwei vortreffliche Kapitel, vortrefflich durch Die 
Mittheilungen, die ich von Ihnen zu erhalten hoffte.“ 

„Das ft leider traurig,“ ließ fih die Stimme im Nebenzims 
mer hören, „aber die Hauptmännin Steiner wird morgen einziehen, 
wie ich glaube.“ 

Stadtratb Schwämmle zudte mit den Ahy\eln und \agter MÄR 
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Frau gibt niemals Ruhe und mit großem Unrecht. Sie fiebt 
leider,” feßte er mit leifer Stimme hinzu, „die Herren Schriftfteller 
nicht befonders, — wifjen Sie, die fogenannten Literaten, und fo 
eine Fran verfteht gar feinen Unterfchled zu machen. Aber ich kann 
Sie verfichern, daß die Zimmer droben noch nicht vermiethet find.” 

„Das wäre mir äußerft angenehm!” erwiderte der Doktor mit 
fehr Tauter Stimme, „und was dad Kapitel Gasbeleuchtung an⸗ 
belangt, fo —“ 

„Ha, ba, ha!“ lachte die fette Stimme im Nebenzimmer, „dabei 
bitte ich aber nicht zu vergefien, des alten Schlachthaufes zu erwähnen, 
das heute noch wie vor fünfzig Jahren zum Scandal der ganzen Nach- 
barfchaft, zum Scandal der ganzen Stadt geblieben ift, wie es war.“ 

„grau!“ fagte fehr ernft der Stadtrath. 

„Und wenn Sie an die neue Kirche fommen,” fuhr die Bart- 
nädige Stadträthinfort, und beider Anftrengung des lauten Sprechens 
holte fie tief Athem, „fo gedenten Sie ja des Löſchcorps, das deß⸗ 
bald niemals zu Stande fam, wodurch bereits fo viel Unglück gefchehen.” 

„Frau!“ wiederholte der Stadtrath mit lauterer Stimme als 
bisher und eilte an die Thüre ded Nebenzimmerd; „fchweige ſtill, 
oder ich könnte mic, veranlaßt fehen, dir einige Unannehmlichkeiten 
zu fagen! Es ift aber in der That befier, daß ic, diefe Thüre zu⸗ 
fhließe und dich auf ſolche Art für unfer Gefpräch unfchädlich mache.“ 

Bei diefen Worten drüdte er die Thüre in’d Schloß, doch ehe 
er mit dieſem Geſchäft zu Ende war, hörte man die Stadträthin 
ſehr laut und gellend rufen: „dann bitte idy aber auch ein Kapitel 
zu machen, und das muß Steinmann heißen, und das muß erzäh- 
Ien, wie der Meßner von der Kirche fih am Glodenfeile aufgehängt 
hat, weil er ein durchaus fchledyter Kerl geweſen.“ 

Den Stadtrath hatte die bösartige Anspielung fichtlich erſchüt⸗ 
tert. Er zudte mit den Achfeln und fagte: „mit diefer Frau läßt 
fih nichts machen.” Nach einer Pauſe fragte er den Doktor: „find 
Sie verheirathet?” und ald diefer verneinte, fuhr er fort: „fo machen 
Sie auch nie den Verfuh, fih eine Frau anzufchaffen, man hat 
davon nur Kummer und Verdruß. Wenn au Alles Anfangs fehr 

gut gebt, — und dies war bei mir, der Kal, — (n ler einem doch 
endlich ber Teufel ein Ei in die Wirthſhaft. War hat wit Tue 
\ Frau nicht feit zwölf Zahren gequält, dag Ad Die Gorkantuem 
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contra Schlachthaus protegirt? Ihr Bater, nur Mezgeroberzunfts 
meifter, fonft ein achtbarer Mann, agirte feit jener Zeit gegen mich; 
ich verfeindete mich mit der ganzen Familie, man that mir alle ges 
brannte Herzeleid an, ich habe nichts, als mein Bewußtfein, und 
vielleicht die Öffentliche Stimme, wenn ich einmal nicht mehr bin; 
und auc das Wenige will mir die eigene Familie nicht einmal laffen. 
Befter Herr Doktor Stechmaier,“ dabei faßte er gerührt die beiden 
Hände des Schriftftellers, „ic, werde Sie der Hofräthin vorftellen, 
Sie und fein Anderer fol die beiden Zimmer haben! Und was die 
Kapitel anbelangt: Gasbeleuchtung und neue Kirche —“ 

7 „So tönnen Sie fih gang auf mich verlafien,” entgegnete 
der Doktor. 

Nachdem der Stadtrath noch einen vorfichtigen Blick auf die 
Nebenthüre geworfen, verließ er mit dem angehenden Miethsmanne 
feine Wohnung und ftieg eine Treppe höher hinauf, zu derjenigen der 
Hofräthin, wo er ſich alabald durch das Stubenmädchen anmelden ließ. 

Sie traten in das Empfangzimmer, wo die violetten Plüfch- 
möbel der feligen Schwiegertochter mit einem Veberzug von weißem 
Zeug verhüllt waren; nicht wegen der Trauer, vielmehr wegen des 
Staubes und der Motten. An der Wand hingen in ſchweren gols 
denen Rahmen die Portrait des einftigen jungen Eduards und feis 
ner nunmehr dahingefchtedenen Frau, der Honoratiorentocdhter. Sie 
waren von einem der erften Portrait-Künſtler der Refidenz gefertigt; 
diefer gefühlvolle Mann hatte fich bemüht, in den zu einander bins 
geneigten Köpfen der beiden Portraits, wie in zwet Paar zärtlich 
fhmachtenden Augen, der Nachwelt ein inniges glüdliches Verhält 
niß ahnen zu laſſen, wie foldhes aber leider bei dem Paare tm 
dornenvollen Dieſſeits nie exiftirt. Unter diefen Portraits bemerkte 
man ein Aquarell, die Söhne Eduard’3 vorftellend ; nicht die uns 
glücklichen Sprößlinge der englifchen Königsfamilie, fondern die 
beiden Nachkommen des darüber hängenden Elternpaard. Wir würs 
den diefed Aquarells nicht erwähnt haben, wenn ed nicht fo außer- 
ordentlich in Zeichnung und Farbe gewejen wäre, daß man ed auf 
einige Schritte für eine Landfchaft hätte halten, oder wenn war 
einmal erfannt, daß es wirklich Lebende Velen gemein ken, © 

nicht ebenfogut für eine Meine Bärenfamiie „der Kr Ar ESSy 
Junger Deerfchweine hätte anſehen Tonnen, 
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Doch die Thüre des Nebenzimmerd öffnete fi und die Hof 
räthin trat herein. Sie war ganz ſchwarz gefleidet, mit einem klei⸗ 
nen weißen Kragen, über weldem das eingetrodnete, fehr lange 
fhmale Geficht in blaßgelber Farbe glänzte. In der Hand trug fie 
ein Gebetbuch und ihr Schritt war fo abgemeflen und feierlich, ihren 
Kopf trug fie fo wichtig und Reif, die Augen blickten jo unbeweg- 
lich, ja fhwärmerifch auf den Stadtrath, daß man hätte glauben 
follen, fie probire den legten Alt einer fchredlichen Tragödie, 5. B. 
der Maria Stuart, und wandle geraden Wegs auf das Schaffot. — 
Aber ach, die Frau, die fo ernft mit dem Kopf nidte und ſich nad 
einer gelinden Sandbewegung fo feierlich auf ihren Stuhl niederlieg, 
war kaum noch der Schatten der Hofrätbin. Sie hatte mit dem 
Diefjeits abgeichlojien, fie lebte nur nocd in freundlichen Betrach- 
tungen des Jenſeits, und wenn fie fih ja, was aber höchft felten 
vorfam, auf irdiſche Weile beichäftigte, fo beitand das neben den 
Kaffee-Bejellichaften ihrer Glaubens-Genoſſinnen in unendlichen Gar: 
dinen= Predigten, die fie dem unverbefjerlichen Hofrath hielt, der in 
Gefellichaft feines, nunmehr wieder ledig gewordenen, Sohnes die 
Wirthshänſer wieder mehr als je frequentirte. 

Der Stadtrath ftellte den Doktor in befter Form vor, bezeich- 
nete ihn als einen unferer erften deutichen Schriftfteller, der fih bei 
einem größeren Werke, das er im Begriff fe, herauszugeben, na- 
mentlich zur Aufgabe gemacht habe, die Firdylichen Einrichtungen der 
Reſidenz kritifch zu beleuchten und hauptſächlich für die Sonntags- 
feier dringende Berbefierungen vorzufchlagen. Der Stadtrath garans 
tirte in jeder Hinficht für feinen Freund, den Doktor Stechmaler, 
und nad) einer kurzen Unterredung erhielt der Letztere die beiden Zim⸗ 
mer um einen billigen Preis und begab fich in den englifchen Hof 
zurüd, um feine Effekten in das neue Quartier bringen zu lafien. — 

Der Balletmeifter Dubelli war ebenfalld vor einigen Tagen aus- 
gezogen und traf nun zufällig an der Thüre des Gajthofes mit.dem 
Doktor zufammen, worüber fi) Beide außerordentlich freuten. - 

„Ih babe nach Ihnen jehen wollen, beiter Doktor,” fagte Dus 
belli, „und es tft mir fehr lieb, dag ich Sie hier treffe. Wenn Ste 
einen Augenblid Zeit haben, fo kommen Sie mit mir, ich fol Sie 

unferem neuen Intendanten voritellen, der ed Wr wüniht, ur 
Belanntfchaft zu machen.“ 
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Der Doktor, nachdem er die nöthigen Befehle wegen feiner 
Effekten gegeben, fügte fich gerne in das Verlangen feines Freundes, 
und Beide begaben fich nad) dem Haufe des Grafen Alfons, wo fie 
auch ſogleich vorgelajien wurden. 

Der Graf war ganz Gefhäftemann geworden und faß vor einer 
Menge von Papieren, die er aber bei Seite legte und feinen Ballets 
meister, fowie den Doktor Stechmaier auf’3 Freundlichite empfing. 
Die Eigarren wurden angezündet und das Gejpräc befchäftigte ſich 
mit dem Theater, mit neuen Einrichtungen defjelben, dann mit be= 
deutenden Erfcheinungen der Literatur und Hierauf mit dem neuen 
Werke des Doktor Stechmaier. 

Eine Hand wäſcht In diefer Welt immer die andere, und eine 
anftändige Kameraderie ift ebenfo erlaubt, wie nothwendig. Der 
Doktor nahm, nachdem Unterredung und Befuch vielleicht eine halbe 
Stunde gedauert hatte, aus den Händen des Intendanten gern einen 
Freiplag für das Theater und hatte zu gleicher Zeit die Idee zu 
einem neuen Kapitel für fein unfterbliches Werk erobert. | 

„Apropos,“ fagte Graf Alfons beim Weggehen zu Dubellt, 
„Shr Gönner aus früherer Zeit, mein Freund, der Baron Karl, 
kommt in diefen Tagen mit feiner Familie hieher, um den Winter 
in der Nefidenz zuzubringen. Sie werden ſich gewiß feines Heinen 
Hanfes vor dem Thore noch erinnern; machen Ste ihm Ihren Ber 
ſuch und ftellen Sie dem Baron Ihren Freund, den Doktor Stech⸗ 
maier, vor. Ich hoffe, daß wir den nächſten Winter recht heiter 
unter und zubringen werden. Bälle und große Gefellfchaften find 
für uns feine Bergnügungen mehr; ich hoffe, wir werden und wö— 
hentlich ein paar Abende fehen, um da einige Stunden angenehm 
zu verplaudern. Auch mein Haus fol zu diefem Zwed beitändig 
offen fein. — Adieu, Dubelli! guten Morgen, Doktor !" 

Graf Alfons feßte fich wieder zu feinen Papieren nieder, doch 
hatte er kaum einige Minuten darin geleſen, als ihm ſein Kammer⸗ 
diener eine Dame meldete. 

„Vom Theater?“ 

„Ich glaube nicht, Herr Graf. Ich habe ſie nicht erkannt, denn 
ihr Geſicht iſt Dicht verſchleiert,“ ſagte der Kammerdiener. 


„Wenn fie vom Theater iſt,“ antwortete der Antenüont, „MU 
Gadländere Berfe. II. 2 
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unferer Mitglieder, oder vielleicht eine fremde Künftlerin, fo foll fie 
fi) an den betreffenden Regijieur wenden, Im anderen Falle aber, 
wenn fie mich perfönlich zu fprechen verlangt, fo laß fie eintreten.“ 

Der Kammerdiener ging hinaus und einige Augenbiide darauftrat 
die angemeldete Dame in's Zimmer. Der Graf erhob ſich und machte 
eine leichte VBerbengung. Er blickte forfchend und betroffen auf dieſe 
Geftalt, die ihm bekannt erfchien. — Ste ſchlug den Schleier zurüd, 

„Anna !” 

„Sa, Herr Graf, ich bin e8,” fagte das Mädchen mit ruhiger 
Stimme; „id Hatte nicht geglaubt, ja nicht gehofft, Sie wieder zu 
fehen. Doch das Schidial wollte es anders.“ 

„Ich danke dem Schickſal dafür,” verfeßte Graf Alfons verbind- 
lich und bat das Mädchen, tin einem Meinen Fautenil, den er ihr 
hinſchob, Plag zu nehmen. 

„Das Schidfal, Herr Graf,” fuhr fie mit ruhiger Stimme fort, 
„oder vielleicht der Zufall, führte Sie vor einigen Tagen in unfer 
Haus, Sie fahen mich, Sie fchienen mich Teider zu erkennen. O, 
Herr Graf, um Gotted Barmherzigkeit willen,” — dabei faltete fie 
ihre Hände und ihre erfünftelte Ruhe wich einer heftigen Aufregung 
— „haben Sie Jemand davon gefagt, daß Sie mich wieder ges 
feben? — Haben Sie e8 ihm gelagt, daß Ich Hier in der Stadt 
bin, daß ich mich in feiner ehemaligen Wohnung befinde? — Nein, 
Sie haben das nicht gethban! Ich Hoffe auf Sie. — Nicht wahr, 
Sie haben ihm nichts gefagt ?” 

„Rein, Anna,” fagte Alfons fehr ernft, „ich hielt es für befier, 
nicht Wron zu ſprechen.“ 

„O, ich danke Ihnen dafür!“ entgegnete das Mädchen, „ich 
wußte ed wohl, Ste wollen mir nicht auf's Neue meine Ruhe, mei— 
nen Frieden rauben. — Dann tft Alles gut.” 

Graf Alfons blickte fie fragend an. 

„Benetti,“ fuhr fie nad) einer Paufe fort, „hat diefes Schreiben 
an Sie gerichtet, er hat mich beauftragt, es bei der Dienerfchaft abs 
zugeben. Sie werden mir verzeihen, Herr Graf, daß ich es ſelbſt 
in Ihre Hände lege.“ 

Graf Alfons nahm erſtaunt den Brief aus ihrer Hand, riß das 
Convert ab und durdflog das Schreiben. 

Der alte Italiener fchrieb an den Chef des Hoftheaters: 
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„Ener Excellenz ! 

Euer Excellenz werden wifjen, daß ich über fünfzig Jahre dem 
biefigen Theater diene. Schon feit zehn Jahren befand ich mid im 
Necht meiner vollen Penfions-Anfprüche, die ich aber nicht geltend 
machte, da ich mich noch in der Kraft und Laune fühlte, für das 
Anftitut wirken zu können. Sept aber, Excellenz, beginnt diefe 
Kraft nachzulafien, und zu gleicher Zeit fühle ich eine unbezwingbare 
Sehnfucht, noch einmal das Land zu fehen, wo ich geboren; es zieht 
mich zurück nach dem fchönen Italien, dort möchte ich meine legten 
Tage verbringen, um mich, wenn ich fterbe, begraben zu lajjen in der 
heiligen Erde Roms. Euer Excellenz werden diefe dringende Bitte 
eines alten Mannes und getreuen Dieners gerechtfertigt finden und 
Allerhöchſten Ortes bevorworten. Bekannt mit den wohlmwollenden 
Gefinnungen Euer Excellenz, bitte ich demnach: mir baldigft meine 
Entlafjung geftatten zu wollen; ich möchte gern dies Land verlaffen, ehe 
der Winter fommt, ich möchtegern jenfeits der Alpen noch einige warnte, 
angenehme Herbittage genießen — es find vielleicht meine legten.” 

Der Intendant ließ die Hand mit dem Papier ſinken und biickte 
nachfinnend vor fih Hin. „Und was bewog den alten Benetti zu 
diefem Schreiben ?“ fagte er nach einer Pauſe. 

„Gr bat diefen Entfchluß fchon feit längerer Zeit gefaßt,“ ant- 
wortete Anna, „ih glaube wirklich, Herr Sraf, man kann es dieſem 
alten Manne nicht übel nehmen.“ 

„Und Anna — Sie?“ — forſchte Alfons weiter, „was wird 
aus Ihnen?“ 

„Ich verlaſſe mit ihm dies Rand, ich begleite den alten Mann, 
Aufrichtig gefagt, Herr Graf, habe ich meinestheils diefen Entſchluß 
erſt gefaßt, ſeit ih Ste wieder geſehen, ſeit ich dadurch in meiner 
Berborgenheit entdedt war. Auch er könnte ja eines Tags abermals 
den Verſuch machen, feinen alten Lehrer aufzufuchen, fi) mit ihm 
zu verfühnen — mich wiederfinden. — O das wäre fchrediih! Sie 
wijjen nicht, Herr Graf, wie angenehm mirmein Geheimniß war, die 
Berborgenheit, in der ich lebte, — wie er glaubte, weit, weit weg von 
ihm, und Doc) in feiner Nähe! O ich war glüdlich in dem Gedanken!“ 

„Und es iſt Ihr fefter Entihluß, Anna, mit dem alten Staltener 
zu gehen, dem mürrijchen, alten Manne, der gewiß Ihr Leben vers 
bittert ; eine Exiſtenz fortzufeßen, Die Ihnen unerträglich (ein ug 


308 Neunundfünfzigftes Kapitel, 


„Glauben Sie das nicht!” erwiderte ernft und beftimmt das 
Mädchen. „Es ift wahr, er kann heftig gegen mich fein, Tage lang 
unfreundli, er kann mic, fchelten wegen Kleinigkeiten. Aber bin 
ich nicht vollfommen glüdlih darin, fol ich nicht leiden und dulden, 
um wieder gut zu machen, was ich einftens gefehlt *" Bei diefen 
Worten glänzte ihr Auge und ihre Stimme bob fih. „Glauben 
Sie ja nicht, Herr Graf, dag ich ihm vergefien habe. O, ich liebe 
ihn inniger, ja leidenfchaftlicher, als damals. Aber ich fürchte, ich 
würde ihn nur fo lange lieben können, bis zu dem Momente, wo 
ich ihn wiederfehen müßte, wo ich feine Stimme hörte, wo mid; 
feine Hand berührte. Dann wäre Alles vorbei, dann würde ich 
fühlen, daß ich fein Recht habe, ihn zu lieben, dann käme das ent- 
jegliche Bewußtfein meines Unglücks — — meiner Schmach über 
mich, und ich wäre wieder fo unerhört elend, wie damals. — Jetzt 
bin ich ruhiger geworden, und wenn ich fo zurückdenke auf die 
Jahre, die verflofien find, fo begreife ich nicht, wie ich, die ihn fo 
wahr, fo innig, fo rein geliebt, je daran denken konnte, es könnten 
Tage kommen, wo mic jenes. entfeßliche Bewußtfein nicht mehr 
quälen würde — ja, wo ih Ihm angehören könnte. — Das ift 
Alles vorbei, Herr Graf; ich bin dem Schidfal dankbar dafür, 
daß ed mir vergönnte, Ihnen diefe wenigen Worte fagen zu kön⸗ 
nen; es ift mir eine Erleichterung, eine Beruhigung; und dann 
habe ih noch eine Bitte: Sie verſprechen mir feierlich, Herr 
Graf, — id) fann das von Ihnen verlangen — ihm meinen Namen 
jegt nicht zu nennen; aber nach Jahren, vielleicht nach vielen Jahren, 
wenn Sie ihn dann wiederfehen, fo fprechen Sie von mir; o dann 
fagen Sie ihm, wie unendlih ich ihn geliebt, weßhalb ich mid) 
verborgen, weßhalb ich Ihn geflohen, und daß ich mein ganzes Les 
bensglücd mit Freuden geopfert, um feinen Namen rein zu erhalten!“ 

Mit diefen Worten hatte fih Anna langſam erhoben und ihr 
glänzendes Auge blidte begeiftert in die Höhe. 

„Nein, Anna!“ rief Alfons, „Died Verſprechen lege ich Ihnen 
nicht ab, bis jegt fprach ich mit meinem Freunde nicht von Ihnen; 
aber ich müßte mich felbft verachten, wollte ih ihm durch ein feis 
ges Stillfchweigen fein höchftes Glück rauben, ein fo edled, großes 
Herz, wie das Ihrige. — Ich werde ihm Alles ſagen!“ 

„Alles?“ wiederholte das Mädchen mir (Atiamer Stuame um 
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ihr Auge blickte finfter, ja wild. „Alles, Herr Graf?” Dabei hob 
fie ihre Oberlippe trogig wie damals, fo daß die glänzenden Zähne 
hervorblickten. „Alles, einem Freunde, dem Sie bis jept gefchwies 
gen? — O Gott! Ind mich feiner Verachtung preisgeben!“ 
Graf Alfons ſtützte ſich mit der Hand auf den Tifch und ſchwieg 
erſchüttert ſtille. 


Aus ihren Augen brachen die Thränen hervor und rollten 


langſam über ihr ſchönes, bleiches Geſicht. „Ja, nach langen, lan⸗ 
gen Jahren,“ ſagte fie mit leiſer Stimme, „dann dürfen Ste fpres 
«hen, ich bitte Sie, ich flehe Sie an, alddann zu fprechen! Nach 
langen Jahren, wenn ich vielleicht nicht mehr bin, wenn er meiner 


kaum mehr gedentt — aber heute!” — ihre Stimme wurde heftiger 


und fie richtete fich ftolz auf, — „aber heute, jebt, Herr Graf, 
fol er glauben, ich wolle mich in feine Arme werfen, ich wolle zn 
ihm zurüdtehren, foll er mich vieleicht achfelzucdend aufheben? — 
Und wenn auch nit — foll er mich vielleicht nachichleppen durch 
dieſes Leben, mich, die Verworfene, mih — — — — einft die Ges 
liebte feines alüdlicheren Freundes?“ 

Der Graf war erjchütterter, als je in feinem Leben. Er fühlte 
fih Hein vor der Größe der Seele diejed Weibes. Er hatte einen 
Edelftein, ein unſchätzbares Gut gefunden, und das follte er hinweg⸗ 
werfen in den Staub des gewöhnlichen Xebens, verichwinden, unters 
‚ gehen fehen in der Alltäglichfeit? 

„Sie find hart gegen mich,“ fprach er nach einer längeren Paufe, 
„aber Sie haben Recht und doch Unrecht. Wir wollen fie nicht 
beraufrufen, jene Zeit, die lange hinter uns liegt, wo ich, ohne e8 
zu wijjen und zu wollen, das Gift in Ihre Seele träufelte, das — 
ich fehe es ein — Ihr ganzes Lebensglück verzehrt. Und doch fann 
ih Sie nicht fo von mir laſſen. Ich Tiebe Charles, wie meinen 
Bruder; ich habe Sie Fennen gelernt, Anna, Sie find wie ein Engel 
einem alten Manne erjchienen, der edler und beſſer tit, als Tau: 
fende von und; ich kann Sie nicht von mir laſſen, id muß Ste 
meinem Freunde erhalten!“ 


„Unmdglich, Herr Graf!“ fagte ernft und beftimmt dad Minen. 
„Barum unmöglich?“ erwiderte Alfons mit fetter Stimme u 
einem tiefen Athemzuge. „Lafien Sie mid meinen TKtruntt DS 


fagen — Alles, theure Anna, Ihre Kehttritte, Ihre Bohr, 


—8 
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Leiden! Ich will mit den Worten der Wahrheit Ihr ganzes Herz, 
Shre Seele vor ihm offen hinlegen, und wenn er Ihnen darauf 
nicht mit dem größten Entzüden feine Arme öffnet, fih nicht 
glücklich ſchätzt, ein ſolches Weib zu befißen, wenn in feinen Ges 
fihte der geringfte Zweifel zudt, wenn nur eine Miene etwas Ans 
dered, als das unbefchreiblichite Glück ausſpricht, fo — biete ich 
felbft Ihnen meine Hand an, um ihm, um der Welt zu beweifen, 
wie ich von Ihnen denke, für welches unfchäßbare Kleinod ich Ihr 
Herz, Ihre Seele halte,“ 

Das Mädchen war erftaunt einen Schritt zurüdgetreten; fie 
fah den Grafen nit ihren großen Augen feit an und ein leichtes 
Lächeln ſtahl fich über ihre bleichen Züge. Dann preßte fie die 
Hand auf ihr Herz und ein langes: Ah! wie ein Seufzer der Befries 
digung, des Glüdes tönte aus dem Innerften ihres Herzens empor, 

„Was kümmert mich die Welt?“ fuhr der Graf leidenſchaftlich 
fort, „ich habe fie verachten gelernt. Was kümmert mich meine 
Stellung? — Ich werfe fie dahin. Ich könnte Ihnen fagen, Anna, 
daß ich Sie feit jenem Augenblice nicht vergefien, dap Ihr Bild, 
wenn auch unklar und unbewußt, mich nicht verließ. — Doc, glaube 
nicht, Mädchen, daß ich dir eine Erflärung machen will; ich will 
dich nur feithalten, wie einen foftbaren GEpdelftein, der am Rande 
des Abgrundes rollt: du follft nicht verloren gehen, ich will Did 
retten, fei e8 für einen Anderen, fei es für mid.“ 

Anna war bei diefen Worten ded Grafen in ihren Fautenif 
zurüdgefunfen und preßte beide Hände vor dad Geſicht. Lange 
faß fie fo da, und als fie langſam ihre Hände finfen ließ, ftanden 
ihre Augen voll Thränen, aber ed waren nicht Thränen des Schmer⸗ 
zes, es waren Thränen des Glücks. 

„Anna!“ rief der Graf und faßte eine ihrer Hände, „darf ich 
reden oder nicht?“ 

Da ſchüttelte ſie leiſe ihr Haupt und ſagte mit ruhiger Stimme: 
„wie danke ich Ihnen, Graf Alfons, für das Geſchenk, das Sie 
mir mit Ihren Worten gegeben! O ich könnte niederknieen und 
unſäglich danken, dem Himmel danken, Ihnen danken! Wenn das, 
was Sie eben ſagten, Ihr Ernſt war, — und ich zweifle nicht 
daran, — ſo müſſen Sie mich achten, ja, Sie müſſen mich ehren, 
and bieſer Achtung will ich mid werth machen.“ 
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„So darf ich reden?“ fragte der Graf. 

„Nein, nein, gewiß nicht!“ entgegnete leidenſchaftlich das 
Mädchen. „Ein Wort aus Ihrem Munde zu ihm, daß ich in 
feiner Nähe jet, würde all’ mein Glüd zeritören, und wenn er mir 
auch feine Arme liebevoll wie damals öffnete, und wenn er mich 
auch wieder an fein Herz zöge mit unendlicher und inniger Liebe, 
nachdem Sie ihm gefagt, was Sie ihm fagen wollten, nachdem 
Ste ihn verfichert, wie hoch ich in Ihrer Achtung flände, o glau⸗ 
ben Sie mir, Graf Alfons, das alles wäre nur für den Augens 
blick. Nach einiger Zeit würden doch Zweifel in ihm auffleigen, 
er müßte fih fagen, das alles fei eine verabredete Sache zwifchen 
und Beiden gewefen, und dann wäre fein und mein Leben glei 
unglücklich. So aber bin ich e8 nur allein,“ fuhr fie mit leuchtenden 
Blicken und erhobener Stimme fort, „ja, Graf Alfons, ich achte Sie 
hoc, ich werde Ihren Edelmuth nie vergefien, aber ich verlange Ihr 
Ehrenwort, einen Schwur bei Allem, was Ihnen heilig ift, jept 
nicht zu ihm zu fprechen! Aber dabei bitte ich Sie flehend, ihm nad 
Zahren meine Gefchichte zu erzählen, mein Herz offen darzulegen !* 

„Anna!“ entgeguete der Graf und küßte ehrfurchtsvoll ihre 
Hand, „Anna, Sie find graufam, Sie thun Unrecht.“ - 

„Schwören Sie mir, Graf Alfons! Es ift wohl die leßte Bitte, 
die Sie mir in diefem Leben erfüllen können.“ 

„Und nichts kann Ste in diefem Entjchlufie wankend machen?” 
fagte jchmerzlich bewegt der Graf, „alfo nichts ift im Stande, Ih⸗ 
ren Siun zu ändern?“ 

„Nichts, Graf Alfons! — Schwören Sie mir!” 

„Ich ſchwöre es Ihnen!“ 

„Weder ihm felbft von mir zu fprechen, noch ihm durch einen Ans 
dern von mir fprechen zu laſſen, noch ihm in diefer Sache zu fchreiben.” 

„Ich ſchwöre es Ihnen feierlich.“ 

„Sp danke ich Ihnen herzlihft, Graf Alfons!” fagte das 
Mädchen in unendlich weichem Tone. — „Leben Sie wohl, ich darf 
Sie meinen Freund nennen; beweifen Ste mir diefe Freundfchaft 
und gewähren Sie bald die Bitte jenes alten Mannes. Ich kann 
nicht eher ruhig fein, bis ich weit, weit von bier bin!" 

„I werde thun, was id) kann, And; antwortete Graß UL 
ſons gerührt und reichte ihr zum Abſchiebe De Sam, Do W 
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nicht vermag, Sie zurüdzubalten, fo will ih Ihren Wunſch ſchleunigſt 
erfüllen. Ste haben Recht: wad Sie thun wollen, muß fchnell ge- 
fchehen. Schon morgen foll Benetti feine ehrenvolle Entlafjung haben.“ 
| Er geleitete das Mädchen ehrfurchtsvoll an die Thüre, und da 
wandte fie fih noch einmal um, reichte ihm ihre beiden Hände, die 
er feſt und innig drüdte. Sie blickte ihm dabei forfchend in die 
Augen, fie hatte noch etwas auf dem Herzen, doch brachte fie eine 
Zeit lang fein Wort hervor. Endlich fagte fie aber mit ganz lei- 
fer Stimme, während fi ihre Augen abermals mit Thränen füll- 
‚ten: „nicht wahr, Graf Alfons, er liebt mih noch? — Ste 
müſſen das wiffen. Liebt er mich noch wie damals? hat er feine 
Ahnung, wer ih war? Steht mein Andenken noch rein und un- 
beflet in feinem Herzen 2 

„Gewiß, Anna!“ fagte der Graf tief ergriffen, „gewiß, er 
liebt Ste wahr und innig wie damald. Es wäre fein höchftes 
Glück, Sie zu finden, und deßhalb follten Sie nicht fo feit auf 
Ihrem Entfchluffe beftehen !« 

„Dad tft Alles vorbei,” erwiderte ruhig das Mädchen; „wie 
danke ih Ihnen, Graf Alfons, für Alles, was Sie mir heute ge 
jagt. — Leben Ste wohl! wir fehen und wohl niemals wieder.“ 
Dabei z0g fie ihren Schleier über das Geficht, winkte dem Grafen mit 
der Hand, er möge zurücbleiben, und verfchwand in dem Borzimmer. 
| Graf Alfons ſchritt eine Zeit lang heftig im Zimmer auf und 
ab: ihn beichäftigte lebhaft das Schickſal jened armen Mädchens. 
Aber er konnte nichts für fie thun, er konnte ihr in feiner Weife 
helfen. Er hatte ihr ja gefchworen, nichts von ihrem Aufenthalte 
zu jagen, weder direkt an ihn, noch durch eine dritte Perſon, noch 
fhriftlih. Die Hände waren ihm volllommen gebunden. Miß- 
muthig warf er fih in feinen Schreibftuhl und biidte lange Zeit 
gedankenlos in die Papiere vor ihm, ohne ſich mit deren Inhalt zu 
befhäftigen. Er verfant in tiefe Träumereien; bald wollte er fie 
Tchriftfich um eine zweite Unterredung bitten, bald wollte er feinen 
Magen verlangen, um zum alten Benettl hinaus zu fahren. Aber 
alle diefe Projekte verwarf er wieder ald unausführbar, und nad 
langem Nacfinnen nahm er das Schreiben des alten Jtalieners, 
ſchrieb dazu einige flüchsige bevorwortende Zeilen, flegelte dieſen 

Brtef zu und Fingelte dem Bedienten. | 
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Der gereiste Lakai trat herein. 

„Diefer Brief wird fogfeich beforgt!“ fagte der Intendant, 
„aber augenblidlich, er darf feine Minute mehr im Haufe bleiben. 
— War Jemand da?“ 

„Niemand ald der junge Herr, der häufig zum Herrn Grafen 
tommt. Er erfuhr im Borzimmer, daß der Herr Graf befchäftigt 
feien und ließ dieſe Karte zurück.“ 

„Charles,“ fagte der Graf leife vor fih bin, „er war ihr fo 

nah und doch fo fern! — Wo ift Amadäus? Wenn er fich im Hanfe 
befindet, foll er gleich zu mir kommen!“ 
Auf dieſe Frage hin machte der gereiäte Latai ein außerſt ver⸗ 
ſchmitztes Geſicht und verzog die Mundwinkel zu einem ſo komiſchen 
Grinſen, daß Graf Alfons, der zufällig aufblickte, gezwungen war, 
nach der Urſache dieſes ſonderbaren Lächelns zu fragen. 

„Der Herr Haushofmeiſter,“ ſagte der Lakai, „wartete lange im 
Vorzimmer, bis die Dame, welche beim Herrn Grafen war, herauskam.“ 

„Bis jene Dame, welche eben bei mir war, heraustam?“ wie⸗ 
berhofte anfmerffam Alfons. 

„Sa wohl, Herr Graf. Dann —“ 

„Run dann? — Weiter !" 
„Dann riß der Herr Amadäus feine Augen entſehlich weit N 
wie er zuweilen thut, wenn er Gefvenfter ſieht.“ 

„Weiter, weiter!“ 


’ 


. „Die Dame eilte fehr ſchnell an und vorbei die Treppen hinab 
und der Herr Haushofmeiſter“ — hier grindte der Lakai abermald — 

„Run, was that er?“ fragte der Graf haftig in der höchſten 
Erwartung. 

„Er nahm feinen Hut von dem Tiſche und eilte der Dante 
nach, die Treppen. hinab. Wir fahen aus den Fenfter, — der Ser 
Graf werden verzeihen — und auf der Straße —“ Ä 

„Run, auf der Straße?“ 

„Dort oben. an der Ede holte der Herr Haushofmeiſter wie 
Dame ein und verſchwand mit ihr in einer Nebengaſſe.“ 

„Gott ſei Dank!“ ſagte Graf Alfons, indem er von ſeinem 
Seſſel emporſprang, „das iſt ein Hoffnungäftraht für! die Armes 
vielleicht kann noch Alles gut werden!“ 
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Sechszigſtes Kapitel. 
Unter dem Stadtgraben. 


So find wir denn, geliebter Zefer, am Schlufje unferer namens 
Iofen, aber ſehr wahrhaftigen, Gefchichten angelommen, Es wäre 
uns vielleicht wohl möglich gewefen, die ferneren Ereignifie unfes 
rer Bekannten aus den vorliegenden Blättern noch durch einige 
Kapitel weiter zu erzählen,’ wozu aber in der That kein rechter 
Grund vorhanden ift, indem das Leben aller Derer, die fich in den 
fiheren Hafen einer angenehmen Exiſtenz gerettet, fortan freundlich 
und beruhigt dahinfloß, und fie feine weiteren Stürme zu erleiden 
hatten, die bedeutend genug wären, um fie bier aufzuzählen. 

Dem Balletmeifter Dubelli, fowie dem Doktor Stechmaier ging 
es fortan aufdas Allererwünfchtefte, namentlich der Erſtere fah feine 
fühnften Hoffnungen erfüllt, als er an einem der nächften Abende 
jener Zeit, wo unfer voriges Kapitel fchließt, zu einer Heinen Ges 
jellichaft bei unferem alten Freunde, dem Baron Karl, gebeten war, 
der mit feiner Fran und feinen Kindern, wie e8 Graf Alfons ges 
fagt, den Winter in der Nefidenz zubrachte. 

Alfred von C. war ebenfalld aus Italien zurückgekehrt und auf 
fein Gut bei Brüfjel gereist, aber nicht um dort zu bleiben. Die 
Einfamteit war ihm quälend, unerträglich geworden und er hatte 
es zugefagt, aud) diefen Winter mit den Freunden zubringen zu 
wollen, aber diesmal in Deutfchland. Graf Alfons hatte ihm den 
erften Stod ſeines Haufes eingeräumt und erwartete ihn täglich. 

Sp war e8 abermald Spätherbft geworden, und der geneigte 
Zefer, der uns fo lange und weit gefolgt, muß zu guter Letzt noch 
die Freundlichkeit haben, mit uns in jenes dunkle, feuchte Gewölbe 
zu treten, in welchem unfere namenlofe Gefchichten beginnen. Wie 
damals fegte ein rauher, naßfalter Wind hindurch, befeuchtete Wände 
und Boden mit einem Gemiſch aus Schnee und Negen. Wie das 
mals eilten die Zußgänger, die hier vorüber mußten, gern durch 
das alte Gewölbe, wo fie eine Zeit lang vor dem Wetter draußen 
gefhügt gehen konnten, und flampften wie damals mit den Züßen - 
und traten hart auf, und fchüttelten fih), um Regen und Schnee 
von Stiefeln und Röden zu entfernen. . 
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Da fuhr eine glänzende Equipage dicht vor den Eingang zum 
alten Stadtgraben; auf dem Bode neben dem Kutfcher faß in feinen 
Mantel gehüllt ein großer Mann mit ſchwarzem Haar und Bart, 
der jebt, fowie der Wagen hielt, den Mantel abwarf und vom 
Bode ſprang, um den Schlag des Wagens zu öffnen. — Es war 
Lukas im fchwarzen einfachen Anzug, und nachdem er den Tritt 
berabgelafien, reichte er einer jungen blafien Dame den Arm, half 
ihr forgfam auf das Pflafter und hob dann ein Heines Bübchen 
aus dem Wagen, dad neben der Dame gefeflen. Einige Augenblide 
blieb diefe ftehen und blickte in dem finfteren, ſchmutzigen Gewölbe 
umber, dann ftüßte fie fi) auf den Arm des Jägers und preßte ihre 
feinen Lippen zufanmen, als wolle fie das Weinen unterdrüden. 

„Hier alfo hat fie oft: geſeſſen?“ fagte die Dame, worauf Lu⸗ 
kas fchweigend mit dem Kopfe nidte und fi) mit der Hand über 
das Geficht und den Bart ftrid). 

„Ber, Mama?“ fragte der Meine Graf von St. Alban. 

„Deine Großmutter,“ entgegnete die Dame mit zitternder 
Stimme, „deine Großmutter, die fehr arm und. elend war.“ 

Dem Kleinen fehlen das ein Spaß zu fein, denn er blidte lächelnd 
zu feiner Mutter empor und fchüttelte feinen ſchwarzen Lockenkopf. 

Alle drei gingen durd den Gang unter dem Stadtgraben nad) 
dem ehemaligen Kloſter. An der Thüre blieb die Dame ftehen und 
befchaute mit ängitlicher Haft die Treppen vor dem Haufe, die alte 
Thüre, den großen eifernen Klopfer: Alles war noch da, wie vor 
langen Jahren, Alles nicht mehr und nicht weniger zerftört, voll 
Köcher, voll Flecken und Roſt, wie damals, wo fie aus der Tanz⸗ 
ftunde fam und Mühe hatte, mit ihren beiden Heinen Händchen den 
fhweren Klopfer in die Höhe zu heben. 

Maria preßte die Hand auf ihr Herz und athmete fchwer auf, 
als fie nun in den dunklen Haudgang trat. Da war die große 
Wendeltreppe mit dem morfchen braunen Holzgeländer, mit den aus⸗ 
getretenen Stufen und mit dem alten bolzgefchnigten Rapuziner, der 
bier unten ebenjo wie damals, mit ewig unverwandtem Blick nad 
der Thüre, Schildwache zu ftehen ſchien. Hier nahm Lukas feinen 
Hut von dem Kopfe, wahrſcheinlich in fliller Verehrung vor dem 
alten Herrn. | | 

Die Gräfin von St. Alban ſtützte ih auf (Auen Ira ud Ar 


— 
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ftiegen die Treppen hinauf. Da’ wurden bei jedem Tritt, den fie 
that, bei jedem Winkel, an den fie vorbeifamen, taufend Erinneruns 
gen in ihr wach. Hier hatte fie fich verftedt, dort hatte fie hinab» 
gelaufcht in das finftere Haus, um zu hören, ob ſich der Kapuziner 
nicht zuweilen räufpere; denn fo hatten es die anderen Kinder ers 
zäblt. Ach, es war ihr jeden Augenblid, als müſſe jet Dubel bie 
Treppen herablommen, der Schneider Dubel in feinem abgefchabten 
Röckchen, ein Bündel unter dem Arm, . oder die alte Killane mit 
ihrem weißen Haar und dem durchfurchten, freundlichen Gefichte, die 
fie jo unendlich lieb gehabt. — Aber ed kam nichtd die Treppen 
herab, fie zu begrüßen: das Haus fehlen überhaupt viel ftiller als 
früher. Da hörte man feinen Lärm aus der Wirthöftube im eriten 
Stod, da erflangen durch das Hans feine jubilirenden Kinderftimmen. 

Te höher Maria hinaufitieg, um fo mehr fühlte fie ihr Herz 
zufammengepreßt, um fo gewaltfamer drängten fi) die Thränen 
nad ihren Augen. Jetzt hatte fie den Vorplatz erreicht: dort war 
die Waſchküche, Daneben das große Fenfter, durch welches Abends 
der Mond hereinfchien und wo die Heine Maria fo gern getanzt hatte. 

Hier war die Stubenthüre — Lukas klopfte an. 

„Herein!” | 

Maria mußte fih gewaltfam zufammennehmen, damit es ihr 
möglich würde, etwas gefaßt über diefe Schwelle zu treten, über 
diefe Schwelle, die fie als Kind fo oft betreten. Sie öffnete die 
Thüre — fie trat In das Zimmer. Da war Alles noch, wie es 
ehedem gewefen, Tiſche und fämmtliche Stühle ftanden auf derfelben 
Stelle, an den Wänden hingen diefelben alten vergilbten Kupfer⸗ 
ftihe; ach, zu den Fenſtern herein blickten unverändert die Giebel 
der Nachbarhäuſer, die alten bekannten Dächer mit ihren Krenzen, 
mit ihren Fenfterladen, mit ihren Dachrinnen. 

Es war Samſtag Nachmittag, wo die Arbeit der Woche gethan 
war und die Feierfiunde bereits eingetreten. Dort war auch noch 
der alte große, vieredige Ofen, und neben ihm faß eine alte Frau, 
die emſig in einem Buche gelefen und jept verwundert aufblicte, 
wie.der vornehme Beſuch in ihr Zimmer trat. Sie hatte die Füße 
auf einen Schemel geftellt, ach, und dieſen Schemel kanute Marta 
nur zu gut! Wie oft hatte fie darauf geſeſſen, wie oft hatte fie 
zit ibm. gefpielt! 
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Meberwältigt von al’ diefen Erinnerungen, überwältigt endlich 
vom Anblid der alten Frau, ihrer: zweiten Mutter, eilte Maria anf 
die Eritaunte zu, faßte ihre beiden Hände, fniete auf dem Schemel 
nieder und verbarg ihr Geficht laut weinend an deren Bruft. Auf’s 
Höchfte überrafcht, aber mit ahnungsvollem Herzen blidte die Frau 
Welicher auf die Dame zu ihren Füßen, dann aber erkannte fie Zus 
kas, der ebenfalld in's Zimmer getreten war und defien großes 
ſchwarzes Auge fonderbar funkelte und glänzte. Doch dauerte Die 
Meberrafhung der Frau nur einige Sekunden. Wenn fie auch die 
Fremde nicht fogleich erkannt, fo wußte fie doch jet und auf ein- 
mal ganz genau, welche Hände fie in den ihrigen hielt. Sie beugte 
ihr Haupt herab, fie hob das der jungen Frau in die Höhe, fie 
blickte ihr lange in die fremdgewordenen, ihr früher fo bekannten 
Züge, dann rannen ihr langfam die Thränen über das Geficht herab 
und fie fagte mit zitternder, ungewifjer Stimme: „Maria, du bift es!“ 

Sa, fie war es, fie Fehrte heim aus der Fremde, wo fie fo uns 
endlich viel geduldet und gelitten, wo fie endlich vor den Augen der 
Welt glücdlich geworden war. Sie kehrte in ihre Vaterfladt zurüd, 
in dies alte, geringe Haus, das ihre Gedanken, ihr Herz nie ver« 
faffen. Sie war Gattin und Mutter; aber fie hatte in dem präch⸗ 
tigen Palafte des Grafen von St, Alban nie jened woblthätige 
heimifche Gefühl gefunden, das fie jetzt durchſtrömte beim Anblick 
des alten Kapuzinerflofters, diefer vier weißen, einfachen Wände, 

Das Alles fagte fie mit vielen beredten Worten der alten Frau 
Welſcher, und ihre zweite Mutter verftand fie volllommen, 

Das Heine Bübchen blickte neugierig in dem einfachen Zimmer 
umber und verwunderte ſich höchlich, als ihm die Mutter erzählte, 
hier habe fie als Kind Iange, lange Jahre gewohnt, dort habe fie 
gefchlafen, hier habe fie gefvielt. Ha, wie lachte Maria vor Freus 
den laut auf durch ihre Thränen, als fie auf einem Schranfe im 
Rebenzimmer eine alte hölzerne Figur erblickte, mit der fie ald Kind 
fo oft geſpielt. 

Den Heinen Grafen betrachtete die Frau Welſcher lange und 
nachdenkend, dann fagte fie: „ja, er flieht dir ähnlich, Maria, fein 
Gefichtchen iſt wie das 3 beinige, als du noch klein warſt. V— — 


Mehrere Stunden | blieb Marla bei ihrer Bflegemutter: fie hats 
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ten fi) gegenfeltig fo viel zn erzählen. Oefters fam Lukas in das 
immer und meldete die Zeit, 309 fih aber immer lächelnd zuräd, 
wenn ihm die Gräfin ungeduldig, aber freundlich zurädwinfte und 
fagte: fie haben noch fo viel zu befprechen. Endlich aber mußte man 
fi für Heute trennen, und dann rief Maria erft noch den Jäger 
herbei, und auch er mußte der Frau Welfcher in der Gefchwindigfeit 
fagen, wie e8 ihm ergangen, was er Alles gefehen und erlebt. 

„Und Sie haben in Italien ſchon den Baron Karl verlafjen ?“ 
fragte die Frau Welfcher, worauf Marta entgegnete: 

„Ei freilich, Lukas war es, der mich in Neapel erfannt und 

aufgefunden. Ohne ihn wäre ich und das Kiud hier elend zu 
Grunde gegangen, Dafür mußte er bei ung bleiben, und er ifl uns 
fer Freund, unfer Rathgeber,” — Sie reichte ihm ihre Hand, Die 
er gerührt und herzlich drückte. 
JIJetzt, Mutter, muß ich mich entfernen. — Aber Morgen 
fomme ich wieder, ‚oder du fommft zu mir, und fo alle Tage, fo 
lange wir hier find.” Damit ſchloß fie die alte Frau feit in ihre 
Arme, drüdte mehrere innige Küffe auf ihren Mund und ihre Stirne 
und verließ das alte Klofter wieder. 

Die Fran Welfcher trat an das Fenſter, blickte mit gefalteten 
Händen hinauf an den Himmel und dankte Bott, daß er das Herz 
ihres Pflegekindes ſo ‚aut, io rein, 0 dankbar erhalten. — — — 

An dieſem ſelben Tage n war am Königlichen Softheater die cıfte 
Aufführung der neuen Oper unferes Freundes, des Componiſten 
„Charles, und das Publitum nahm diefelbe über alle Erwartung 
"günftig auf. Der Eomponift wurde nad) jedem Afte und am Schluſſe 
flürmifch gerufen, und als er erfchlen und feine Freunde hiebei bes 
merkten, daß er ungewöhnlich blaß und verftört ausfah, fo ſchrie⸗ 
ben fie dad dem ungeheuren Erfolge zu, den er gehabt, und der Ges 
müthöbewegung, in welcher ſich jeder Künftler in einem ähnlichen 
Falle befindet. 

Einige diefer Freunde waren nach der Vorftellung in der Wohs 
nung des Generals Intendanten verfammelt, um dem Componiften 
ihre beiten Glückwünſche darzubringen und Ihre große Freude aus—⸗ 

audrüden über dad Gelingen feines vortreftlichen Werkes, 
Aber er Fam Lange nidt. 
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Alfred von C. war von enttich zurückgekehrt und er erzählte 
dem Baron Karl, welche Aenderungen er an feiner Heinen Billa 
getroffen. Der Balletmeifter Dubellt, im eleganten ſchwarzen Frad, 
dehnte fi mit ungeheurem Wohlbehagen in einem weichen Fauteuil 
und tauchte eine feine Cigarre. Der Doktor Stechmaier durchblät⸗ 
terte einige Albums, die auf dem Tifche lagen. 

Graf Alfons wurde von feinem Kammerdiener in das Neben 
zimmer gerufen. Dort fand er feinen Freund Charles in heftiger 
Bewegung aufs und abgehen. 

„Aber was treiben Ste, befter Freund?” fragte der Graf über: 
rafcht. „Wir erwarten Ste drinnen, um Sie mit dem gerechteften 
Lob zu Überfchütten und Sie rennen bier im Halbdunkel auf und 
ab. Sind Sie von der VBorftellung fo aufgeregt, oder haben Sie 
etwas Anderes? — Bei Gott, was ift Ihnen begegnet?” 

„Biel, unendlich viel!“ erwiderte ernft der Muſiker. „Ste wifs 
fen, daß ich vor einigen Tagen mit Ihrem alten vaushofmeiſter 
Amadäaäus über gewiſſe Sachen ſprach.“ 

„Ich weiß es.“ 

„Heute ſprach ich wieder mit ihm.“ 

ta 

Ih weiß Alles, Graf Alfons. Mein Unglück, mein Glück. — 
Der alte Benetti iſt abgereist.“ 

„Ja, geſtern Abend,“ erwiderte der Graf mit geſpannter Er⸗ 
wartung. 

„Er iſt nach Florenz?“ 

Der Graf nickte mit dem Kopfe. 

„So habe ich,“ ſagte leidenſchaftlich der Andere, „eine kleine 
Bitte an Sie, Graf Alfons, die Sie mir nicht abſchlagen werden.“ 

„Gewiß nicht!“ entgegnete ſchnell der Graf. „Ich will mit dem 
größten Vergnügen Alles für Sie thun, was in meinen Kräften ſteht.“ 

„So leihen Sie mir einen Ihrer Heinen Wagen: ich muß noch 
heute Nacht abreifen.” 

„Und wohin?“ fragte Alfons. 

„Und das fragen Sie im Ernſt?“ rief Charles mit bewegter 
Stimme. „Wiſſen Sie nit, daß ich fie feit länger als in Ine 
ren fuche, daß ich jet endlich eine Syur exralten, Vo W Nut 
macprelfen werde, wohln fie fid, au wenden may?“ 


320 Sechszigſtes Kapitel.‘ 


3ch verſtehe Alles,“ entgegnete Alfons; „Gott fei Dank, daß 
ed fo gekommen iſt!“ Er zog die Klingel und gab dem eintretens 
den Kammerdiener einige Befehle. „Aber Sie fommen dody einige 
Augenblide zur Geſellſchaft?“ u 

„Es ift mir faft unmöglich!“ fagte Charles, „ich bin zu auf 
geregt, ich habe für nichts Anderes Sinn, nur für meine f[chnelle 
Abreiſe.“ 

„Die Vorbereitungen hiezu werden ſoeben gemacht,“ antwortete 
Alfons, „kommen Sie nur einen Augenblid; natürlich erwähnen 
wir drinnen diefer Sache gar nicht, Sie find fatigirt, ich laſſe 
Sie, — ſo fagen wir — nad Ihrer Wohnung fahren. Sobald 
eingejpannt ift, wird es mir gemeldet. Mein Kutſcher führt Ste 
bis, zur nächften Station. Adieu, Charles — adien, mein Freund! 
Möge Sie der Himmel glücklich führen; glauben Ste mir — id 
faun Über diefe Angelegenheit nicht viel reden — aber glauben Sie 
dem Wort eined Mannes, der Ihretwegen gelitten hat, glauben Sie 
meiner Verficherung: wenn Sie glüdlic werden, fo werden Sie 
unendlich glücklich.“ 

Charles drüdte dem Grafen ftillichweigend die Hand und Beide 
begaben fid) in das Nebenzimmer. 

Hier wurde viel geplaubert und gelacht, nur der Held des heu⸗ 
tigen Abends, der Componift jener vortrefflichen Oper war und 
blieb einfylbig und tn fi gelehrt. Er iſt ermüdet, Dachten die 
Anderen, und fanden eö dephalb auch begreiflich, daß ihm eine halbe 
Stunde fpäter Graf Alfons einen Wagen anbot, um nad Haufe zu 
fahren, und darauf verließ er feine Freunde mit dem Wunſche des 
baldigen Wiederſehens. 

Indem wir biemit unſere namenlofet Geſchichten ſchließen, 
müſſen wir den geneigten Leſer verſichern, daß der junge Muſiker, 
der in derſelben Nacht mit flüchtigen Pferden nach Italien reiste, ſo 
bald nicht wiederfehrte, daß aber dagegen nicht fehr lange nachher 
Briefe von ihm in der Heimath eintrafen, worin er feinen Belann- 
ten fagte, daß er jenfeitö der Alpen vollkommen glücklich geworden 
fet, und daß er ftill und zufrieden in Florenz lebe. 
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Erſtes Kapitel. 
Die Einkleidung. 


Wenn ein jugendliches Gemüth natürlichen Muth beſizzt, eine 
etwas lebhafte Phantaſie und einigen Leichtſinn, und viele edle 
Bücher geleſen hat, als da ſind Spieß und Kramer und andere, ſo 
kann es unmöglich glauben, daß jenes großartige, geharniſchte Zeit⸗ 
alter mit dem blanken Rüſtzeug, mit den wallenden Federbüſchen 
und den ſchönen Damen auf lichtbraunen Roſſen ſo gänzlich vom 
Erdboden verſchwunden ſein ſolle. Hat einen das Schickſal, wie 
mich, hinter den Ladentiſch in ein kleines Städtchen geworfen, wo 
es kein Militär gibt, ſo kann es ihm gar leicht ergehen wie mir. 

Der Soldatenſtand war für mich derjenige, in welchem die alte 
Ritterzeit fortlebte, in dem noch der kriegeriſche Geiſt, das friſche, 
lebendige Leben der Herren und reifigen Knechte des Mittelalters 
zu finden war. Nur das Thal, in dem unfere Stadt lag, ſchien 
mir entgeiftert und öde; hinter den Bergen, die ed begrenzten, da 
mußte es anders fein. Unfehlbar gab es dort noch dichte Wälder, 
wo böfe Drachen auf den vorüberziehenden Wanderer lauerten, und 
ftille Seen, an denen weißgekleidete Zungfrauen, Die Hände ringend, 
auf Erlöfung aus den Klauen des furchtbaren Riefen harten, wel⸗ 
cher fie an langer goldener Kette gefeſſelt hält, 
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Ginmal in meinem Leben hatte ich zwei Offiziere gefehen. 
In diefen beiden Perſonen concentrirten fih nun alle meine Be 
griffe von der jepigen Ritterfchaft. Ich war Augenzeuge, wie einer 
derfelben mit wallendem Federbuſch, klirrendem Säbel, mächtigen 
Sporen und gewoltiger Reitpeitfche, eine junge Dame mit der 
graziöfeiten Handbewegung und den fühnen Worten: „Berlafien 
Sie fi) ganz auf mich,” durd eine Schaar klaffender Hunde führte. 
Diefen febte meine Einbildungskraft an die Ufer jenes Sees; ich 
ſah, wie der Ricfe vor feinem gewaltigen Schnurrbarte und wü⸗ 
thenden Blicke die Flucht nahm, und er die Dame befreite mit den 
Worten: „Vertrauen Sie mir Ihre Ehre und verlaffen Sie ſich 
ganz auf mich.“ 


Nun hatte meine Phantaſie unglücklicherweiſe einen Anhalts⸗ 
punkt. Ja, ſie lebte noch fort, jene edle Zeit, noch gab es einen 
Stand, deſſen Beſtimmung es war, die Unſchuld zu ſchützen, das 
Recht zu vertheidigen und mit flammendem Schwerte drein zu 
ſchlagen. In meinem kaufmänniſchen Herzen keimten verderbliche 
Saaten. Barum gab mir das Schickſal das farbige Band der 
Elle ſtatt der ſchwarzen Zügel eines muthigen Roſſes in die Fauſt! 
warum mußte ich anſtatt Rieſen mit der Länge des Schwertes, 
Band und Zeug mit jenem unpoetiſchen Werkzeuge meſſen! Zur 
Speiſung ſolcher gefährlichen Gedanken las ich alle Ritterromane 
und Kriegsgeſchichten, die mir in die Hände fielen. Rellſtabs 1812 
hat viel an mir verſchuldet. 


Ich erfuhr, daß es außer Fußvolk und Reiterei auch Artillerie 
gebe. „Kanonen!“ das Wort ſchlug kühn an mein Ohr; ich ſah 
fie dahinfliegen, mit muthigen Pferden beſpannt, ich belagerte ein 
Schloß und ſandte meiner Geliebten, welche dort in einem Thurm 
gefangen war, einen roſenſarbigen Liebesbrief vermittelſt einer 
Bombe, in welche ich ihn vorſichtig geſteckt hatte. Ich fang bes 
ſtändig: 
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Burgen mit hoben, 
| Dräuenden Zinnen, 

und als eines Tages Straßenjungen an unferm Laden ein Fenſter 
eingeworfen hatten, entgegnete ich meinem Prinzipal auf feine 
Frage in der größten Zerftreuung: „Den Schuß that Die große 
Feldfchlange hinten am Saum des Waldes.” — Ich fing allen 
Ernftes an, Plane zu machen, wie ich mich dem verhaßten Stand 
nach. beendigter Lehrzeit entziehen und frei, d. h. Töniglicher Kriegs» 
knecht werden möchte. Dazu kam noch, daß eines Tags eine Abs 
theilung Artillerie Durch unfere Stadt zog, und dies brachte mich 
vollends von Sinnen. Die muthig fchmetternde Mufit, das fröhs 
liche Ausfehen der Reiter, welche das Gefchüg wfe eine geheiligte 
Berfon umgaben, das dumpfe Dröhnen deſſelben auf dem Pflaiter, 
alles das regte mich unbefchreiblih auf. Einer der Unteroffiziere 
erfannte unfer Ladenmädchen, Das vor der Thüre ſtand; ed war 
feine Coufine. Er warf fein Pferd aus der Reihe und fprengte 
kühn und ſtolz an und heran, um dem Mädchen die Hand zu 
drüden; fie wechjelten einige Worte und er jagte wieder vor fein 
Geſchütz, daß das Pflafter Funken fprühte. Das Mädchen war den 
ganzen Tag ftolz gehoben, und wir ftanden dabei in „unfers Nichts 
durchbohrendem Gefühle.“ 

Einige Meilen von meinem Wohnort war die nächſte Garniſons⸗ 
ftadt, wo mir ein alter Better, ein Obriftlieutenant außer Dienft, 
lebte, mit welchem ich befchloß, Rüdipradhe zu nehmen. Ich bat 
um Urlaub und reiöte eined Sonntag Morgens dahin ab. Mein 
Berwandter nahm mich fehr freundlich auf; ein Heines Männchen 
mit einem fcharf markirten Geficht, welchem die hoc, empor gezogenen 
Augenbrauen etwas fehr Gebietendes gaben. In der Schlacht bei 
Pirmafens kommandirte er ein Infanterieregiment, und da veriperrte 
ihm eine neidiſche Kartätfchenkugel den Weg zum ferneren Avances 
ment. Er trug meiftens einen grünen Meberrod, graue Beinkleider 
mit breiten rothen Streifen, um den Hals den vullihen SL. une 
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orden eriter Claſſe und in der Hand eine große filberne Tabaksdoſe, 
auf welcher fein Kamilienwappen gravirt war. Er war ein gemüth- 
licher alter Herr, befonderd wenn er in feinem Zimmer faß und von 
feinen Feldzügen erzählte. Um ihn lagen auf allen Tiſchen und 
Stühlen Eriegswifjenfchaftliche Werke und Schlachtplane; an den 
Wänden hing eine Maſſe Säbel und Piftolen, auf welche er bei 
feinen Erzählungen beftändig hinwies; den Säbel hatte er bei jenen 
Scharmügel, diefe Piltole anderswo hauptſächlich in Thätigkeit ges 
feßt; in der Ede ftand das Modell einer Kleinen Schanze, mit Ka⸗ 
nonen garnirt, in deren Original er ſich ein paar Tage tapfer ges 
halten; auch zeigte er gern jene Kartätſchenbugel, die er in einem 
Marogquinkäftchef verwahrte. Ihm eröffnete ich nun meinen Wunſch, 
die kaufmänniſche Laufbahn zu verlaffen und den edeln Stand eines 
Baterlandövertheidigerd zu ergreifen. 

Obgleich ihm diefer Entſchluß fehr gefiel, denn in feinen Augen 
galt nur der Soldat etwas, feßte er mir Doch wohlmeinend die 
Schwierigkeiten auseinander, im jeßigen Zeitpunfte zu avanciren. 
Aber was vermögen Vernunftgründe über ein jugendliches Herz, 
welches einen Borfag mit heißer Liebe empfangen und mit glühen- 
der Phantafie ausgebildet Hat! Ich beſchwor den Vetter, mir die 
Einwilligung meines Vormunds und die nöthigen Papiere zu ver: 
Schaffen. Der alte Herr verſprach mir endlich, das Seinige zn thun, 
und ich kehrte in meinen Laden zurüd. 

Eine Woche fpäter empfing ich von meinem VBormund einen 
nicht3 weniger als freundfchaftlichen Brief, worin er mir mit kurzen, 
aber kräftigen Worten audeinander fepte, ich fei ein Taugenichts, 
ihm ſei es einerlei, ich möge immerhin zum Kalbsfell fchwören. 
Zugleich fandte er mir die nöthigen Papiere, um in der Artillerie 
auf Avancement zu dienen, als: feine fehriftliche Einwilligung, eine 
Erklärung, wie viel ich monatlich zufepen könne, meinen Tauffchein 
und ein Atteftat, daß ich in meinem frühern Leben mit der wohl 
Söblihen Polizei nie in Conflict geratben. Diefe Documentens 
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fammfung. vervollftändigte ich durch ein Zeugniß des Streisarztes, 
welches mich Eörperlich gefund und zum Kriegsdienſte tüchtig er⸗ 
Härte, und mit einem Schein vom Gymnafium, daß ich Secunda 
abfolvirt habe. Darauf padte ich meine Habfeligkeiten zufammen, 
nahm von dem Principal und meinen Eollegen, welche mir neidifch 
uachfahen, Abfchied, und drüdte dem Ladenmädchen die Hand, in⸗ 
dem ich ihr die inhaltsfchweren Worte zuflüfterte: „es wird eine 
Zeit fommen, wo — —“ Dann fuhr ich nach D., der Garniſons⸗ 
ftadt, wo mein Better wohnte, unter defien Aegide ich zum Tempel 
des Ruhms aufzufliegen gedachte. Ich war fechszehn Jahre alt, 
Meine Aufnahme hing vom Ermefjen des Brigadeobrifts ab. 
Diefer lag nit Hier in Garnifon, fondern befuhhte D. nur von 
Zeit zu Zeit, um die bier flattonirte Artillerie zu inſpiciren, und zu 
diefem Zwede wurde er glüdlicherweife morgen erwartet. | 
Ueber den Obrift v. T. erzählte man fih eine Maſſe von Anek⸗ 
doten. Er hatte von der Pike auf gedient, war in den letzten Krie⸗ 
geu avancirt und ein tüchtiger Soldat, aber ſeine Grobheit kannte 
keine Grenzen. Sein bloßer Anblick jagte den untergeordneten Of⸗ 
fizieren und Gemeinen Schrecken ein, und wenn es hieß, der Obriſt 
v. T. iſt in der Stadt, ſo ſah man am Benehmen und Anzug des 
Militärs gewiß nicht das geringſte Dienſtwidrige. Er war ſehr 
groß, breit geſchultert, und beſaß eine ungeheuere Körperkraft; ſo 
hatte er einſt, als vier Kanoniere auf einer ſchlammigen Wieſe ihr 
Geſchütz zum Aufprotzen nicht raſch genug herumdrehten, dieſelben 
weggeſchleudert und es, mit Einer Hand den Protzring faſſend, 
allein emporgehoben und herumgewendet. Sein rothes Geſicht ſah 
beftändig zornig drein, obgleich er es fo böfe nicht meinte; er war 
im Ganzen fehr gutmüthig, quälte die Soldaten nicht aus Laune, 
fondern forderte nur die größte Ordnung, genaues Richten und die 
möglichfte Schnelligkeit in den Bewegungen. Der größte Theil der 
Soldaten fah das Vernünftige diefer Forderungen ein und liebte 
ihn, trog der Unmaffe von Donnerwettern, die (einem Dhatie as 
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Rrömten. Während des Manövrirens dictirte er für den Meinften 
Fehler dem drei, jenem acht und vierzehn Tage Arreft, und auch 
auf ſechs Wochen kam es ihm im Zorn nicht an. War jedoch nad 
dem Exercitium zum Apell geblafen und fein Adjutant las ihm die 
Kifte der Strafen vor, Die er am Morgen dictirt, fo flieg er mit 
einem gewaltigen Fluche von Pferde, lief unter den Kanonieren 
herum, die ermüdet um ihre Gefchüße lagerten, und wenn keine zw 
groben Fehler vorgefallen waren, fihrie er mit feiner Donnerſtimme: 
„Ra, ik will euch Millionen Hunden noch eenmal eene volllommene 
Amneftie angedeibhen laffen.“ Nun wären aber auch alle Kanoniere 
für ihn durch's euer gelaufen; fie drängten fi) in folchen Augen 
biiden um ihn herum und hörten vergnügt die Strafpredigt an, Die 
er ihnen hielt, während er frühſtückte. Behufs letztern Geſchäfts ritt 
ihm gewöhnlich ein Bedienter nach, der eine Flaſche Rum, Geflügel, 
oder fonft kaltes Fleiih in einer großen Iagdtafche trug. Eines 
Morgens forderte der Oberft von feinem Burjchen das Frühſtück; 
diefer reichte ihm die Klafche, war aber fo unglücklich, ein gebratenes 
Feldhuhn, nachdem er es aus dem Papier gewidelt, in den Sand 
fallen zu laſſen. Darüber gerieth der Mann in eine unbefchreibliche 
Wuth, ein Strom von Donnerwettern ward von einem Schlag auf 
des Burſchen Tſchako begleitet, welcher ihm denfelben bis über. 
die Ohren berabdrüdte; dann endigte er feine lange Tirade mit den 
Worten: „Ru det Fleifch voll Sand is, kannſt du't felbft freßen.“ 
Nach einigen Minuten, während welcher der Soldat in Folge der 
gewaltigen Obrfeige regungslos dageflanden, wagte er es, jeinen 
Tſchako langjam empor zu rüden. Der Obrift ftand eine Strede 
von ihm, trank aus feiner Flajche und aß ein Stüd Brod dazu, 
warf aber dabei dem Burfchen von Zeit zu Zeit veritohlen einen 
Blick zu. Diefer, aufgemuntert durch die Stichelreden feiner Ka⸗ 
meraden, welche um ihn ftanden, bob das Hühnchen auf, blies den 
Sand weg und wollte eben damit zum Munte, Add Aym ter 
Odrift mit den Borten aus der Hand rip: „Berne with \m. 
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genießbaren Zuftande is, jo kaun if et felbft zu mir nehmen.“ 
Zur Entfhädigung des Burfchen aber beorderte er eine Markeden⸗ 
terin, demfelben ein Frühſtück zu reichen. — Die feinen und ges 
fehniegelten Offiziere nannten dergleichen Scenen, wenn fie unter 
fih waren, gemein und unpaflend. Die meiften waren überhaupt 
gegen den Obrift fehr eingenommen; dies fam aber vorzüglich das 
ber, daß er den Soldaten vor den Pladereien der jungen Herrn 
fhüßte, welche, meiftens in ariftofratifchen Sphären aufgewachfen, 
den gemeinen Mann wie eine Sache behandelten. 

Morgen alfo follte ich diefem Manne vorgeftellt werden, und 
in der bangen Erwartung fihloß ich die Nacht faſt Fein Auge, 
Kaum Tießen fich die erften Strahlen der Sonne biiden, fo fand 
ih auf und fpazierte einige Stunden umher, den Kopf voll großer, 
herrlicher Plane für die Zukunft. Um neun Uhr holte ich meinen 
alten Obriſtlieutenant ab, welcher mit dem Obrift befannt war und 
mich demjelben vorftellen wollte. Wir trafen im Borfaal des Gaſt—⸗ 
hofs zwei junge Xeute, welche fich ebenfalls dem Kriegsdienſte wids 
men wollten, der Eine war eine große dürre Geftalt mit unanges 
nehmer Filtelftimme, der Andere eine kurze, gedrungene Figur. 
Kepterer ward durch einen Adjutanten zuerft in das Zimmer des 
Obriſten gerufen und fam bald mit freudeitrahlendem Geficht zurück; 
man hatte ihn angenommen und einer fechöpfündigen Batterie zus 
getheilt. Nun kam der Lange an Die Reihe, und diefer trat nad 
kurzer Frift als zwölfpfündiger Kanonier aus dem Gabinette. Mir 
fhlug das Herz mächtig, als nun der Adjutant meinen Namen rief. 

Der Obriſt faß auf einer Tifchede und rauchte gewaltig, er 
trug die Uniform, auf dem Kopfe einen Federhut, und neben fid) 
hatte er eine große Mafje Papiere liegen, worauf er das linke Bein 
legte. Er war bei guter Laune, Tachte, als ich hereintrat, und fagte 
zu meinem Better und dem Abtheilungschef, die neben ihm flanden: 
„Wenn dei jo fortgeht, meine Herren, fo kann id, bald meine ganze 
Brigade aus lauter fo Windbeuteln compietiren." — I air UN 
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beftmöglichft herausgeputzt; im rad, mit Hoher Halsbinde ımd noch 
höherem Kragen ging ich mit zierlihen Schritten auf ihn zu. 
Nachdem er mich einige Minuten von oben bis unten betrachtet, 
fagte er: „Ste find mir freilich gut empfohlen, haben auch Ihre 
Papiere in befter Ordnung beigebracht, aber ih muß Ihnen doch 
geftehen, daß Sie zur Artillerte, befonders zur reitenden, verdammt 
ſchwach find, aud haben Sie noch nicht das erforderliche . Alter, 
Sechszehn Jahre!“ Ich entgegnete ihm freimüthig: „Herr. Obrift, 
Dies find zwei Fehler, welche fih mit jedem Tage beflern. Ich habe 
Zuft und guten Willen, und die werden, hoff’ ich, meinen Mangel 
an Körperkraft in der erften Zeit erſetzen.“ Er lachte und erwiderte: 
„3a, aber ich fürchte nur, wenn ich Ste nicht mit Striden an das 
Geſchütz ferbinden laffe, wird Ste der Wind umpuften.“ Darauf 
nahm er nochmals meine Papiere vor und blätterte darin, während 
ich ihn bat, gefälligft einmal den Verſuch zu machen. „Nun,“ fagte 
er endlich, „wir wollen e8 denn zufammen probiren. Merken Sie 
fih aber vor Allem drei Dinge, welche ich in meiner Brigade will 
gehandhabt wiffen: det iS erftend Ordnung, zweetensd Ordnung und 
drittend Ordnung; nur dies kann den Dienft aufrecht erhalten und 
begreift alles andere in fi. Gehen Sie mit Gott in die Artillerie⸗ 
kaſerne zum Wachtmeifter Köffel und fagen ihm, fein Obrift mache 
ihm ein Eompliment und fhide ihm eine Kleinigkeit. Adieu, Herr 
veitender Artillerift.” — Beraufcht von meinem Glück, machte id 
eine Berbeugung und wandte mich nach der Thüre, aber der Obrift 
tief mir nah: „Wenn ich fpäter die Ehre habe, Ste wieder zu 
fehen, möchte ich gern die hohe Haldbinde und die Vatermörder 
vermiſſen.“ 
Ich ging in die Kaſerne und ſtellte mich dem Wachtmeiſter vor. 
Er beſah meine geringe Figur mit nicht ſehr zufriedenem Blicke, 
murmelte etwas von zu vielen Freiwilligen, ſchwerem Dienſt, zu 
ſchwachem Körperbau, dann rief er einem jungen Manne, wel 
der am Zifche ſaß und fehrieb: „Bombardier, bringen Sie den 
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jungen Mann zum Quartiermeiſter, er ſoll ihm die Monticunges - 
ftüde anpafjen.“ 

. Der Bombardier ging mit mir Durch einen langen Gorridor; 
endlich betraten wir Nr. 66, ein großes Gemach, einen geheiligten 
Raum, deßwegen auch, als der erfle feines Gefchlechts, kurzweg, 
„die Kammer” genannt, wie das erfte Buch der Welt auch nur 
Bibel heißt. — An diefem Orte werden fämmtliche beſſere Waffen 
und Kleider verwahrt. Hier. hing nummerweife geordnet die ganze 
felddienftmäßige Ausrüftung, vom Hufnagel der Zrainpferde bis 
zum neuen Borftwifcher der Haubige, vom Sprungriemen an der 
Hofe bis zum warmen Zuchmantel, Bricht Krieg aus, fo können 
fih alle Kanoniere und Pferde der alten Lumpen und Gefchirre, 
weldhe fie im gewöhnlichen Leben tragen, entledigen, können 
nat zur Kammer bhereinmarfchiren und wohlgerüftet wieder herz 
ausgehen, 

Mich ergriff eine heilige Scheu, ein erhebendes Gefühl, ala ich 
in diefen Tempel trat; ich hätte die blanken Waffen und ftrahlens 
den Uniformen an mein volles Herz drüden mögen; da tauchte der 
Auartiermeifter hinter einem großen Haufen von Mänteln her⸗ 
vor, Mein Bombardier fprah: „Herr Quartiermeifter, das Dutzend 
(nämlich Freiwilliger) iſt voll;“ worauf der Andere erwiderte: 
„Run, fo haben wir zu eilf Stodfifchen einen Pidling.” — Bor 
der Einkleidung ward ich gemeſſen; man kennt das Inſtrument 
hiezu, wie ed auf jedem Papbureau ſteht. ch ftellte mich auf 
den Tritt, der Duartiermetfter nahm den beweglihen Schuh und 
ließ ihn fo unfanft auf mein Haupt fallen, daß ich mich erfchroden 
etwas zuſammenkrümmte. Er Tachte und erklärte mir fehr ruhig, 
er thue dies, um das richtige Maß zu bekommen, weil die jungen 
Herren ſich gewöhnlich länger ſtreckten, als fie wirklich wären; 
praktifch, aber nicht angenehm, denn mir that der Kopf weh. Run 
ward ich angezogen, aber Alles war mir zu groß und weit, und 
wie ich volftändig ausgerüftet daftand, {oh ih, ana wir Tr Kumust 
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-auf dem bekannten Kupferitich, welche mit den Waffen ihres Vaters 
Soldaten fpielen. Außer Tſchako, Uniform, Reithoſe, Säbel, 
Stiefeln mit Sporen, belud er mich noch mit Mantelfad, BPiftolen, 
Buptafhe, Mantel, und führte mich in diefem Aufzng lachend zum 
Wachtmeifter zurück, welcher fich nicht weniger an mir ergötzte. Ich 
ward fofort auf die Stube Nr. 64 gebracht, welche ich mit einem 
Unteroffizier und zehn Kanonieren bewohnen follte, aber fogleich 
von da in die Schneiderftube geführt, wo mir meine Kleider anges 
paßt werden follten. 

Als ich auf mein Zimmer zurückkehrte, fand ih meine neuen 
Eollegen, welche fich meiner ſäumtlichen Waffen bemächtigt hatten, 
in voller Arbeit, dDiefelben zn pußen. Das ganze Rüftzeug ſah aber 
auch abfcheulih aus; man glaube ja nicht, dag einem Rekruten 
blanfe Armaturftüde von der Kammer geliefert werden, zumal einem 
Freiwilligen; einem folchen wird das Roftigfte und Unfauberfte ges 
geben, was zu finden iſt; er kann da gleich fein Meifterftüc machen. 
Sch, der nicht wenig in Verlegenheit gewefen wäre, hätte ich zum 
erftenmal meine Waffen felbft pugen follen, war höchlich erfreut, fie 
in fo guten Händen zu finden. ch bezeugte ven Herren Kameraden 
meinen Dank für ihre Gefälligfeit und wollte mich über meine 
Sporen hermachen, welche noch roth an den ſchmutzigen Stiefeln 
faßen; doch der Kanonier mit dem größten Barte fagte zu mir: 
„Laſſen Ste nur flehen, wir reinigen das in wenig Augenbliden. 
Doch,” fehte er mit fehr ernfter Miene hinzu, „man hat Ihnen da 
verdammt ſchmutziges Zeug hingehängt, und ich fürchte, ohne Brannt⸗ 
wein wird’3 fchwerlich ganz blank; auch könnte etwas Butter nicht 
ſchaden, um fpäter die Säbelflinge und die Piftolen einzufchmieren; 
doch wäre ein Stück Wurft eben fo gut.“ Ich erflärte mich bereit, 
für Schnaps, Butter und Wurft zu forgen, und z0g einen Thaler 
heraus. Sogleich ſchickte er damit einen fort und fagte freundlich: 
„Wenn Sie fih ein wenig in der Stadt umfehen wollen, fo finden 
Ste bei Zhrer Zurüdkunft die Sachen im beften Zuſtande.“ Ich 
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befolgte diefen angenehmen Math, und als. ich nach einigen Stunden 
zurückkam, fand ich meine Waffen blank und ſauber auf dem Ges 
rüfte, Meine Kameraden faßen um den Tiſch in lauter Fröhlichkeit, 
alle in einem Zuftande, der deutlich verkündete, daß fie nicht allen 
Schnaps zum Putzen verbraudht. Bor dem Bette, das man mir ans 
gewitefen, hing, wie an den übrigen, ein zierliches Täfeldhen, auf 
welchen mit großen Buchftaben zu lefen war: „SH. Kanonier,” und 
Died entzüdte mich. Cine gute Weile betrachtete ich es und ſprach 
oft meinen Namen und nunmehrigen Titel „Kanonier“ balblaut vor 
mich bin; ich fühlte, ich war etwas in der Welt geworben. 

Am folgenden Morgen follte ih dem Kapitän vorgeftellt wer- 
den. Ich kann feinen wahren Namen nicht herfegen, und fo mag 
er Feind heißen, denn er ift, weiß Gott, nie mein Freund gewefen. 
Die Freiwilligen konnte er überhaupt nicht leiden, denn es waren 
meiſtens junge Iuflige Leute, welche außer dem Dienft nicht gerade 
immer thaten, was recht war. So gingen wir felten in der groben 
Dienftuniform, fondern hatten eigene feine Kleider ; wir trugen nicht 
immer die vorfehriftsmäßige ſchwere Säbelgurte; eine zierliche von 
weißem Glanzleder dünkte uns zum Spagierengehen zweckmäßiger. 
Auch war ed dem Kapitän Feind fehr fatal, wenn wir in dem 
Kaffeehaufe, wo er ein Glas Zuderwafler trant, eine Flaſche Wein 
ausftachen, was wir fehr häufig thaten, um ihn zu ärgern. 

Eine gute Stunde mußte ich in dem Zimmer des Wachtmeifters 
warten, ehe der Hauptmann erſchien. Der fteife Halskragen des 
Kolletö, der meinen Hals zum erften Male, und fehr feſt umfchloß, 
trieb mir das Blut in den Kopf, und ein Spiegel, in welchen ic) 
zufällig blidte, zeigte mir, daß ich ein fehr rothes Geſicht hatte, 
Dies Ichien dem Kapitän aufzufallen, welcher mittlerweile einges 
treten ; denn feine erfte Frage war, nachdem er mich eine Zeit lang 
mit verfchränkten Armen betrachtet: „Wir fcheinen diefen Morgen 
bedeutend ſtark gefrühftüct zu haben,“ Diele Biyraie yrte & he 
fändig im Munde; er wollte damit fagen, er game, man yon 
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ſtark Branntwein getrunken. Ib erwiderte der Wabrbeit gemäß, 
ib babe noch gar nichts zu mir genommen; er warf mir einem böfen 
Blick zu und ſagte: „Bir winſen das beifer.“ Ich verbeugte mich 
and ſchwieg, er rubr fort: „Sechszehn Jabre alt?“ — „Ja wobl. 
Herr Hauptmann.“ — „Man jagt: zu bereblen, Herr Sanptmann 


— „Zu befeblen, Herr Hauptmann.“ — „ESie ſcheinen mir ſehr 
ſchwach zw ſein“ — „Zu befeblen, mein, Herr Hauptmann. — 


„sh weiß das beſſer“ Darauf wandte er ſich zum Wachtmeiſter: 
„ter Unteroftzier Doſe fol ibn zu teinem Beritt nehmen und 
ererciren.* 

So lautete die erite Unterredung mit meinem &ber, von Der 
ich eben nicht jehr erbaut war. Sch batte gehofft, er werde theil- 
nehmend nah meinen früheren Berbältninen frıgen, mir feine Areude 
ausdrücken Aber meine Liebe zum Militärſtande und dergleichen. 
Bon alle dem nichts. Am fonnenhellen Horizonte meiner Phantafte 
fkiegem einige dunkle Wölkchen auf. Ah! wie bald ſollte ſich wein 
Himmel nächtig ſchwarz überziehen ! 


Zweites Kapitel. 
Bas Exercitium — Ber Appell. 


Ich iollte den eriten Interricht im Exerciten zu Fuß erbalten, 
wozu mich der Bachtmeifter auf den Kalcmenrlag führte und wich 
dajelbit mit wenigen Worten meinem Lehrmeiſter, dem vom Kapitän 
zu dieſem Dienſt bezeichneten Unteroffizier Doſe übergab. — Dieſer 
Mann war der längſte im der ganzen Batterie: ein neunzölliger. 
Mit diejer ungemeinen Körperlänge und einer Figur, welche oben 

fo breit war wie unten, ſah et im der Unijorm von write einem 
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bunten Uhrgehäufe nicht unähnlih. Sein Gefiht bewahrte beftän- 
dig einen ernften Ausdrud, und doc bemühte er fich ſtets, wigig 
zu fein, fogar gegen feinen Kapitän und andere Offiziere, was ihm 
manchmal fihlecht bekam; in feinen Freiftunden machte er Gedichte. 
So war der Herr Unteroffizier Doſe; diefed „Herr“ fegte er feiner 
Charge und feinem Namen in Augenbliden vor, wo der Hauptmann 
nicht in der Nähe war; denn Letzterer hatte ein für allemal ftreng 
erklärt, in feiner Batterie jei er der einzige und wahre Herr. Dies 
war aber mir fehr gleichgültig; für mich war Dofe auch ein Herr, 
und aus fchlagenden Gründen. Trat ich Morgens mit den Worten 
bei ihm an: „Herr Unteroffizier Dofe, ich melde mich zum Exer⸗ 
ciren,“ fo war er bedeutend herablafiender, ald wenn ich fchlechtweg 
dem Unteroffizier Dofe die Meldung machte. 

Sp flanden wir denn auf dem Exercirplatz, wo ich, wie fich 
mein Xehrmeifter ansdrüdte, zum Menfchen follte gemacht werden. 
Seinem Katechismus nad war ein gewöhnlicher Rekrut wenigſtens 
zu drei Viertel Vieh; ih, ald Freiwilliger, hatte das Glüd, unter 
die Halbmenfhen gezählt zu werden; er geftand mir fogar einige 
Lebensart zu, da ih von einem Bittern, den wir gemeinfchaftlic 
tranfen, nur ein Sechötel genoß und ihm das Uebrige ließ. 
| Die Uebung begann und ich nahm mich zufanımen. „Stillges 

ſtanden!“ — Ich fuhr zufammen, wie vom Bliß gerührt, und ftand 
wie ein Pfahl; das war getroffen. „Sehen Ste,” erläuterte Dofe, 
„tommandire ich jegt: rührt euch! fo darf der Soldat den rechten 
Fuß vorfegen und die Glieder bewegen, doch beileibe nicht fprechen; 
fage ich dann wieder: ftillgeftanden! fo müſſen Sie nicht nur 
dieſes Kommandowort buchitäblich ausführen, ich muß ein Zufams 
menfahren, ein Erfchreden bei Ihnen wahrnehmen, das mir beweist, 
daß Ihnen die Wichtigkeit diefed Moments nicht entgangen. Das 
Wort Stillgeftanden haucht den Gliedern die Seele ein, macht 
den zügellofen, ungeregelten Haufen zu Seas: We: Süiiae 
fanden!“ 
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Ich ftand da, eine unfertige Statue, und der Unteroffizier 
fungirte ala Bildhauer vor mir. Er beſah mich ſcharf, trat einen 
Schritt zurüd, ging um mich herum und bemerkte in gehöriger Ent⸗ 
fernung die Mängel meiner Stellung, welche er aladann mit kunſt⸗ 
fertiger Hand verbefjerte, indem er mid bald einen Zoll links oder 
rechts bog, bald meine Schulterblätter zurüdzog, jept mein Geficht 
durch einen fanften Drud unter dem Kinn zu Anfchauung des 
Himmels geeignet machte, dann meine Hände herumbog und die 
Meinen Zinger mit der rothen Naht meiner Hofe in Berührung 
brachte. Letzteres fchien ihm unumgänglich nothwendig zu fein. 
„Finger an Hofennaht!“” wurde beim Erereiren unter den andern 
Kommandos fehr häufig eingefchoben. Meine Stellung am erſten 
Tage gefiel ihm nicht übel. — „Rührt euch!“ — Mein rechter Fuß 

zuckte vor, ich durfte wieder ein Vieh fein, Dofe'3 Lieblingsausdrud 
für Refruten außer Reih und Glied. _ 

So fing mein praftifches Militärſtudium an. Sept fehritt mein 
Zehrmeifter zum theoretifchen, und dazu gab er eine Borrede oder 
Einleitung, die nicht fo fhlimm war. „Wie in den Exereirftunden,* 
fo ungefähr begann er, „dad Wort Stillgeftanden dem Körper 
des Soldaten die geringfte Bewegung verbietet, fo tft das Wort 
Subordination im engeren Sinne ganz dafjelbe Kommando für 
den Geift, und befonders für die Sprache. Subordination heipt 
eigentlich gar nichts, als: das Maul gehalten ; denn wenn ein Sol 
Yat weder mukst, noch ratfonnirt, felbft nicht in Gedanken, d. h. 
feine verdrießliche Geberde macht, fo hat er Subordination. Das 
einzige Wort, das Sie allenfalld fprechen dürfen, und wenn Ihnen 
ein Offizier fagte: „Sie find ein Eſel;“ das tft: „zu befehlen,“ 
damit ift die Sache abgemacht. Dies iſt aber, und bejonders bei 
euch jungen Herren, die ſchwierigſte Aufgabe; das kann nie ſchwei⸗ 
gen oder doch wentgftens eine höfliche, befcheidene Antwort ertheilen ; 
fondern meijtens find fie etwas lofe im Maul, und das fchlägt ges 

wöbnlich übel für fie aus; ich Tünnte Ihnen wide Beine erniüien, 
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Da hatten wir vor nicht langer Zeit einen Freiwilligen, der hieß 
Laufer; er hatte was gelernt und hätte es vielleicht zum Offizier 
dringen können, denn ed war ein gewichster Kerl, der einem was 
weiß machen konnte; doch trieb er gar zu viel Unfinn. Er trat in 
denfelben Berhältnifien bet uns ein, wie Sie, als Offizierspflange, 
wollte Lieutenant werden. Der hatte nun fein erfted Kommisbrod 
noch nicht aufgegefien, und fteht eines Morgens hinter der Front, 
um dem CExerciren der Batterie zuzufchauen. Was gefchieht? Unſer 
Herr Adjutant fommt zufällig daher, fieht meinen Musjeu ftehen 
und fährt ihn ein bischen barfch an; er hatte das grobe Sprechen _ 
fo in der Gewohnheit, meinte e8 aber fo böfe nicht; es follte ihm 
nur ein Anfehen geben. Das thun viele Offiziere, deren Herz wirk- 
ih zu weich wäre, eine Fliege umzubringen. Alfo der Adjutant 
fragte: „Wer ift Er?” — Anftatt nun zu fagen: „Herr Lieutenant, 
wenn der Herr Lieutenant befehlen, bin ich der Kanonier Laufer von 
der fechöpfündigen reitenden Batterie und ftehe hier auf Befehl des 
Herın Hauptmanns und ſehe dem Exereiren zu,“ plagt ihn der Zeufel 
und er antwortet: „Herr Lieutenant, Er ift ein perfünliches Fürs 
wort.” Der meint, der Zaufer habe ihn nicht verftanden und fragt 
nochmals ; da fängt das Bürfchchen gar an franzöfifch zu fprechen: 
„Herr Lieutenant, Er ift ein pronomen personalis.“ Da hätten 
Sie den Spektakel hören follen, der Adjutant fchreit von Arreft, 
Standreht, Feſtung, und der Freiwillige, weiß Gott, Yacht noch 
obendrein dazu. Wir Alle hören das, der Hauptmann läßt halten, 
rühren, und ſchon ift auch mein Lieutenant da und zeigt den Laufer 
an. Der wird vor die Kompagnie gerufen, und denken Sie, erklärt 
mit unglaublicher Frechheit, es fet ihm gar nicht in den Sinn ges 
kommen, den Herrn Lieutenant zu beleidigen! Wie impertinent jchon 
das Wort beleidigen, ald wenn ein ordinärer Rekrut einen Herrn 
Lieutenant beleidigen könnte! Er habe geglaubt, man wre Xi in 
der deutschen Sprache egaminiren. Der Hauptmann, Ver geisir DÜ 
£aune war, wandte fi um und lachte; der Arintant V soon 
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fort und meldete die Sache dem Major. Der Laufer fam gut weg, 
man bat wenigftens nichts mehr davon gehört, aber gefchadet hat 
es ihm doch. Bald nachher ward er verjeßt, und der Adjutant hat 
fhon dafür geforgt, daß er zu feinem Examen fan, darım — 
„Stillgeſtanden!“ J 

Sp auf einmal? Trotz der eben gehörten Regeln über die 
Unbemweglichkeit, konnte ich doch nicht umhin, ein wenig feitwärts 
zu fchielen. Warum fing Dofe fo plöglich wieder an zu exerciren? 
Aba, da oben lehnte ein geblümter Schlafro im Fenfter, und in 
demjelben fat der Herr Wachtmeiiter, der aus ciner langen Pfeife 
rauchend meinen Webungen zuſah. Nun ftrengte ich mid, doppelt 
an, bing in eınem Winkel von wenigftens fechözig Graden vorne 
über, bob den Kopf fo hoch, daß ich bequem den Hahn auf dem 
Thurme der nahe liegenden Garniſonskirche fehen konnte; ich ſtand 
wirklich meifterhaft und machte einigemal rechts, links um, wobei ich 
niedertrat, daß mich der Abſatz fchmerzte. Aber der Wachtmeifter 
an feinem Fenſter nidte huldreich und lachte wohlgefällig ; da wagte 
es der Unteroffizier, in die Höhe zu fehen und dem wichtigen Manne 
im Schlafrock zu verfichern, ich mache meine Sachen fchon ziemlich 
gut, worauf Jener fofort befahl, für heute den Unterricht abzubrechen. 
Bir fielen nun aus dem ernften fteifen Tone des Dienftes in einen 
leichten, bequemen und verfügten und zu Madame Linkſen, deren 
Reftauration mir der Unteroffizier nicht genug rühmen konnte. 

Sch ftellte mir vor, fo ein militärifches Kaffeehaus werde eine 
große Halle fein, wo das Kriegsvolk, an langen Eichentijchen ſitzend, 
bei vollen, blanfgefcheuerten Kannen fi wohl fein läßt, und rings⸗ 
um an den Wänden Waffen hängen; mir fchwebte fo etwas von 
einem Nitterfaal vor. Meine Phantafie hatte mir wieder einen 
fhlimmen Streih gefpielt. Madame Linfjen war die Frau des 
Feuerwerkers und hatte hinfichtlich der Neinlichfeit den Vorrang vor 
allen andern Etablifjements in der Kaferne. Man glaube aber deß⸗ 
Jalb ja nicht, daß es wirkich in ihrer Wirthfchaft reinlich und ordent⸗ 
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lid, zugegangen. Nur ein audgepichter Soldatenmagen oder ein 
unſchuldiger Neuling konnten hier tägliche Kunden werden. Madame 
Linkſen war dafür befannt, dag fie den meiften Kredit gab, aber 
auch den größten Profit nahm; befonderd wußte fie fehr gut und 
jungen Leuten das noch vurräthige Geld aus der Tafche zu loden, 
den Aufenthalt in ihren vier Wänden .erträglich, fogar angenehm 
und in Grmanglung eines bejjeren zuletzt unentbehrlich zu machen. 
Erfchien ich in den eriten Monaten meiner Dienftzeit, wo ich noch 
bei Kafje war, an der Thüre ihres Zimmers, und ed mochte noch fo 
vol darin fein, fo ward mir fiher ein Pläbchen eingeräumt. Mas 
dame warf entweder ihren Beinen Sprößling vom ehelichen Bette 
und bot ed mir ald Sopha au, oder fie blickte mit prüfendem Ange 
umber, ſchlug im Geift ihr Rechnungsbuch auf und fah nad), welcher 
von den Dafipenden bei ihr am tiefften in der Kreide war. Diefer 
mußte weichen, und hatte er guten Ton, fo erhob er fich freiwillig 
auf den bedeutfamen Wink ihres Auges ; man konute dann glauben, 
er fei des Sitzens müde; war er aber ein Harthöriger, jo fam es 
der Madame Linkjen nicht darauf an, ihm ihr Anliegen mit Worten 
‚befannt zu machen. 

In diefem Cafe militaire waren Morgens zwifchen zehn und 
eilf Uhr ſämmtliche Geld oder Kredit habende Gourmands und 
Faſhionables der Batterie zu finden, Es gehörte zum guten Ton, 
bier um diefe Stunde einen Bittern zu vier Pfennigen, ein Bröd- 
hen mit Wurft zu acht Pfennigen, kurz ein Frühſtück im Betrag 
von einem Stibergrofchen zu fih zu nehmen und dabei bedeutend 
über Dienft, Offiziere, Pferde und gehabte Abenteuer zu raijonniren. 
Die Jungen und Unerfahrenen, wie ih, verhielten fi) dabei ganz 
leidend und lauſchten aufmerkſam den wichtigen Worten, die dem 
Munde der Langgedienten entfielen. Bänke und Stühle waren bes 
fegt, fogar auf Tiſch und Bett Tagen die Völker; der Tſchako hing 
nachläßig auf einem Ohr und wurde durch die Schuppenfetten, welche 
man zwifshen die Zähne nahm, feitgehalten ; der Säbel zwifchen. den 
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Beinen diente dem gefenften Haupte zur Stüge. So faß die Ge 
fellfchaft beifammen, plaudernd, Tügend und auffchneidend. Der eine 
war am Morgen mit einem Offizier, den er nicht leiden Tonnte, 
zufammengerathen, und wenn man feiner undeutlichen Erzählung, 
und beim plöglichen Abbrechen derfelben feiner vielfagenden Hands 
bewegung, verbrämt mit einem zufriedenen Lächeln, glauben wollte, 
jo hatte er feinem Borgefeßten wenigftens Ohrfeigen angeboten. 
Ein Anderer war in der vergangenen Nacht in einem Wirthöhanfe 
gewefen, hatte da Alles kurz und Fein gefchlagen, war durchgebrannt, 
dann einer Patrouille in die Finger gefallen, hatte fie in die Flucht 
geſchlagen, und zu guter legt noch den Poften am Kafernenthor, 
der ihn arretiren wollte, umgerannt. Einer überbot den Andern 
im Bericht von Heldenthaten. So faß, ſprach, fluchte und lachte 
Alles durcheinander, bis endlich gegen eilf Uhr ein Trompetenftoß 
ganz anderes Leben in die Berfammlung brachte. Draußen ver: 
fuchte der Trompeter du jour fein Inftrument, ließ es leife ertönen, 
um dad Signal zum Appell gleich darauf richtig und rein blafen 
zu können, und augenblicklich war die Sigung aufgehoben; jeder 
brachte feine Waffen und Kleider in Ordnung, bezahlte fein Ger 
nofjened oder gab der Madame einen bedeutenden Wink, und fowie 
das Signal erfholl, ftob Alles in der größten Eile auseinander 
und begab fi auf den Sammelplag der Batterie zum Appell. 
Der Appell ift für einen Militär, befonderd von der leichten 
Art, wozu wir jungen Leute faft alle gehörten, eine penible, kitz⸗ 
liche Biertelftunde. Man kann auf fie volllommen das befannte 
Sprihmwort anwenden: „Es tft nichts fo fein gefponnen 2.” Alles 
fommt beim Appell an die Sonne. Es iſt der Moment, wo ber 
Hauptmann und die Offiziere nichts Wefentliches zu thun haben 
und deßhalb die Fehler und Unordnungen, welde in der Kom⸗ 
pagnie begangen worden, ruhig überdenken, rügen und beitrafen, 
J/omwte neue Mängel aufjinden können. Hatte etwa ein Unglüdlt- 
Der unter und einen abgeriffenen Knoyf durch ein noh \n Tinte 
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liches manoeuvre de force erſetzt, d. h. den Hoſenträger und die 
Hofe vermittelft eines Bindfadens zufammengeknüpft (der Ausdruck 
manoeuvre de force, womit wir etwas der Art bezeichneten, kommt 
daher, well der Artikel in unferm Artillerieleitfaden vom Zuſam⸗ 
menflicken zerbrochener Geſchützſtücke ebenfo überfchrieben ift), und 
war der Schaden noch fo fehr verborgen und beim Exerciren oder 
Reiten am Vormittag durchaus nicht bemerkt worden, beim Appell 
entdeckte ihn firher einer der herumfpürenden Offiziere und zog den 
Betreffenden vor die Batterie zu gebührender Strafe. Hatte einer 
am Morgen aud Mangel an Luft zum Exerciren fih krank gemels 
det, hatte er ſogar den Doktor überliftet und von ihm ein Zeugniß 
erpreßt über bedeutenden Katarrh oder fchlimme Kolik, beim Appell 
wurde der Kranke dem Kapitän gemeldet, welcher fich fofort durch 
den wachthabenden Unteroffizier theilnehmend nach thm erkundigen 
ließ, eigentlich aber, um zu erfahren, ob fich der Patient wirklich 
in feinem Bette oder doch auf feiner Stube befinde. Meldete nun 
der Dienfthabende, der Kranke fei ihm Nevier nicht zu finden, wehe 
ihm! Befand ſich dagegen der Kranke auf feiner Stube, fo mußte 
er gewöhnlich vor der Kompagnie erfcheinen, und fam dann meis 
ftens in einem alten zerriffenen Stubenmantel und Pantoffeln, um 
fih über feinen Zuftand vernehmen zu lajien. 

Eined Tags hatte ſich uugefähr ein Dupend krank gemeldet, 
worüber der Hauptmann beim Appell ein gewaltiges Gefchret er- 
hob und den Dienfthabenden ingrößter Eile hinaufjagte, fie fammt 
und fonders auf den Hof zu bringen. Der Unteroffizier ging, kam 
aber fogleih mit dem Befchetd zurüd, fämmtliche Kranke feien in 

ihren Betten und weigerten fi, in ihrem Zuſtande fi) der Luft 
auszufepen. Neues Fluchen von Seiten ded Kapitänd und ber 
Befehl, die Kranken auf der Stelle hieher zu bringen; bei dem 
Worte hieher zeigte er vor fih anf die Erde, und der Unteroffi- 
zier, ein pünftliher Menſch, hakte vuhig \eaum Sid \vh, nu 
machte, ungefähr da, wo der verlängerte Finger Wed Kayllint Tr 
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auf dem bekannten Kupferftich, welche mit den Waffen ihres Vaters 
Soldaten fpielen. Außer Tſchako, Uniform, Reithofe, Säbel, 
Stiefeln mit Sporen, belud er mich noch mit Mantelfad, Piftolen, 
Buptafche, Mantel, und führte mich in diefem Aufzng lachend zum 
Wachtmeifter zurüd, welcher fich nicht weniger an mir ergötzte. Ich 
ward fofort auf die Stube Nr. 64 gebracht, welche ich mit einem 
Unteroffizier und zehn Kanonieren bewohnen follte, aber fogleich 
von da in die Schneiderfiube geführt, wo mir meine Kleider anges 
paßt werden follten. 

Als ich auf mein Zimmer zurückkehrte, fand ich meine neuen 
Collegen, welche ſich meiner ſäumtlichen Waffen bemächtigt hatten, 
in voller Arbeit, diefelben zn putzen. Das ganze Rüſtzeug ſah aber 
auch abſcheulich aus; man glaube ja nicht, daß einem Rekruten 
blanfe Armaturftüde von der Kammer geliefert werden, zumal einem 
Freiwilligen; einem folchen wird das Roftigfte und Unfauberfte ge 
geben, was zu finden iſt; er kann da gleich fein Meiſterſtück machen. 
Sch, der nicht wenig in Verlegenheit gewelen wäre, hätte ich zum 
erftenmal meine Waffen felbit putzen follen, war höchlich erfreut, fie 
in fo guten Händen zu finden. ch bezeugte den Herren Kameraden 
meinen Dank für ihre Gefälligkeit und wollte mich über meine 
Sporen hermachen, welche noch roth an den ſchmutzigen Stiefeln 
faßen; doch der Kanonier mit dem größten Barte fagte zu mir: 
„Laſſen Ste nur ftehen, wir reinigen das in wenig Augenbliden. 
Doch,” fepte er mit fehr ernſter Miene hinzu, „man hat Ihnen da 
verdammt ſchmutziges Zeug hingehängt, und ich fürchte, ohne Brannts 
wein wird's ſchwerlich ganz blank; auch könnte etwas Butter nicht 
ſchaden, um fpäter die Säbelflinge und die Piftolen einzufchmieren; 
doch wäre ein Stück Wurft eben fo gut.” Ich erklärte mich bereit, 
für Schnaps, Butter und Wurſt zu forgen, und zog einen Thaler 
heraus. Sogleich ſchickte er damit einen fort und fagte freundlich: 
„Wenn Sie fi ein wenig in der Stadt umfehen wollen, fo finden 
Ste bei Ihrer Zurüdtunft die Sachen im beften Zuflande,“ Ich 
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befolgte diefen angenehnen Math, und als. ich nach einigen Stunden 
zurückkam, fand th meine Waffen blank und fauber auf dem Ge⸗ 
rüfte. Meine Kameraden faßen um den Tifch in Tauter Sröhlichkeit, 
alle in einem Zuftande, der deutlich verfündete, daß fie nicht allen 
Schnaps zum Putzen verbraudht. Bor dem Bette, das man mir ans 
gewiefen, hing, wie an den übrigen, ein zierliches Täfelchen, auf 
welchen mit großen Buchſtaben zu lefen war: „SH. Kanonier,“ und 
dies entzüdte mich. Kine gute Weile betrachtete ich es und fprach 
oft meinen Namen und nunmehrigen Zitel „Ranonier“ halblaut vor 
mich Hinz ich fühlte, ich war etwas in der Welt geworden. 

Am folgenden Morgen follte ih dem Kapitän vorgeftellt wer- 
den. Ich kann feinen wahren Namen nicht herfepen, und fo mag 
er Zeind heißen, denn er ift, weiß Gott, nie mein Freund gewefen. 
Die Freiwilligen konnte er überhaupt nicht leiden, denn ed waren 
meiftens junge luſtige Xeute, welche außer dem Dienft nicht gerade 
immer thaten, was recht war. So gingen wir felten in der groben 
Dienftuniform, ſondern hatten eigene feine Kleider ; wir trugen nicht 
immer die vorfähriftsmäßige fchwere Säbelgurte; eine zierliche von 
weißem Glanzleder dünkte und zum Spazierengehen zweckmäßiger. 
Aud war ed dem Kapitän Feind fehr fatal, wenn wir in dem 
Kaffeehaufe, wo er ein Glas Zuderwafler trank, eine Flafche Wein 
ansftachen, was wir fehr häufig thaten, um ihn zu ärgern. » 

Eine gute Stunde mußte ich in dem Zimmer des Wachtmeifters 
warten, ehe der Hauptmann erjchien. Der fleife Halöfragen des 
Kolletö, der meinen Hals zum erften Male, und fehr feft umfchloß, 
trieb mir dad Blut in den Kopf, und ein Spiegel, in welchen id) 
zufällig blidte, zeigte mir, daß ich ein ſehr vothes Geficht hatte, 
Dies fchien dem Kapitän aufzufallen, welcher mittlerweile einges 
treten ; denn feine erfte Frage war, nachdem er mich eine Zeit lang 
mit verfchränkten Armen betrachtet: „Wir feheinen diefen Morgen 
bedeutend ſtark gefrühftüct zu haben,“ Diele Birke re & te 
Bändig im Munde; er wollte damit faqgen, er Kaufe, um ler 

Sadldnders Werte. IV. rı 
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ſtark Branntwein getrunken. Ic erwiderte der Wahrheit gemäß, 
ich habe noch gar nichts zu mir genommen ; er warf mir einen böfen 
Blick zu und fagte: „Wir wiſſen das beifer.” Ich verbeugte mich 
und fchwieg, er fuhr fort: „Sechözehn Jahre alt?“ — „Ja wohl, 
Herr Hauptmann.“ — „Man fagt: zu befehlen, Herr Hauptmann.” 
— „Zu befehlen, Herr Hauptmann.” — „Sie fcheinen mir fehr 
ſchwach zu fein.“ — „Zu befeblen, nein, Herr Hauptmann.” — 
„Ich weiß das beſſer.“ Darauf wandte er fich zum Wachtmeiiter: 
„Der Unteroffizier Dofe foll ihn zu feinem Beritt nehmen und 
exerciren.“ 
So lautete die erſte Unterredung mit meinem Chef, von der 
ich eben nicht fehr erbaut war. Ich hatte gehofft, er werde theil⸗ 
nehmend nach meinen früheren Verhältniffen fragen, mir feine Freude 
ausdrüden über meine Liebe zum Militärftande und dergleichen. 
Bon alle dem nichts. Am fonnenhellen Horizonte meiner Phantafie 
— qſtiegen einige dunkle Wöltchen auf. Ach! wie bald follte fi mein 
Himmel nächtig fchwarz überziehen ! 


— —— — — 
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Ich ſollte den erſten Unterricht im Exerciren zu Fuß erhalten, 
wozu mich der Wachtmeiſter auf den Kaſernenplatz führte und mich 
daſelbſt mit wenigen Worten meinem Lehrmeiſter, dem vom Kapitän 
zu dieſem Dienſt bezeichneten Unteroffizier Dofe übergab. — Diefer 
Mann war der Tängfte in der ganzen Batterie: ein neunzölliger. 
Dt dieſer ungemeineh Körperlänge und einer Figur, welche oben 

fo breit war wie unten, fah er in der Unkform van weiten um 
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bunten Uhrgehäufe nicht unähnlih. Sein Geſicht bewahrte beftän- 
dig einen ernften Ausdrud, und doch bemühte er fih ſtets, witzig 
zu fein, fogar gegen feinen Kapitän und andere Offiziere, was ihm 
manchmal ſchlecht befam; in feinen Freiftunden machte er Gedichte. 
So war der Herr Unteroffizier Dofe; diefed „Herr“ fegte er feiner 
Charge und feinem Namen in Augenbliden vor, wo der Hauptmann 
nicht in der Nähe war; denn Xegterer hatte ein für allemal ftreng 
erflärt, in feiner Batterie fei er der einzige und wahre Herr. Dies 
war aber mir fehr gleichgültig; für mich war Doſe auch ein Herr, 
und aus fchlagenden Gründen. Trat ich Morgens mit den Worten 
bei ihm an: „Herr Unteroffizier Dofe, ich melde mich zum Exer⸗ 
eiren,“ fo war er bedeutend berablafiender, ald wenn ich Ichlechtweg 
dem Unteroffizier Dofe die Meldung machte. 

So fanden wir denn auf dem Exercirplatz, wo ich, wie fidh 
mein Lehrmeiſter ansdrüdte, zum Menfchen follte gemacht werten. 
Seinem Katechismus nad) war ein gewöhnlicher Rekrut wenigſtens 
zu drei Viertel Vieh; ich, als Freiwilliger, hatte dad Glück, unter 
die Halbmenfchen gezählt zu werden; er geftand mir fogar einige 
Lebensart zu, da ich von einem Bittern, den wir gemeinfchaftlicy 
tranfen, nur ein Sechſtel genoß und ihm das Mebrige ließ. 
| Die Uebung begann und ich nahm mich zuſammen. „Stillges 

ſtanden!“ — Sch fuhr zufammen, wie vom Blig gerührt, und ſtand 
wie ein Pfahl; das war getroffen. „Sehen Ste,“ erläuterte Dofe, 
„tommandire ich jegt: rührt euch! fo darf der Soldat den rechten 
Fuß vorfepen und die Glieder bewegen, Doch beileibe nicht ſprechen; 
fage ich dann wieder: ftillgeftanden! fo müfjen Sie nicht nur 
diefed Kommandowort buchftäblich ausführen, ich muß ein Zufams 
menfahren, ein Erſchrecken bei Ihnen wahrnehmen, das mir beweist, 
dag Ihnen die Wichtigkeit dieſes Moments nicht entgangen. Das 
Wort Stillgeftanden haut den Gliedern die Seele ein, macht 
den zügellofen, ungeregelten Haufen zu Setaten An Sig 
Banden!“ 
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Kanonier feinem Pferd zuweilen vorlefe, wodurd nicht nur die 
Kenntniß des Dienftes befördert, fondern auch der Mannfchaft Ges 
legenheit geboten werde, fich im Xefen zu üben. 

Ich ftedte das Buch in Die Taſche und der Unteroffizier ging 
mit mir im Stalle umber, zeigte mir vorerft deffen Einrichtung und 
forderte mich auf, den andern Kanonieren genau zugufehen, damit 
ih Nachmittags, denn es wird täglich zweimal gepußt, mein Pferd 
felbit beforgen fünne. In einem Militärftalle ift ein vecht Iuftiges 
Treiben, die Reinlichkeit, die überall herrfcht, der gepflafterte, rein 
gewafchene Fußboden, die ſaubern Latierbäume, weldye ein Pferd 
vom andern abjondern — Alles fehr artig. Der eine Kanonier 
pfiff, ein anderer fang, bier zankten fih ein Paar um einen Halmen 
Streu. Dazu dad Schütteln und Schnauben der Pferde, das Wie 
hern der Figlichen, wenn fie unter dem Bauche geftriegelt werden — 
es ift ein recht lebendiges Bild. Mein Unteroffizier blieb mit mir 
vor einer langbeinigen Stute fliehen, welche ex mir als ein Schlachts 
roß vorftellte. Dabei fpudte er aus und fprah: „Das ift der. 
Krofus, eines der vornehmiten Pferde der ganzen Ehriftenheit. Sie 
fehen, daß es mich kennt, weil es den Kopf nad) mir wendet. Doch 
Krokus,“ fuhr er fort, „wende Did wieder um; fonft wenn der 
Herr Hauptmann Feind kommt, wird er fagen: wir feheinen ftarf 
gefrühftückt zu haben.“ Kaum hatte er dieſe Worte gefprochen, es 
war wahrhaftig wie ein Theatercoup, fo klopfte ihm der Kapitän, 
welcher unterdefjen Teife eingetreten war, eigenhändig und ziemlich 
derb auf die Schulter, indem er fagte: „Hören Ste, Unteroffizier 
Dofe, es fommt mir vor, ald hätten wir wirklich heute Morgen bes 
fonders ſtark gefrühſtückt.“ Dofe ftand wie angedonnert und ftots 
terte einige unverftändliche Worte, auch ich war ziemlich betroffen, 
und wurde ed noch mehr, ala mir der Kapitän mit feharfem Tone 
fagte: „Es wäre mir lieber, wenn ich Sie bei Ihrem Pferde ges 
troffen hätte.“ Ich fchlich mich leife weg, nahm Striegel und Kar⸗ 
tätfhe und fing an, meinen braunen Wolladyen zu benttelten, 
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Zeder Dann muß von feinem Roß zwölf Striche herunterpußen, 
einen Fuß lang und einen Zoll did. Das will heißen: den weißen 
Staub, welcher mit der Kartätfche vom Pferde gepugt wird, freicht 
man in die Striegel und Elopft ihn aus diefer in Strichen auf den 
Boden. Es gehört viel Uebung und Kraft dazu, diefe Quantität 
Staub von einem Pferde täglich zweimal herunter zu bringen, und 
die Faulern in der Batterie halfen ſich zuweilen damit, daß fie Die 
Strihe von Kalk formirten und fo die fcharf controlirenden Unter⸗ 
offiziere Hintergingen. Ich konnte trog aller Mühe, und obgleich 
mir ſchon in der erften BViertelftunde der Schweiß vom Geſicht lief, 
nicht mehr als acht Striche zu Stande bringen, womit fich denn auch 
Dofe für heute zufrieden erflärte und mir erlaubte, auf meine Stube 
zu gehen. Ä 

Nachdem ich bier eine halbe Stunde geruht, mußte ich, wie 
geftern,. zum Egerciren, dann zum Appell und Abends um ſechs 
Uhr in den Vortrag, auf den ich fehr begierig war. Es ift dies 
eine Unterrichtöftunde, in welcher ein Offizier den Soldaten aus 
einem friegswifienfchaftlichen Xehrbuche, bei und dem früher er- 
wähnten Artillerieleitfaden, eine Vorlefung hält, und fih nachher 
durch Fragen über das eben Vorgetragene überzeugt, ob auch etwas 
in den Köpfen der Zuhörer hängen geblieben. Er ward auf einer 
von unfern Stuben vom Lieutenant von R. gehalten, welcher ein 
ziemlich gnädiger Herr war, nur etwas ftolz. Wenn er hereintrat, 
hütete er fih forgfältig, in irgend eine Berührung mit dem Mo- 
biliar unferer Stube zu fommen. Sein Burfche mußte ihm einen 
Stuhl nachtragen, auf welchen er ſich ſetzte. Darauf drehte er die 
Spipen feines Bartes, rümpfte die Nafe und begann ftetd mit den 
Worten: „Es riecht aber bier gar zu fehr nach fchlechtem Tabak.“ 
Er räufperte fih, roch an einem Bouquet, welches er mitgebracht, 
und nahm heute das erfte Kapitel des Leitfadens vor, welches von 
der Eintheilung der Artillerie im Allgemeinen handel, Sy eilt 
ich benn, daß eine Brigade von einem Dbertt tommaniiii welt 
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und drei Abtheilungen habe, deren Chef jedesmal ein Major fet, 
und welche aus fünf Batterien beftehe, einer reitenden, einer zwölf⸗ 
pfündigen, zwei fechöpfündigen und einer Feſtungskompagnie; jede 
Batterie babe acht Gefchüge, als: ſechs Kanonen und zwei Haus 
bien. Ferner trug er vor, das Gewicht der Kanonenkugel fei ſtets 
gleich ihrer Benennung, eine fechspfündige Kugel 3. B. wiege ſechs 
Pfund, aber bei den Granaten und Bomben fet ed anders u. f. w. 
Das Alles und dergleichen mehr lernte ich im erſten Vortrage. 
Ich bemerkte dabei, dag fait die Hälfte meiner Kameraden felig ent- 
ſchlafen war und fie auf Die an fie gerichtete Fragen, durch einen 
Rippenftoß ihres Nebenmannes -erwedt, die feltfamften Antworten 
gaben, was aber auch zuweilen bei den wachenden vorfiel. 

Ich habe während meiner Dienftzett Gelegenheit gehabt, Sub» 
jefte fennen zn lernen, welde, von Mutterwig überflofien, alle 
Iuftigen Streiche mitmacdıten, fobald es aber darguf ankam, etwas 
zu lernen und zu begreifen, unbegreiflid) bornirt waren. So 
erinnere ih mich, wie ein gewiffer Kanonier nicht behalten konnte, 
dag das Schießpulver aus Salpeter, Schwefel und Holztohlen be⸗ 
ftehe. Alle angewandte Mühe war vergebens; in diefem Augen- 
bi wußte es der Menſch, und fragte man ihn einige Stunden 
fpäter, fo nannte er meiftens zwei diefer Stoffe, ohne ſich auf den 
dritten befinnen zu können. Die Offiziere und der Kapitän hatten 
ſich alle erdenklihe Mühe gegeben; es half nichts. Da hörte der 
alte Obriſt v. T. von dem Menfchen und wollte ſich felbft von 
diefer Originalität überzeugen. Er ließ fih den Kanonier vorftellen 
und fragte ihn: „Mein Sohn, fage mir, woraus denn det Pulver 
fo eegentlich beſteht?“ Jener blieb ftumm; v. T. erflärte ihm, es 
fet aus Safpeter, Schwefel und Holzkohlen zufammengefegt, und 
forderte ihn auf, ihm nun diefe drei Artikel zu nennen. Der Ka 
nonier ftotterte: „aus Holzkohlen, Schwefel —“ und ftodte. Auf’s 
Neue fagte ihm der Oberft die Beitandtheile vor, und diesmal nannte 

Jener: „Salpeter, Schwefel“ und hatte die Kohle verein. Roch⸗ 


Die Reveille. — Der Stall, — Unterricht. 38 


dem fich dies fo mehrere Male wiederholt hatte, glaubte v. T., der 
Mann fei verlegen, weil ihn fein Oberft in eigener Perfon erami- 
nirte, er nahm alfo feinen Federhut ab und fagte: „Stelle dir ein- 
mal vor, ich ſei nicht der Oberſt v. T., fondern dein guter Kamerad, 
der Kanonier T., und fomme nun ganz freundfchaftlich zu dir, klopfe 
dich auf die Schulter und fage: Mein lieber Kamerad, thu’ mir doc 
den Gefallen und fage mir, woraus das Pulver beiteht. — Was 
würdeft du antworten?” Da öffnete der Kanonier feinen Mund 
und entgegnete mit ziemlich verdrießlichem Tone: „Dann würde 
ih fagen, Kamerad T., das weißt du befier ala ih.” Der Oberft 
land von ferneren Berfuchen ab und entfernte fich mit Tautem Lachen. 
So verlebte ich einige Wochen, lernte zu Fuß exereiren, Wen⸗ 
dungen machen, den Säbel gebrauchen, im Stall von meinem Pferde 
zwölf Striche pußen, es fatteln und zäumen, und follte nun zum 
Reiten felbft fchreiten. Hierin erhielt ich mit den übrigen reis 
willigen Unterricht vom Lieutenant L. Diefer war in jeder Hinficht, 
als Soldat wie ald Menſch, ein achtungswürdiger und Tiebenswerther 
Mann. Sollten ihm vielleicht diefe Blätter zu Geficht kommen, fo 
fage ich ihm biemit meinen berzlichiten Gruß und beiten Dank für 
die Nachficht und Güte, die er ſtatt Hochmuth und Meinlicher Quä— 
ferei zu meiner und meiner Kameraden Erziehung verwandte, Alle, 
welche damals und fpäter unter ihm dienten, werden fi) dankbar 
feiner erinnern, wenn es mir auch nicht erlaubt ift, den Namen 
dieſes Braven auszufchreiben. Es ift einem Offizier fo leicht, ſich 
die Liebe feiner Untergebenen zu erwerben. L. war im Dienfte fehr 
ftreng, aber er war gerecht und brauchte feine Vernunft. Freilich 
ift es eine Aufgabe, welche viel Geduld erfordert, einen rohen 
Haufen, meiſtens Bauern und Handwerker, umzuformen, ihn ges 
horfam, ordentlih, kurz zu Soldaten zu machen. Aber es geht 
ſchon, wenn man die Sache nur recht angreift. Die jungen Herren, 
von der Kriegsfchule fommend, haben in ihren Heten ut wirt 
vielleicht auch auswendig, was fie mit einer Komyagie Uli 
Gadländere Werte. IV. 2 
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haben, wenn es gilt, die Evolutionen durchzumachen. Sie wiſſen 
vielleicht die fertige Maſchine zu brauchen; ſie zuſammenzuſetzen, 
jedes Rad, jeden Stift auszubilden, ſcheint ihnen auch eine leichte 
Sache, aber ſie können es doch nicht. Mit Gewalt, mit jugend⸗ 
licher Heftigkeit fahren ſie über den rohen Stoff her und glauben, 
es bedürfe nur einiger zierlich geführten Hammerſchläge, und das 
unförmliche Eiſen bilde ſich zur elaſtiſchen Feder, zum Triebwerk 
der Maſchine; aber im Gegentheil, es will ruhig und beſonnen an⸗ 
gegriffen fein, langfam ausgefeilt und jorgjam angepapt. Ein un⸗ 
geftümes Anftürmen auf den einzelnen Mann fruchtet nichts; mit 
einer Fluth von Schimpfworten, mit unzeitigen Strafen und Quä— 
lereien kann man in einer Stunde mehr verderben, ald in einem 
halben Jahre wieder gut zu machen tft. Der Rekrut will ruhig be- 
handelt und forgfältig unterrichtet fein, und das veritand Xieutes 
nant 2. Ging eine Sache zum eriten Male nicht, fo Tieß er fie 
zum zweiten, zum dritten Male machen, ohne großmäulig zu räfon- 
niren, und nur dann erfolgten harte Worte und nachdrüdliche Stra- 
fen, wenn durd die Fehler böſer Wille oder Eigenfinn biidte. Da -- 
höre man aber Offiziere, wie ich deren manche kennen gelernt. 
„Auf mein Kommando: Auf! Ihr hebt euch mittelft beider Arme 
die linke Hand in die Mähne gefaßt, die rechte auf die Eroupe des 
Pferdes geftügt, mit geradem Körper an demfelben in die Höhe 
and bringt auf das zweite Wort: Gejefjen! das rechte Bein geftredt 
über die Eroupe, wobei euch nur die rechte Hand als Stüße dient.“ 
Da follte e8 jeder Mann nad, ein= oder zweimaligem Probiren ges 
nau jo machen, denn im Buche ftand ja, es müfje fo fein. Daß 
aber die Sache langfam und mühfelig gelernt fein will, fiel den 
gelehrten. Herrn nidht ein. Was für complictte Schimpfworte 
fonnte man in foldhen Stunden hören! Waren die Herrn Liente⸗ 
nants recht gut gelaunt, fo bedienten fie fich, mit mancherlet Baria- 
tionen, eines Ausdrucks, der vom alten Oberft v. T. ausging. 
Diefer hatte einmal von einem Kanonter, der lanakom uud fiwer- 
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fällig zu Pferde flieg, gefagt: „Das erinnert mir an die Kuh, 
welche uf enen Appelbohn klettern wollte.” 

Blieb e8 allein bei Worten, jo konnte man fihon zufrieden 
fein; aber zuwellen ſprach die große Peitfche, mit welcher der Offi- 
zter in der Mitte der Bahn herumfuchtelt, auch ihr Wörtchen mit. 
Nicht daß gerade damit zugefchlagen wurde, nein, Dank fei es ten 
humanen Beftimmungen,. körperliche Mißhandlung tft ftrenge ver- 
boten und wird, wenn eine Klage hierüber bi8 zu einer gewifien 
Potenz durchdringen faun, hart geahndet. Aber man fpricht 
3. B.: „das Pferd geht einen faulen Trab,” und verfeßt demfelben 
einen Streich über die Flanken; trifft dabei die Peitfche unglüd- 
licherweife die Beine und den Leib des Reiters, was kann man 
dafür? Auf diefe Art habe auch ich, nachdem der gute Lieutenant 2. 
nit mehr bei und war, manche Schmarre erhalten. Dod genug 
bievon. — Nach und nad fesälte ich mich mit Hülfe meines Unter- 
offizierö, der mir auch das Exerciren mit dem Geſchütz beibrachte, 
aus der rohen Hülfe eines Refruten und ward eigentlicher Kanonier. 
Bon den romanhaften Gedanken, mit welchen ich eingetreten, war 
in meinem Kopfe nicht mehr viel vorhanden. Ich lernte einjehen, 
dag der jetzige Militärftand ein Organismus tft, bei dem es Darauf 
ankommt, wer am beften fchweigen kann, feine Knöpfe am fauberften 
putzt und dad Lederzeug recht weiß macht. Alles Andere, die jchönen 
Gefinnungen, Tapferkeit und Hochherzigkeit, was ich mir früher fo 
fauber ausgemalt, wird wahrfcheinlich im Frieden auf der Kammer 
bewahrt und nur in Kriegdzeiten heruntergegeben. 

Eines Tages, beim Appell, eröffnete und der Hauptmann, der 
Stab der Brigade, das ift, der Oberft mit feinen Adjutanten, 
Schreibern u. f. w. fet durch allerhöchfte Beftimmung von feinem 
bisherigen Garnifonsorte M. zu und nach D. verlegt worden. Der 
Herr Oberft v. T. würde aljo jegt beftändig unter und fein, weghatt 
wir ung beim Ausgehen der größten Proyreiit zu vÄAÄRLEN SD 
alles Dienftwidrige ftreng zu vermeiden hätten, Bir sl dr >- 
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mit feiner offenftehenden Uniform gehen, keine weiße Wefte unter 
derjelben fichtbar werden laſſen, vor Allem keine hohen Haldbinden 
tragen, weil der Oberſt namentlich diefe drei Dinge mehrmals ftrenge 
unterfagt und mit fchwerer Arreftitrafe bedroht habe. „Sollte fidy 
jedoch einer betreffen laſſen,“ Ichloß der Kapitän feine Rede, „und 
beitraft werden, fo feße ich ihm auf jeden Fall noch einige Tage 
zu. Doch hoffe ich, feiner von meiner Kompagnie wird mir das 
zu Beranlaffung geben. Die Freiwilligen haben mic) doch auch 
veritanden ?“ 

Bald nad diefer Ankündigung erfchien der Oberjt und verherr- 
lichte feinen Einzug duch eine große Parade, auf welcher er er- 
fchrediih brülte und fluchte. Beſonders Kleinigkeiten wußte er 
heute verzweifelt genau zu finden. So war an der Kinnkette meis 
ned Pferdes ein Eleiner Noftfled, fo Hein, dag ich ihn ſelbſt nicht 
bemerft hatte; den entdeckte er und hielt mir eine donnernde Nede, 
in welche er eine Einladung auf vierzehn Tage Arreft ſehr lockend 
zu verflechten wußte, In der Art ging es die ganze Reihe hins 
“unter, Einer hatte die Hufe feines Pferdes nicht forgfältig ges 
fhwärzt, jener den Sattel etwas zu weit nach hinten gelegt, und 
ward dafür mit dem Titel „Millionenhbund“ belegt. Nach der Re⸗ 
vue befichtigte der Dberft die Stuben, Ställe und übrigen Räume 
der Kaferne, wobei Alle, die irgend etwas zu verantworten hatten, 
in nicht geringe Verlegenheit kamen. Zu diefen gehörte auch Dofe, 
welcher die Futterfammer der Batterie unter Aufficht hatte. Sch 
unterftüßte ihn in diefem Amte getreulih, führte das Buch über 
Abgang und Zuwachs und fehrieb den jedesmaligen Beftand von 
Hafer und Heu auf große fehwarze Tafeln, welche zu diefem Zweck 
im Lokal aufgehängt waren. Dies war ein großer Speicher, der 
an einen alten Thurm ftieß. Die Kaferne war früher ein Kloſter 
geweſen und beherbergte eine Unzahl von Ratten und Mänfen, zu 
deren Vertilgung Dofe eine tüchtige Katze angefchafft hatte. Zum 
felben Zwede war auf dem Boden eine Eule, die ic) eines Tages 
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im Thurm gefangen, an einer langen dünnen Kette am Fuß befes 
ftigt. Die kleinen Jäger hatten auch bald unter dem Wildprete 
bedeutend aufgeräumt. Aber Dofe war jept in nicht geringer Vers 
legenheit, wohin er die beiden Thiere, von denen der Hauptmann 
nichts wußte, während der Befichtigung flüchten folltee Sie auf 
unfere Stube zu nehmen, war nicht rathfam, dent man war nicht 
fiher, wo der Oberft anfing. Sch rieth ihm kurz und gut, fie ruhig 
auf dem Boden zu laſſen; die Eule ſchlafe immer und die Kape 
werde fich Elugerweije verfriechen, Auch hatten wir feine Zeit mehr, 
andere Anordnungen zu treffen, denn fehon fchritt der Oberit, ums 
geben von feinem Stabe, auf unfer Lokal zu: bereits hörten wir 
feine Elirrenden Schritte und feine tiefe Stimme auf der Treppe, 
Dofe murmelte die Meldung, die er zu machen hatte, noch einiges 
mal halblaut vor fih bin: „Herr Oberft, die Yutterfammer der 
Batterie, Nummer — Beftand: 118 Scheffel Hafer, 1000 Pfund 
Heu; täglicher Abgang 16 Scheffel, 120 Pfund Heu.“ Die Thüre 
öffnete ſich, der Oberſt trat ein. Dofe ging ihm entgegen und 
meldete fehr gut für fein Alter. Der Oberit fah fich überall um, 
ſchien zufrieden mit der Anordnung der Zutterhaufen, und wollte 
eben umkehren, ald die unglüdielige Eule, wahrfcheinlich durch den 
Glanz der Epauletten und Eäbel aus dem Schlunmmer geftört, von 
ihrer Dachiparre herabflatterte und dadurch auch die Katze beun- 
rubigte, welhe mit lautem Miauen in einen andern Winfel des 
Speichers fprang. Der Oberft ſah fih um und fpradh: „Nu, wat 
18 denn det für eene Ordnung, det fih uf eenem königlichen Futter⸗ 
boden allerhand Onthier ufhält? wat 18 det, Unteroffizier?” Dofe 
entgegnete mit banger Stimme: „Es find hier fehr viele Mäufe, 
Herr Dberft, und da ift die Kake und die Eule —“ — „Oho,“ 
fiel ihm T. lachend in die Nede, „um die Mäufe zu fangen? Nu, 
if muß det loben.” Der Hauptmann, der auf einen gewaltigen 
Lärm gefaßt war, rührte fic) jeßt, da er fah, wie alles fo gut ab» 
lief, und ſprach: „Sa wohl, Herr Oberſt, ich hate The Ren Als | 
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fangen lafien, um den Speicher von den Mäufen zu fäubern, wor- 
auf v. T. im Herabgehen antwortete: „Det i8 janz jut und if bin 
damit zufrieden.” Dofe aber war es nicht, fondern fpudte aus, 
als wir allein waren, und fagte zu mir: „Sehen Sie, fo geht es 
in der Welt. Wie der Hauptmann fieht, daß unfere Acquifition 
der beiden Mäuſejäger wohlgefällig aufgenommen ift, raubt er uns 
die Ehre der Erfindung; aber ich verfichere Sie, er joll in Zus 
funft etwas für die Unterhaltung derjelben bezahlen.“ Wirklich 
mußte ich unter das nächfte Verzeichniß über zerbrochene Befenftiele 
und Schippen feßen: „An Ernährungskoſten der Thiere, welche der 
Herr Hauptmann einfangen ließen, fo und fo viel, indem das frü- 
here Futter diefer nüplichen Gefchöpfe, die Mäufe, bedeutend ab⸗ 
genommen.“ 

Seitdem der alte Oberft in unferer Stadt refidirte, konnte man 
fih nicht genug in Acht nehmen, um nicht auf die eine oder andere 
Art von ihm abgefaßt zu werden. Bon Morgens früh bis Abends 
fpät war er auf den Beinen und fand fich meiftend ein, wo man 
ihn am allerwenigften erwartete. Oft fand er nach dem Zapfen: 
ftreih in einem Winkel des Kafernenhofes und beobachtete, ob viele 
zu fpät hereinfamen. Er hatte ein merfwürdiges Talent, Menfchen 
wieder zu erkennen, und wenn er fie nur einen Augenblid oder bei 
Nacht geſehen hatte So kam eines Abends zwijchen eilf und zwölf 
Uhr ein Freiwilliger Iuftig und guter Dinge aus einem Weinhaufe 
und traf an einer Ede, wo eine Laterne brannte, auf den alten T. 
Ihn fehen, ummwenden und davon laufen, war dad Werk eines Aus 
genblide. Der Oberſt Tief ihm eine Strede nad, konnte aber den 
Schnellfüßigen nicht einholen. Am andern Mittag beim Appell fah 
man ihn überall herumjpüren, ohne daß-er den Schuldigen von 
geſtern Abend entdedte, welcher zufällig wegen Schreibereien, die er 
für ben Hauptmann zu bejorgen hatte, heute vom Dienft dispenfirt 
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lich trat er zu den Adjutanten, um den Parolebefehl auszugeben, 
wobei er feine Augen überall umberfchweifen ließ. Kaum hatte er 
einige Worte diktirt, als er plöglich den Kreis der Offiziere durchs 
brach, unter die Corridors flürzte, welche dad Gebäude umgaben, 
und da jenen Unglüdlichen, der zufällig in Schlafrock und Pantof- 
fein herabgefommen war, am Zipfel des Gewandes ergriff und auf 
den Hof fchleppte. Der Arme, der ſich in feinem Negligé zwifchen 
den Offizieren in vollem Koftüm, mit dem ängftlichften Geſicht traus 
rig genug ausnahm, erhielt nebit einer langen Strafpredigt einige 
Tage Stubenarreft und war froh, fo gut davon zu fommen. Der 
Dberft aber fpradı mit feiner Donnerftinme, daß man es. in dem 
ganzen Gebäude hörte: „Oho, mir entlooft keener; if kenne fie 
doch alle wieder.“ 

Oft war er fihon am frühen Morgen in der Kaferne, um zu 
feben, ob Alles zu gehöriger Zeit in den Stall ging; befonders 
paßte er den Offizieren auf und holte fie nicht felten aus dem Bett, 
wenn fie ihm gar zu lange blieben. Eines Morgens fehte draußen 
anf dem Gang der Trompeter zum Signal au, Hatte aber kaum 
zwei Töne geblafen, fo brach er mit einem Mißlaut ab und ftieß 
ein Mägliches Gefchrei aus, welches die fluchende Stimme des Obers 
ften accompagnirte. Alles lief vor die Thüre. Da hatte der Trom- 
peter wieder, wie gewöhnlich, im bloßen Hemde fein Signal blafen 
wollen, war aber vom Oberſt erwijcht und derb gefchüttelt worden; 
drauf hatte er ihn am Hemd ergriffen, um thn fo zum Wachtmeifter 
zu transportiren. Es war äußerſt komiſch anzufehen, wie der ge= 
waltige Mann mit dem armjeligen Trompeter den Gang binabflog: 
ein Heined Boot, von einem ſprühenden Dampfichiffe ins Schlepps 
tau genommen. Der Trompeter bekam drei Tage Mittelarreft und 
blies künftig feine Signale im vollitändigen Koftüm. 
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Biertes Kapitel, 
Die Wache. — Der Arreſt. 


Die Zeit war herangefommen, wo tch meine erfte Wache thun 
follte, zu der ein Nefrut von feinen Kameraden mit großen Feier⸗ 
lichkeiten eingeweiht wird, welche hauptfächlich darin beftehen, daß 
er die ganze Mannschaft der Wache den Tag über mit Bier, Brod ꝛc. 
bewirthet. Er bekommt dafür auch den beiten Poſten zugetheilt. 
Sch fügte mic, in diefes Herfommen und follte dafür zum eritenmal 
am Haufe des Oberften ftehen, was ein fehr gelinder Poften fein 
follte. Der Wachtmeifter und mein Unteroffizier hatten mich gehö⸗ 
rig inftruirt, Der Oberft wohnte in einem Haufe, welches vor der 
Thüre einen Beinen Garten hatte, wo dad Schilderhaus ftand und 
in welchem ich auf und ab marfchiren konnte. Sch zog um drei 
Uhr Nachmittags auf, und der Kamerad, den ich ablöste, meldete 
mir, der Herr Oberft fei nicht zu Haufe, was die Schildwache im- 
mer wiflen muß. In der erften halben Stunde gefiel mir das 
Wacheſtehen. Ich fpazierte in dem Garten auf und ab, befah mir 
die Blumen, fummte ein Lied vor mich hin und bildete mir ein, 
ich fei ein bedeutender Mann im Staate geworden. Bald aber 
fing die Zeit an mir lang zu werdenz'ic zählte die Knöpfe meiner 
Uniform, die Hühner, welche um mich herumliefen, und die Tauben 
auf den benachbarten Häufern; ich maß das Gärtchen nach allen 
Richtungen und geftand mir, Schildwache ſtehen jet doch kein fehr 
beneidenswerthes 2003. 

Da trat die Frau Oberftin an die Hausthüre; e8 war eine 
vornehme Dame aus einem adeligen Gefchleht. Sie fprach zu mir 
mit fehr feiner Stimme: „Kanonier, fiehb auch ein wenig nach den 
Hühnern, damit fie nicht auf den Blumen heruntreten.“ Das ſchien 
mir eine eigene Zumuthung. Ich, als Ehrenwache vor die Thüre 
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meines Chef geftellt, follte mich fo weit herablafien, die Hühner 
zu bewachen! Dies erwägend, nahm ich meine feinfte Stellung an 
und entgegnete der Dame: „Frau Oberftin, es thut mir feid, aber 
meine Inftruftion befagt nur —“ Doc weiter hörte mich die 
Gnädige nicht an, fondern ging ind Haus zurüd, ohne mich ferner 
eined Blickes zu würdigen. Sch dachte: auch gut, und machte wie 
früher meine Gänge, trat zuweilen an die Zenfter der Küche und 
wechfelte dann und wann einige Worte mit dem Kutfcher, welcher 
an einem derjelben ftand und Stiefeln putzte. Endlich fragte ich 
ihn, ohne gerade viel dabei zu denken: „Johann, kommt der Alte 
bald zurück?“ Ich meinte den Oberften; aber o Himmel! kaum 
hatte ich diefe Worte gefprochen, als ſich über mein Haupt ein ficht- 
bares Gewitter, in der Perfon des Alten felbft, entlud. Er lag 
oben-im Fenfter, hatte meine Rede vernommen und brüllte herab: 
„Oho, wohl ift der Die da; wird aberit bald herunter kommen, 
Ihm en Bisgen den Hals zu brechen, Er Millionenhund!” Ich 
prallte an mein Schilderhbaus, zog den Säbel feit an die Schulter 
und regte mich nicht. Der Alte mußte indefjen zur Hinterthüre 
hereingefommen fein. Mein Herz pochte heftig; ed verging eine 
peinliche Viertelftunde, noch eine, und es nahte die Zeit, wo die 
Ablöfung jede Minute erjcheinen konnte, und die wohl nie ein Sols 
dat fo fehnlich erwartet hatte, wie ich in dieſem Augenblid, Die 
Uhr fchlug fünf, da polterte e8 die Treppe herab und der Oberft 
trat mit feinem großen Federbufch aus dem Haufe, gerade vor mih 
hin. Ich präfentirte fo ſchön, wie ich es in meinem Leben nicht 
gemacht hatte. Er fah mid) genau an, mufterte mit finfterem Blick 
meinen Anzug, und weil er bemerkte, daß Alles in der beiten Ord⸗ 
nung war, legte fich fein Zorn etwas; er fagte blos: „Och fon 
Treiwilliger, fo'n Windbeutel! Sa, ja, die Hühner fortjagen, det 
18 den jungen Heren zu viel, aberft ufm Poften zu fprechen, zu 
fragen, ob der Die bald kommt, det können fe. Na, ich bedanke mir 
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ten haben.” Damit ging er und mir rollte ein Stein vom Her- 
zen. So war ich denn zum zweitenmale feinem Zorne entronnen; 
aber das Schickſal wollte, daß ich nach einigen Tagen wieder mit 
ihm zufammengerieth, wo es mir nicht fo gut erging. 

Es war und Freiwilligen fehr unangenehm, daß wir unfere 
eigenen feinen Uniformen nicht mehr offen tragen und darunter eine 
propere weiße Weite zeigen durften, auch immer mit dem fchweren 
Dienftfäbel gehen follten, ftatt des eigenen leichten, mit der ſchön 
ladirten Kuppel, wie ihn die Offiziere trugen. An einem unvers 
geglihen Sonntage berieth ich mich mit einigen Andern, ob wir 
ed nicht wieder einmal wagen jollten, uns im vollen Glanz aller 
diefer verbotenen Gegenftände, wozu noch die fehr ftreng verpönte 
hohe Halsbinde fam, welche aber zu einem feinen Anzuge gehörte, 
in der Stadt fehen zu lafien. Es wurde viel dafür und dagegen 
geſprochen. Einer meinte, man könnte ja forgfältig umherſpähen 
und bei der geringfiten Gefahr rechts und links davon laufen. Ein 
Anderer rietb, man follte fi bis vor die Stadt durch entlegene 
Gäßchen ſchleichen, welcher letztere Vorſchlag ald der befte angenoms 
men wurde. So zogen wir Nachmittags aus der Kaferne, auf's 
Beite gefchmüdt, jeder hatte ein unerlaubtes Kleidungsftüd anges 
zogen, der eine fchwarze Beinkleider, ein Anderer eine feine Kuppel, 
ein Dritter eine ungeheuer hohe Halsbinde mit farrendem Kragen; 
ich trug das Collet aufgekuöpft und eine weiße Weite darunter. So 
wandelten wir mit ziemlicher Angft durch einige Straßen, ſcharf um 
und herfpähend; doch plöglich blieb der Erſte ftehen und brach in 
den Schredendruf aus: „Da kommt der Oberſt!“ Verſchwunden 
waren alle die fchönen Vorſätze, ihm zu entfliehen. Wir ftanden 
beim Anbli feines wackelunden Pederbufches feitgebaunt, wie der 
Wanderer, wenn er cine giftige Schlange fieht, und machten Front. 
Ich verfuchte eilig mein Collet zuzufnöpfen; der mit der Halsbinde 
ftand gerade an der Seite, woher der Oberft fam, und war fo der 
eriien Anficht bloßgeftellt! er Hatte jedoch die Geiſtesgegenwart und 
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eben noch ſo viel Zeit, die Binde an der Seite des Halſes, welche 
zuerſt geſehen wurde, hineinzuſtopfen, was im Gegenſatz zur andern, 
wo ſie himmelhoch emporragte, höchſt ſonderbar ausſah. Wir ſtanden, 
der Oberſt kam heran, bemerkte anfänglich nicht das Dienſtwidrige 
unſeres Anzugs, denn er ſagte: „Nu, die jungen Menſchen ſehen 
recht flott aus, ik liebe det.“ Einer meiner Kameraden hat mir 
ſpäter geſtanden, er habe in dieſem Augenblick gebetet: „Lieber 
Gott, laß den Oberſt an uns vorübergehen;“ aber er ging nicht 
vorüber, fondern mit einemmal lagerte ſich ein finſterer Ernſt auf 
ſeinen Zügen; die Ader auf ſeiner Stirn ſchwoll; er bemerkte den 
ſtehen gebliebenen Theil jener Halsbinde und zog ihn noch höher, 

dem Unglücklichen beinahe bis über die Ohren. | 

„Oho, wat is denn det, Millionenhund!” fchrie der Oberft, 
„und Ihm,“ er wandte fih zu mir, „Ihm gudt ja das Hemd aus 
der Hofe!” Ich fchaute erfchroden hinunter, O weh! in der Eile 
hatte ich das Collet fchief zugekndpft und die weiße Wefte lugte 
verrätherijch hervor. — „Nun,“ fuhr der Oberft fort, „ilt et nich das 
Hemd? nich?" — „Nein, Herr Oberſt,“ ftotterte ich, „meine Weite!“ 
— „So? ene Weite? Nu, ik will euch beweiten! Und der da trägt 
ene dienftwidrige fchwarze Hofe! Ihr feid mir ein ſchönes Corps! 
Und der vierte der noblen Gefellfchaft trägt ene Kuppel, wie fie 
fein Oberft nicht trägt. Marſch in die Kaferne! SE will euch da⸗ 
bin begleiten!“ 

Wir mußten gehorchen und er führte und zum Wachtmeifter, 
der nicht wenig über diefen Aufzug erftaunt war. Die ganze Kas 
ferne gerieth in Aufruhr, Alles fah zu den Fenſtern heraus, wie 
wir anfamenz; denn der Oberft fluchte in einem fort über den Hof 
die Treppe hinauf. Er machte kurzen Prozeß; wir erhielten wegen 
dienftwidrigen Anzugs vierundzwanzig Stunden Mittelarreft, welche 
Strafe, da ed Sonntag war, gleih an und vollzogen wurde. Der 
MWachtmeifter fchrieb einen Zettel an die Verwaltung des Arreft- 
lokals, worauf unfere Namen prangten und der und dinen iruutls 


44 Viertes Kapitel. 


lichen Empfang ficherte. Wir mußten unfere fchlechteften Kleider 
anziehen und ein Stüd Brod, zwei Pfund fchwer, welches für einen 
Zag reichte, unter den Arm nehmen. Es iſt das einzige Nahrungs: 
mittel, das nebft Wafjer dort genofjen wird. 

Arreft! Militärarreft! O es ift etwas Fürchterliches! Hat ein 
edler Menſch an einem Tage fein guted Werf gethan, fo denkt er, 
der war verloren in einer Xebendzeit; aber er hat ihn doch verlebt, 
diefen Tag, in Luft und Sonnenfhein. Sprit ein Spigbube am 
Abend, während er eine harte Brodrinde mit Mondfchein genießt: 
„Auch wieder unnüge vierundzwanzig Stunden mitgemadt, nichts 
profitirt!” fchweig’ Elender! du haft Doch den blauen Himmel ges 
fehen, dich) an der milden Luft erfreut! konnteſt dich in Gras und 
Blumen legen und von vergangenen befieren Dingen träumen ! 
Kommt der Kettengefangene nad Haufe und wirft fich feufzend auf 
die harte Pritfche, fo murmelt er: „Habe wieder ein neued Tages 
werk in den Abgrund gefchleudert, der meine ganze Lebenszeit ver: 
Ichlungen hat!“ Aber haft du nicht Menfchen gefehen? Hat nicht 
das Licht der Sonne deine Ketten vergoldet! Haben fi nicht 
taufend Gegenftände, die dich bei der Arbeit umgaben, an die Laſt 
deiner Stunden gehängt! fie vom Zeitrade raſch abwidelnd. Aber 
der Tag, den ich im Militärarreft verbringe, ift todt und fchwarz, 
ich babe ihn nicht verlebt; er ift eine Küde in meinem Leben! — 

In mehreren Thurmgewölben, welche über einander liegen, find 
hölzerne Käfige gebaut, in jedem ſechs bis acht, drei Fuß breit, 
fünf lang und vielleicht acht Fuß hoch. Ueber der Thüre, welche 
nach Art der Menageriefaften mit zwei Riegeln verfchlofjen wird, 
ift ein vergitterted Luftloh von einem Fuß im Quadrat. Die 
Thüre des Kaſtens iſt jedoch fo angebradht, daß fie von den Fen- 
ftern des Gewölbes abgekehrt ijt, Daher jene Oeffnung faft gar fein 
Licht gibt. Das Mobiliar beiteht aus der Pritiche, einem Brett, 
welches beinahe den ganzen Raum einnimmt nnd an der einen 
Seite feſtgemacht ijt, ferner aus einem Waſſerkrug und einem Eis 
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mer. Das ift der Militärarreft. Die leichtefte Sorte ift der 
gelinde Arreft, wobei der Gefangene ftatt der Pritfche einen 
Strohfa hat und täglich warmes Efjen befommt. Diefen Arreft 
haben auch diejenigen Soldaten, welche eined Verbrechens halber 
in Unterfuchung fißen, wodurch für den, der blos wegen eines leich⸗ 
ten Vergehens hieher gebracht wird, viel Unannehmliches entfteht. 
Es ift mir vorgefommen, daß ich in dieſem gelinden Arreft mit 
Dieben, einmal fogar mit einem Mörder zufammenfaß. Der ftrenge 
Arreſt endlich it ein Lokal, in welches fein Strahl des Tagestichtes 
fällt, das weder Pritiche noch Strohfad hat, wo alfo der Gefangene 
auf dem Fußboden fchlafen muß. Er wird meiftens durch kriegs⸗ 
gerichtliches Erkenntniß ertheilt, für jchwere Vergehen in Portionen 
von drei Tagen bis fechd Wochen. Ich habe nie die Ehre gehabt, 
perfönliche Bekauntfchaft damit zu machen. Ferner befinden fich 
in einem Militärgefäingnig noch einige Kammern, deren Wände 
und Fußboden mit fcharflantigen Hölzern beſetzt find, Die ſogenann⸗ 
ten Latten. Sie werden indefien nicht mehr gebraucht, höchitens 
in ganz feltenen Fällen, wenn 3. B. einer der Kettengefangenen 
fih Widerfeglichkeiten gegen feine Wachen erlaubt. 

Unfer Militärgefängnig wurde, wie ſchon früher bemerkt, Nums 
mer 7!/, genannt und ftand unter Anfficht eines alten Invaliden 
von der Infanterie, der ſich Herr Infpeltor fchimpfen ließ. Wir 
nannten ihn im gewöhnlichen Leben den Onkel; aud hatte man 
ihm den Titel Rattenkönig gegeben, wegen der Mafie diefer Thier⸗ 
hen, welche mit den Soldaten in Nummer 7'/, unter feinem Koms 
mando flanden. Diefer Rattenkönig war ein alter, mürrifcher Kerl, 
Die Leine gebrechliche Figur mit einem Geficht, welches ftet3 ein 
boshaft lächelnder Zug marlirte, war in einen blauen Invalidens 
rock gehüllt; auf dem Kopf trug er eine weiße Nachtmüge, welche 
bei feiner Gewohnheit, im Sprechen mit dem Kopf zu niden, Des 
ftändig vornüber wankte. Dazu Huftete er beim dritten Wort und 
es war feine Seelenluft, wenn einer von und Freiwilligen (eines 
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Arreft benupte. Bei unferer Ankunft lächelte er bedeutend und 
fagte: „Ha, neue Namen, neue Namen! hä — foll eudy bei mir 
gefallen! — Ich will euch in den Thurm feßen, wo die Eulen 
pfeifen, in die Spitze unter das Dach; da ift viel frifche Zuft! hä, 
hä!“ Er unterfuchte, ob wir feine verbotenen Gegenftände, als 
Branntwein, Butter oder dergleichen Lebensmittel bei und trugen, 
und brachte und darauf in eines der Gewölbe, wovon ich oben 
ſprach, öffnete die Kaften und hieß uns eintreten. Beim Anblick 
des Lokals konnte ich mich nicht enthalten, auszurufen. „In diefes 
Hundeloch!“ Dies nahm er aber fehr übel und entgegnete zornig: 
„Ha hä! der Grünfnabel! der Grünfnabel! will es befier haben, 
ald andere ehrliche Menfchen! Nur hinein! nur hinein!“ Ich ges 
horchte und die Riegel wurden vorgejchoben. 

Es war ungefähr fünf Uhr. Die Zeit fchlich entjeplich Tangs 
fam; von einer Biertelftunde zur andern, welche ich alle deutlich 
Ihlagen hörte, däuchte mir eine Ewigkeit. Ich ging in meinem 
Käfig herum; mit zwei Schritten war ich von einem Ende zum 
andern, und ich habe diefen Raum wenigftens taufendmal gemeflen. 
Wie gern bätte ich jegt die Hühner der Frau Oberftin bewacht! 
Zuweilen nahm ich mein Brod zur Hand, dann feßte ich mich auf 
die Pritſche, trank Waſſer, ftand wieder auf. Horch, die Uhr fchlägt! 
Erſt wieder ein Viertel! Ich verfuchte zu fehlafen, aber die Gtlie- 
der fchmerzten mich Schon nach den erften Minuten auf dem harten 
Holze, kurz, ich langweilte mich entfeglih. Doc, fo lange der Tag 
dauerte, ging e8 noch an; denn obgleich ed in dem Kaften fo dun⸗ 
fel war, daß man die Farbe der Kleidungsftüce nicht unterfcheiden 
tonnte, fo hatte man doch einen Schimmer von Licht, und es war 
allenfalls möglich, in dem Gefängnifie auf und ab zu gehen, ohne 
fih den Kopf zu zeritoßen. Auch hörte man zuweilen von der 
Straße her ein dumpfes Gemurmel, Sprechen, Lachen der Vorüber⸗ 
gehenden, dad Kommando der Wache, wenn fie ablöste, Iauter Klei⸗ 
nigkeiten, welche indefjen die Zeit Doc etwas tödteten. Doch wie 
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fich die Nacht herabjenkte, es immer dunkler, endlich ſtockfinſter ward, 
als der Lärm auf den Straßen fchwieg und rings Todtenftille herrfchte, 
da wurde es rein unerträglih. Obendrein war es ziemlich fühl; 
ich Tief auf und ab, wie der Bär in der Menagerie, ebenfo brum⸗ 
mend, wobei ich die Arme vor mich hielt, um zu fühlen, warn ich 
an die Wand kam. Ich dachte an meine Sünden, und daß ein 
hübfches junges Mädchen in diefem Augenblide bei jedem Geräufc) 
an ihrer Thüre den Schirm der Lampe, bei der fie faß, emporhob 
und mich zu hören glaubte. Ihr zu Liebe hatte ich mich gepugt, 
und dafür meine Wohnung in Nummer 7'/, erhalten. — Ich machte 
e8, wie Jean Paul anräth, wenn man nicht fchlafen fann, ich zählte 
bis im die Hunderttaufend; ich conjugirte unregelmäßige Zeitwörter, 
bis ich ganz verwirrt ward. Meine Phantafie forcirend, begann 
ich den Kerfer mit verichiedenen Bequemlichkeiten auszumalen: eine 
Zampe, welche von der Dede hing, beleuchtete mit zauberifchem 
Licht ein Heines Tifchchen, worauf einige Flafchen Wein und Beef—⸗ 
ſteaks ftanden, an die Stelle der Pritfche dachte ich mir ein ſchwel⸗ 
lendes Ruhebett, auf welches gelagert ich dieſe Herrlichkeiten genoß. 
Aber ein Big in mein ſchwarzes Brod entzauberte mich;- ich faß 
auf dem Brette und die Dunkelheit gaufelte vor mir der in ſelt⸗ 
famen Geftalten. 

Auf einmal rafjelte die Trommel vor der Wache; au entfern⸗ 
ten Punkten der Stadt hörte man den Zapfenftreich blaſen; alfo 
neun Uhr, und fo hatte ich deun noch acht volle Stunden zu ge⸗ 
niepen, ehe der Tag kam. Ich machte Anftalten zum Schlafen, 
legte mir ein zufammengewideltes Taſchentuch unter den Kopf, 
fauerte "auf der Pritfche wie ein Igel zufammen, und deckte 
mein Kollet, welches ich ausgezogen hatte, über Bruft und Arme, 
weil es fo mehr wärmt. Nach vielmaligem Umändern meiner Lage 
Ichlief ich endlich ein und träumte ſchrecklich. Ich machte ein gans 
ze8 Heldenleben durch, ich kämpfte mit Riefen, fiel in tiefe Abgründe, 
wo ic Schlangen, wilde Ihiere und Gefpenfter erwürgte, Plötz⸗ 
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lich fahre ich aus dem Schlafe auf, befinnne mich. Gott fei Dank! 
‚nach dem, was id, im Traume Alles gethan, muß ich lange gefchla- 
fen haben; in kurzer Zeit wird mir ein ſchönes Morgenroth tagen. 
Neben mir höre ich etwas plätfchern: ein Mäuslein ift in meinen 
Waſſerkrug gefallen; ich befreie ed von dem gewiſſen Tode, wofür 
e8 mich in den Finger beißt. Im ftiller Ergebung feße ich mid 
auf die Pritfche, bewege meine Glieder, die vom langen Liegen 
ganz fteif geworden find, und harre geduldig; bis eine Uhr fchla- 
gen wird, damit ich erfahre, ob bald der Morgen kommt. Horch! 
eins, zwei, drei, vier — es find Viertel; und welche Stunde? — 
eins, zwei — fchon zwei Uhr? — drei — das iſt ſchön! — vier — 
nun, Gott fei Dank; — fünf — ich fpringe auf — ſechs — un 
möglich! da müßte es heller fein! — fieben — oh weh! follte es 
erit zwölf Uhr fein! — acht — neun — zehn — Ic fine entjept 
zurüd. Zehn Uhr! gerechter Himmel! erft zehn hr! ift es mögs 
fih? ih habe nur eine einzige Stunde gefchlafen? Aber es war 
nicht anderd; eine Uhr fehlug nad der andern — alle nur zehn. 
Ich wiederholte jeßt das Manöver mit dem Zudeden-und Zu: 
fammentriechen, wie früher, wünfchte mir die Haut des gehörnten 
Siegfrieds, fenfzte viel und fchlief am Ende wieder ein. Ich träumte 
Dies und Das; mehrmals wäre ich beinahe in einen reißenden 
Strom geftürzt, denn ich fühlte im Halbſchlummer ſtets, wenn ich 
durch eine Bewegung im Schlaf in Gefahr war, von der Pritfche 
zu fallen, und klammerte mid, dann an das Holz fe. Auf ein⸗ 
mal aber wurde mein Traum düfter, unheimlich! ich war nicht mehr 
der luſtige Freiwillige, den eine weiße Weſte in den Kerker gebracht, 
nein! mein Athem konnte kaum die Bruft erheben, fo ſchwer drüdte 
ein Mord darauf: ich war ein Mörder, und dies meine legte Nacht. 
Schon dämmerte der Morgen ſchon Hirrten die Gewehre der Wa- 
hen, welche mich zum Tode führen follten. Die Riegel an der 
Thüre raffelten zürück — ich fuhr wirklich empor, durch eine plöß- 
lihe Helle erweckt, die mir ſcharf und fchmerzend in die Augen 
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drang. Die Thüre meines Kaftend ward geöffuet, vor derſelben 
ftand die Wache, an ihre Flinte gelehnt und der Infpeltor Ratten» 
fönig trat herein. Er krähte: „Grünfnabel — hä! — will er 
aufitehen, der Grüuſnabel!“ — „Was folld?“ entgegnete ich heftig, 
„lapt mich fchlafen!“ — „Ei fieh doch! hä —“ fprach jener, „ih 
bin der Herr Inſpektor und unterfuche die Lokale, ob auch Alles 
in gehöriger Ordnung ift — hä. — So, mein Söhnden, das Kol: 
let ausgezogen? — Darf das fein? Hätte wohl Luft, den Grüns 
nabel der Kommandantur zu melden, und die Kommandantur fpaßt 
nicht — hä — gibt drei Tage Mittelarreft, daß die Seele pfeift! 
Gleich das Kollet anziehen! — Und hat audy auf die Erde gefpudt, 
der Grünſnabel — hä! — Wozu id der Eimer da?“ — Damit 
Tief ex fo ſchnell hinaus, als feine alten Beine erlaubten, fchob die 
Niegel vor und ich faß wieder im Dunkeln. — Heute, wo ich vdies 
Schreibe, ift der Rattenkönig todt, und jeßt wäre ed mir noch weit 
unheimlicher, dort im Arreſt zu ſitzen. Ich fürchte, er geht um und 
Schleicht in der Mitternacht hüftelnd längs aller Käfige, im alten 
Invalidenrod, mit der weißen Nachtmütze über dem vertrodneten 
Gefſicht. 

Die Nacht ging zu Ende, wie Alles in dieſer Welt zu Ende 
geht. Aus einem neuen Halbſchlummer, in den ich geſunken, ers 
weckte mich das Lärmen der Reveille auf allen Punkten der Stadt. 
Nie habe ich einen Morgen mit größerer Freude begrüßt. Um 
feh8 Uhr wurden unfere Käfige Durch den Onkel geöffnet, und wir 
durften, von Wachen umgeben, in einem Eleinen vergitterten Hofe 
eine BViertelftunde lang frifche Luft fchöpfen. Die Gejellichaft, wel⸗ 
che fich hier aus allen drei Stodwerfen des Thurms zufammenfand, 
glich, mich eingerechnet, eher einer Bande Wegelagerer, Ueberbleib⸗ 
feln einen langwierigen Krieges, als friedlichen Soldaten einer wohl: 
geordneten Macht, welche eine Heine Unregelmäßigkeit, höchſtens ein 
dummer Streich an diefem Orte des Grauens verfammelt. Infan⸗ 
teriften, Dragoner, Artilleriften, Pioniere bewegten KA in der nn, 
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durch die Leiden eined mehrtägigen Arrefted noch defecter geworbes 
nen Uniform durcheinander; die Beinkleider ohne Träger hingen 
der Bequemlichkeit halber herunter und zeigten ein gelbed Hemd 
mit unzähligen Heinen Blutfleden. Bon Natur frifche Gefichter 
ſchimmerten, da fie während des Arreftes felten gewafchen wurden, 
in's Dunfelgraue, die Haare flatterten verwildert um den Kopf, 
ebenfo der Bart, denn Kamm und Scheermefler find verpönte Ge- 
genftände. Während dieſer Morgenafjemblee fchienen aber die Lei⸗ 
den der vergangenen Nacht rein vergejjen. Da wurde gefcherzt und 
gelacht; Bekannte trafen fi und erzählten einander, was fie hie- 
her gebracht, wobei fi) auswies, daß fie alle gleich unfchuldig wa- 
ren. Die Wafferfrüge wurden nen gefüllt, und als nah Ablauf 
der beftimmien Zeit der Onkel mit einem bedeutenden Winfe in 
den Hof trat, folgten ihm Alle und zogen fih in ihre Gabinette 
zurüd. 

Bon jebt an verging mir die Zeit viel gefchwinder., Ich war 
ja auf dem Berge und wandelte dem Thale der Erlöfung entgegen. 
Endlich fam die Stunde der Befreiung: der Infpektor trat in un 
fer Gewölbe, rief ung mit Namen auf und öffnete die Thüren unfe- 
rer Käfige. Ha, mit welcher Wolluft fchlürfte ich die milde Luft 
des ſchönen Frühlingstages ein! und ganz ohne Schranken wäre 
meine Luft gewefen, hätte uns der Rattenkönig nicht ein finfteres 
Gefpenft auf den Weg gegeben, mit den höhnifchen Worten: „Hä! 
hä! werde Hoffentlich das Vergnügen baldigft wieder haben, Sie 
zu bewirthen.“ 

Mit meiner Ausbildung ging es indefien raſch vorwärts. 
Mein gefihmeidiger Körper lernte befondetd das Reiten und Volti— 
giren mit Leichtigkeit. Ich fprang fogar von hinten über den 
Mantelfad in den Sattel und gewann mir dadurch fo ziemlich Die 
Gunft meines Kapitänd. Mein Unteroffizier betrachtete meine Evo: 
Iutionen und Epgercitien mit freudeftrahlendem Gefiht. Offiziere 
wie Kameraden nannten mich wegen meiner Heinen Figur und der 
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zuweilen fehr kindifchen Streiche, die ich madte, nur „das Kind”. 
Mein Muthwille war, wenn auch nicht ftadt-, doch batteriefundig, 
und wenn irgendwo eine Nederei vorgefallen war, fo pflegte mein 
Freund, der Lieutenant L., feinen Schnurrbart zu zupfen und zu 
fprechen: „Na, da wird wieder das Kind die Hand im Spiel ge- 
habt haben!” Nachdem ich fo ſechs Monate gedient, geſchah das 
Außerordentliche, daß ich, obgleich noch nicht fiebzehn Jahr alt, 
zum Bombardieresamen zugelafjen wurde. Der Bombardier ift die 
unterste Charge in der Artillerie. Er hat Unteroffizierdrang in 
der Armee und ihm liegt im Felddienft und im Kriege das Richten 
des Gefhüges ob. Er muß lefen, fchreiben, die vier Species rech- 
nen können, etwas Mathematik verftehen, muß bei allen Arten von 
Geſchütz exerciren, Munition anfertigen, fchadhafte Lafetten 2c. 
heritellen können, ferner wiffen, wie man ein Pferd befchlägt, be— 
fonders aber fich ſtets ordentlich betragen haben. Noch vier ans 
dere wurden mit mir zu gleicher Zeit examinirt. Wir beitanden 
Alle ziemlich gut und wurden einige Wochen darauf zu Bombardies 
ren ernannt, bei welchem Alte-der Oberſt v. T. mir die Gefchichte 
mit der weißen Wefte noch einmal vorhielt. Wir befamen das 
Zeichen unjered Ranges, eine goldene Trefje an jedem Nermelauf: 
ſchlag genäht. Ich werde des glorreichen Tages ftetö gedenken, wo 
ich als Chargirter zum erftenmale auf der Straße ging und beitän- 
dig meinen Arm in die Höhe hob, damit jeder gleich fehen könne, 
ich fei etwas geworden. Ich fühlte mich nicht wenig, als einige 
Kavalleriften bei mir vorbeigingen und mich vorfchriftmäßig grüß— 
ten; ich fing wirklich an, etwas zu werden, denn wer's erft zum 
Bombardier hat gebracht, fteht auf der Xeiter zur höchſten Macht. 
Da mit meinem Avancement meine militärifche Ausbildung 
nun beendigt war, fo ſchließt hiemit ein wichtiger Abfchnitt meines 
Militärlebend., Es war unterdejien Sommer geworden und bie 
Zeit rüdte heran, wo wir die jährlichen Schiegühungen begannen, 
zu welchem Zweck fi die ganze Brigade anf diner gain KK 
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bei W. verfammelte, welches ungefähr zehn Stunden von unferm 
Garniſonsorte lag, und auf den Dörfern um die Stadt Cantoni- 
rungsquartiere bezog. Die Propen wurden mit fcharfer Munition 
bepackt, die Gefchüge Frieggmäßig beladen, und an einem fchönen 
Morgen rüdte Die ganze Batterie aus, der Oberft v. T. an unferer 
Spibe, der fehr gut gelaunt war, wie meiftend, wenn es zu Feld» 
übungen ging. Kaum hatten wir die Stadt im Rüden, fo erlaubte 
er, Daß gefungen wurde. Wir fegten uns in den Sätteln bequem, 
ließen dem Pferd die Zügel, lüfteten den Tſchako und begannen 
unfer Zeiblied: 

Wie ziehen wir fo fröhlich 

Mit Sang und Klang hinaus! 

Beichirmet ift ja immer 

Des Artilleriften Haus. 

Es ſchreckt uns nicht — 

Des Feindes Uebermacht, 

Wir führen ja den Donner 

Der heißen Schlacht. 


Fünftes Kapitel. 
Marſch und Einquartierungs-Seiden. 


Aber nicht den ganzen Tag wurde fo gefungen und gelacht. 
Es war im Juli, und die Hufe unferer Pferde wirbelten Dide 
Staubwolfen von dem durch die glühende Sonne ausgebörrten 
Boden empor. Unſere roth verbrannten Gefichter gingen allmälig 
in die Farbe der Ehanfiee über, einem gelblichen Weiß, das auch 
Koles, Waffen und Pferde überzogen hatte, Der Mund wurde 


Marſch und Einquartierungsdskeiden. 53 


troden und die Stimme, wie Doje richtig bemerkte, fehr roftig. 
Man rüdte feinen Tſchako bald vom rechten Ohr auf’ linke, und 
ſuchte fih vor dem Drude dieſes bei uns fo unendlich fchweren 
Möbels bald durch ein untergelegtes Sacktuch, bald durch die loſer 
gefchnallten Schuppenketten, einige Erleichterung zu verfhaffen. 
Hie und da machte einer eine vergebliche Auftrengung, aus der ges 
leerten Feldflafche noch einige Tropfen zu ziehen; aber umfonft, 
denn die Kraft ihrer Lenden war verfiegt, ein Wort, defien Wahr: 
beit auch heute Morgen der Oberft von T. oder vielmehr defjen 
Reitknecht fehr ſchwer empfand; denn obgleich diefer eine unmenſchlich 
arope Korbflafhe vol Rum zur Tränfung feines Chefs mitges 
nommen hatte, fo war fie doch fchon um zehn Ahr geleert und an 
den fonderbar ängftlichen Bliden, womit der Burfche jedesmal das 
Gefäß aus den Händen feines Oberſts zurücknahm und gegen die 
Sonne hielt, um den Inhalt überfhanen zu fünnen, hatte ich be⸗ 
merkt, daß der Durft des Herrn mit den Ideen des Dienerd über 
denfelben nicht im Einklang ftand. Aus diefem Mißverftändniß 
entwicelte fi ein gränliches Donnerwetter, das dem armen Burs 
[chen fo gegen zehn Uhr heute Morgen auf den Tſchako gefahren 
fam. Da hatte der Oberft, nicht ahnend, daß der Borrath zu Ende 
fei, die Hand rüdwärtsd gehalten und gefagt: „Friedrich, gib mir 
die Flaſch, it will 'mal enen nehmen.“ Und als der Friedrich Die 
Flafche nicht gab, fondern nur einige verlegene Worte ftotterte, 
fahen wir, wie das Geficht unferes Chefs erft röthlich wurde und 
dann, ala der Burfche fich ein Herz faßte, und ihm eröffnete, Die 
Flaſche fei leer, in's dunkelblaue überging. Er warf fein Pferd 
herum, und während er dem Friedrich durch einen gewaltigen Schlag 
den Tſchako bis über die Ohren in den Kopf drüdte, hielt er ihm 
eine lange Rede, deren Grundtegt ungefähr die Worte waren: „Wie 
it fehe, du Millionenhund, bift du ein fchlechter Kerl, der feinen 
Chef zu Grunde richten will;“ worein er eine Einladung auf einen 
vierzehntägigen Arreft fehr gut zu verflechten wußte, Mir that 
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wirklich der arme Oberſt mit feinem Durft leid, und da ich Anſtands 
halber audy eine Flaſche voll Liquenr an meinen Sattelfnopf ge- 
hängt hatte, aus der ich jedoch nicht trank, da mir aller Schnaps 
von jeher widerftanden, fo hätte ich gern dem Alten meinen ganzen 
Borrath überlafjen; doch wäre es allem Reſpekt zuwider gewefen, 
wenn ich mich meinen Chef genähert und ihm die Flaſche angebo- 
ten hätte. Ich dachte in meiner Unfhuld, ich brauchte ihn nur 
darauf aufmerfjam zu machen und er würde mich fchon felbft darum 
bitten. Dies glaubte ich fehr Elug angefangen zu haben, indem ich 
die Flaſche in Die Hände nahın und mich ftellte, als tränfe ich dar- 
aus, und fie recht nahe dem Auge des Oberften, der zufällig nicht 
weit von mir ritt, im Sonnenglanze fpielen ließ. Auch konnte ich 
dabei nicht unterlaffen, zu ihm hinzufchielen, begegnete aber einem 
Blicke, der mir nicht weniger als freundfchaftlich oder wohlwollend 
vorfam. Mir fchien, ald habe er alle meine Manipulationen be= 
merkt, aber wie ich fpäter mit Schreden einfah, gauz anders aus- 
"gelegt, als ich fie in meiner Gutmüthigfeit erdacht hatte. Auch 
Dofe, der, wo er konnte, mein Schußgetft war, hatte bemerft, daß 
mir der Alte jpähende, zornige Blicke zuwarf, und flüfterte mir zu: 
„Gr bat was auf Ste: entweder fangen Sie gleich fein LXeiblied 
an zu fingen, wifjen Sie dad, wo ber eine Vers anfängt: 


Da fprahen die Herren Hausknechte ac. 


oder drüden Sie fich fachte hinter mid), daß ich neben ihn komme; 
ich will ihn ſchon anlaufen laſſen.“ Ungeachtet ich im Augenbiid 
nicht wußte, was ich dem Oberſt gethan haben konnte, wollte id) 
doch diefen zweiten Vorſchlag befolgen, uud fuchte mein Pferd lang 
fam zurüdzuhalten. Aber da fam ich fchön an: v. T. hatte alle 
meine Bewegungen beobachtet, und kaum hatte ich eine kurze Bes 
wegung halb links ausgeführt, fo donnerte er mich an: „Nu, nu, 
wo will denn der Herr Bombardier Hin? Hoho, hoho! if habe 
[bon die Unordnung an det Sattelzeug bemerkt. Sehen Se mal, 
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Herr Hauptmann Feind, ift der Mann wohl heute Morgen von 
feinem Linteroffizier vepidirt worden? He! Nein fag’ ich Ihnen! 
Da fehen Se die Mantelfchnallen, die figen nicht mal in einer Linie. 
Der ganze Menfch tft in einer gewaltigen Eonfufion — Abgeſeſſen! 
— 8 will ihm lehren, ordentlich fatteln. Der junge Herr laufen 
bis in's Quartier zu Fuß. Ja, dem alten Oberft entgeht nifcht!“ 
Während er nach diefer Predigt in ein höhnifches Gelächter aus⸗ 
brach, ftieg ich doch ruhig und mit dem vergnügteiten Gefichte von 
der Welt von meinem Noſſe, obgleich es eben fein angenehmes 
Mandver war, mit der fchweren Reithofe und dem langen Säbel in 
dem Staub herumzufpringen, daß ich eine die, weiße Wolke aufs 
rührte, worin ich wie die Engel auf einem Raphael’ichen Gemälde 
ausſah. Auch nahm ich mir erft die Zeit, meine Keldflafche vom 
Sattel zu nehmen, um mit vielfagendem Blid auf den Alten einen 
tüchtigen Schlud gegen mein Gefühl daraus zu thun, und ed war 
mir nun Har geworden, er hatte geglaubt, ich wolle ihn nach dem 
Borfall mit dem Bedienten mit meiner gefüllten Flaſche nur zum 
Beften haben. Das war mir gewiß nicht eingefallen, und es that 
mir in meiner Seele weh, fo verkannt zu werden. Meine Fußreiſe 
dauerte übrigens nicht fehr lange, denn ſchon nad) einer Viertelftunde 
ſahen wir das Städtchen M. vor und Tiegen. 

Bei einer Windmühle, nicht weit von dem Städtchen, wurde 
Halt gemacht und die Quartiermeijter erfchienen, um den verfchie- 
deneit Batterien die Nachtquartiere anzuweiſen. Die unfrige, fowie 

alle veitenden, wurden in die benachbarten Dörfer vertheilt; nur ich, 
der ich in diefem Augenblide das Glüd hatte, beim Regimente- 
fchreiber einige Schreiberdienfte zu verrichten, wurde, da er mich zu 
diefem Zweck um fi haben wollte, zum Stab in die Stadt gelegt. 
als der Park arrangirt und die Batterie auseinander in die Quar- 
tiere gezogen war, blieb der Oberft mit feinen Adjutanten und den 
Wachtmeiftern zurüd, um den Befehl für den folgenden Tag auszus 
geben. Ich durfte auch nicht fort; doch zog ich mid) von dem Ge⸗ 
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firengen in einige Entfernung zurüd, mußte mich ihm jedoch bald 
wieder nähern; denn er flieg von feinem Pferde, und rief, fich rings 
umfehend: „Nu, wer hält denn fo egentlicd meinen Gaul?“ Sein 
Reitknecht war mit dem Gepäd fchon zur Stadt gezogen, und da 
außer den Offizieren fonft Niemand in der Nähe war, fo mußte tch, 
ih mochte wollen oder nicht, herbei, und ihm fein Pferd halten. 
Wohlweisiich hatte ich an dem meinigen die Sattelfchnallen gleich 
bei der Ankunft wie nach der Schnur geordnet und nicht umfonf; 
benn fobald er mir feinen Zügel in die Hand gegeben, ging er 
rings um mid) herum, und bemerkte gleich, daß ich meine Schnallen 
gerichtet hatte, Sein Gefiht nahm einen wohlwollenden Ausdrud 
an und er fagte: „Nu, nu, wenn man nur feinen Fehler retouchirt, 
det liebe ich.“ Dies machte mir Muth, ihnr, als er einen Augen: 
blid darauf einen Bürger fragte, ob nicht in der Nähe ein gutes 
Wirthshaus fei, and Dem man einigen Rum Tünne holen laſſen, 
nochmals, jegt aber mit deutlichen Worten meine Flaſche anzubieten. 
Er jah mic überrafht an, und als ich ihm kurz hinzufegte: ſchon 
früher habe ich ihm, da ſein VBorrath ausgegangen fei, den meinigen 
anbieten wollen, e8 jedoch nicht gewagt, da fehien aus dem rothen 
Meere feines Gefichts eine gelinde Rührung aufzutauchen, und es 
war mir fehr erfreulich, daß er durch den Inhalt der Flafche, den 
er alöbald ergründete, meine guten Gefinnungen für ihn ebenfalls 
ergründen konnte. Ich glaube, wir fchieden als die beften Freunde, 
denn indem er mir die Flaſche zurüdgab, fagte er: „IE bin Sein 
wohlwollender Oberſt!“ Und das wollte viel heißen. 

Auf meinem Uuartierbillet ftand: Etraße: Mühlenftraße, Haus: 
Nr. 18, Herr Kaufmann N. N. befommt einen Mann und ein 
Pferd einen Tag lang mit oder ohne Verpflegung; das „ohne“ war 
aber ausgeftrichen, wonach ich verpflegt werden mußte. Doch hatte 
mir mein guter Dofe allerhand nicht fehr erbauliche Gefchichten von 
dieſen Berpflegungen erzählt, mich aud, nachdem er mir eine Mafje 
Berhaltungsregeln gegeben, mit fichtbarer Rührung entlafien und 
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geſagt: „Sakerment, wenn der verfluchte Schmierer nicht wäre,” — 
damit meinte er den Regimentöfchreiber — „fo hätte ich Ihnen ein 
gutes Quartier verfchafftz jegt müſſen Sie aber für fich ſelbſt for. 
gen. Beißen Sie fi) nur gehörig mit den Bürgern herum; frei- 
willig geben fie nichts Gutes.” Bor Allem hatte er mir eingeichärft, 
ih folle mih nur ja nicht aus dem Haufe, auf welches mein Billet 
laute, unter dem Vorwande, man habe feinen Plag, in ein anderes 
Quartier legen lafjen, wo mehrere Soldaten wären; denn da käme 
man zu Leuten, die für die fünf Siibergrofchen, die per Mann täg- 
lich bezahlt würden, von andern Bürgern, denen die Einquartirung 
eine LZaft fei, fie übernähmen. Ste wollten dann an diefen fünf 
Silbergrofchen wenigftens viere verdienen und wie eine Verpflegung 
zu einem Silbergrofehen ausfallen müſſe, könne ich mir denken. 
Mit diefen guten Lehren im Herzen hatte ich den feften Vorſatz ges 
faßt, auf jeden Fall in mein Quartier, Mühlenftraße Nr. 18, zu 
dringen, und wenn man vor die Haudthüre einen ganzen Berg von 
Vorftellungen, und Gründen lagern würde. So ritt ich durch die 
Straßen des Städtchens, alle Hausnummern betrachtend und über 
denfelben zu den Fenftern hinauffehend, aus denen manch' niedlicher 
Mädchenkopf blicte; einige waren fo hübſch, daß ich wohl gewünſcht 

hätte, hier fei Mühlenftraße Nr. 18. Endlich kam ich an's Ziel, 
und ed-war ein Haus, das mir von außen recht gut gefiel; nur 
wollte e8 mir nicht einleuchten, daß an allen Zenftern die Läden 
zugemacht waren, und ich hätte fchon gefürchtet, es fei unbewohnt, 
wenn nicht an der Thüre ein Bedtenter in Livree gewefen wäre, der 
mich fragend anfah. Mit vielem Anftand ſchwang ih mich von 
meinen Pferde und reichte ihm mein Billet. Er lad es durch und 
fagte mir ruhig: „Ja, das ift ganz richtig; doch müſſen Sie fi 
ausdquartieren lafjen; denn die Herrfchaft iſt feit zwei Tagen in’s 
Bad gereist, und man hat nur vergefien, es auf der Polizei anzu⸗ 
zeigen. Doch kann es Ihnen gleich fein, ich bringe Sie zum Vetter 
der Herrfchaft, auch ein fehr gutes Hans.” Ei, dachte ich und freute 
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mich fehr, jept gleich fehon die Ermahnungen meines Dofe in Aus—⸗ 
führung zu bringen. Ich verfuchte dem Domeftiten gegenüber eine 
imponirende Stellung einzunehmen, was mir aber nicht ganz ges 
lang, denn mein Säbel, auf den ich mid) hierbei nothwendig fügen 
mußte, um mir das gehörige Anfehen zu geben, war für mich zu 
lang zu diefem Manöver. Aber ich biigte ihn an, und griff, wie 
es Dofe in ähnlichen Fällen that, an die Stelle, wo ich einen Bart 
hätte haben können. 

„So,“ ſprach ich, „mich audquartieren zum Better Ihrer Herr: 
Ihaft? Na, das wird wohl fo ein Vetter fein, der die Soldaten 
für fünf Silbergrofchen verpflegt. Nicht wahr? Hier fteht auf 
meinem Billet Nr. 18, Mühlenftrape, und da werde ich bleiben.“ 

Sehr ruhig entgegnete mir der Bediente: „Wenn Sie auf der 
Straße bleiben wollen, jo kann mir das fchon fehr gleichgültig fein; 
doch iſt der Vetter meiner Herrjchaft Feiner, der Soldaten um fünf 
Silbergrofhen in’d Haus nimmt,“ 

„Entweder in dies Haus oder in feine,“ fagte ich zu dem Xa- 
faien in fehr gereiztem Tone. „Hör' Er, guter Freund, ich bin 
Bombardier bei der jehöpfündigen reitenden Batterie Nr. 21, und 
habe nicht Luft, mich mit Ihm herumzuzanken.“ 

Ich ftieg auf mein Pferd, wandte mich im Sattel noch einmal 
um und jegte nod hinzu: „Jet gleich werd’ ich auf's Rathhaus 
gehen und mir ſchon Recht verfchaffen.“ 

„Sehr gut,” meinte jener und fhloß die Hansthüre von außen; 
„aber ich möchte doch den jungen Herrn erfuchen, unfer Haus erft 
anzufehen und dann erft anf's Rathhaus zu reiten. Es könnte doch 
vielleicht fo gut fein, wie hundert andere, die man Ihnen anwei- 
fen möchte.“ 

Doch hatte ich fchon mein Pferd gewandt und ritt die Straße 
hinab gegen dad Nathhaus, wo ich die Sache anzeigte, und mußte 
endlih, trog allen Proteftationen meinerfeits, doch ein anderes 
Duartierbillet nehmen. Ich weiß Straße und Nummer nicht mehr, 
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Doc machte ich fie bald ausfindig, und flieg vor dieſem Haufe, was. 
auch nicht übel ausfah, zum zweitenmal vom Pferde, fehellte, und 
wer mir die Thüre dffnete, war der Bediente aus Nr. 18. Mich 
ärgerte das, doch diefer lächelte und fchien einige wigige Bemerkun- 
gen über meine Zurüdfunft von fich geben zu wollen. Doch verbat 
ih mir in kurzen Worten allen Scherz und verlangte nach dem 
Stall. Er führte mid zu einem, der gar nicht übel ausfah, und 
in dem ich neben den Wagenpferden ded Hausherren meinen Nappen 
in einen bequemen Stand ftellen konnte. Der Stallknecht fam und 
half mir abfatteln und pußen, was ich heute, da mein Burfche bei 
der Batterie draußen blieb, felbft hätte beforgen müfjen. Er erbot 
fih, aus dem Magazin meine Fourage zu holen, was mir fehr lieb 
war; denn ich wäre doch nicht gern mit einem großen Bunde Stroh 
und Heu und einem Sad Hafer dur die Straßen gelaufen. Zur 
Schlafitelle wurde mir ein Bett in einem Verfchlag neben dem Stalle 
angewiejen. Es war neben zwei andern, die der Stallfnecht und 
Bediente einnahmen. Ich wollte gegen diefe Kameradichaft prote- 
ftiren; doch die beiden, welche mich natürlich ganz für ihres Gleichen 
anjahen, meinten gutmüthig, ich folle mich durchaus nicht geniren, 
wir würden jchon gute Freundſchaft halten, und fie machten fidh 
für eine Nacht nichts darans, mit einem Fremden in einem Zimmer - 
zu ſchlafen. 

O Dofe! dachte ich, unterdrüdte einen tiefen Seufzer, Tief, fo- 
bald ih im Stalle fertig war, auf die Straße, um unter meinen 
Bekannten nachzufehen, wie e8 ihnen ergangen ſei. Glücklicherweiſe 
ftieß ich auch wenige Schritte vom Haufe auf einen derjelben, Na⸗ 
mens R., der ſchon im vollen Wix herumflanfirte. Diefer R. war 
ein aufgeweckter, munterer Sunge, dem nichts lieber war, als einen 
tollen Streich mitzumahen. Wir nannten ihn nur den Weißkopf, 
feines ganz hellblonden Haares wegen, eine Naturgabe, die oft an 
ihm und uns zum Verräther wurde. Denn hatten wir die Bürger 
etwas gequält, und wurden denuncirt, jo antworteten fie meiſtens 
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auf die Frage: ob fie keinen von und hefchreiben könnten: „Ja 
wohl, Herr Hauptmann, der eine hat ganz weißes Haar.“ Da 
wußte denn unfer lieber Feind genug, winkte erft dem R., dann 
mir und noch einem Andern, Namens E. — Gott hab’ den leptern 
felig, er fludirt jegt in Berlin Thierarzneitunde! — ftellte und 
dem Ankläger vor, und in den meiften Fällen wurde dieſes wärbige 
Kleeblatt freudig wieder erfannt. 

Dem Weißkopf theilte ich num mit, ich müſſe mit zwei Kerls 
in einem engen Berfchlag fchlafen und bat ihn um feine Meinung, 
ob da nichts zu machen fei. Gr überdachte die Sache einen Augens 
blick, fchnippte dann mit den Fingern in der Luft, und bat mid, 
ich folte ihn nur gewähren laſſen, nur einige Minuten auf der 
Straße herumfpazieren und dann nach Haufe zurückkehren. Es 
fhien ihm ganz leicht zu fein, mir ein befieres Logement zu ver 
ſchaffen. 

Ich ſchlenderte die Gaſſ e hinab und bemerkte, als ich mich an 
der Ede umwandte, dag N. ruhig auf mein Haus losſteuerte. Nach 
einer Viertelftunde kehrte auch ich dahin zurück, und fah durch die 
geöffnete Hansthüre, daß der Bediente mit einer jungen, ziemlich 
hübfchen Dame im Gang ftand und neugierig eine Karte betrachtete, 
die Tegtere in der Hand hielt. Doch gab fie diefelbe bei meinem 
Eintritt dem Diener und fehlüpfte in ein Zimmer zur linken Hand. 
Ih trat näher und mein neuer Schlaflamerad übergab mir die 
Karte mit einem etwas ehrerbietigeren Blick, als ich feit unferer 
Belanntfchaft an ihm gewohnt war, jedoch mit der fchüchternen 
Frage: ob die Karte auch wohl für mid beftimmt fei? Ein jun- 
ger Militär mit fehr blonden Haaren habe nur gefragt, ob nicht ein 
Bombardier, der ungefähr fo und fo ausfähe, bier im Quartier 
läge, und dann feine Karte mit dem Befcheid zurüdgelafien,. er 
würde in einer Biertelftunde wieder vorkommen. Ich betrachtete 
das Papier und mußte auf die Xippen beißen, um nicht laut auf 
zulachen. Wo mochte der Weißkopf das wohl wieder aufgegabelt 
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haben? — „Graf Weiler“ ſtand darauf in zierlicher Schrift, ein 
Name fremd meinem Ohr, wie ſeine Abſicht meinem redlichen Her⸗ 
zen. Daß ich die Karte mit der Aeußerung: „Ah, von meinem 
Freund Weiler!“ leicht hinnahm, kann jeder denken; dann ging ich 
nach dem Stalle; der Bediente ſah mir nach und trat zur Dame 
in's Zimmer. 

Nach einer halben Stunde, ich hatte ſie dazu benutzt, um aus 
meinem Mantelſack eine eigene Hofe, Kollet ꝛc. zu nehmen und mich 
beitens zu ſchmücken, fchellt e8 am Haufe; ich Taufchte an der Thüre, 
von wo ich die Hausflur überfehen konnte, und vernahm die Stimme 
meines Freundes, welcher fragte, ob Baron von Stein jebt zu 
Haufe fei, und in feiner kurzen Manier befahl, ihn mir zu melden. 
Der Bediente entgegnete darauf mit halb leifer Stimme: ob ich ein 
Baron von Stein fei? und öffnete dem Weißkopf ein Zimmer rechts, 
er wolle mich rufen; doch R. entgegnete ihm: er könne mich befier 
in dem meintgen aufjuchen, und folgte dem Bedienten, der zügernd 
voranging. Die Dame öffnete ihre Thüre im Gange, ſah ihm 
nad und einen Augenblid darauf traten die Beiden in meinen Ber: 
flag. Ich ging dem Weißkopf entgegen und fagte ihm fo unbes 
fangen als möglich: „Lieber Graf, es thut mir leid, daß ich Sie 
in fo fonderbaren Umgebungen empfangen muß; auch war ich eben 
im Begriff, zum Bürgermeifter zu gehen und wiederholt um ein 
neues Duartier zu bitten. Sehen Sie fi) diefed Loch an, ich Bin 
überzeugt, meine Burſchen draußen bei der Batterie find gegen 
mich elegant Iogirt.“ 

R. zudte die Achjeln, und jah mit einem verächtlichen Bi 
erft das ganze Zimmer, dann den Bedienten von oben bis unten 
an, „Es tft doch wahrhaftig lächerlich,“ fuhr ich fort, „daß mich 
die Zeute bier, die doch in ihrem großen Haufe ficher ein Zim⸗ 
mer frei haben, in die Stallfammer legen. Nicht wahr, ganz lä⸗ 
herlih? Lachen Sie doch, Graf!“ 

„Vraiment,“ fagte R., und wollte fi in legt waiitust 
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‚Stellung auf einen Stuhl fallen laſſen; doch gelang ihm das nicht 
volllommen, denn dieſes Möbel, von Holz und dreibeinig, war 
ziemlich Fein, fo daß er die rechte. Figur nicht herausbringen fonnte. 
Doch ſtreckte er feine Beine fo weit als möglich auseinander und 
vor fi) hin und fagte nochmald: „Vraiment, fehr lächerlich! La⸗ 
hen Sie doch, Baron!” Und wir Beide, allen Zwangs entbunden, 
plagten heraus, daß die Pferde zufammenfuhren. 

Der Bediente ftand dabei und fah mit einem ziemlich dum⸗ 
men Gefiht bald den Einen, bald den Andern an. Ich glaube, feine 
Gedanken Hatten fi in unfere Graffchaften verlaufen und es dans 
erte einige Minuten, ehe er fie wieder in den Stall zurüdbringen 
konute. Dann machte er eine Tinkifche Verbeugung, ſagte etwas 
von Irrthum, Herrſchaft fagen und fchob fih zur Thüre hinaus. 

„Jetzt fort!" rief der Weigkopf, „Eomm, nimm meinen Arm, wir 
gehen etwas fpazieren, und wenn du zurücdkehrit und haft Fein 
anderes Zimmer und gehörige Bedienung, fo willich verflucht fein, 
morgen alle Pferde der ganzen Batterie zu putzen!“ — 

Auf der Flur, fobald er glaubte, die Hausleute fünnten ihn 
hören, fchrie er mir noch mehrere Male zu: „Ja, Baron, das ift 
fehr ridieule, fehr ridicule!” wobei er den berlintfchen Dialekt nach: 
zuahmen fuchte. 

Wir fchlenderten einige Stunden in der Stadt herum, befuch- 
ten alle Kaffeehäufer und trieben in den Straßen die ordinären 
Witze, die man fi in den Jahren erlaubt; frugen 3. B. in einem 
Gifenladen nach dem Preife des feinften Gattung, und einen Schub 
macher, was der Befchlag eines Pferdes per Fuß koſte, famen auch 
zuweilen an den Unrechten, wo es danneinen Austauſch von Grob- 
heiten und unfeinen Redensarten gab. Ach, es war eine glückliche 
Zeit, als man noch halbe Tage auf den Gafjen flanfiren konnte, 
ohne zu ermüden, und bei einem Pfeifenladen Stunden lang in 
tiefes Anfehen verſunken ſtand. — Sie iſt dahin! 

63 fing an zu Dunkeln, als ich mich von Dem Weißkopf trennte 


Marfh und EinquartierungssXeiden. 63 


und nah meiner Wohnung ging. Die Hausthüre fand offen, 
und ich wollte in meinen Berfchlag gehen, als mir der Bediente 
entgegen trat und mid bat, ihm in den erften Stod zu folgen, 
wo ein Zimmer für mich bereit ſei. Es wäre heute Mittag nur 
ein Berfehen gewefen, man bäte um Entfehuldigung und dergleichen 
mehr, [hwaßte er, worauf ich ihm nichts antwortete und mich mit - 
einem ganz ernften Geficht, obgleich ich faum das Lachen verbeißen 

konnte, in ein anftändiges Zimmer führen ließ, wo ſchon ein Mei- 

ner Tiſch gededt ftand und ein paar Weinflafchen zwijchen zwei 

brennenden Kerzen mir entgegen glänzten. Ic) feßte mih, und 

als mir der Bediente ein gutes Abendeflen ferpirte, trank ich in der 

Stille einige Gläfer Rheinwein auf die Gejundheit des Weißkopfs, 

defien Einfall meine Lage fo gebefiert hatte. Bald fam er aud 

felbft, um mir die Laft zu erleichtern, zwei Flaſchen allein aus- 

trinfen zu müfjen, und mich noch zu einer abendlichen Promenade 

“ einzuladen. Bor meiner Wohnung fließen wir nod) auf vier An⸗ 

dere von der Batterie und vereinigten und gemeinfchaftlih, auf 
Abenteuer auszugehen. 

Bon unferem Garnifondorte her waren wir ed noch gewohnt, 
bis zum Zapfenftreich herumzufchlendern und auf den Straßen zu 
ulken — ein unüberfegbares Wort, das vom Singen auf der 
Gaſſe bis zum Schilderverhäugen und Fenftereinwerfen alle mögli- 
hen Scandale in ſich fchließt. Doc dachten wir in unferem lieber- 
muthe heute Abend nicht daran, daß unfer Garnifonsort eine große 
Stadt, und W., wo wir uns eben befanden, ein Kleines Neſt fei 
und voll Offiziere liege, die uns aus allen Eden belauern fönnten. 
Zeichtfinniger Weife wußte fogar feiner von uns, in welchem Haufe 
der Alte lag, was man auch von außen nicht fehen konnte, denn 
er pflegte auf dem Marfch feine Ehrenpoften gleich fortzuſchicken; 
eine Unwifjenheit, die und thener zu ftehen fam. Bon jeher war 
ed unfer größtes Vergnügen gewefen, wenn wir in den diden Reit⸗ 
hofen mit großen Sporen und dem ſchweren Sid me 
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Straßen zogen, etwa zu fünf oder ſechs wie heute, in pleno in 
eines der fattlichten Hänfer, wo die Thüre während der Abend- 
dämmerung noch nicht verfchloffen war, zu dringen und, ohne ein 
Wort zu fprechen, alle Treppen binaufzufteigen bis in den Giebel 
oder fo hoch wir font gelangen konnten. Gewöhnlich famen bei 
dem gelinden Getrappel, das wir hierdurch verurfachten, Bediente 
mit Lichtern heraus, die, wenn fie und fo fe hinauf geben jahen, 
in dem Wahne jtanden, wir wollten einen Befuc machen, und uns 
ftilljchweigend folgten. Oben im Haufe wurde gehalten und einer 
fragt die nachfolgenden Bedienten, die und erwartungdvoll umftans 
den: „Lieber Freund, wohnt hier nicht ein gewiljer Herr Müller?“ 
und bei diefer Frage wandten fih Alle und jeder fuchte ein Stüd 
Treppengeländer zu erhafhen, um die Pointe des Streichs mit 
mehr Gewandtheit und Sicherheit ausführen zu können; denn faum 
hatten die Bedienten, wie es fich von felbft verftand, verneint, fo 
machten wir die Säbel vom Hafen der Kuppel los, ließen die 
Spigen der Scheide auf den Boden niederfallen und rasten Die 
Treppen mit folch’ entjeglichem Spektakel und Gefchrei hinab, daß 
alle Bewohner des Haufe erfchroden aus ihren Zimmern kamen, 
um die Urfache diefes gräßlichen Lärmens zu erfahren. Schon 
öfter hatten wir dies gethan, und waren immer mit heiler Haut 
auf die Straße gefommen, obgleich und mehrere Male allerlei ver: 
dächtiges Geſchirr nachflog. 

Doch heute wollte es ein tückiſches Schickſal anders. Wir 
kamen bei unſerm Umherſtreifen an ein anſehnliches großes Haus; 
ed war wie gebaut zu unſerem Vergnügen, hatte vier Stockwerke, 
durch welche breite ſchöne Treppen liefen, alle mit Lampen hell ex: 
leuchtet, und die Thüre fand fperrweit offen, Diefe Gelegenheit 
war zu fchön, um fie vorbeigehen zu laſſen. Ungeachtet ich die 
Stufen zum erftenmal mit einer gewijfen Bellemmung erftieg, ich 
wußte nicht warum, fehämte ich mich doch umzufehren, und wan⸗ 
berte deßhalb getroft vor den Andern her. Wir kamen glüdlich in 
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den erften Stod, wo ſich ein Lakai nach unfern Wünfchen erfuns 
digte. Doch war e8 eine Hauptregel bei diefem Unternehmen, nie 
auf eine Frage zu antworten, fondern ftillfehweigend und eilfertig 
empor zu fleigen. Der Diener, da er feine Antwort befam, folgte 
und kopfſchüttelnd bis zur Speicherthüre, wo wir Halt machten, 
wandten und ich ihm mit der größten Ruhe fagte: „Hier foll ja 
ein gewifier Herr Müller wohnen. Weiß Er vielleicht defien Zins 
mer, mein Freund?“ Der Bediente ftand da mit feinen LKichtern 
und fah und recht dumm anz antwortete aber treuherzig: „Nein, 
ihr Herrn, das muß ein Irrthum fein,“ worüber wir in ein fchals 
lendes Gelächter ansbrachen, die Säbel fallen ließen und die wilde 
Jagd die Treppen hinabſtürmten, die, recht breit und gewölbt, 
unter unfern Säbeln und Sporen entjeßlich Frachten und ftöhnten. 
— Im Hinauffteigen der Erfte, war ich natürlich im Herabfteigen 
der Letzte. Auch blieb mir mein Säbel einen Augenblid im Gelän— 
der der Treppe hängen, fo dag meine Kameraden fchon auf der uns 
terften Treppe radten, während ich noch auf der zweiten war. Um 
ihnen nachzufommen und aus dem Haufe hinaus, denn es fing mir 
an unheimlich zu werden, da fih überall Thüren öffneten und von 
oben eine Menge Bedienten mit Lichtern hinter mir drein kamen, 
fprang ich Die zehn Stufen der zweiten Treppe auf einmal herab 
und ftand plöglich wie angedonnert; denn unten im Haufe wurde 
eine Stimme laut, die ich zu meinem größten Entfeßen für die des 
alten T., unferes Oberften, erkannte, 
„Ho ho!“ brüflte er, „jeh 'mal ener diefe nignugigen Millio— 
nenhunde! Euch ſollen ja gleich taufend Schock Donnerwetter uf 
eure Köppe fahren! Ho bo! ene ganze Bande! if will euch Ran⸗ 
dal ſchlagen! — Stil geftanden! Mukſ' fi) ener — und ich thu’ 
etwas, wat mir morgen nich lieb wär! Friedrich fchließ die Thür 
ab und fohi auf die Parkwache, et fol em Unteroffizier und drei 
Mann hieher kommen! Standrecht, Standrecht ſollt ihr mir 
haben!“ 
Hadländers Werte, IV, N 
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Wie ich nach dem fehnellen Herabſtürzen der Treppe fo plößlich 
zum Stehen gekommen war, weiß ich nicht, doch fand ich hinter 
einem Zreppenpfoften eine Sekunde lang regungslos, und drüdte 
meinen Säbel feſt an die Bruft, damit mich defien Klirren nicht 
verratben fünne. Oben die Bedienten‘, unten der Oberſt. Wohin 
foßte ich mich wenden. Ich fah mich rings nach einem Berfted, 
nach einem Loche um, ein rufiges Kaminloch wär’ mir der Eingang 
zum Himmel gewefen, da feh’ ich neben mir eine Thüre, in welcher, 
wie ich bemerkte, lei’ ein Schlüffel herumgedreht wird; dann öffnet 
fie fih ein wenig und ein Lichtftrahl fällt durch die entftandene 
Spalte auf mein Gefiht; in meiner großen Angft werfe ich mid 
gegen das Gemach; ich fühlte, als ich verfuchte, hineinzudringen, 
von innen einen ſchwachen Widerftand, der aber bei meinem fräftigen 
Anftürmen nachließ, dann fehrie eine Stimme laut auf und ich ftand 
in einem netten Zimmerchen zwei Mädchen gegenüber, die halb 
entfleidet fich bei meinem Eintritt fchnell zu verbergen fuchten. Eine 
zog die Bettdecke über fi, die Andere verbarg ihren leichten Anzug, 
Eorfett und Unterrod, unter einem großen Kleidervorhbang. Raſch 
riegelte ich die Thüre von innen zu, und fagte fo leife wie möglich: 
„Ich bitte Sie um Gotteswillen, verrathen Sie mich nicht. Nur 
einen Augenblick laſſen Sie mich bier, ich verfpreche Ihnen, ruhig 
an der Thüre ftehen zu bleiben.“ Die Beiden antworteten mir 
nichts und ſchienen in noch größerer Angft zu fein als ich; denn 
ih ſah troß Bettdeden und Vorhang wie fie zitterten und faum 
zu athmen wagten. Sch horchte gegen die Thüre. Unten fluchte 
der Oberft noch immer, und jept, ja wahrhaftig jetzt zählte er: — 
„Zwei, drei, vier, fünf, nur fünf? und es follen doch ſechs gewefen 
find. Wo ſteckt der H.? denn det der och zu dDiefer Bande gehören 
muß, ift mir zu wahrfcheinlih? Wo de Naben fih verfammeln, 
fehlt de Krähe och nicht." — Meine Kameraden fchienen ihm etwas 
geantwortet zu haben, doch zu leiſe, als daß ich's verftand. Aber 
verrathen hatten fich mich nicht, denn der Oberſt brüflte wieder: „So 
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10, kene ſechs? Na, ik will ihn doch ſchon finden. Mein Friedrich 
hat ſechs gezählt, und fechd muß ich haben, oder en Donnerwetter — 
Johann, Friedrich, jucht mir enmal durch alle Treppen und Zimmter. 


Na, der Hausherr wird mir det fehon erloben und Dank willen, 


wenn ich folch Gefindel fuch auszurotien. — Und if will euch auds 
rotten, wenn och nicht phufifch, doch für einige Zeit moraliſch.“ — 
Darauf hörte ich, wie von allen Seiten Zimmer geöffnet wurden 
und die Bedienten Treppe auf, Treppe ab fprangen, endlich nahten 
fid) auch fchwere Tritte der Thüre, hinter welcher ich ängſtlich ers 
wartete, was meine beiden gezwungenen Befchüßerinnen mit mir 
anfangen würden. — Es klopfte leife und fprach draußen: „Mamfell 
Emilie — Mamfell Bertha!" Keine gab Antwort, doch zogen fie 
ihre recht hübfchen Köpfe aus dem Verſteck und blickten fich fragend 
an. Sch legte meine rechte Hand auf's Herz und fchaute fo bittend 
zu ihnen hinüber, wie mir nur möglich war. Es klopfte wieder: 
„Ich ſoll Ste fragen, ob Sie nicht gehört hätten, daß Jemand in 
ein Nebenzimmer gelaufen ſei. Man fuche eine fremde Berfon, die 
fi) im Haufe verftedt babe.“ Der edle Domeſtik hatte doch zu 
viel Zartgefühl, um direct zu fragen, ob Jemand in ihrem Zimmer 
ſei. Jetzt war für mich der entfcheidende Augenblid gekommen. 
Entweder hatte fih mein Unglüd in Glück verwandelt, und id) 
durfte noch eine Heine Weile in einen Zimmer bei den hübſchen 
Mädchen bleiben, oder fie lieferten mich ohne Gnade aus, ih kam 
auf die Pritjche, in Arreft, Gott weiß, wie lange! Doch nein! fie 
lieferten mich nicht aus. Nach einer peinlichen Sekunde, in der 
ihre Augen eifrig mit einander zu fprechen fchienen, fchüttelte “die 
hinter dem Vorhang leife den Kopf, worauf die Andere faum vers 
nehmlich fagte: „Ic weiß von nichts“ — „Verzeihen Sie,“ ſprach 
der draußen, und ich hörte, wie er ſich von der Thüre entfernte. 
In der Freude meines Herzens konnte ich mich nicht enthalten, 
beiden einen Kuß auf die möglichſt ehrerbietige Art zuguwerfen. 
Dad Nachfuchen im Haufe hatte natürlich für den ObeeK kin 


68 . Fünftes Kapitel, 


Refultat geliefert, und die Bedienten kamen, einer nach dem andern 
die Treppen herunter und meldeten ihm, man babe nichts gefunden; 
ein Befcheid, den er jedesmal mit einigem Fluchen und Raifonniren 
hinnahm. Und ich glaubte fchon aus verjchiedenen Aeußerungen 
merken zu können, das Gewitter, welches fich über mich zufammen- 
gezogen, werde fich über dem Haupt Friedrich® entladen, von dem 
der Oberft nun meinte belogen worden zu fein. „So fo,“ fihrle 
er, „ſechs!“ Oho, da haft du wohl deine Ogen in einer Bierkneipe 
gelaſſen! Wo find die ſechs? IE will die fechfe Haben. Er Millionen- 
hund wagt ed, Seinem Herrn und Oberft wat vorzulügen? — 
Sehfe — ald wenn’d mit fünf von diefen Galgenftriden nich ſchon 
mehr als zu viel fei! Nu? SE werde ihn befechfen, ja befechfen.” 
Märe der Zriedrich ein rechtfchaffener Kerl gewefen und nicht der 
beftändige Aufpafier und Angeber, fo hätte ich mich ficher gemeldet, 
und ihn von dem Ungemah, das ihn bedrohte, errettet, Doc fo 
dachte ich, dag für die manchen Unbilden, die er und ſchon zugefügt, 
eine Nacht Arreft nicht zu viel wäre. Auch waren meine unglüd- 
lichen Freunde gewiß fehr erbaut, wenn ihn der Alte mit auf die 
Wache fchiekte, was ihm auch nicht ausblieb. An der Thüre wurde 
eine Stimme laut, über die ich mich nicht irren fonnte. Es war 
die des Unteroffiziers Herrfchaft, der in feinem gewöhnlichen Tone, 
dem weinerlichiten von der Welt — es war eine eigene Art von 
diefem Manne, Alles, was er zu fagen hatte, felbft die Iuftigften, 
munterften Dinge mit einem gewiſſen Schluchzen der Stimme her⸗ 
vorzubringen, als erzähle er die fürchterlichite Gefchichte — dem 
Dherften die Meldung machte: „Auf Befehl des Herrn Oberft mit 
drei Mann von der Parkwache,“ worauf ihm der Alte erwiderte: 
„Hier übergebe if Ihnen fünf VBagabunden, die die ehrlichen Leute 
im Schlaf flören, und denen if dafür die Nachtruhe auch für einige 
Zeit verderben will. Die behalten Sie aufdie Wache, und“ — 
fuhr er lauter fort, „behandeln fie als Unterſuchungsarreſtanten. 
JEW Standrecht über fie halten lafien, {a Sieht, hin 
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en Donnerwetter“ — Hier verlor fich feine Stimme in ein gelindes 
Murmeln, einem verziehenden Gewitter nicht unähnlih, und mit 
dem Ton, den er annahm, wenn er ironifch fein wollte, fuhr er fort: 
„Und bier ift noch ener, mein gelicbtefter Bedienter Friedrich, der 
fih unterfteht, feinen Herrn und Oberften anzulügen; den feßt mir 
die Nacht uf Mittelarreft, ja ja, uf Mittelarreft.“ 

„Herr Oberſt,“ entgegnet ihm H., „unfere Parkwachtſtube tft 
ſo Hein, daß fie unmöglich alle diefe Arreftanten aufnehmen kann. 
Befehlen der Herr Oberft vielleicht“ — 

„Oho,“ fagte der, „ja, da hab’ if eine gute Idee, laſſen Se 

die Wache in ihr Quartier abziehen und beſetzen Sie bis morgen 
- früh alle Poften mit diefer liebenswürdigen Geſellſchaft.“ 

„Aber der Bediente des Herrn Oberſt hat keine Uniform.” 

„So bleibt der ald Arreftant in die Wachtftube, bis um fünf; 
dann ſchicken Se ihn mir wieder zu. IE will die fechfe voll haben, 
ja die ſechſe.“ 

Unteroffizier H. marfchirte nun mit feinen Gefangenen ab, und 
faum waren fie vor der Thüre, fo hörte ich deutlich die Stimme 
des Weißkopf, der ein altes bekanntes Lied zu fingen anfing, defjen 
Text er fo abänderte: 


Er mußte wohl den fechdten haben, 
Und follt’ ern aus der Erde graben. 


Auch der Oberft mußte diefen Gefang noch gehört haben, denn 
während er mit dem Hausherrn und einigen Andern, die wahrfcheins 
lich zur Abendgefellichaft da geweien und von dem eben erzählten 
Intermezzo zurüdgehalten waren, die Treppe beraufftieg, börte ich 
ihn fagen: „Sa, ſehen Se, meine Herren, nu haben Se gehört, 
wie ik den Jungens die befte Ermahnungen und Reden gehalten 
babe, und det Hilft Alles nifcht. SIE ſchick fie in Art u au 
drehen fie fih "rum, fo fangen fie an zu Augen. Br ih wil den 
A. bet Singen ſchonſt noch legen.“ 





70 Künftes Kapitel. 


„Ad, Herr Oberſt,“ ließ fich jeßt eine Damenftimme vernehmen, 
„verzeihen Sie doch den jungen Leuten, die in ihrem Uebermuth 
etwas zu weit gegangen find.“ 

„30,“ fagte ein Anderer, „fie find wahrſcheinlich von guter 
Familie, haben Geld und im ihrer LZuftigfeit des Guten etwas zu 
viel gethan. Nu, wir haben alle unfere Streiche gemadt. Nicht 
‘wahr, Herr Oberſt?“ 

„Sa wohl, ja wohl,“ fagte diefer. „Aber wenn if unter 
meinem alten General jo in en repntirliches Haus eingebrochen 
wäre, fo wäre if uf die Feftung ſpaziert. Allens mit Unterfchied.“ 

„Denk dir, Louiſe,“ feßte ein Dritter Hinzu, „der mit den 
weißen Haaren ift ein junger Graf Weiler, wahrfcheinlich ein Sohn 
des Regierungsraths in W., der” — 

„Wat fprechen Ste da?“ unterbrad) bier die Stimme des Alten 
recht grob die Bitten, die zum Beten meiner unglüdlichen Kameraden 
laut wurden. „En Graf Weiler in meiner Brigade, da bitt’ if 
fehr um Entſchuldigung. Es muß en Irrthum vorwalten.“ 

„Aber, Herr Oberft, erlauben Sie,“ antwortete jener,” der 
junge hübſche Mann mit den fehr blonden Haaren hat heute Nach» 
mittag in meinem Haufe eine Karte zurüdgelafjen, auf der deutlich 
ftand: Graf Weiler.“ 

„Und wenn if fragen darf,“ fagte der Alte halb lachend, „wat 
wollte denn egentlich der Herr Graf bei Ihnen, eine Viſite oder ſo 
etwas?“ 

„Nein,“ ſprach jener, „mir galt der Beſuch nicht, ſondern einem 
andern jungen Militär, der heute bei mir einquartirt wurde, einem 
Baron von Stein, wie er ſich nannte.“ 

Jetzt brach von T. in ein entſetzliches Lachen aus. Lachen 
war es eigentlich nicht zu nennen, nein, er wieherte, ſo daß meine 
beiden Schutzengel, die nicht darauf gefaßt waren, wie ich, zuſammen⸗ 
fuhren, „Hahaha!“ brachte er huſtend heraus, „Graf Weller, 
Baron Stein! Der Baron, das tt fiher der H. Na, ik will 
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Ihnen nur erklären, daß die beeden Jungens wieder enen von ihren 
ſchlechten Witzen gemacht haben. Aber ik kenne dieſe Geſchichten.“ 
Der Andere fing nun an und erzählte, wie es mir dieſen Nach—⸗ 
mittag in feinem Haufe ergangen und dag mir wirklich nur der 
Graf und Baron ein befieres Zimmer verfchafft hätte, da er mid 
anfangs für einen ganz gewöhnlichen Kanonier gehalten und zu 
den Bedienten gelegt hätte. Zwifchendurd achte der Oberit beftäns- 
dig, und ich hörte ihn noch durch die jegt wieder verfchlofjene Thüre 
des Salons manchmal in die Worte ausbrehen: „Nu, ich werde 
det den Jungens nicht nachhalten. E83 find freilich Galgenſtricke, 
aberft wenn fie mir nur feine fchlechten Streiche machen. — Nu, if 
werde fehen, ob nod einmal Gnade für Recht paffiren kann.“ 
Während dies über mich drangen verhandelt wurde, fand id) 
noch immer an der Thüre, den beiden Mädchen gegenüber, deren 
Berlegenheit von Minute zu Minute flieg. Keine wagte fich, bald 
angezogen, wie fie waren, fehen zu lafien, und die ganze Nacht 
konnte ich Doc nicht hier bleiben, obgleich e8 mir erwünfcht genug 
gewefen wäre. Hatten fie mich einmal errettet, fo mußten fie aud) 
‚auf meine gänzliche Befreiung aus der Höhle des Löwen denten. 
Dergleichen fchienen fie auch zu überlegen; denn die unter der Bett⸗ 
decke fagte ganz leife zur andern: „Du, Bertha, was machen wir?“ 
— welche antwortete: „Sch weiß nicht,“ worauf beide wie aus einem 
Munde leicht hinfeufzten: „Ach, wenn wir nur angezogen wären!“ 
„Meine Damen,“ fagte ich fo fanft wie möglich, „eö gibt im 
Menfchenleben Augenblide, wo man durch Verhältniffe in Umftände 
verwidelt wird, die, wenn fie vergangen, nur noch eine Erinnerung 
wie an einen Traum zurüdlafien; Verhältnijie, zu denen man nad 
dem gewöhnlichen Lauf der Dinge Jahre gebraucht hätte, künnen 
fih im Augenblicke knüpfen. So erging ed mir. Vor einer Stunde 
hatte ich noch nicht die Gunft des Schickſals erfahren, Ihre Bes 
fanntfchaft zu machen, und ftehe jeßt Schon fo nahe, fo traulich vor 
Ihnen,” Hier fah ich, wie die hinter dem Vorhang fich nad fekex 
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hineinwickelte. „Laſſen Ste mich ausreden; vielleicht noch einige 
Minuten, und ich trete aus dem Zauberkreife und halte morgen da? 
Ganze für ein Mährchen; aber,” feßte ich bedeutend hinzu, „für ein 
föftliches Mährchen, au dem fi) nur mein Herz ergötzen darf, und 
das, erführe es ein Dritter, allen Reiz verloren hätte.“ 

Die unter der Bettdede wollte fprechen, brachte es aber nur zu 
einem gelinden Huften und Räufpern, und ich fuhr in meiner Tirade 
fort: „Schenten Sie mir dephalb Ihr ganzes Bertrauen, fprechen 
Sie zu mir nur ein Wort, damit ich weiß, ob Sie mir fehr zürmen, 
und wie ich es anzufangen habe, um Sie von meiner läftigen Ges 
genwart zu befreien.” 

So leiſe ich mich auch durch einen Umweg über Menfchenver- 
hältniß, Traum und Schidfal glaubte näher gefchlichen zu haben, 
mußte idy doch noch eine halbe Biertelftunde warten, che Mamjell 
Emilie unter der Bettdede her zu mir. fpradh; doch machte fie auch 
Umwege, und viel holyerichtere, als ich, denn fie fam ohne Zuſam⸗ 
menhang bei mandem: Ad, DO, Ja, und einer ganzen Legion Hm's 
vorbei, ehe fle mir fagte: „Wir — wir — haben — Sie — hm! 
defpwegen — hm! hm! — nicht verrathen — weil unfer Bruder — 
auh — Soldat ift, und — zuweilen — wenn er erzählt — wie 
— er — auf Urlaub fommt — auch ſolche — du — du — hm! 
dumme Etreihe — macht — und deßwegen — darum — fo —“ 

„So — haben wir —” fiel jept die Andere ein — „Sie — 
nicht verratben — und wollen — auch fehen — wie wir Sie — 
ohne Aufjehen fortbringen können — denn bier im Haufe — können 
Ste — dody nicht bleiben — das fehen Sie ein.“ 

„3a — das werden Sie einfchen,“ feßte Emilie fchnell hinzu. 

„Freilich muß ich das einfehen,“ entgegnete ich fehr leife. 

„Aber, Emilie,“ fagte die eine, „Sa, Bertha,“ die andere, 
„wenn wir nur angezogen wären.“ 

Meine Blicke, die ich mehrmals durk dar Jimmerdgen nadrien 
Te, hatten fich jedesmal auf zwei Selel wiedergelslen, Tr een 
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mir an der Wand ſtanden, und worauf die ſchönſten Sachen in 
maleriſcher Unordnung lagen, als: zwei ſchneeweiße Corſettchen, 
zierliche Morgenüberröcke, einige Paar Strümpfe in der liebenswür⸗ 
digſten Nachläßigkeit und dergleichen kleine Geſchichten mehr. Kaum 
waren nun jene Seufzer wegen des Ankleidens zum zweiten Mal 
erklungen, ſo deutete ich auf die beiden Stühle und bat, ganz über 
meine Perſon zu verfügen, wenn ich ihnen von dieſen Sachen etwas 
darreichen könne. Zuerſt bekam ich keine Antwort; nach einigen 
Augenblicken ſagte die Eine: „Ja, aber ſchnell!“ und die Andere 
ſetzte hinzu: „Aber ſchnallen Sie Ihren Säbel ab; es wäre ſchreck⸗ 
lich, wenn der auf den Boden fiele und vielleicht gehört würde.“ 
Raſch ſtand meine Waffe an der Wand, ich packte die beiden Ueber⸗ 
röcke auf meinen Arm und trug ſie mit leiſen Schritten zu den 
Mädchen hin, wobei ich das Vergnügen hatte, fie zweimal auswech⸗ 
feln zu müſſen, und während ich mich umdrehte, um die Pantoffeln 
zu holen, fchlüpften beide hinein und ftellten fi zum erften Mal 
meinem Blide ganz dar. Es waren allerliebfte, hübfchgewachfene 
junge Mädchen. Die eine hufchte zur Thüre bin, Tegte ihr Ohr 
an's Schlüfjelloh und laufchte. 

„Es ift jept Alles ruhig,” fagte fie nach einigen Augenbliden, 
„und wir können wagen, Ste fortzubringen. Willft du mitgehen, 
Bertha, oder fol ich?” feßte fie fragend hinzu. — „Ad, geb’ du 
nur,” entgegnete die Andere. „Wenn dich im allerfchlimmften Fall 
auch Jemand fähe, fo würde man doch eher alles Andere denken, als 
die Wahrheit. Aber ih — würde man nicht wieder glauben, ich 
hätte — ich wäre — nein, nein, geh’ du nur!“ 

„So hören Sie denn,“ fagte die Erfte wieder, „und merfen 
Sie genau, wir haben noch eine Treppe bis unten, dann gehen wir 
um die eine Säule links und fteigen nach vier oder fünf Schritten 
wieder einige Stufen hinab, Ich öffne eine Ihre wat Sk Nr 
den an ber Mauer links, drüden ſich aber dDiht an vie Maut, 

Damit Ste nicht gefehen werden, v8 zum Holther, doð or vr 
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fhloffen ift, gehen Hindurd) und dann ebenfo nahe an der Gartens 
mauer rechts vorbei, wo Sie zu den Windmühlen am Eingange 
des Orts gelangen; von da werden Sie den Weg fchon finden. 
Nun kommen Sie!« 

„Hu!“ fagte Bertba, „mir tft jo angft,“ und meine Meine 
Zührerin fenfzte tief auf. „Und Ihren Säbel, den müſſen Eie 
umfchnallen und feithalten, damit er und nicht verräth,. Und num 
eilen Sie fi, eilen Ste fi!“ 

Sie reichte mir die ſchwere Waffe bin, und wie ich mid 
bemühte, die Kuppel um den Leib zu fchuallen, faßte fie drän- 
gend mit ihren Händen an das weiße Leder, als wolle fie mir 
helfen. So ftanden wir und einen Augenblick fehr nahe gegenüber, 
und ich fah ihr beinahe zu tief in die fchönen blauen Augen. Sie 
öffnete behutfam die Thüre und winkte mir. Ich trat einige Schritte 
weiter in’d Zimmer gegen die Andere und bot ihr mit wenigen 
Morten des Danks meine Hand, die fie zögernd annahm. Dann 
folgte ich der Heinen Emilie. Leicht huſchte fie die Treppe hinab, 
Die jeßt, wie das ganze Haus, in tiefem Dunkel lag. Ich bemühte 
mich, ihr ganz geräufchlos nachzugehen. Doc war ich boshaft ges 
nug, unten an der Säule zu thun, als wüßte ich den Weg nicht 
mehr zu finden. Ich fragte fie leiſe: „Wo find Sie, mein Fräus 
lein?“ — „Mein Gott, hier,“ entgegnete fie, „da, kommen Sie 
nur.” Ahnungsvoll griff ich vor mich in das Dunkel und erhbafchte 
wirklich ihre hübſche, weiche Hand, die fie mir entgegenftredte. Aber 
ach, der Weg, den wir noch zurüdlegen mußten, war fo kurz, denn 
trogtem, daß ich meine Schritte fo Hein wie möglich machte, waren 
wir mit neun und einem halben an die Hausthüre gelangt. Emilie 
öffnete. Ich weiß nicht, mir war die Bruft eng zufammengefchnürt, 
als fie verfuchte, ihre Hand aus der meinigen zu ziehen. Der Nacht⸗ 
wind trug aus dem Garten hinter dem Hanfe einen würzigen Duft 
von Nofen und Sasminblüthen an mein Geſicht, welches fie dem 
Herzen binabjandte, zu lauter Riebesgedanten umgewandelt — noch 
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eine einzige Diinute — und ich fchlich durch das Hofthor längs der 
Gartenmauer zur Windmühle, an derem weißen Gemäuer ich mic 
einige- Minuten niederließ und zwifchen Wachen und Träumen phi- 
Iojophirte: 

Unfer Xebensfaden, eine Blumenguirlande, wird von Genien 
gehalten und bewacht, die aber, in ihrer Beweglichkeit, bald hierhin 
bald dorthin fpringen und fo unfer Leben in fteter Unruhe erhalten. 
Auch ftreift ihr muthwilliges Spiel manche Blume ab, und mit 
den abgefallenen fuchen fie, mitleidig wie fie find, ein anderes, ganz 
kahles Gewinde auszuſchmücken. Bald ziehen fie die Guirlande zu 
ftart an, und verurſachen ung Schmerz, bald fchweben fie mit ihr 
in Zuft und Freude herum — doch zuweilen, und das ift fehr ge 
fährlich, entichlüpft ihren Händen das eine Ende, flattert im liners 
meßlichen herum, und verwidelt ſich nicht felten um eine andere 
Guirlande. Freilich juchen die Genien, befonders wenn ihnen Die 
Zarben der Blumen nicht recht zuſammenzupaſſen jcheinen, das Ver⸗ 
wirrte aufzulöfen, aber bevor es ihnen gelingt, knickt manche Blume, 
und mancher fchöne Blüthenfelch wird entblättert. — Die Unacht⸗ 
famen! Heute Abend hatten fich wieder zwei Fäden ineinander vers 
fhlungen. — Der alten Windmühle durfte ich vertrauen. — An 
der Hofthüre hatte ich die Heine hübſche Emilie auf den Mund ge- 
fügt und dabei einen leifen Drud auf meinen Arm gefühlt. 

Sp mochte es ungefähr zwölf Uhr geworden fein. Ic erhob 
mid, um mein Haus aufzufuchen. Trotzdem ich traurig an meine 
Kameraden dachte, konnte ich mich doch nicht enthalten, über unfer 
Abenteuer zu lachen, und fang im Heimweg halblaut vor mic, hin. 

Kühn ift das Mühen, 
Herrlich der Kohn, 
Und die Soldaten. 
Biehen davon. 

Nach einigem Umherſuchen fand ich mein Quartier, ſchellte aber 
wohlweislich nicht, fondern flieg Über die Mauer und ih in 
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dem Stall, wo th mic ein paar Stunden neben meinen Rappen 
in's Stroh Tegte. 

Kaum graute indefjen der Morgen, fo war ich au ſchon mun⸗ 
ter und der Stallknecht wunderte fich nicht wenig, mid ſchon fo 
früh beim Putzen meines Sattelzeugs zu finden. Auch meinte er, 
wir feien ja auf dem Marſch und da brauche nicht Alles fo rein 
und blank zu fein. Doc mußte ich fehr gut, warum id Säbel 
und Kupferwerf forgfältig wie zur Parade pußte, und mit einem 
nafien Schwamme die Köcher im LXederzeug glättete. Kam ich heute 
auf den Sammelplag, und der Oberft, der mich natürlich noch von 
geftern ber im Verdacht hatte, wollte fih an mir reiben, fo follte 
er wenigftend lange fuchen, ehe er etwas Dienftwidriges an meinen 
Waffen fand. Auch der Stallfneht half mir, und wie ich gegen 
fünf Uhr mein Pferd gefattelt hatte und es aufmerkſam beſah, fand 
ih nichts daran auszuſetzen. Man rief mich zum Frühſtück. Ale 
ich in’d Haus ging, ftand unter der Thüre ein Herr im Schlafrod, 
der mit einer Stimme, die mir befannt fehlen, und nit ziemlich 
fpöttifchem Ausdrud dem Herrn Baron von Stein einen guten 
Morgen wünfchte, den ich mit größtmöglichfter Herablaffung erwi⸗ 
derte. Nach einer halben Stunde ſchwang ich mich auf mein Pferd 
und ritt der Windmühle zu, auf welchem Weg ich an dem Haufe 
von geftern Abend, an dem Unglüdshaufe vorbei mußte. Ich bog 
um die Ede, und fah vor der Thüre defjelben die Pferde des Ober 
jten ſtehen, und er felbft — dies fam mir fehr ungelegen, — trat 
gerade aus der Hausthüre, wie ich diefelbe erreicht hatte. ch fegte 
mich auf meinem Pferde zurecht, faßte Die Zügel fo fhön ala mög- 
lid und Tieß meine rechte Hand ganz vorfchriftmäßig am Sattel 
berunterhängen. v. T. ſah mich an, und ich glaubte fchon glücklich 
vorbei zu fein, ald er mir zurief: „Na, Bombardier H., halten Sie 
mal enen Augenblid.“ Ich wandte mein Pferd auf ihn zu, flog 
aus dem Sattel und ftand wie der Blig zur linken Seite, mit der 


rechten Hand den Zügel faſſend. Der Alte ging um mid herum, 
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befah Alles ganz genau, und fand, Gott fei Dan! nichts in Un— 
ordnung. Auch fah er ziemlich gut gelaunt aus, „Wahrfcheinlich 
en gutes Quartier gehabt?” fragte er mich. „Und enen guten Stall?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberft.“ 

„Früh zu Haufe gewefen, Herr Bombardier? Oder och mit 
gewifjen Andern herumflanfirt?“ 

„zu Befehl des Herrn Oberft war ich von acht Uhr an zu 
Haufe,“ log ich, ohne eine Miene zu verziehen, fehaute aber ſchüch⸗ 
tern an dem Haufe empor, wo fich ein Kenfter öffnete, der Kopf 
der Meinen Emilie fihtbar wurde, aber im Augenblid wieder ver- 
fchwand. 

„3a, ja,” lachte der Alte, „nach meinem Befehl follte det wohl 
find; aber it weeß ganz furiofe Gefchichten, Der Herr Baron von 
Steen, ja, ja, ik weeß Allens, nu, nu, if hoffe, det Pferd wird och 
aus der Baronie fonragirt haben. War det Futter gehörig?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberft, das gelieferte gut, die blinde Fou⸗ 
rage noch beſſer.“ 

„Ra, Bombardier H., fien Se 'mal uf,“ fagte er; „ie will 
von de blinde Fourage nichts wifien. Und det fage if Ihnen, wenn 
Se mal enen kriegen, fo muß ih ihn ganz befonderd anlafjen. 
Pah! mit det blinde Fouragiren. Wir find nicht in Zeindeöland. 
— Nu, ik fren mid), dat det Pferd gut ausſieht. Aufg'ſeſſen! 
Marſch!“ 

Ich wagte noch einen ſcheuen Blick zu den Fenſtern des Hauſes 
hinaufzuſchicken, ſah aber Niemand. Wer mochten wohl die beiden 
Mädchen geweſen fein! Meine Eitelkeit fagte, Töchter des Haufes, 
wogegen meine Vernunft einige befcheidene Zweifel auffteigen Tieß. 
Die Töchter würden wahrfcheinlich mit in der Geſellſchaft gewefen 
fetn und noch nicht in ihrem Zimmer. Aber die forgjame Mutter 
mochte fie vielleicht nicht mit den Offizieren in Berührung bringen 
wollen; und doc wäre zu den Töchtern nicht der Bediente gefoms 
men, und hätte gefragt: „Mamfell Emilie, Mamſell Bertha!“ (a 
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dern die Mama felbft. Vielleicht Verwandte des Haufes oder ein 
paar Kammermädchen? ich mochte das Letztere nicht glauben. Hätte 
ich nur heute morgen: meinen Stallfnecht gefragt! doch hielt mid 
die Furcht ab, die Mädchen zu verrathen. Unter diefen Betrach⸗ 
tungen fam ich auf den Sammelplag, und hatte weiter nichts auss 
geflügelt, als daß es für mich ein paar allerliebfte Mädchen, ein 
paar rettende Engel geweſen waren. 

An der Windmühle waren Schon die meilten Batterien verſam⸗ 
melt; die fahrenden Artilleriften fpannten ihre Pferde ein, und die 
Unteroffiziere unterfuchten Progen und Laffettenfaften, ob Alles noch 
in der gehörigen Ordnung ſei. Auch Dofe war damit befchäftigt; 
doch ſah ich, wie er jeden Augenblif feinen Tangen Hals berums 
drehte, alle Antommenden mufterte und etwas zu fuchen fchien, 
wahrfcheinlich mich, und fo war es auch. Ich ritt zu ihm Hin, um 
mich bei ihm zu melden, flieg ab und nahm meinen Plaß bei der 
Kanone ein. 

„Safrement ,“ fing Dofe leiſe zu mir an, und ich bemerfte, 
daß er fehr mißmuthig ausſah. „Ihr habt da geftern wieder 
fchöned Zeug angegeben. Herrſchaft hat's dem Kapitän heute 
Morgen gleich geſteckt und auch gefagt, daß einer der fünf Arre 
ftanten während der Nacht erzählt, auch Sie feien dabei gewefen. 
Nehmen Sie fi ja vor dem Feind in Acht, er ift geftern und 
beute fuchswild, Ich habe auch ſchon meine achtundvierzig Stun- 
den Arreft am Hals.“ 

„So,“ entgegnete ih ihm, „wofür denn? weßwegen?“ 

Doc ich konnte feine Antwort nit mehr anhören, denn ſchon 
trat der Hauptmann Feind mit einem Gefihte auf mich zu, das 
mir nichts Gutes weiffagte. 

„Warum,“ fragte er böfe Tächelnd, „melden fi der Herr Bom⸗ 
bardier nicht bei mir, anflatt bier zu ſtehen und zu ſchwatzen?“ 

„Herr Hauptmann, ih komme“ — 

Er betrachtete mich von oben vid unten, dode to won Bien 
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alle in Ordnung und gut gepußt waren, fo fuchte er einen andern 
Haken. Da ich eben vom Pferde geftiegen war und mich natürlis 
her Weiſe einige Augenblide fpäter beim Abmarfch der Batterie 
wieder auffigen mußte, fo ließ ich meinen Säbel am Kuppel hän⸗ 
gen und nahm ihm nicht in die Hand, wie er mit mir fprach. 
Darauf blieb fein Bli haften. 

„Wiſſen Sie nicht, wie man feinen Säbel zu halten hat,“ 
fuhr er fort, „wenn man mit dem Vorgeſetzten fpricht?“ 

„Zu Befehl, ja, Herr Hauptmann.“ 

„Hören Sie, Herr, mir ſcheint, Sie haben heute Morgen wies 
der einmal zu ſtark gefrühſtückt. Wachtmeifter — Auch iſt mir 
von dem großen Scandal erzählt worden, bei dem Sie, Herr, nas 
türlich auch betheiligt waren. — Wachtmeifter Löffel!“ 

Der Gerufene trat näher und ich wußte bei diefem Eingang 
fhon , wie weit ich für heute war; denn der Hauptmann Feind 
ftette feine Hand unter's Eollet und begann mit dem Fuß auf bie 
Erde zu treten. 

„Wachtmeifter, diefer Mann hier — notiren Ste" — ſprach 
er fo langſam wie möglich und mit einer unnahahmlichen Malice, 
„tommt in W. drei Tage auf’ Holz bei Wafler und Brod wegen 
nächtlichem Unfug auf der Straße,“ 

„Aber, Herr Hauptmann,“ entgegnete id. 

„Aber Herr Bombardier,” fagte er höhniſch, „drei Tage Mit 
telarreft. Herr, Ste foll ein Donnerwetter erfchlagen! Ih wit 
Ihnen Schon den Weg zu den Epauletten verfperren !“ 

Ich fand wie angedonnert. Nach diefem freundlichen Morgens 
gruß wandte er fih von mir und beftieg fein Pferd; denn neben 
der Windmühle Tießen fich mehrere weiße Federbüfche fehen, und 
von allen Seiten gallopirten die Offiziere dahin, um ihren Rap⸗ 
port zu machen. Der Oberft v. T. kam fo eben an, und ritt 
von den Abtheilungs «Kommandanten und Adiutanten venkri, 
freundlich lachend zwifchen den Batterien umher, Bir unten Tier 
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beiden Borgefegten, der Feind und unfer Alter, von einander vers 
fhieden! Jener, die Malice felbft, ftrafte ohne Herz, kalt und 
graufam, ohne fich dabei zu ereifern. Diefer war mürriſch, unend⸗ 
lich grob, ftrafte auch, aber gewöhnlich erft, nachdem er fich fo er- 
eifert hatte, daß e8 uns leid um ihn that. Doc war er meiftend 
gerecht und pflegte oft zu fagen: „Nu, figt man Die drei Tage, 
if würde euch fchon pardonniren;z aberft Ordnung muß find.“ 
Deßmwegen wären wir aber Alle für den Mann in den Tod ge 
gangen. 

Bei dem Oberſten meldeten nun zuerft die Abtheilungs-Kom⸗ 
mandanten, und die meiften fchienen die wichtige Meldung gemacht 
zu haben: es fei nichts vorgefallen; denn von T. legte zuweilen, 
ohne eine Miene zu verziehen, feine Hand grüßend an den Feder: 
hut, und ritt langfam auf unfere Batterie zu. Dann kamen die 
Hauptleute und Alles blieb ruhig, bis unfer lieber Feind, den der 
Oberjt wegen vielerlei Lirfachen, fo auch wegen des ewigen Bers 
Magens und Strafens nicht recht leiden fonnte, feinen Morgengruß 
darbrachte. Dofe und ich paßten genau auf, was der Oberft für 
eine Miene machen würde, denn daß uns der Kapitän noch oben- 
drein bei ihm anzeigen werde, war gewiß. Sept hielt von T. fein 
Pferd an, und ich hörte ihn fehr laut fagen: „Nun, mit det ewige 
Strafen bei diefer Batterie! Was 18 denn da wieder pafjirt? St 
will doc enmal fehen, Se nennen mir da wieder eine ganze Litanei 
von Namens, die ik nich alle behalten kann, Na, was bat denn 
der Unteroffizier Dofe, den if doc als einen ziemlich ordentlichen 
Menſchen kenne, begangen?” Bei diefen Worten ſtieg er mürriſch 
vom Pferd und trat an unfer Gefhüß. 

„Herr Oberſt,“ referirte der Feind, Hand an den Tſchako, „als 
die Batterie heute Morgen zufammentrat, fah ich zufällig in dem 
Vorrathswagen dieſes Unteroffizierd nah, und fand in demfelben 
einen unferer Fouragierfäde, die geftern alle leer wars, voll Ha⸗ 
ber, Auf meine Trage, woher die Zourage fel, hatte der Mann 
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die Verwegenheit mir vorzulügen, die Kanoniere hätten von der 
geſtrigen Ration das, was heute Morgen noch in der Krippe ge⸗ 
legen, zuſammengeſcharrt und in den Sack gethan. Aber, Herr 
Oberſt, ich kann ihn herholen laſſen, es iſt mehr, als geſtern im 
Ganzen geliefert wurde, Ich dictirte dem Unteroffizier achtund⸗ 
vierzig Stunden Mittelarreſt.“ 

„Hm! ſo! ſo!“ entgegnete von T. „Aber man weiter! Wat 
hat denn fo egentlich der Trompeter gethan, von dem Se mir vor; 
hin fagten? Laſſen Se mal vortreten. Hierher, mein Sohn!“ 

Einem unferer Trompeter hatte ich heute Morgen angejehen, 
daß er fein gutes Gewiſſen hatte; denn er blinzelte beftändig nach 
dem Oberft bin, und feine Sachen waren gerade fo ausnehmend 
fauber gepußt, wie die meinigen. Sept, wo der Alte fih nad ihm 
erfundigte, ftredite er fi) lang und begegnete gleich dem fuchenden 
Blick des Hauptmanns, der ihm mit einer gebieteriichen Handhbes 
wegung befahl, näher zu treten. Der Trompeter war ein jehr hüb⸗ 
fcher, ſchlank gewachſener Kerl, und trug die Decoration der Inter 
offiziere , denn er diente ſchon an zehn Jahre und fah, wie er 
nun dem Oberft gegenüber fland, gar nicht mehr fo verlegen auß, 
wie früher, fondern fchaute dem Alten recht Ted ins Gefiht. Sein 
Schwarzer, fehr langer Schnurrbart, den er gewöhnlich gegen die Vor⸗ 
ſchrift zierlich zufpigte und wichöte, hing ihm heute, wie ed von T. 
am Tiebften fah, über den ganzen Mund, die Lippen und das halbe 
Sinn verdeckend. 

„Run,“ fuhr ihn der Alte an, „was hat Er denn wieder ans 
gegeben? Dient ſchon eine gute Zeit und fann die Narrenftreiche 
noch nicht laſſen. Doc it hoffe, er hat bei Seiner Maskerade, 
von der if durch Seinen Herrn Hauptmann etwas gehört habe, nur 
enen fchlechten Wip ausführen wollen. Wie war die Geſchichte?“ 

„Herr Oberft,” erzählte der Trompeter, „geftern Abend, nach⸗ 
dem ich in mein Quartier gegangen war, mein Pferd abgefattelt 
und gehörig verpflegt hatte, fie ich faum in der Stube, da tritt 
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der Kanonier Müller herein und beffagt fih, er habe ein gar zu 
ſchlechtes Quartier, auch faft nichts zu efien befommen, . und troß 
dem, daß das Haus feines Bauern jehr groß wäre, ſei ihm ein 
ſchmutziger Winkel hinter der Treppe zum Schlafen angemiefen 
worden, und dabei bat ermich, weilich doch ſchon länger diente und 
die Sache befier verftände, ich möchte ihm doch helfen, daß ihn der 
Bauer etwas beffer tractire. Ya, fehen Sie, Herr Oberft, und da 
bin ich mit ihm hingegangen, und hab’ dem Wirth etwas fcharf 
in's Gewiffen geredet, und — dann — ja“ — 

Feind griff an feinen Tichafo und fagte: „Erlauben, Herr 
Oberſt, der Trompeter beging die außerordentliche Frechheit, auf 
feinen Tſchako einen weißen Federbuſch zu fteden und an Die 
Scwalbennefter auf feinem Collet Franfen von Goldpapier zu 
nähen.“ | 

„So,“ fagte von T., „Er bat auf feinen Hut einen Federbuſch 
geftect, wie ihn Sein Oberft trägt ?“ 

„Zu Befehl, nein,” erwiderte der Trompeter, „er war nur 
von Papier.“ 

„Dann,“ veferirte der böfe Feind weiter, „ift dieſer Menſch in 
das Quartier des Kanonier Müller gegangen, bat gewaltig ges 
flucht und unter einer Maſſe von Schimpfworten dem Bauern auss 
einander gefeßt, er fei der Hauptmann der Batterie und habe ges 
hört, man lege feine Kanontere ind Hundeloch unter Die Treppe. 
Augenblicklich fol er ihm die Zimmer feines Hauſes zeigen, unter 
denen er eind audfuchen werde.” 

. Dem Oberft fuhr ein Meines Lächeln wie ein Blitz über die 
Züge, doch hörte er gleich wieder mit ernſter Miene zu. z 
„Der arme Bauer,” erzählte der Hauptmann weiter, „ſchließt 
in der Angft feines Herzens, weil ihm der Trompeter mit dem Sä- 
bel droht, feine Wohnung auf, und die beiden faubern Gefellen 
ſnchen fi das befte Gemad aus, wo fie das Sattelzeng und ganze 
Gepid des. Kanonier Müller hineinihlennen amd er Bauer wisgte : 
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obendrein noch einen Krug Bier bringen, den fie auf das Wohl 
Seiner Majeftät unferes allergnädigften Königs austrinfen. Doch 
fommt dem Hauswirth die Sache ein wenig verdächtig vor, und 
nachdem fi) die Beiden entfernt haben, geht er zum Wachtmeifter, 
der in einem Nebenhofe liegt, und erzählt ihm das Vorgefallene, 
wodurch es fich natürlich gleich aufllärte. Sch ließ den Trompeter 
und Kanonier holen und dictirte Beiden drei Tage Mittelarreft.” 

„S», fo, hm, hm!“ ſprach der Oberft wieder und fein Geficht, 
das fi bei der Erzählung des Hauptmanus Feind aufgeklärt 
hatte, wurde bei der Erwähnung der drei Tage Arreft fo mürrifch, 
wie früher. Er rüdte feinen. Federhut auf's rechte Ohr. „Nu, 
nu,“ fuhr er heraus, „und wat bat denn der Dritte gethban, von 
dem Sie gefprocdhen. SE globe, ed war der Bombardier H. Kom⸗ 
men Sie bieher, Bombardier! der hat ja in der Stadt gelegen, 
wat i8 mit dem?“ 

„Wie mir heute Morgen der Unteroffizier Herrſchaft meldete,“ 
fuhr der Feind fort, „haben der Herr Oberſt geftern Abend fünf 
junge Freiwillige auf die Parkwache geſchickt, weil fie ſich nächtli= 
hen Straßenunfug zu Schulden kommen ließen, und da einer von 
diefen während der Nacht äußerte, der Bombardier H. fei ebenfalls 
- dabei gewefen, aber enttonmen, fo habe ich ihm, denn ich kenne 
den Mann und weiß, daß er bei einer ähnlichen Gelegenheit nie 
fehlt, andy drei Tage Mittelarreft zuerkannt.“ 

Nach diefer Anklage fchaute ich erwartungsvoll zum Alten em⸗ 
por, der mit einem gewaltigen Rud feinen Federhut wieder auf das 
inte Ohr brachte, den Säbel auf die Erde flemmte und einen ge 
linden Zorn zu bekämpfen fchien. 

„Hören Se, Herr Hauptmanıı Feind,” ſprach er fo ruhig als’ 
möglich, doch ſahen wir zu unferer großen Freude, daß er an ſich 
halten mußte, um nicht grob zu werden; „it will Ihnen unter uns 
fagen, dat mir det ewige Strafen durchaus. wicht geiütt, Iheckyannt 
bei ſolchen @elegenheiten wie die drei erwähnten, und wenn St 


n 


84 Künftes Kapitel. 


Oberft von T. ein gut Wort inlegt, fo wird der Trompeter, fowie 
der Unteroffizier Dofe nur eine Strafwache erhalten, und der Bons 
bardier H. gar nifcht, denn if, der alte T., Kommandeur von bie 
fiebente Brigade, fage Ihnen, det er nich bei die fünf geweſt tft. 
Hören Se, Herr Hauptmann Feind, er war nid bei die. fünf, und 
wenn er och dabei war, fo befommt er doch keene drei Tage Arreſt; 
denn if, fein Oberft, habe fie alle pardonnirt, weil fie nur einen 
dummen Streich gemacht haben, und zwei dumme Streiche verzeihe 
if viel Lieber als eine Nachläffigkeit. Ordnung muß find.“ 

Wir fahen und alle mit verflärtem Blicke an; jedem rollte ein 
Stein vom Herzen. Der Alte griff an feinen Federhut und wandte 
fih an einen Commandeur der Abtheilung. 

„Herr Oberſt⸗Wachtmeiſter, laſſen Se uffigen und abmarfchiren.“ 

Dann beftieg er fein Pferd, und ritt, von feinen Adjutanten 
und Drdonnanzen gefolgt, aus den Batterien, nach dem freien Plage 
an der Windmühle, um die Abtheilungen bei fich vorbet defilicen 
zu lajjen. 

Auch der Hauptmann Feind beftieg fein Roß, wobei er Doſe 
und mid, mit einem böfen Seitenblid beehrte, z0g den Säbel und 
eommandirte: „An die Pferde — Stille geftanden” — Mit einem 
Male ftodte jegt die no vor einem Augenblid fo lebhafte Bewes 
gung an allen Geſchützen, die Stüdfnechte traten zu ihren Pferden, 
den Kantſchuh in der linken Hand, die Reiter hinter die Kanonen 
und Haubigen — feiner rührte ſich. Für mid war diefer Augens 
biid immer der angenehmfte und interefjantefte gewefen. Wenn 
Alles in Ordnung war, das Pferd gehörig gefattelt und gepadt, 
alles Heinliche Nachſuchen nach Roftfleden am Säbel u. f. w. bins 
ter uns lag, wenn das Pferd ungeduldig trat, und ich mich nur 
binaufichwingen durfte, um ein Neiterömann zu fein; dann war 
ich mit den Piſtolen am Sattel und dem Säbel an der Seite ein 
swirflicher Krieger; Fein Soldat, defien Hauptbefchäftigung es ift, 
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pugen, Died war der einzige Augendlid, in weldhem mir das 
Soldatenleben noh in dem Lichte erſchien, in dem ich es in 
meinen früheren romantifchen Träumen erblicdt hatte. Beſonders 
heute Morgen beim Abmarfch war ich fehr froh geftimmt. Bor 
uns lag dad Manöver, von dem mir Dofe fo viel Schönes erzählt 
Batte, fowie von der Annehmlicyfeit, einmal vier Wochen bei den 
Bauern zu liegen, natürlich auf einem fchönen großen Hofe, wo 
man fich Abends in's Grad unter die jungen Xepfels und Birns 
bäume legte und dem melodiſchen Läuten der heimkehrenden Heerde 
zuhorchte; Hinter mir waren die verfluchten drei Tage Mittelarreft, 
die mir der gute Feind gegönnt; unter mir das bethaute duftende 
Gras; über mir der blaue Himmel, und in meinem Herzen der Kuß 
der hübfchen, Tieben Emilie. — „Aufgefefien!" — das Wort fuhr 
zündend in meine Träume. Ich flog in den Sattel — „Marſch!“ 
— und ald die Trompeter munter die Melodie: „Friſch auf, Kames 
raden, auf's Pferd! auf's Pferd !“ fchmetterten, fühlte ich mich ganz 
glücklich und pfiff diefelbe Weije laut für mich Hinz Doch nicht lange 
denn unfer Wachtmeifter Löffel, das Echo des Kapitäns, der- mid) 
ebenfowenig leiden konnte, wie diefer, ritt an mich heran, drehte 
feinen Schnurrbart und fagte in nicht fehr liebevollem Tone: „Hös 
ren Sie, Herr, Ihnen wird man das Pfeifen Doch noch einmal legen.“ 
Schnee an einem Frühlingamorgen. Ich konnte mich im jugend». 
lichen Webermuth nicht enthalten, dem dien Wachtmeifter ganz rus 
big zu antworten: „Meinen Sie mih? Ganz recht, heute ift Diens 
ſtag.“ Gr antwortete nichts darauf, doch zog er fein Notizenbuch 
hervor, und ſchrieb etwas hinein, was er jpäter dem Kapitän zeigte, 
der eine Bewegung mit Kopf und Hand machte, ald wolle er fagen: 
„Ih will das ſchon arrangiren!“ Und er arrangirte es auch fo, 
“ daß mir der Abtheilung®>Commandeur bei der nächften Parade für 
einen kleinen Riß in meinem Futterbeutel, drei Tage Mittelarrett 
gab. Ländlich, fittlich! 
Ourch Staub und Sonnenhige, abwehieimd Ha Auer 
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lachend, bald mürriſch und fluchend, zogen wir durch die einförmige 
Pappelallee der Landſtraße; und es mochte ungefähr zwei Uhr ge⸗ 
worden ſein, als wir 


„wie ein Gebild aus Himmelshöhen“ 


den Stabsquartiermeiſter auf ſeinem magern Schimmel mit der 
mächtigen Brieftaſche unter dem Arm bei einer Biegung der Straße 
auf uns zutrotten ſahen. Jedes Geſicht klärte ſich auf und ſelbſt 
die Pferde ſchienen des langen Marſchirens müde; denn als der 
alte Oberſt vorn an der Spitze ſein Halt donnerte, bedurfte es nur 
eines gelinden Zupfens an den Zügeln, um ſie gleich zum Stehen 
zu bringen. Der Mann mit der Brieftaſche öffnete dieſelbe, und 
herausſpazierte Dorfſchaft um Dorſſchaft, in die unſere Batterien 
zu liegen kamen; ein Theil der Brigade nach der Feſtung W., die 
eine Batterie hierhin, die andere dorthin, und da die Dörfer in 
hieſiger Gegend meiſtens nur aus einigen Höfen beſtehen, ſo blieb 
auch faſt keine einzige Batterie beiſammen, ſondern beinahe jedes 
Geſchütz hatte ſeinen eigenen Hof oder ſein Dorf. Das unſrige 
hieß Fettenweiden, ein Name, der unſerem Doſe ſehr zu gefallen ſchien, 
indem er hoffte, etwas von der fetten Weide müſſe auf's Quartier 
übergegangen ſein; doch leider weit gefehlt: es war entſetzlich ma— 
ger. Der Alte hielt uns noch von ſeinem Roß herunter, wobei 
er beide Arme in die Seite ſtemmte, eine Rede über gutes Verhal⸗ 
ten, Ordnung in den Quartieren und Sorgſamkeit auf Waffen und 
Monturen, wovon wir aber bei dem allgemeinen Scarren der 
Pferde und Klirren der Gefchirre nur einzelne Worte und Aus 
drüde, die den dumpfen Baß feiner Stimme wie Blige durchfchnit- 
ten, verftanden, befonders fein „denn if fage euch, Ordnung muß 
find!“ das er heute fehr häufig anwandte. Auch der Kapitän Feind, ' 
von dem wir uns leider trennen mußten, denn er lag in einem ans 
dern Dorfe, hielt und zum Abſchied nocd eine Rede voll Moral. 
Seine Iiebenswürdigen Redensarten waren un den iin num 
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zu ſtarken Frühſtücken gewidelt. Endlich waren wir erlöst. Dofe 
ließ auffigen und nad einer halben Stunde gelangten wir zur fets 
ten Beide, fünf bis fech® Heinen Häufern, Die am Rande der Hatde 
lagen, auf der die Manöver abgehalten wurden. Doc hatten wir 
auf der andern Seite einen dichten Eichenwald, den ein kleiner 
Bach von den Höfen trennte, und im Hintergrund fliegen ſchlanke 
Pappeln und Taunen auf, zwijchen denen ein fchönes gelbes Ges 
bäude durhblidte, das Landhaus eines Grafen R., bei dem unfer 
Abtheilungs-GCommandeur in Quartier lag. | 
Doſe's Gemüth, das der Anblid der kleinen Häufer etwas nies 
dergebeugt hatte, wurde erfrifcht durch den grünen Wald, den Bach, 
und das Palais im Hintergrunde, Er vertraute mir, daß er fühle, 
wie die Poefie bei ihm zurückkehre, verfprach mir feft, mic, nächſtens 
mit einigen Gedichten zu überrafchen, und träumte, während wir 
unfere Pferde durch eine große Miſtpfütze in einen ſchlechten Stall 
ziehen mußten, von Waldpromenaden, Nachtigallen, murnelnden 
Duellen und dergleichen, und fagte mir: „Ach, es gibt für mich 
nichts Poetifcheres, ald Verſe zu machen!“ | 


Schötes Kapitel. 


Standquartier. — SHarketender. 


Der Stall, romantifch am fer einer Miftpfüge gelegen, ge« 
‚nügte faum den allerbefcheidenften Aufprücen, die man in Canto⸗ 
nirungen an dergleichen Xofale machen: kann. Wir hatten unfere 
vier Pferde, meined, das des Uuteroflizierd und die zweier Kano. 
niere, unferer Burſche, nothdürftig untergebtadt,. Wir fusion Ts& 
Haus, und ih war nun geſpannt auf Dofe\ venı er hatt NT 
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Achtſamkeit auf feine Mienen und Reden geboten, damit ich lerne, 
wie man ed anzufangen habe, um fich bei den Bauersleuten in 
Nefpelt zu feßen. Die Frau fam und an der Thüre entgegen und 
hinter ihr fland der Baner, einen weiten Kratzfuß machend, wobei 
er feine Mütze abnahm. Sie jedoch pflanzte fih in freier Haltung 
vor und auf, die Herrfcherin, und fragte ziemlich barfch nach unfe- 
rem Duartierbillet. — Da ftedte Dofe feine Hand unter’8 Eollet 
und begann mit dem Auße heftig auf die Erde zu treten, ungefähr 
wie es unfer Kapitän Feind in wichtigen Momenten zu thun 
pflegte. Dann begann er der Frau eine Rede zu halten, von der 
ich jedoch nur einzelne Worte verftand, obgleich ich fo ziemlich in 
Doſe's Redensarten eingeweiht war, und ich nicht nur feine Stall- 
marimen auf's Genauefte fannte, fondern auch bei allen Ergüſſen 
feiner Poefie, fobald ich die drei erften Worte gehört hatte, das 
Ende zum DBoraud wußte. Gr fprach vom bejchwerlichen Krieges 
dienft, von mühſamer Beſchützung des Vaterlandes, fehr häufig 
hörte ich die Worte Patriotismug und Preußen; er verftieg fich 
fogar bis zu Deutſchlands Einheit, und fchloß ungefähr fo: wenn 
er auch ein Oftpreuße ſei, müſſe man ihn doch hier am Rhein als 
Baterlandövertheidiger mit offenen Armen empfangen, 

Der Frau erging es bei diefer Nede nicht befier, als mirz fie 
ſah bald Dofe, bald mid und die beiden Kanoniere Hinter mir an, 
und wüßte wahrfcheinlic, heute noch nicht, was fie ihm antworten 
jollte, wenn nicht der Bauer, der mehreremale wohlgefällig mit dem 
Kopfe genidt, uns Allen aus der Verlegenheit geholfen hätte. Gr 
ftieß das Weib ziemlich heftig in die Seite und fagte zu ihr, als 
fie fich unfreundlich nach ihm umwandte: „Berftehft du denn die 
Herren nicht? Sie wollen hier bei uns gut efien und trinken.“ — 
Ich mußte Über die Natvetät des Bauers herzlich lachen; aber Dofe, 
der fih nicht aus dem Concept bringen ließ, war durch diefe Aeuße⸗ 
zung gerührt und deklamirte mir, während wir nah der Stube 

gingen ; | 
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— Bas fein Verſtand der Verſtändigen ficht, 
Das ahnet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 

Die Frau, welcher die unverflandene Nede Doſe's, fowie feine 
Figur fehr imponirte, fragte für den Augenblid nicht weiter nad) 
dem QDuartierbillet und gab uns, nachdem ihr Gemahl unfere Ges 
fühle gedolmetfcht, die Verficherung, darüber follten wir uns berus 
higen, wir würden mit ihnen an Einem Tifh und aus Einer 
Schüſſel eſſen. — Sehr fehmeichelhaft! Aber die Frau hatte leider 
die Wahrheit gejagt; alle Mahlzeiten, während der ganzen Dauer 
unferes Aufenthaltes, beftanden im wahren Sinne des Wortes nur 
aus Einer Schüſſel, die fich mit einigen Barlationen täglich zweimal 
wiederholte. Morgens war die Schüfjel mit einer Art Mehlbrei 
angefüllt, worin einige Kartoffeln und Bohnen fhwammen; Nach⸗ 
mittags dagegen, wenn wir von den Schiegübungen zurüdfkamen, 
enthielt die Unvermeidliche dafjelbe, nur daß die genannten feftern 
Beftandtheile vorberrfhend waren und der Mehlbrei nur eine Art 
Brühe darüber bildete. 

Diefer Eintritt in unfer Cantonirungsleben wifchte fogleich eine 
ziemliche Menge des glänzenden Staubes ab, den Doſe's Aeußerun⸗ 
gen darauf geftreut, befonderd nachdem uns die Wirthin das Nachts 
lager gezeigt hatte. Es beftand aus einem Alloven in der Hauss 
flur, der feinen andern Auds und Eingang hatte, als eine Eile über 
dem Boden ein Loch von drei Fuß im Gevierte, das ich anfänglich 
für die Thüre eines Wandſchranks hielt. ALS es Abend wurde und 
wir und bineinlegten, fam und dad Lager fo fpaßhaft vor, daß 
wir lange Zeit vor Lachen nicht einfchlafen konnten. Dofe, jonit 
ein fo großer Wagehald, getraute ſich nicht, in den Kaſten zu ſtei⸗ 
- gen, ebe er dad Terrain genau recognoscirt hatte. Unſerer vier 
follten diefen Raum einnehmen, und wir fanden ihn dafür gerade 
groß genug. Er war an zehn Zuß lang und ebenſo breit, auf dem 
Boden mit Stroh bededt, darüber einige große Federbeiten qguitiiint. 
Bir vier landen auögezogen hintereinander vor der Defwang, RW 
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Dofe als unfer Chef flieg mit feinen langen Beinen bequem hinein. 
Da aber der Boden im Innern etwas tiefer war, ald außen, verlor 
ich bei meiner feinen Statur, als ich reitend in der Deffnung faß, 
das Gleichgewicht und fiel meinem Borgefehten auf den Leib. Den 
beiden Kanonteren erging es nicht befier, fo daß wir im Alkoven 
auf einem großen Haufen übereinander lagen. 

Daß in Dofe ein General verloren gegangen fei, daran hatte 
ich nie gezweifelt, und im dieſem kritiſchen Augenblick zeigten fi 
feine großen Eigenfchaften: Kaltblütigkeit und Energie, wieder recht 
deutlih. Er forderte von der Wirthin mit feiner Stentorftimme 
ein Licht, richtete fih dann mühfam auf und theilte, obgleich er 
gebüct ftehen mußte, mit vieler Würde die Pläße aus. Ich kam 
neben ihn zu liegen, die beiden Kanoniere uns fo gegenüber, daß 
ihre Beine faft an unfere Knie reichten, Dofe hatte mit vieler Ein- 
ſicht dieſe Einrichtung getroffen, weil wir nur eine einzige Dede 
befaßen, die obendrein etwas zu Hein war. Legten wir uns Alle 
nebeneinander, fo war vorauszujehen, daß fie fich in der Nacht durch 
die Bewegung des Einen oder des Andern verfchieben mußte, was 
fo nicht Teiht möglich war; wir hielten das obere Ende feft, Die 
beiden Kanoniere das untere, wodurd die Dede wie ein Trommel⸗ 
fell ausgeipannt wurde. 

Dofe, der die Humanität befaß, faft alle feine Befehle mit trifs 
tigen Gründen zu belegen, erzählte uns vor dem Einfchlafen aus 
feinem früheren Leben eine Geſchichte, weßhalb er fih ſcheue, in 
einem Bette mit vielen Leuten nebeneinander zu fchlafen. Ich will 
den Leſer mit der Vorrede, die er immer anbrachte,.verfchonen und 
gleich beim Kerne anfangen, „Wir waren,“ erzählte er, „mit der 
ganzen Batterie einftens bei einem Durchmarſch in ein kleines Dorf 
gelegt worden, wo auf jedes Haus acht bis zehn Mann famen. In 
meinem Duartier waren neun Mann, die fich auf zwei Betten vers 
theilen mußten. Ic, damald nod Bombardier, wurde als Borges 

fester mit vier Kanonieren in ein Bet gelegiı der {termin 
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nahm mit den drei übrigen das andere. Unſer damaliger Geſchütz⸗ 
führer, Gott habe ihn felig! hatte nämlich die fehr richtige Anficht, 
die Kanoniere, wenn es möglich fei, felbft im Bett nicht ohne Auf- 
fiht zu laſſen. Obgleich mein Bett fehr breit war, fand es fidh 
doch, daß wir nicht anders ald auf der Seite liegen fonnten, zu⸗ 
ſammengeſchachtelt wie die Löffel in einem Löffelkörbchen. Ich Hatte 
den rechten Flügel, und die weife Einrichtung getroffen, daß Alle 
fi nad) meinem Commando zugleich auf die andere Seite legen 
mußten, zu welchem Zwede ich zuweilen während der Nacht die 
Commando's zu rechts- und linfaum gab. Einmal jedoch verftand 
der linke Flügelmann fchlaftrunfen dad Commando falfch und machte 
die entgegengefeßte Wendung. Ihr könnt euch denken, daß die 
ganze Linie in die größte Confuſion kam. Mein Rufen nah Ord⸗ 
nung half nicht mehr; die fchwache Bettlade konnte den gewalt- 
ſamen Evolutionen nicht widerſtehen, brach mit lautem Gepolter 
auseinander, und wir lagen auf der Erde. Das Sonderbarite bei 
der Sache war aber, daß, nachdem wir die Betttrümmer bei Seite 
geichafft und das Bettzeug auseinandergezogen hatten, jeder mit 
Berwunderung bemerkte, daß er befjer liege als vorher. Ich ver- 
fichere euch,“ ſchloß Dofe, „es geht nichts über die Erfahrung.“ 
Die Halde, auf der die Schiegübungen abgehalten wurden, 
hatte eine Erftrelung von mehreren Stunden. Der Boden war 
ziemlich hart, an den meiften Stellen eben, und das ganze Terrain 
von dichten Tannenwäldern eingefchloffen, zwiichen denen die Dör⸗ 
fer lagen, in welchen fich die Brigade vertheilt hatte. Bei der Ein- 
richtung diefer Haide zu unferem Schießplatze hatte man, was beim 
Militärdienft fonft fo felten vorkommt, fich bemüht, das Angenehme 
mit dem Nüglichen zu verbinden. Auf der einen Seite befand ſich, 
aus Raſen und Erde aufgeführt, das Modell einer Baſtion nad) 
Banban, das als Ziel für die ſchweren Geihüge und leichten Mör- 
fer galt; daneben befand fi eine Heine Redonte, in weÄhr mon 
fewere Bomben warf, und rechts und \int® von dien Berti 
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waren zwei Scheiben aufgeftellt, jede ſechs Fuß hoch und an hun 
dert Zuß lang, entfprechend der Ausdehnung eined Bataillons In 
fanterie. Die weißen Wände waren Durch ſchwarze ſenkrechte Striche, 
je zwei Fuß ‘voneinander, abgetheilt, um bei Kartätfchenfener ge 
nauer fehen zu können, wie viele Kugeln auf die Perfon kämen. 
Hinter diefen Werken dehnte fi) die Hatde etwa noch eine Stunde 
weit aus. Dort befand fich eine andere große Grhöhung von Sand, 
der Kugelfang genannt, wo fich die Kugeln, die über die Ziele hin 
ausflogen, einbohrten und fpäter ausgegraben wurden. Dieſe Ans 
falten waren das Nützliche bei der Sache. 

Das Angenehme befand fi ungefähr taufend Schritt von der 
Baftion, nämlich die Standpläge für die Batterien, für die Marfe 
tender und die Bier: und Weinbuden. Hier war der eigentlich poe 
tifche Theil des ganzen Manövers. Ein Plag von ungefähr vier 
hundert Fuß im Gevierte war mit Akazien bepflanzt worden, die 
einen nothdürftigen Schatten gaben. In der Mitte ftand auf einem 
Fleinen Hügel die Wachthütte der verfchtedenen Artillerieparts; ein 
ftattlicher Vierundzwanzigpfünder, aus Blech gefchnitten, zeigte als 
Fahne auf dem Dache die Richtung des Windes an. Um diefen 

Hügel lagen Interimöbauten, einfach and Brettern aufgeführt, theils 
für Laboratorien eingerichtet, theild zur Aufbewahrung der Muni 
tion, fowie, etwas entfernt, verfchtedene Pulverfchuppen. Ein Bruns 
nen mit ſehr klarem Waſſer, der neben der Wachtſtube fand, gab 
das wohlfeilfte, unfchuldigfte Getränk. 

Ebenſo gut organifirt, wie die Brigade felbft, und ebenfo abs 
getheilt in fchwere und leichte Batterien, war das Marketender⸗ und 
Berpflegungdcorpd. Die Uuteroffizierömweiber, die Kommisweiber, 
nach dem technijchen Ausdruck, bildeten Die leichten, reitenden Bats 
terien. Sie umfchwärnten uns mit ihren Tragkörben oder Heinen 
Bteblarren den ganzen Tag, und einige der ceouragirteften brachten 

fogar während des Schießend GWherr mit Bramniwen um Yerales 

hen bis an die Gejchüge. Andere halın wirt V 
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Heine Zifche geftellt, wo fie in den Ruheſtunden ihre Artikel vers 
fauften, die ſich bier Schon bis zu einem Glaſe Bier ausdehnten, 
wogegen die ebengenannten leichten Truppen nur Branntwein mit 
in's Feld nahmen. Die fchwere, folide Keftungsartillerie hatte ſich 
etwa hundert Schritt hinter der Wachtftube in langer majeftätifcher 
Reihe gelagert. Dies waren Kieferanten aus der Stadt, die meiftend 
vollftändige Buden gebaut hatten, in denen fie für baares Geld an 
Eß⸗ und Trinfwaaren abgaben, was ein Soldatenherz nur erfreuen 
fann. Um Kunden anzuziehen, hatte jeder feine Bude mit einem 
faftigen oder pifanten Namen gefchmüdt. Beſonders die Auffchrift 
einer Bude: „zum nafien Schwamm,” hatte Nachahmer gefunden. 
Es gab da einen Eomparativ, und Einer, um den Andern den Rang 
abzulaufen, nannte feine Bude jogar „zum allernafjeften Schwamm.“ 
Daneben prangte „der Iuftige Kanonier,“ fowie „der flotte Kano⸗ 
nier.” Letztere Benennung war dem alten Oberft ftetö ein Dorn 
im Auge. Da er gleich am erften Tage geboten, diefed Schild ab» 
zunehmen, und dadurch die Bude gleichfam in Verruf gethan hatte, 
erfreute fie fich des größten Zufpruchs und die Benennung „zum 
flotten Kanonier“ pflanzte fi) um fo mehr fort. So oft der Alte 
mit feinem Schimmel auf die Haide kam, hielt er ein paar Sekun⸗ 
den vor der Bude fill und pflegte ftetd einige böfe Worte zu mur⸗ 
mein, ald: „Ik will det nich leiden! Ik will keenen flotten Kanonier, 
oder een Donnerwetter! —“ Dabei bewies er eine fo merkwürdige 
Gonfequenz, daß er Alle, die er and dem flotten Kanonier heraus⸗ 
kommen fah, von Weitem auf das Genauefte mufterte, und wehe, 
wenn er an einem Solchen etwas Dienftwidriged fand, Man hatte 
fich fehr in Acht zu nehmen, ihm auf diefem böfen Platze zu begeg- 
nen; ed war, ald wolle er ihn zu einer Art Schäpdelftätte machen 
und dadurch in fehlimmen Geruch bringen. 

Sp ftand einft ein unglüdlicher Hornift vor diefer Bude und 
fah den Oberft nicht, der. plöglich hinter Ihm and Tem Sci 
beranstritt, Der Aermfte hatte dadurch argen die Kegeln Dh Kr 


04 Sechstes Kapitel. 


zugs gefehlt, daß er fein Horn am langen Riemen, der fid) daran 
befindet, über der Schulter trug, während er ed ordonnanzmäßig um 
dafielbe herumgewidelt haben mußte. Der Oberft fah dies, flieg 
flugs vom Pferde, näherte fih dem Horntiten, faßte mit feiner fräfs 
tigen Hand plöglich den Riemen, zog ihn ſtark an und batie fo 
den Kanonier wie in einer Schlinge gefangen. Inter einer Fluth 
von Flüchen ſchwang er ihn wie einen SKreifel um fich herum. 
„Seht mir eenmal Ener den Herrn an!“ fchrie er. „IE fein Oberſt, 
hab’ ihm befohlen, dat Riemenzeug zu fehonen, und der nignußige 
Blechpfeifer amufirt fich, et fyftenratifch zu ruiniren! Ha, Millionen- 
hund! du bift wohl och ener von die flotte Kanoniers? IE will 
euch beflotten? Wem gehörft du fo egentlih? Bei welcher Bat- 
terie bift du?“ — „Bon der fiebenten Zußbatterie, Herr Oberft.“ 
— „Sp, ſo,“ wandte ſich der Alte zu einem der berbeigelommenen 
Dffiziere, „von Shrer Batterie, Herr Hauptmann N.? Sie com 
mandiren die flotten Kanoniers? Na, geben Sie diefem eenmal 
vierundzwanzig Stunden Mittelarrefl. — Een Donnerwetter !« 

Der Oberft war durch Diefes gewaltfame Manöver fo außer 
Athem gekommen, daß er feine Rede abbrechen mußte. Er ging 
lange mit großen Schritten vor dem „flotten Kanonier“ auf und 
ab nnd drohte mit der Fauſt; aber alle Säfte hatten ſich durch eine 
Hinterthüre längit geflüchtet, und der Eigenthümer war im Zweifel, 
ob er nicht, wie vor einem Gewitterfturm, Fenſter und Thüren 
ſchließen follte. 

Eine andere Bude hieß „zur brennenden Lunte“ und eine folche 
hing beitändig an einem Stück Holz vor der Thüre. Auch diefe 
erfreute fich nicht der Gunft des Oberften; denn er pflegte zu fagen: 
„Et will mir fo egentlich nich gefallen, dei man en königliches 
Kriegsmaterial fo vor einem Wirthshauſe ufhängt.“ — Ferner hieß 
eine Bude „zum Herrn Lieutenant,“ wo fich viele Offiziere verſam⸗ 
melten. Neben diefer hatte ein Spekulant die feine „zum Herrn 

Lieutenant von“ getauft; do make sr mit nid SUR, te iu 
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ber Brigade nur wenige Adelige waren. Die Bude, wo fih der 
Oberſt am meiften aufhielt und die darum Ehren halber auch vom 
Offizierscorps ſtark befucht wurde, hieß „zur luftigen Marletenderin.“ 

Unfere Mebungen fingen, wie immer, auch diesmal an einem 
Samflag und mit Aufführung der Batterien gegen die obengenannte 
Baftion an. Diefe Arbeiten verrichtet man während der Nacht, in 
Kriegdzeiten, um, durch die Dunkelheit gefhügt, den feindlichen 
Kugeln nicht fo ausgefeßt zu fein, in Priedenszeiten, um das Ar- 
beiten im Dunkeln zu lernen. Der Samjtag wird gewählt, damit 
die Leute am folgenden Tag ausruhen fönnen. 

Es war Nachmittags drei Uhr, als wir die fetten Weiden ver- 
ließen, um und bei dem nächiten größern Dorfe, wo der Kapitän 
lag, mit der Batterie zu vereinigen und nach der Haide zu mars 
fhiren. Wir waren natürlich ohne Waffen und Pferde. Im 
Artilleriepark ward zuerft ein großer Appell gehalten, und dann ers 
hielten ſämmtliche Truppen Erlaubniß, fih bis zum Einbruch der 
Nacht auf ihre eigene Fauft zu beluftigen. Bald kam auch ber 
Oberſt auf feinem Heinen Schimmel, vom Kommandanten und meh⸗ 
teren andern Offizieren der Feſtung begleitet, und ftieg bei der 
Iuftigen Marketenterin ab. Dies that er überhaupt täglich, und 
wer von und ein reines Gewifien hatte, ging ebenfalld dahin umd 
lagerte fi) auf dem Rafen vor der Bude; denn der Oberſt gab uns 
gar oft ein Schaufptel zum Bellen. Wenn er gut gelaunt war, 
fonnte er über die geringften Dinge fo furchtbar lachen, dag man 
ed durch das ganze Lager hörte. Zuweilen nahm er auch etwas 
von den Marketenderinnen, weldhe die Bnden umfchwärmten, und 
unterhielt fi mit ihnen. War er dagegen fchlecht aufgelegt, fo 
fegte es nicht felten entfegliche Donnerwetter. Eine eigene feinere 
Müpe 3. B. bemerkte er dann fchon aus weiter Ferne und faßte 
den ſich unbeforgt Nähernden plötzlich. 

Uuter den Offizieren, die ihn heute aus der Stadt Welt, 
waren zwei merfwärdige Egemplare, Der Eine wor ein Diet Un. 
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N., von dem man fid erzählte, daß Alles an feinem Körper falſch 
fei. Daß er ſich fchnürte, konnte nicht bezweifelt werden, und einer 
feiner Bedienten hatte einmal gefagt, feine Beinkleider und Uni— 
formen feien fo ſtark wattirt, daß fie, wenn er diefelben ausgezogen, 
aufrecht ftehen bleiben. . Der Mann war fchon hoch in den Fünfs 
zigen, aber noch ausnehmend eitel. Kenner behaupteten, fein 
ſchwarzes Haar fei urſprünglich ſtark roth gewefen und werde von 
Zeit zu Zeit gefärbt. Daß bei Sonnenfchein ein fataler Gold» 
fhimmer darauf Tag, kann ich felbft bezeugen. Nie in meinem 
Leben ſah ich eine frifchere Gefichtöfarbe, als bei diefem Oberft; 
man behauptete aber, fie fei in Paris fabrizirt. Auch färbte er 
fih die Augbrauen und malte fi zu Zeiten eine blaue Ader auf 
die Stirn. Er war Commandant in einer unferer größeren Feſt⸗ 
ungen, in welcher ich auch einige Zeit Tang gelegen, und gegenwärtig 
bier in ®. auf Urlaub. Wir wußten bei Regenwetter oder fcharfer 
Kuft gleich, woher der Wind wehte, wenn wir nur den Oberft von 
N. anfahen; er ftellte fich beftändig fo, dag ihm Wind und Regen 
nicht in's Geficht fchlugen, was den fehönen Zeichnungen auf dem: 
felben fehr gefchadet haben müßte. Mit unferm Alten ftand er 
jegt in ziemlich gutem Verhältniſſe, obgleich fie früher einmal in 
C. einen harten Strauß mit einander gehabt hatten. 

In einem der Feſtungswerke nämlich, das die Artillerie fchon feit 
mehreren Jahren befegt hielt, waren große Vorräthe an Werg aufge 
häuft, die der eine unferer Unteroffiziere bei der Ablöfung vom andern 
übernahm, ohne fie genau abzumiegen. Eines Tags jedoch wurde 
diefes Werg der Infanterie übergeben, und der übernehmende Eors 
poral wog in feinem Dienfteifer Alled genau. nah und fand ein Defis 
eit von acht Pfund Werg. Dies wurde dem Kommandanten gemeldet, 
und da derfelbe die Artillerie von jeher nicht leiden konnte, Dictirte 
er dem Artillerteunteroffigter mit der größten Ruhe drei Tage Arreit. 
Diefer, ein alter, gedienter Mann, der bei unferm Oberft v. T. beſon⸗ 

ders in Gunſt fand, trug demfelbendie Sahe var. wir Leit bei einer 
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großen Maſſe nach Jahren acht Pfund fehlen könnten. T. verfpracdh 
ihm, die Sache zu arrangiren. Bei der Parade ging er auf den 
Kommandanten zu, und wir, die wir nmberftanden, waren auf die 
Berhandlungen fehr geipannt. Bon jeher batten fie im Dienft Kleine 
Händel gehabt, und wir Alle wußten, daß unfer Alter, der derbe, 
ehrliche Maun, jenem wegen feines gezierten Weſens nie befonders 
gut war. T. Degann: „Herr Oberft von N., if wünfche Ihnen 
enen guten Morgen.” — „Guten Morgen, Herr Oberſt.“ — „Ih 
hab’ ed mißfällig vernommen, Herr Oberſt, dat Sie wieder enmal 
enen von meinen Unteroffizieren wegen einer großen Kleinigkeit 
Arreft gegeben haben.” — „Herr DOberft, dies find Dienftjachen, 
welche am beiten auf dem gewöhnlichen Weg der Eingaben abgemacht 
werden.” 

Unfer alter Oberſt fing an ungeduldig zu werden: „Ia, wat 
Eingaben! det kenne ik ſchon; Papier und nifcht wie Papier. Aberft 
it möchte Ihnen gern ein gutes Wort für meinen Unteroffizier 
fagen; denn if verfichere Ihnen, Herr. Oberſt von N., daß er im 
Dienft gerad ein Mann ift wie wir Beede, Herr Oberſt.“ — „Ih 
bedaure fehr, Herr Oberft, aber ded Beifpield wegen —“" — Ja 
wat bedauern! deß macht mir meinen Kohl nich fett.” — „Herr 
Oberſt, es ift unmöglich.” — „So? i8 et unmöglich! Ja, es i8 man 
fehr bequem, fo immer uf die Artillerie rumzureiten.” — „Herr 
Dberft, ich weiß nicht, aber —“ „Ja, Herr —“ — unfer Alter war 
ſchon fo in Eifer gefommen, daß er zwijchen dieſem „Herr“ und dem 
nachfolgenden „Oberſt“ eine lange, zornige Paufe machte — „Oberft, 
tt weß och nur fo viel, dat der Mann um die lumpige Kleinigkeit 
nich in Arreft kommt; if werde det Werg bezahlen.“ — „Bitte recht 
fehr, Herr Oberft, von bezahlen kann feine Rede fein; es ift nicht der 
Sache, fondern der Drönung wegen.” — „Ho bo!“ rief unfer 
Alter „ik weß oh, was Ordnung tft! Um det Werg is es Ihnen 
zu thun, um det Werg! Ik will et Ihnen nur im Vertrauen (gen, 


ganz im Vertrauen ;“ bei diefen Worten wari av Vie Kine al RCT 
Gadländers Werte, IV. N 
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Rüden und brüflte furchtbar über den Plap hin: „Ik weß wohl, 
dat e8 gewifle Herrn gibt, die uf det Werg fo erpicht find: fie 
ftoppen fih die Uniformen damit uf.” Wir Alle, die wir daftanden, 
mußten ung gewaltig zufammennehmen, um nicht laut aufzulachen. — 
Oberſt T. rannte einmal um den Plaß herum, trat dann vor unfere 
Batterie und rief dem Kapitän zu: „Der Unteroffizier S. geht noch 
in Diefer Stunde auf Commando nad) W.“ — Er wurde richtig 
nicht beſtraft; aber zwifchen den beiden Oberften fam e8 zu argen 
Händeln, die, wenn man fich nicht von mehreren Seiten hineinge— 
mifcht hätte, mit einem Dell geendigt haben müßten. 

Der andere Offizier, deſſen ich oben erwähnte, war ein fehr 
alter Mann, ein Major von Ente. Gr hatte die Feldzüge in den 
neunziger Jahren gegen die Franzoſen mitgemacht, war darauf im 
Jahr 1816 verabfchiedet worden und lebte von einer Heinen Penfion 
in C. Bet feierlichen Gelegenheiten, wie am Geburtötag des Königs, 
oder wenn auf der Durchreife von hoben Perfonen Parade abgehalten 
wurde, holte der Major von Ente regelmäßig feine Uniform hervor 
und fchmücte fi aufs Beſte. Er pflegte in folchen Fällen den 
Degen, anftatt denfelben ordonnanzmäßig perpendifulär herabhängen 
zu lafjen, horizontal anzufteden, wie die Stußer in der Zopfzeit. 
Die ganze Figur des Eleinen gebücten Mannes mit den ernten 
Zügen und der altmodifchen Uniform ward durch die jonderbare Art, 
feine Waffe zu tragen, noch fomifcher, und fo oft er bei einer Parade 
erfchien, lief ein beifälliges Gemurmel durch die Reihen der Offiziere. 
Er ftellte fi) gewöhnlich in der Suite des Commandirenden auf, 
wobei ihn die jungen Offiziere in einem großen Zirkel umgaben, 
damit jeder die fonderbare Figur des alten Mannes im Auge behielt. 

Ehe ich meine militärische Laufbahn angetreten, befand ich mid) 
eines Tages in C. und ftrömte mit einer Menge Neugieriger auf 
den großen Exerzierplag, um eine Parade anzufehen, die der Brinz 
A. bei feiner Durchreife abhielt. Die ganze Garnifon war in 
Eolonnen aufgeftcht; vor der Tronte ae der Sau, won don 
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zahlreichen Suite umgeben, in deren Mitte fih auch heute, wie 
immer, der Major von Ente befand, in voller Uniform mit dem 
horizontalen Degen. Der Prinz erſchien; doch faum hatte die Pa- 
rade begonnen, als die Feierlichfeit des militäriichen Akts durch 
einen fonderbaren Zufall geftört wurde. 

Ein Offizier der paradirenden Reiterei befaß einen wunderfchönen 
Pudel, den er bei folchen Gelegenheiten in's Zimmer einfchloß. 
Das Thier aber war durch einen Zufall enttommen, und trieb fidh 
bei der Suite herum, um feinen Herrn zu fuchen. Der Pudel, der 
gewohnt war, vor dem Offiziercorps feine Künfte zu produziten, 
trieb auch heute feine Poſſen, ftellte fich) auf die Hinterbeine, tanzte 
und wartete auf. Seine Hauptforce jedoch beftand darin, über einen 
vorgehaltenen Stod oder Degen zu fpringen. Auf einmal bemerkt 
ber Hund den herausfordernden Degen des Majord von Ente, läuft 
hinzu und fpringt mit einem großen Saß darüber weg. Die Difi- 
ziere, die das fehen, lachen laut. Der Hund, hiedurch aufgemuntert, 
kehrt zurüd und fpringt bellend zum zweiten» und drittenmal über 
den Degen, Die höheren Offiziere werden aufmerkffam und lachen 
ebenfalls. Der arme Major, der nicht weiß, was hinter feinem 
Nüden vorgeht, dreht fih um, und wendet fo den aufgeftellten 
Truppen die Degenfpige zu. Der Hund in. feiner Zuftigfeit folgt 
der Bewegung und zeigt den Truppen ebenfalld feine Gefchicklichkeit. 
Die Offiziere im Glied lachen zuerſt, Unteroffiziere und Gemeine 
folgen, eine Koloune ftet die andere an, und wie der Prinz die 
Geſchichte ficht und in ein lautes. Gelächter ausbricht, jtimmt die 
ganze Garnifon mit ein. Man mußte für einen Augenblid rühren 
lafien. 

Das Schlimmfte bet der Sache war, daß die Einwohner von 
&., die bekanntlich mit einem Bonmot gleich bei der Hand find, 
vom Major erzählten, Dies fei das erftemal, dag er Jemand habe 
über die Klinge fpringen laſſen. Bon der Zeit an aattn u ir 
mehr in Uniform, befuchte aber noch immer in Kwilletten SS 
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Paraden und Mandver. Und fo war er auch heute mit auf die 
Haide geritten, um dem Batteriebau zuzuſehen. 

Indeſſen war die Zeit unferer Ruhe verftrihen. Der Tag 
neigte fich zu feinem Ende und von allen Seiten riefen die Signals 
hörner die Kanoniere zufammen. Im Ganzen follten heute Nacht 
fünf Batterien gebaut werden: eine Mörferbatterie, eine Ricochette- 
batterie, zwei Batterien für fchwere Belagerungsgefchüge und eine 
für ſchwere und leichte Haubigen. — Die Hauptfache bei jeder 
Batterie ift natürlich die Bruftwehr, die dazu dient, Gefüge und 

r  Kanoniere vor den feindlichen Kugeln ficher zu ftellen. Bei Mörjers 
und Haubigbatterien, die ihr Gefchoß im Bogen über die Bruftwehr 
binausfenden, ift fie gewöhnlich von Rafen und Erde aufgeführt; 
bei Kanonenbatterten aber, wo der Schuß durd) Einfchnitte geradeaus 
geht, befteht fie aus Erde, die von allen Seiten mit Faſchinen und 
Schanzförben bekleidet ift. 

Kaum war e3 fo dunkel geworden, daß man die Gegenftände 
auf der Hatde nicht mehr genau unterfcheiden konnte, fo trat die 
zum Bau beftimmte Mannfchaft jeder Batterie zufanmen und die 
Offiziere fchlichen fich vor, um die Linien auf dem Boden abzufteden. 
Die Mannfchaft ift unterdefien abgetheilt worden; einige ftehen bei 
den Schanzkörben, andere bei den Fafchinen, um auf das gegebene 
Zeichen gleich anfangen zu fünnen. Die Hämmer zum Einfchlagen 
der Pfähle find mit Filz ummwidelt und alle Kommando's werden 

ganz leiſe gegeben, damit der Feind in der Feſtung nichts merke. 
Mein guter Dofe, der eine Wand der Batterie zu bauen hatte, 
theilte mich nicht den Arbeitern zu, fondern ließ mich mit einigen 
andern Freiwilligen im Depot zurüd, um das Material zu bewachen. 

Sept erfihallte durch die ganze Linie dad Commando zum Ans 
griff der Arbeit. Die erfte Reihe der Soldaten mit Schanztörben 
ftürzte fo eilig wie möglich vor; fie richteten ihr Material an der 
bezeichneten Stelle auf, ergriffen dann ihre Schippen und Haden, 

3 und fülten ihre Körbe mit Erde, um \ogleih eine, wenn auch wur 
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Schwache Bruftwehr zu haben. Nachdem diefe eine zeitlang gearbei- 
tet hatten, liefen fie zurüd und wurden durch eine andere gleiche 
Anzahl abgelöst. 

Es maht einen eigenen Eindrud, diefer Arbeit zuzufehen. 
Alles geht fo ftill und geheimnigvoll zu; man hört die Schläge 
nur leife und dumpf auf die Pfähle fallen, die Schippen und Haden 
rafcheln, und dazwifchen tönen die Kommandoworte zum Antreiben 
der Arbeiter mit gedämpfter Stimme. Es war mir, als feien in 
der Mitternachtsftunde nächtliche Geifter aufgeftiegen und bauen an 
einem geheimnigvollen Werft, Die Gefchwindigfeit, mit der eine 
ſolche Bruftwehr wächſt, it wirklich fait zauberhaft, So eben war 
noch der glatte Boden da, jetzt ragt fchon ein fünf Fuß hohes Werk, 
wenn auch nur in den erften Anfängen, empor. — Durch die ganze 
Umgebung, durch das geheimnigvolle eifrige Arbeiten kommt man 
ganz in die Idee hinein, als Liege man wirklich vor einer feindlis 
hen Feltung, wo der Bau der Batterien, mag er noch fo leiſe be= 
trieben werden, meiftend von den Belagerten bemerkt wird, Die ihn 
dann auf unangenehme Art zu ftören fuchen. Oft fahen wir erwars 
tend die Baſtion an, Die fich fern auf der Haide in dunfeln Um⸗ 
rifjen unfern Biden zeigte, und meinten, jebt müfle dort ein Blitz 
auffahren und die Belagerten ſchicken uns eine Leuchtfugel oder 
Fallſchirmrakete zu, um zu fehen was e& hierunten gebe. — Wenn 
man in der Feftung nicht ſchon am Tage durch Verrath oder ſonſt 
woher weiß, wo die Belagerer’ihre Batterien aufrichten werden, 
und die Gefhüße nicht fchon im Voraus dahin gewendet hat, eine 
Richtung, die man feftzubalten fucht, indem man längs der Räder 
Balken nagelt, fo fangen die Belagerten In der Nacht an, Leuchtkugeln 
zu werfen, die dad Terrain auf vier-, fünfhundert Schritte weit 
taghell erleuchten. Dann folgt ein Kartätfchenregen, und wehe den 
armen Arbeitern, wenn die Bruftwehr nicht fchon fo hoch geftiegen 
ift, Daß fie fie einigermaßen ſchützt. | 

Bir hatten unfere Mäntel auf einen KHonien yiraypı un Vi 
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gen zu vier behaglich da und fahen dem Spektakel zu. Die Nacht 
wurde indeß fehr dunkel, und da wir bald nichts mehr fehen konn» 
ten und nur das dumpfe Scharren und Klopfen der Arbeiter hörten, 
ließ das Interejie an der Sache, das uns bisher warm und mune 
ter gehalten, nach und die falte Nachtluft fing an, uns läftig zu 
werden. Erſt dedten wir und mit den Mänteln zu und verfuchten zu 
Ihlafen, danı hielten wir einen Kriegsrath, in dem der einftimmige 
Beichluß gefaßt wurde, da das Material, welches wir zu bewachen 
gehabt hatten, nach und nach abgeholt worden war, uns hinter die 
Eoulifjen des Artillerieparts, das heißt in eine der Buden zurück⸗ 
zuziehen. Nur einige waren diefe Nacht geöffnet, worunter wir nad) 
furzer Meberlegung „die Iuftige Marketenderin“ wählten. Das Ins 
nere dieſer Bude war nämlich in zwei Theile getheilt und hatte 
auch zwei Ausgänge. Man konnte fih alfo, im Fall fih einer 
der Offiziere bliden ließ, durch die eine oder die ander Thüre ret- 
ten: denn ed war nichtd weniger als erlaubt, fi) während des 
Batterriebaus zu entfernen. So leife wie möglich fchlichen wir 
von unferm Plag und kamen glüdli aus dem Bereich der Arbei- 
ter, obgleich wir mehreremale angerufen wurden. Waren die Offi⸗ 
ziere oder Unteroffiziere, die und bemerkten, weit genug entfernt, 
fo antworteten wir ihnen gar nicht, und bie und da, wo und einer 
der Depotlieutenants iu den Weg trat, hatten wir die beiten Auss 
reden zur Hand: bald hatten wir Erlaubniß auszutreten, bald muß⸗ 
ten wir bier und dort etwas holen. Daß wir und einzeln zur 
Iuftigen Marketenderin ftahlen, kann man denfen; aber in kurzer 
Zeit waren wir dort Alle glüdlih beifammen. Hier traten uns 
anfänglich neue Schwierigkeiten in den Weg. Den erften Schreden 
verurjachte und der Federhut und der Säbel des alten Oberften, 
die in der einen Stube auf dem Tiſch lagen, er hatte fie zurüdges 
lafien, um die Batterien in der Feldmüge zu injpiciren und beim 
Herumfchleichen weniger erkannt zu werden. Vorher aber hatte er 
der Wirthin eingefhärft, keinem Kanonier während der Nacht das 


Standquartier. — Marketender. 103 


Seringfte zu verabreichen. Anfangs weigerte fie fich auch, das Ges 
bot zu übertreten, und erſt nachdem wir ihr Mitleid erregt und 
ihr vorgeftellt, wie erbärmlich wir frieren, gab fie nad. 

Wir waren alle vier ganz junge Burfche, keiner über fiebzehn 
Sahre alt, diefe unfere Jugend erweichte ihr ftrenged Herz und 
machte, daß fie uns einen vortrefflichen Punſch bereitete. Natürlich blieb 
ed nicht bei einem Glafe, und wir waren fehon an der fünften und 
fechöten Auflage diefed vortrefflichen Getränks, als wir die Thüre 
ded vordern Zimmers aufgehen hörten — und man fann fich unfere 
unangenehme Lieberrafchung denken — die Stimme des Hauptmanns 
Feind vernahmen, der laut nach der Wirthin rief. Diefe, welche 
uns Freiwilligen, die wir viel bei ihr verzehrten, weit geneigter 
war als dem ganzen Offizierscorps, erfchraf nicht weniger und 
winkte uns mit der Hand, ruhig zu fein, während fie in das vordere 
Zimmer trat. Sie wußte fo gut wie wir, daß, wenn und der böje 
Feind entdedte, drei Tage Arreft und gewiß waren. Es war eine 
gute Perfon, die Wirthin zur Iuftigen Marfetenderin, auch von feis 
nem übeln Aeußern, eine unterjegte Figur in den Zwanzigen, mit 
einem frifchen Geficht und einem außerordentlichen Mundwerk. Man 
fagte unferem Alten nach, er protegire fie nicht umfonft fo außers 
ordentlich. 

Wenn wir nicht fogleich die Flucht ergriffen, fo gefchah es 
nur, weil wir recht gut wußten, der Hauptmann Feind fet mit een 
jo wenigem Rechte bier wie wir, denn auch er durfte feine Batterie 
nicht verlafjen. — Trotzdem richtete er fi im Nebenzimmer recht 
häuslich ein, hatte feine Müße abgelegt und bat die Wirthin in 
äußerſt freundlichem Tone, fie möchte doch die Thüre vorne zujchlies 
Ben, damit er nicht überrafcht würde! es wäre ihm nicht lieb, wenn 
der Oberft zufällig käme. Diefer müfle dann zur andern Thüre 
herein, während er durch die vordere entwifchen könnte. Wir bes 
dankten uns im Stillen herzlich für die Güte unferes Battericchefs, 
uns ſo dem erften Anlauf bloß ftellen zu wollen, und griffen fchon 
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nad) unfern Müpen, um und zu entfernen, als einer, der durch Die 
Holzwand fahb, uns winfte, näher zu treten. Der Hauptmann 
Feind bemühte fi im Nebenzimmer, gegen die Wirthin den Lie— 
benswürdigen zu machen. Er faßte fie am Kinn und fing ſchon 
an, aus dem falten ceremonidfen Sie und der fürmlichen Rede: Frau 
Wirthin, in das zarte, weiche Du überzugehen, und nannte fie beim 
Vornamen Margarethe, den er in Gretchen umwandelte. Wir muß- 
ten an uns halten, um nicht Taut aufzulachen; mir aber fam plöß- 
lich ein verwegener Gedanke. Ich wußte fehr gut, wie fihlecht Der 
Feind mit unferm Alten ftand, und daß er um Alles in der Welt 
hier nicht von ihm hätte ertappt werden mögen. Ich nahm deu 
Säbel des Oberften leife vom Tiſch, feßte zum Ueberfluß den Fe⸗ 
derhut chief auf's Ohr und obgleich mich meine Kameraden mit 
ängftlichen Geberden abzuhalten fuchten, begann ich derb aufzutreten 
und huſtete und räuſperte einigemale, fo tief ed meine Stinme 
nur erlaubte, genau fo, wie es der Oberft zu machen pflegte, wobei 
ich den Säbel Elirrend nachichleifen ließ. Wie ein Hafe, der von 
weiten das Gebell der Hunde hört, flog der Feind nad) der Thüre 
und verichwand augenblidliih. Auch die Wirthin blickte erftaunt 
auf und erit als wir die Thüre dffneten und hineintraten, brach fie 
mit uns in lautes Gelächter aus. Aber das Sprichwort: wer Aus 
dern eine Grube gräbt n. f. w., bewährte fih an und wieder eins 
mal recht traurig. Während wir im Uebermuth bei offenen Thüren 
diefe Poſſen trieben, hörten wir plöglich die Stimme des Alten, 
der ſich mit einigen Offizieren raſch der bintern Thüre näherte. 
Gerechter Gott! er war obendrein gerade jchlecht bei Laune; denn 
er fluchte entfeglich und wir hörten deutlich die Worte: „Ia, if 
fage Ihnen, Herr Major, ik will den Leuten det fchon vertreiben 
— En Donnerwetter!” Ich machte eine Bewegung nad) der vordern 
Thüre zu flürzen, war aber jo verwirrt, daß ich den Hut auf dem 
Kopf behielt. Meine Kameraden waren ſo vom Schreden gelähmt, 
daß Feiner entfprang, fondern Ale mir zur. „Bi rer Kim 
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hut weg! wirf den Federhut weg!" Doc zu ſpät; der Alte mit 
dem Major A., feinem Adjutanten, und, das fehlte no, dem 
Hauptmann Feind felbft, der fich liſtigerweiſe der Suite angefhhlofs 
fen hatte, traten raſch durch das hintere in’s vordere Zimmer. 

Die Paufe, während welcher mein fonderbarer Anblid die 
Zunge des Dberften fefjelte, war der ſchrecklichſte Moment in mei- 
nem Leben. So wüthend habe ich ihn niemals wieder gefehen. 
Gr griff nad) der linken Seite, und ich glaube, es war ein Glüd 
für uns, daß er feinen Säbel nicht bei fich hatte. — „Mene Waffe! 
mene Waffe!“ fchrie er, „und men Hut! in fo unreputirlichen Hän⸗ 
den! det id en Verbrechen! An menem Säbel ift det Port d'Epée 
Seiner Majeftät, und wer det mißhraudt, kann nur durch en Kriegs- 
gericht beftraft werden. Herr Major, laſſen Se mal die Wache 
kommen. Margareth, enen Stuhl! SE verfichere Sie, mene Her⸗ 
ren, det hat mich angegriffen!“ 

Der Alte ließ ſich einen Augenblid nieder und tranf ein gros 
Bed Glas Grog, das ihm die Wirthin unaufgefordert reichte. Ich 
hatte natürlich den Hut abgenommen, bielt ihn aber noch, fowie 
den Säbel in der Hand. Ich war wie verfteinert; dies brachte ihn 
nach kurzer Ruhe wieder zu einem neuen Ausbruch von Wuth. — 
„Menen Hut dahin;“ fchrie er, „oder et gibt en Unglück!“ — Faſt 
alle Offiziere gaben fih Mühe, ihn zu befchwichtigen, und einer 
der Adjutanten nahm mir Hut und Säbel ab; unfer Feind aber 
war boshaft genug, ihn noch mehr aufzureizen, indem er äußerte, 
er babe beftändig mit uns. wegen dergleichen Streichen zu thun, 
und Freiwillige, wie wir, fchaden der Ordnung in der ganzen Bat⸗ 
terie. Uber der gute Feind hatte fich durch diefe Aeußerung auf 
doppelte Art felbit geſchadet. Erſtens fagte ihm der Oberft mit 
grimmigem Blid: „Herr Hauptmann Yelnd von die fechöpfündige 
reitende Batterie Nro. 21, et iS aber Doch fonderbar, dat gerade 
nach diefer Batterie alle folch Bolt zufammenttdimtz, Ar wu VUQ8 
eme befonbere Anziehungsfraft haben!“ Ic aber, wuyin vuh 
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diefe Anklage unferes Kapitäns, vergaß alle Rüdjichten; eine unab- 
fehbare Reihe von Arrefttagen war und doch einmal gewiß. Da 
ich wohl wußte, wie man unfern Alten anzureden hatte, trat id 
feft vor ihn hin, ſah ihm flarr in die Augen und erzählte ihm, 
warum wir ed gewagt hätten, feinen Hut zu mißbrauchen. Ob⸗ 
gleich er mir während meiner Rede noch manches Donnerwetter 
und manchen Millionenhund zufchicdte, befahl er mir doch fein 
Stillfchweigen und ließ mich zu Ende kommen; den Namen des Of: 
fiziers jedoch, der im Nebenzimmer gewefen fei, nannte ich nicht. 
Er wurde neugierig, ihn zu erfahren, und theilte, während er mir 
die größern Blige zukommen lieg, auch zuweilen ein Kleines Wet- 
terleuchten dem Offiziere zu, der e8 gewagt, feine Batterie zu vers 
lafien. Es that mir leid, daß ich es der guten Margarethe nicht 
erlafien konnte, und ziemlich umftändlich auch von den Heinen Scher- 
zen berichten mußte, die jener fi) mit ihr erlaubt. Unſer Feind 
ftand wie auf Kohlen. 

„Sp, fo!" fing der Alte wieder an, „det i8 die ſaubere Ge- 
ſchichte? und ik will fchon herauskriegen, wer der Herr Offizier ges 
wefen id. Margaretb, ſag Se mer de Warheet, oder if werde die 
Bude zur luſtigen Marketenderin zufchließen lafjen, weil Sie gegen 
meine Befehle gehandelt nnd dem jungen Volke hier Betränfe ver- 
abreicht hat.” — „Ad, Herr Oberft,” entgegnete die Wirthin, „ich 
fann ja nichts dafür, wenn mir die Herren Offiziere und Soldaten 
in die Bude kommen.“ — „Nu ja,” fagte der Alte, „wer war der 
Offizier?“ — „Ah, Herr Oberit, es war der Herr Hauptmann 
Feind!" — „So?“ ſprach der Oberſt und dehnte diefes „ſo“ uns 
endlich Tange, während er den Hauptmann Keind von oben bis un- 
ten mufterte! „aljo der Herr Hauptmann Feind! Och von die reis 
tende Batterie Nro. 21.” — Der Feind wußte nichts zu antworten 
und ftotterte nur einige Worte her. Die Wache kam indefjen und 
wir wurden bis auf weiteren Befehl in den Artilleriepark geführt, 
um nachher zum Arreft nach der Zeitung W. gebracht zu werden, 
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Hinter und wurde wieder die Stimme des Oberften laut, die cres⸗ 
cendo in ein fürchterliches Donnerwetter ausbrach, das wahrfchein. 
lich unferem Feind auf den Kopf fuhr. 

Die Batterien waren jept größtentheils fertig, nur das äußere 
Anfehen wurde hie und da verbeflert, hier der Boden etwas geebitet, 
dort noch ein paar Pfähle in einen Schanztorb gefchlagen. Die 
metiten Kanoniere waren befchäftigt , die Bohlen, auf welde 
die Gefhüge zu ftehen kommen, mit großen hölzernen Nägeln am 
Boden zu befeftigen. Eine folche Unterlage von ſchweren Brettern 
wird allen größeren Gefchüßen gegeben, weil fie ohne dieſelbe beim 
Rücklauf den Boden zu fehr aufreißen würden. Der Himmel war 
ganz Bar und färbte fih in Often purpurrotb. Es wurde heute 
gewiß ein fohöner Tag; aber vor uns lag ein recht trauriger. Wie 
hatten wir und geftern Abend auf den Morgen gefrent, wenn die 
Batterien fertig fein würden und, mit Kanonen und Mörfern bes 
ſpickt, uns einen Anblick böten, wie wir ihn noch nie gehabt. Ach, 
wir fahen von alle dem faft nichts mehr. Wir fpähten nur nad 
dem Oberft, der durch alle Batterien ritt und fie auf's Genanefte 
anfah. Es that uns fehr leid, daß alle Arbeiter, auch mein Dofe, 
unter dem Zorn leiden mußten, den wir in ihm erregt; denn ber 
Alte ſchüttelte beftändig den Kopf, und mehreremale hörten wir 
ihn laut rufen: „Det i8 ene fchlechte Gefchichte, ene janz miferable 
Arbeet!“ 

Kurz darauf riefen die Stgnalhörner die Batterien zufammen, 
und der Befehl für den folgenden Tag wurde audgegeben, der für 
uns lautete: wir follten zunächft nach der Feſtung W. in den Un⸗ 
terfuchungsarreft gebracht werden, der Oberſt wolle Standrecdht über 
und halten laſſen. — Bei Sonnenaufgang trennten fih die Bat: 
terien, jede ging tn ihr Standquartier zurück; Doſe wollte mir 
noch einige Worte fagen, doc der Hauptmann Feind, der es nicht un- 
terlaffen konnte, uns noch eine Strafpredigt zu halten, verfcheuchte 
ihn, Als feien wir die größten Verbrecher, mußten wir abgelon- 
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dert von der Batterie marfchiren, und hinter und ritten die Ors 
donnanzen des Oberſten, ein paar Unteroffiziere, in völliger Bes 
waffnung. 

Anfangs waren wir ſehr niedergeſchlagen, doch bald fiegte der 
natürliche jugendliche Muth, und wir fingen an, uns durch luſtige 
Einfälle gegenſeitig aufzuheitern. Der Oberſt, nachdem er in der 
unglücklichen Bude zur luſtigen Marketenderin noch einen ſoliden 
Trunk zu ſich genommen, verlor auch ſeine üble Laune und ſprach 
während er neben den Kanonieren ritt, die theils müde von der 
Arbeit, theils mißmuthig durch das beſtändige Raiſonniren des 
Alten ſchweigend nach Hauſe zogen, zuweilen freundlich mit ihnen 
und munterte ſie zum Singen auf, was ſie ſonſt immer thaten. 
Heute jedoch wollte keiner den Anfang machen; Alle marſchirten 
ruhig dahin; es herrſchte ein fo guter esprit de corps in der Bri⸗ 
gade, daß wir armen Arreftanten die fonjtige Fröhlichkeit diefen 
Morgen nicht auflommen ließen. Bei jedem Andern als unferm 
Oberft wäre es für und rathfam gewejen, recht zerfuirfcht einher zu 
fihreiten, mit geſenktem Kopfe, als habe uns die Größe unferer 
Schuld gänzlich zu Boden gedrüdt; wir wußten aber recht gut, 
daß er fo etwas nicht leiden konnte, und marfchirten deßhalb recht 
flott und munter vor den Andern her. 

Als einmal der Alte etwas zurüdgeblieben war und am Ende 
der Truppen ritt, teten wir und eine Gigarre an; doch follte 
uns heute nichts hingehen. Der Oberft fprengte vor, und ehe id 
meine Gigarre wegnehmen fonnte, hatte er fie fchon erblidt. Ich 
machte mich auf ein neues Ungewitter gefaßt, doch hatte fich der 
Zorn des gutmüthigen Mannes fogar gegen uns bereitd etwas ges 
legt, und er begnügte fih, mir zuzurufen: „Egentlih fol enem 
Arreftanten nich erlobt fein, Tabak zu rohen.“ Es folle ihm eigents 
lich nicht erlaubt fein; dies dolmetſchten wir, als wolle er es für 
diesmal erlauben, und rauchten wader darauf los. Da wir wußs 
ten, weldhe Zreude e8 ihm machte, wenn die Kanoniere auf dem 
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Heimwege munter waren und fangen, fo flimmten wir vier Arres 
ftanten aus voller Kehle eines feiner LXeiblieder an, und es dauerte 
nicht Tange, fo fielen alle Batterien ein. Es ift ein bekanntes Lied 
und beginnt: | 

Es fteht ein Wirthöhaus an dem Rhein, 

Da kehren die Soldaten ein. 

Frau Wirthin fchentt vom beiten 

Ulrichfteiner Fruchtbranntwein, 

Und fegt ihn vor den Gäften. 

Da wir einmal im Zuge waren, ging es in Einem fort mit 

Lachen und Singen bid nah W. Auf dem Glacid wurden die 
Batterien entlajjien und die Kanoniere konnten in ihre Quartiere 
geben. Wir mußten mit unferer Xeibwache durch die Stadt, um 
bis auf Weiteres in Arreft gebracht zu werden. Da, nad der und 
belannten Einrichtung in folchen mildthätigen Anftalten nichts ala 
Waſſer und Brod verabreicht wird, fo veranlaßten wir die uns be= 
freundeten Interoffiziere, daß fie mit und in eines der Wirthshäu⸗ 
jer anf dem Marktplatze gingen, wo wir in aller Eile und Heim: 
lichkeit vorerit ein kleines Frühſtück verzehrten. Endlich war feine 
Zeit mehr zu verlieren; fie mußten uns abliefern. Die Sonne war 
in aller Pracht und Herrlichkeit aufgegangen und die Einwohner 
der Stadt W. erwachten allmälig. Hier öffnete fich ein Fenſter⸗ 
laden, dort eine Thüre, und die Dienfimädchen gingen mit ihren 
Krügen an den Brunnen, um Waſſer zu fihöpfen. Es war jchred> 
lich, diefen herrlichen Sonntag und wer weiß wie viele Tage noch 
follten wir im dumpfen Arreft zubringen! Als wir vor's Haus 
traten, fuhr eine elegante Reiſekaleſche mit vier Poftpferden vor. 
Wir vier in fchlechten Jacken und dahinter die Ordonnanzen zu 
Pferd mußten die in Wagen aufmerkſam gemacht haben. Ich hörte, 
wie Jemand den Kellner fragte, was Dies für Leute feien, und wie 
er antwortete: Arreftanten von der Artillerie. Was ging die im 
Wagen unſere Gefchichte an! Ich konnte mich nicht enthalten, einen 


110 Sechstes Kapitel. 


unfreundfichen Blied hinein zu werfen. Aber, Gott im Himmel! 
wen ſah ih? Ja, fie war es! im Wagen faß neben einem diden, 
ältlichen Heren meine Belanntihaft aus D., die Meine hübſche 
Emilie. Gntfeglich ! fie hatte mich erkannt, ich fah ed ibran. Ich 
machte, dap ich fortkam; in diefem Aufzug, als Arreftant, konnte 
ich beim größten Eigendünkel nicht glauben, daß ich ihr gefalle. 
Die Formalität des Einfpinnens, mit welhem techntfchen 
Ausdruck wir den Augenblid des Einfperrend bezeichneten, ging 
hier ungefähr vor fih, wie im ehrwärdigen Lokal Nr. 7'/, in C., 
nur daß der hiefige Auffeher einen Aft derfelben, das Unterfuchen, 
ob man verbotene Eß⸗ und Trinkwaaren bei ſich führe, nicht mit 
fo raffinirter Graufamteit betrieb, wie der Rattenkönig glorreichen 
Andenkens. Dafür hatte ihm aber auch die öffentliche Meinung 
eine weit niedrigere Charge ertheilt als jenem; man nannte ihn 
nur den Wanzenmajor, weil die niedlichen, aber für uns äußerft 
läftigen Thierchen die Räume bier ebenfo ſtark bevölferten, wie 
die Ratten das Lokal in C. Der Major fragte nur oberflächlich, 
ob wir nicht Verbotenes bei und führten, und da wir natürlid 
diefe Frage verneinten, retteten wir einige Flaſchen Rum und fons 
ftige Effekten, die wir tunftreich zwifchen Stiefel und Reithofe ver: 
borgen hatten. „Die Kultur, die alle Welt beleckt“ — es follte 
eigentlich heißen: befledt — Hatte ſich glüdlicherweife hieher noch 
nicht fo weit erftredt, daß, wie in unfern andern Garnifonen, die 
Milttärgefängnijje nach dem pennfylvanifchen Abſperrungsſyſteme 
eingerichtet waren; vielmehr wurde uns ein großes Gemach anges 
wiefen, worin eine mächtige hölzerne Pritiche eine ganze Wand eins 
nahm und zum Liegen einlud. Die Fenfter waren zwar hoch über 
dem Boden und vergittert; aber das fchlugen wir nicht hoch an. 
Waren wir doch von der Nachtwache und dem Marie nah W. 
fehr ermüdet, fo daß wir wohl ein gutes Stüd des Tages fchlafen 
Fonnten, und die übrigen Stunden konnten wir ja verplaudern. 
Als ein gutes Zeichen ſahen wir ed an, DIR R der ale act 
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nicht in den Unterſuchungsarreſt hatte bringen laſſen, wo wir aller⸗ 
dings Matratzen und warmes Eſſen gehabt hätten, aber dafür auch 
vor uns ein Kriegsgericht, hinter welchem folgt „Heulen und Zähn⸗ 
klappern.“ So kamen wir vielleicht mit drei Tagen Mittelarreſt 
davon; ein Standrecht dagegen hätte uns wenigſtens zu vierzehn 
Tagen oder drei Wochen verurtheilt. — Es war ſehr gut, daß ich 
mich aus meiner früheſten Jugend noch des Spruches erinnerte: 
„Ein gut Gewiſſen iſt ein ſanftes Ruhekiſſen;“ dies war auch wahr⸗ 
haft das Einzige, worauf wir heute unſer Haupt legen konnten, 
und nicht lange, ſo lagen wir auch Alle in tiefem Schlaf. — Wir 
mochten einige Stunden geſchlafen haben, als uns das Raſcheln der 
Schlüſſel aufweckte. Schlaftrunken fuhren wir von der Pritſche anf 
und fahen den Adjutanten des Oberften in der Thüre ftehen, der 
mit lachendem Geſicht zufah, wie wir an unfern verfchobenen Kollets 
berumarbeiteten, um uns in einigermaßen anftändiger Haltung vor 
ihm aufpflanzen zu können. Das heitere Audfehen des Lieute⸗ 
nants M. wälzte mir eine ganze Ladung Steine vom Herzen; denn 
er war nicht wie viele feiner Herren Kameraden, die nur dann ein 
freundliches Geficht machten, wenn fie uns Freiwillige recht „in die 
Dinte reiten“ Eonnten. Ich hatte mid) nicht getäufcht, Lieutenant 
M. fagte und, der Oberſt fei diefen Morgen fehr vergnügt nad 
Haufe gekommen, weil der Bau ſämmtlicher Batterien in der Nacht 
ſo ausgezeichnet gut ausgefallen; er habe, nachdem er einige Stuns 
den geichlafen, die gute Laune beibehalten, weßhalb er, der Adjus 
taut, ed gewagt, ihn an und zu erinnern und um eine Milderung 
unferer Strafe zu bitten. Da fah ich den alten Oberſt im Getfte 
lebhaft vor mir, wie er bei diefem Antrag im Zimmer aufs und ab» 
ging und vor fi hinmurmelte: „Et find Millionenhunde! wenn fie 
man nid immer fo gottlofe Streihe anfingen! Doch ik will für 
dies ene Mal noch fehen, wat wir thun können.“ Sa, fo hatte x 
diefen Morgen gefprochen und und nad Turgem Berenten ud 
parbonnirt; doch mit dem Zuſatz: „det ſe dh aber aan UWE NS 
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die Gantonirungen fcheeren und fich nicht mehr hier in W. herum⸗ 
treiben.“ “ 

Man kann fih denken, mit welcher Freude wir die Verkündi- 
gung diefed Gnadenafts anhörten, und ich konnte mich nicht ents 
halten, dem Wanzenmajor, den man nach dem bedeutenden Corps, 
das er bier commandirte, wenigftens zum Oberſten hätte avanciren 
follen, herzlich für gute Herberge zu danken. Gott! wie viel men- 
fchenfreundlicher als der Rattenkönig war dieſer Mann! Er bat 
fich nicht einmal die Ehre unferes Beſnchs für ein andermal aus, 

Wir verfügten und augenblidlih in den Gafthof am Martt, 

wo wir am Morgen gefrühftüdt, und in meinem Herzen fchimmerte 
ein Heiner Hoffnungsftrahl, daß vielleicht die Kalefhe und in ihr 
die Heine Emilie noch dafelbft zu finden fein möhten. Doch der 
Markt war leer, d. h. es war feine Equipage dort zu fehen, aber 
zu unferem Verdruß in ganzen Schaaren Militär- und Eivilperfonen, 
Die den fchönen Sonntag zum Spazierengehen benüßten. Gritere 
ſahen an unferem Aufzug gleich, woher wir famen, und fanden 
nichtd Befondered daran; fie wußten wohl, wie leicht man fid 
einen Plag in Nro. Sicher verfchafft. Die Andern dagegen waren 
nicht civil genug, daſſelbe zu denken, fondern blieben ftehen und 
fahen und erſtaunt und lachend nad; befonderd die jungen 
Mädchen im Sonntagsftaat machten ſich über unfere fchlechtgepußten 
Köpfe Iuftig. 

Im Gafthofe nahmen wir ein kleines Mahl ein und beftellten 
einen Wagen, der und nach den Eantonirungen zurückbringen follte. 
Ich ſchlich mich vor die Thüre und fragte einen der Bedienten des 
Haufes, wohin wohl die Equipage gefahren fet, die dieſen Mor: 
gen gegen fechd Uhr Hier vor der goldenen Sonne die Pferde ge 
wechfelt; aber der Herr Hausknecht, ald er einen Gemeinen in fehr 
Ihlehter Uniform vor ſich fah, ftedte feine Hände in die Tafche 
und ging, ohne mid) einer Antwort zu würdigen, pfeifend von dans 

nen. — Es war audy eine vermellene Ider von mit, U ar St (| 
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nad einer Extrapoft mit Vieren zu erfundigen. Selbft wenn ich 
ein Herr Lieutenant gewefen wäre, hätte mir ein routinirter Kellner 
vielleicht Antwort gegeben, aber doch den Kopf gefchüttelt. 

| Das beitellte Fuhrwerk, ein flattlicher Wagen mit zwei guten 
Pferden, fam vor dad Haus, und wir feßten und ſtolz hinein. 
Dod ließen wir dad Verdeck erft vor der Stadt zurüdichlagen und 
legten und dann recht bequem in die Eden. Nachdem wir über 
unfere Freiheit eine Weile gejubelt und gefungen, langweilte uns 
dad langſame Fahren Durch den tiefen Sand und die öde Gegend, 
und wir fchliefen alle vier feit ein. 

Plötzlich wecten mich einige Tautgerufene Worte. Sch fuhr in 
die Höhe, und wen erblidten meine Augen? Am Wagenfchlag hielt 
zu Pferde unfer lieber Hauptmann Feind und hinter ihm der dicke 
Wachtmeifter Löffel. Erfterer machte mir ein Geficht, fo grimmig, 
daß ich es in meinem Leben nicht vergefien faun, und der Anblick 
Beider erregte in mir ungefähr dad Gefühl, wie wenn man von 
wilden Thieren träumt, unter die man gerathen und denen man 
nicht mehr entgehen Tann. Wie zwei erboste Tiger auf den 
Sprung fahen uns die beiden guten Freunde an. Meine Kamera: ' 
den erwachten auch, und wir Alle waren fo beftürzt, daß erſt die 
einladende Stimme des Feindes: ob man nicht wifje, was man zu 
thun habe, wenn man feinem Hauptmann begegne, und aus unferer 
Erftarrung emporriß und wir fofort aus dem Wagen fprangen, um 
dem Guten, den Heinen Finger an der Hofennaht, unfere Honneurs 
zu machen, wobei ich nach der Borfchrift meldete: „vier Freiwillige 
von der und der Batterie aud dem Arreftlofal in W. entlafien.” — 
„Und wer hat Ihnen die Erlaubniß gegeben,” entgegnete der Yeind 
in feiner äußerft langfamen, boshaften Manier, „fi, in einen Was 
gen zu fegen, und, anftatt zu Fuß nach Haufe zu geben, wie es 
fih für eutlafjene Gefangene ziemt, vornehm nad) den Gantonirun- 
gen zu fahren, gerade als wollten Sie Ihre Borariegten verzinkt 
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ed bei folchen Gelegenheiten am beften ift. Der Feind, der ſich ges 
waltig ärgerte, ftedte die Hand unter's Kollet; da er aber mit dem 
Fuß nicht auftreten konnte, wie er im Zorne pflegte, drückte er ihn 
heftig gegen das Pferd, das diefe Bewegung falfch verftehen mochte 
und einen plöglichen Sa machte, wodurd der Hauptmann jept 
auch körperlich aus der Gontenance fam. „Wachtmeifter Löffel,“ 
Ihrie er diefem zu, der als der Diener feines Herrn genau wußte, 
was jegt kommen würde, und fein Gedenkbuch ſchon aus der Tafche 
gezogen hatte, „notiren Sie die faubere Gefchichte. Wir wollen 
die Herrn dem Oberft melden, und daß der Wagen wieder nad) der 
Stadt zurüdfährt, verfteht fi) von felbft. Den Anmaßungen diefer 
jungen Herrn wollen wir doch fo viel möglich ein Ziel ſtecken.“ 
Unfer Kutſcher, deſſen Wohlwollen wir und vor der Abfahrt 
durch eine Flache Wein erworben hatten, und der biöher diefen 
Verhandlungen lächelnd zugehört und nur bisweilen einem von und 
mit dem Auge gewinft hatte, fragte den Hauptmann mit der gleich- 
gültigften Miene von der Welt, ob er feinen Wagen meine? In 
dieſem Falle bedaure er, feinem Wunfch nicht entfprechen zu können; 
er fei von der Frau Prinzipalin beauftragt, die Herren nach den 
fetten Weiden, nach Feldern und Langenwiefen zu führen, und wenn 
fie neben dem Wagen zu Fuß hergeben wollen, ſei ihm das einer- 
lei; er müjje aber thun, was ihm die Frau befohlen. Der Haupt⸗ 
mann Feind, der wohl wußte, daß er, befonders ald Offizier, mit 
dDiefen Leuten nichts ausrichte, verfuchte es nicht einmal, ſich auf's 
hohe Pferd zu fchwingen, fondern feßte unferm Wagenlenker fo deut- 
lich wie möglich auseinander, was wir in verwichener Nacht Alles 
begangen und wie groß die Frechheit fei, daß wir und jept oben 
drein noch nach Haufe wollten fahren lafjen. "Aber umfonft, der 
Burfche war ebenfalld Soldat geweſen und fagte dem Feind ganz 
troden: dergleichen Sachen geben ihn nichts an und er müſſe unn 
einmal feine Stationen abfahren. War war zu hun? Der Keind, 
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unfern Wagen wieder befteigen würden, war fo Hug, deßhalb fein 
ferneres Gebot ergehen zu lafien, und begnügte fich mit der Bes 
merfung, daß er die Gefchichte fchwer ahnen werde. Der Wacht⸗ 
meifter notirte etwas eifrig in feine Schreibtafel und Beide ritten 
ihres Weges. Wir Mletterten in den Wagen, einer von und, der 
aber nicht bei meiner Batterie war, fing laut an zu fingen: 
Es ritten zwei Reiter zum Thore hinein, hurrah! 
und wir dachten ungefähr wie der alte Miller in Kabale und Liebe: 
„da ich doc, einmal in's Zuchthaus muß,“ und fangen: 
„So leben wir, fo leben wir, fo leben wir alle Tage 

Bet der allerflotteften Feldbatterie.“ 

Unfer Kutfcher hatte fi bei diefem Intermezzo ungemein amü⸗ 
firt; er erzählte und viel von feiner militärifhen Laufbahn, und - 
‚wie er auch manchmal im Arreft gefeflen, verfteht fich von felbft, 
ganz unſchuldig. Ich kam noch bei guter Zeit nach den fetten 
Weiden, glüdlicher Weife aber nach) dem Mittagsmahl. Ich verab- 
fchiedete mich von meinen Kameraden, um, nachdem id) mich befier 
gekleidet, meinen poetifchen Doje aufzufuchen, der im Wald und 
Feld herumftrich. 
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Eine Eantonirungs - Idylle. 


Der Sonntagnahmittag in den ländlichen Quartieren gewährt 
dem Soldaten zur Mandverzeit die angenehmften Stunden, Der 
Sonntagmorgen dagegen tft gewöhnlich noch langweiliger als jeder 
andere, der auf der Haide zugebracht wird, denn da wird Vie aus 
Batterie in das Dorf confignirt, wo der Hawpimann eat, wit 
Hip mit Leberzeng, Baffen und fonftigem Geriige, wir \wusit, 
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um die Sachen zu unterfuchen und das Fehlende zu ergänzen, als 
vielmehr um dem Soldaten auch an diefem Tag etwas zu thun zu 
geben. Beſonders unfer Hauptmann hatte eine eigene Force darin, 
dDiefe Sonntagsappelle, die uns Allen ein Dorn im Auge waren, 
durch allerlei Mittel in Die Länge zu ziehen. Meiftend waren aber 
um die Mittagsitunde diefe Unterfuchungen beendigt, und wir kehr⸗ 
ten in unfere Dörfer zurüd, wo fi dann jeder auf eigene Fauft 
befuftigte, fo gut er konnte. Die Soldaten zogen dann ihre befjeren 
Uniformen an, rüjteten ihre Pfeifen und fpazierten zwifchen den 
Häufern und Baumgärten umber oder gefellten fi) zu der Jugend 
des Dorfd auf den Zanzböden, wo es aber nicht felten zu Scenen 
der Giferjucht und zu Händeln fam. 

Im Quartier angefommen, erfuhr ich, mein Herr Unteroffizier 
ſei fchon vor einer Stunde durdy den Garten gegen den Wald ge- 
gangen, wo ich ihn wahrfcheinlich noch finden würde. An den 
Mauern und Helen, die das Gut des Grafen R. umgeben, vorbei, 
gelangte id, an einen einen Bach, der, zwifchen Moos und nie- 
derem Gefträuche verdedt, aus den Walde kommt. Mid mußte 
Alles trügen, oder ich fand meinen Dofe, wenn ich das Ufer diefes 
Wafjerd verfolgte. Schon das Wort Waldbach hatte einen unge: 
heuern Reiz für ihn; aber einen wirklichen zu fehen, an den Ufern 
defielben in Poefie jchwelgen zn können, fo gut war es ihm ange 
nicht geworden. Nach einer Keinen halben Stunde fam ich auf 
einen freien Plap, wo der Bach etwas breiter wurde und recht 
Mar und freundlich bei einer Gruppe großer Tannen und GEi- 
hen vorbeifloß. Richtig, da lag mein Vorgefepter; feine lange, 
dünne Figur, die er behaglich ausgeftredt, hätte man für einen um— 
gehanenen Stamm halten können. 

— ein entlaubter Stamm: doc innen 

Im Marke lebt die fchaffende Gewalt. 
Er hatte fein blafjed Haupt auf den rehten Arm qetügt und fchien 
in feinem Buche zu lefen, Wenn ih (age in (eier, \o wre \h 
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Damit keines, das er felbft verfaßt, fondern eines, das er beftändig 
mit fi berumführte, die Gefchichte von der ſchönen Magellone, die 
er, wie er fich ſchon feit vielen Jahren vorgenommen, in Verfe ums 
arbeiten wollte. So viel er auf fein Dichtertalent hielt, und fo 
oft er von den Werken fprach, mit denen er einft die Welt in Er: 
ftaunen feßen wollte, fo hatten fih doch, Gott ſei Dank! die Arme 
der Druderpreffe nur ein einziges Mal geöffnet, um feine poetiſchen 
Erzeugnifie aufzunehmen: der allgemeine Anzeiger der Stadt C. 
hatte einft eine Charade von ihm gegeben. Dies reichte jedoch voll- 
kommen hin, ihm den Kopf zu verrüden. Gr wollte ſeitdem nur 
mit [hönen Geiftern umgehen, wozu er und natürlich nicht rechnete; 
aber um feine Poefien anzuhören, dazu waren wir ihm gut genug. 
Namentlich war fein Gedicht: „auf der Wacht“ — e8 hatte, wenn 
ich mich recht befinne, nicht weniger als ſechsunddreißig Strophen — 
uns zur Strafruthe geworden. Statt e3 wie Demofthened zu ma⸗ 
hen und am braufenden Meer, oder wenigftend am Rhein, feine 
Deflamirübungen anzuftellen, mußten wir ihm dazu herhalten. Ich 
namentlich habe das Stück wenigſtens vierzigmal angehört. 

Da lag nun mein Dofe und las; fein Haupt reichte bis an 
‚einen der Tannenſtämme, die nicht gerade dicht am Wafler flanden, 
und. doch hätten feine Fußfohlen, bei einer andern Richtung der 
Beine, das jenfeitige Ufer des Baches erreicht. Ich trat, eine bes 
fannte Melodie pfeifend, zu ihm; er blickte auf, und fo fehr er fid) 
über mein plögliches Wiederfehen freute, bemerkte ich doch, daß fid) 
ein melandholifcher Zug auf fein Geficht gelagert hatte. Auch die 
faulen Bewegungen, womit er feine Glieder von einer Seite auf 
die andere legte und das Haupt gähnend auf den linken Arm brachte, 
zeigten mir an, daß er entweder über einem großen Gedanfen brü- 
tete, oder dag ihm etwas Unangenehmes begegnet war. Schon feit 
fange hatte er fich alles Fluchen als uunpoetiich abgewöhnt und da⸗ 
gegen eine gewifje Noncalance angenommen, De Kam sd m 
fbön baute, und aber gewaltig lächerlich wortum. 


| 
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„Es ift traurig,“ begann er mit lelfer Stimme, „daß Sie 
meinen Anleitungen fo wenig Ehre machen und dur Ihre leicht: 
fertigen Streiche faft jede Woche einmal in Arreft kommen oder hart 
daran vorbeifchweben, oder beſſer gefagt, daß der Arreft wie das 
Schwert des Damokles ftetd über Ihrem Haupte aufgehängt if,” — 
„3a, lieber Dofe,“ antwortete ich, „es thut mir wirklich Leid, daß 
die Staffeln zum Tempel des Ruhms für meine ungelenfen Füße 
fo glatt find und ich immer hinſtürze; aber ich verfichere Sie, die 
Naht bin ich wieder einmal ganz unfchuldig dazu gefommen. Was 
fonnten wir dafür? unfere Wache bei den Baumaterialien hörte ja 
von felbft auf, als diefe fortgefhafft waren.“ — „Run ja,“ erwi- 
derte Dofe, „ich will für diefesmal nichts fagen. Der wachthabende 
Unteroffizier wandelt immer längs einem Abgrunde, den emporges 
wachſene Difteln verdeden. Sie werden fih der Stelle aus meinem 

Gedichte erinnern, die folgendermaßen ungefähr dafielbe ſagt“ — 
„Um Gotteswillen, lieber Dofe, feine Poefie! Erzählen Sie mir 
lieber, was diefen pifant melancholifchen Zug hervorgebracht, den 
ich über Ihre Züge gelagert ſehe.“ 

Doſe Ind mid) mit einer Handbewegung ein, neben ibm Plaß 
zu nehmen, und als ich mich in das Moos geftredt, fagte er mit 
affektirt leifer Stimme: „Sie fanden mich in Gedanken über die 
Poeſie diefed Lebens. Es iſt doch in dem materiellen Zuftande 
unfered Seins oder Nichtfeins wenig von diefem reinen Prinzip zu 
finden. Das Traurigfte aber an der ganzen Sade tft, daß die 
wenigften Leute Sinn für Poeſie haben, fonft könnten fie durch 
geringe Kleinigkeiten ihr armes Leben doc, wentgftend in etwas das 
mit ausſchmücken. Ich dachte fo eben an meine Geburt, an meine 
Taufe, die, was an fich poetifch genug war, furze Zeit nad) der Hoch- 
zeit meines Vaters flattfand. Warum wurde ich gerade in Nords 
deutfchland geboren, wo die Leute in gewifien Provinzen die unglüd 
liche Wuth haben, von zehn Kuaben wentattend einen Xriedrich 

Wilbelm, und von den Übrigen neun au nei I wur en 
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Friedrich zu nennen? Leider befam auch-ich den fehr unpoetifchen 
Namen Friedrich Dofe. Das hat mich von jeher gekränkt. Könnte 
ich nicht eben fo gut Max, Emil, oder wie der große Feldherr, 
Eugen heißen? Denken Sie: Eugen Dofe! Lange habe ich daran 
gedacht, mir einen andern Vornamen beizulegen, aber die gemeinen 
Seelen würden dies Tächerlich finden, weßhalb ich heute auf eine 
andere dee gekommen bin. Man könnte ja den Namen Friedrich 
in einer andern Sprache geben, und da habe ich denn mit Hülfe 
des Schulmeifterd heute Morgen einige Lexika's nachgefchlagen. 
Auf Franzöfifh Frederic — ſchmeckt zu fehr nach den Deuvres poft> 
humes des alten Fritze, den ich Doc nicht nachahmen will; — auf 
Hebräifh: Solomon Dofe; da könnte man meinen, ich ſei ein 
Jude; das ift Alles nichts. Aber ruffifch, ruſſiſch! Ich verfichere 
Ste, in Rußland ift, abgefehen von der Kuute, viel Poeſie zu finden. 
Wiſſen Sie, wie zart Friedrich auf Rufiifch heißt? — Dofe richtete 
fid) bei diefen Worten in die Höhe und fah mich feierlich fragend 
an. „Zeodor heißt ed; nicht Fedor, fondern Feodor. Thun Sie 
mir die Liebe, und nennen Sie mich künftig Feodor Doſe.“ 

Ih muß geftehen, fo viel Poeſie rührte mich. Ich drüdte 
feinen langen Oberkörper an mein Herz und fagte ihm, fo fchmelzend 
ed mir möglich war: „Theuerſter Feodor!“ — Dofe ftredte ſich fehr 
befriedigt wieder unter den Baum, nahm das Buch, das vor ihm 
lag, und zeigte mir das Titelblatt deſſelben. Da hatte er mit Blei» 
ftift_hineingefchrieben: „In hochdeutſch gereimte Verfe gebracht von 
Feodor Doſe.“ 

Eine halbe Stunde lang hielt ich es bei ihm aus und hörte 
all den Unfinn geduldig an, der dem erſten leidenſchaftlichen Aus⸗ 
bruch ſeiner Poeſie folgte, und da es für heute doch nicht mehr 
möglich war, ihn auf ein vernünftigeres Kapitel zu bringen, ſo em⸗ 
pfahl ich mich, um meinen Spaziergang fortzuſetzen. Eine Strecke 
von ihm wandte ich mich noch einmal um und erikenie Aa mil 
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einem lauten: „Adien, mein Feodor!“ eine Anufmerkjamteit, die er 
mit einer fehr herablafienden Bewegung der Hand belohnte. 

Wenn ih zum erſtenmal in einer Gegend bin, iſt eö mein erftes 
und angenehmſtes Geſchäft, dad Terrain zu recognosciren. Man 
trifft da fo zufällig auf Kleinigkeiten, die einen freundlich anfprechen 
und die Phantafie, befonderd beim faugweiligen Manöverleben, 
angenehm befhäftigen. Am Bach aufwärts gehend, wollte ih ihn 
links überfpringen, um fiber die Heden des Parkö, der zum Gute 
gehörte, das Innere dejjelben etwas zu überjehen, als ich rechts im 
Gebüuſch einige Schüfje hörte. Ich wandte mich der Gegend zu 
und erreichte bald einen freien Plag, wo idy einige meiuer Kameraden 
fand, die fi) am Abhange eines Hohlwegs eine Heine Schanze er- 
baut hatten, nach der fie mit Kanönchen und Piftolen ſchoſſen. Es 
war ein allgemeiner Jubel; die Schanze hatte Schiepfcharten, in 
welchen fie Meine Brettchen aufgeftellt, die ale Scheiben dienten. 
Ich beluftigte mich einige Augenblide mit ihnen und wandte mid) 
dann wieder zum Bache zurüd., 

Eine kleine, grün angeftrichene Brüde, die ſich meinen Blicken 
darbot, lud mid) viel zu angenchm ein, auf ihr den Bach zu über- 
fchreiten, als daß mid; der herrfchaftliche Park, der gleich hinter der- 
felben anfing und bier ein offenes Thor hatte, davon abgefchredt 
hätte, Vielmehr trat ich hinein; im fchlimmften Falle konnte mich 
ein grober Gärtner wieder hinausweifen. Ich ging mit Innerem 
MWohlbehagen Über die reinlichen Kiedwege, die von hoben, dichtbe— 
laubten Bäumen umgeben waren und bie und da um faftiggrüne 
Nafenpläße mit leuchtenden Blumenkörbchen in der Mitte umber- 
ltefen. Als ich in den Park trat, überjchlich mich der Gedanke, 
ich thue Unrecht, ein fremdes Gigenthum zu betreten, und ich wun⸗ 
derte mic über mein Herz; war es doch in ähnlichen Fällen früher 
nie fo bedenklich geweſen; auch ſtand ja an der Thüre keine Tafel 
mit der Juſchrift: „Verbotener Eingang.“ Ich überredete mid) 
leicht, wie cd mir Niemand verwehren könne, vor cn gift 
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Thor in einen Park zu treten, indem ich ja durch mein ſtilles 
Umherwandeln Niemanden Schaden zufügen könne. Es war mir 
ſo wohl hier zwiſchen den friſchen Bäumen und duftenden Blumen. 
Der Aufenthalt im Arreſt ließ mir ſonſt immer für einige Tage 
ein unangenehme, drüdendes Gefühl zurüd. Wenn man in den dun⸗ 
feln Käfigen fißt, fann man fi) kaum felbft überreden, daß es eine 
Kleinigkeit ift, die einen hierher gebracht, Mir wenigſtens war es 
. oft, als fei ich ein arger Verbrecher, und dieſes Gefühl, wie gefagt, 
verfinfterte mir wie ein Nebel noch Tage nachher meine Umgebung. 
Doch heute wie ich in den Garten trat, ward mir ganz anders zu 
Muth. Langfam fchlenderte ich unter den Bäumen umher und 
fam an eine Stelle, wo man den Bach in den Park und in ein 
rundes Marmorbeden geleitet hatte, das allem Anfchein nad) zum 
Bad diente. Dichte Taxushecken umgaben das Baffin und Die 
Zweige waren fo fell zufammengewacdfen, daß fein Blick hindurch- 
zudringen vermochte. Oben hatte man fiber die Laubwände Latten 
gelegt, die mit Reben, Rofen und Gatöblatt überzogen, eine ſchöne 
Laube bildeten. Gin Kleines in den Taxus gehauenes Pförtchen, 
defjen hölzerne Thüre offen fand, führte in diefes heimliche Rund. 
Ich trat hinein, und war es die ſchwüle Sommerluft oder das 
Hare Waſſer im weißen Beden, mich wandelte plöglich die Luſt an 
zu baden, und da ich leider in meinem ganzen Leben einen gefaßten 
Entihluß nie lange überlegt habe, fchob ich flugs den Riegel an der 
Thüre vor und fing an mich auszufleiden. Doch ging ich zur Vor⸗ 
fiht nod) einmal rings an den Wänden herum und horchte nad) allen 
Seiten, ob nicht Schritte oder fonft Geräufch von nahenden Menfchen 
zu vernehmen ſei. Aber Alles war ruhig und ſtill. Der heiße Nadı= 
mittag fchien nicht nur die Menfchen in den kühlen Zimmern feftzu- 
balten, ſelbſt die Vögel hatten fich verftedt und nur hie und da tönte 
feife das Anfchlagen einer Nachtigall, ala wolle fie verfuchen, ob 
ihre Kehle für den kommenden Abend noch die gehörige Krait wir. 
Das Waſſer war fo friſch, fo veinlich und angenein, WU IR 
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Schatten der Laube, fowie die duftenden Blüthen des Gaisblatts 
hielten Herz und Sinne mächtig gefangen, fo daß ich mich gar 
nicht vom Bade trennen konnte. Ich plätfcherte vergnügt im Waſſer 
herum, und die Rofenblätter, die von oben in die Fluth fielen, 
waren mir mächtige Zlotten, die ich, der Erderjchütterer Pofeidon, 
zufanmenblies oder nad allen Winden zerftreute. Plötzlich horchte 
ich auf, denn mir war, als hörte ich, obgleich noch fehr entfernt, 
Jemand auf den Kieswegen gehen. So rajıh ald möglich entiprang 
ich dem Baſſin und griff nach meinen unentbehrlichften Kleidungs- 
ftüden. — Es war fo: es kamen mehrere Perfonen durch den Part, 
ic hörte plaudern und lachen — und jet — nun das fehlte noch! 
unterfchied ich die Stimme des Adjutanten unferes Majord, der 
ebenfalld auf dem Gute im Quartier lag. Ich zog mich fo rafch 
wie möglich an, um vielleicht noch entfpringen zu können. Aber 
unmöglich! ſchon näherte man fih der Laube: Der Lieutenant v. 
L., ein ältlicher Herr, wahrfcheinlich der Graf R. dann eine ältliche 
Dame und eine jüngere — gerechter Himmel; Emilie, meine Kleine 
Emilie! Wie ſchön war das Mädchen! die feinen Formen der zar- 
ten, erft aufblühenden Geſtalt ließ ein helles Kleid recht hervortre⸗ 
ten. Der Beine niedliche Kopf mit dem naiven Gefihthen! Das 
Mädchen hatte ein ſpitzes Näschen, das ohne ihre fchönen Augen, 
gewiß die fhönften, die ich in meinem Xeben gefehen, großen Bor: 
wig ausgedrückt hätte. Und ich mußte ihr nun fo wieder gegen- 
übertreten! Heute Morgen ald Arreftant, jept ald Frevler an 
ihrem Eigenthum, ja am Heiligften, Das fi in demfelben befand, 
am Bade, worin auch fie gewiß zuweilen ihre zierlihen Glieder 
erſriſchte. 

Der einzige vernünftige Gedanke, der mir bei dieſer unange- 
nehmen Weberrafchung kam und den ich noch Zeit hatte anzuführen, 
war, den Riegel zurüdzufchieben und mich fchlafend zu ftellen. 
Ich Tegte mich in eine Ede der Moosbank und fhloß Die Augen. 
Doch ſchlug mein Herz fo heftig gegen das eng anliegende Kollet, 
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daß jeder Argwöhnifche mir gleich meinen Betrug angefehen hätte. 
Näher kommend, ſprach die Gefellfchaft von dem neu eingerichteten 
Bade und den Vorzügen defielben, die auch mich leider verführt 
hatten. Jetzt öffnete der alte Herr die Thüre, trat aber mit dem 
lauten Ausruf: „Nun, was fol das fein?“ einen Schritt zurüd, 
Die andern kamen überrafcht näher, und da fie verwundert laut 
zufammenfprachen, mußte ich natürlich Ehren halber erwachen. Ich 
richtete mich gerade im Augenblid auf, wo die Meine Emilte ihr 
Köpfchen neugierig durch die Thüre ftedte. Ach, fie hatte mich 
wieder erkannt! denn fie fuhr mit einem leifen Schrei zurüd, fagte 
aber nur zum alter Herrn: „Ei, Onkel, da ift ja ein Soldat!“ 
Sept trat der Lieutenant v. 2, näher und fragte, nachdem er 
mich mit dem ftrengften feiner Blide von oben bis unten gemefjen, 
wie id, hierher komme und was ih da gemacht. Zu meiner größ- 
ten Beruhigung fah ich durch die geöffnete Thüre, wie Emilie der 
alten Dame etwas lachend erzählte, worauf diefe mit freundlich 
wohlwollendem Ausdrnd mich anfah, weßhalb mir mein Humor 
wieder kam und ich dem Herrn Lieutenant kurz antwortete: „Aus 
dem Wald, über den Steg, zu der offenen Thüre dort herein.“ 
Aber diefer Herr gehörte auch zu denen, die glauben, ein Soldat 
und ein Offizier, noch dazu ein Adeliger, wie er war, feien aus 
verfchiedenen Stoffen bereitet, und fuhr midy deßhalb fehr grob an: 
„Herrrr! wie können Sie fih unterftchen, in einen Garten zu tre- 
ten, wo Sie nichtd verloren haben? Eine Frechheit, die noch viel 
größer wird, da Sie willen mußten, es fei möglid, mir oder gar 
dem Herrn Oberftwachtmeifter zu begegnen.“ Ich antwortete dem 
Lieutenant von 2. gar nicht, fondern wandte mid an den alten 
Herrn und bat ihn mit Worten, die ich fo zierlich feßte, ald mir 
möglich war, die Freiheit zu entfchuldigen, mit der ich fein Eigen- 
thum betreten; die wunderjchönen Anlagen haben mich verführt, 
und ich fei unbefonnen genug gewejen, in das Rondel zu treten, 
‚wo ih im fühlen Schatten eingejihlafen., Der alte gem Kun 
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meine Bertheidigung freundlih aufzunehmen; er lachte und fagte, 
ih folle nur in feinem Park nad Belieben berumfpazieren. Da 
fiel der Lieutenant mit der heftigen Frage ein: wie ich denn im 
Schlaf meine Haare fo naß gemacht? worauf ich ihm entgegnete, 
ed müfje wohl geregnei haben. Er biß ſich auf die Lippen und 
ſchwieg für jet; aber daß mein Name in feinem ſchwarzen Buch 
mit einem diden Strich verziert wurde, darauf konnte ich mich ver- 
lafjen. 

Ih trat zur alten Dame, um ihr, fowie Emilien, meine Ber: 
beugung zu machen und mich zu entfernen. Da fagte erftere, fie 
habe fo eben gehört, daß ich ein Bekannter ihrer Nichte fei, wenig- 
ftens habe fie mich in D. bei unferem Durchmarfche gefehen, und 
Die Kleine fügte lachend hinzu: „Sa, und auch heute Morgen in 
W., ald wir die Pferde wechfelten.” LXebtered war mir gerade 
feine angenehme Reminiscenz; doch ſprach ich natürlich mit einigen 
Worten meine Dankbarkeit aus, daß fie fich meiner erinnere, Der 
alte Herr, der dem Lieutenant die Einrichtung des Bades gezeigt, 
trat jeßt ebenfalls herzu, und da er im Verlauf des Gefpräds 
hörte, daß id) meinen heutigen Tag im Arreft begonnen, lud er 
mich freundlid, ein, den Abend in feiner Gefellfchaft zuzubringen. 
Welch Entzüden für mih! Wir wandelten zufammen durch den 
Park, ich ging neben der Heinen Emilie und der alten Dame, und 
all die verſteckten Gefühle, welche die Badfcene und mein Mißges 
Ihik von heute Morgen faft ganz niedergedrüdt, ſchoſſen jetzt an 
der Seite des Mädchens wilder als je empor. Zuweilen ſah id 
. mic lachend von der Seite an und warf eine leichte Anfpielung 
auf unfere flüchtige Bekanntſchaft in D. hin, die nur wir veritan- 
den. Es war vielleicht das erſtemal, daß fie ein Geheimniß hatte, 
und gerade Died fehien fie fehr zu ergößen. Der Lieutenant ging 
‚mit dem alten Herrn hinterher und mußte fih von ihm über Gar- 
tenanlagen und dergleichen unterhalten laſſen. Wenn ich mich aber 
zufällig umwandte, fah ich, daß feine Blicke nie dem Zeigefinger 
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des Grafen folgten, wenn er ihn auf irgend ein Beet aufmerkfam 
machte; er fah äußerſt mißmuthig dem Treiben des muthwilligen 
Mädchens zu, das bald eine Weile ruhig einherging, bald vorwärts 
tanzte, beftändig rechts und links lachend fih umfah und auf dem 
für mich fo kurzen Weg in die Mitte des Gartend wenigſtens ein 
halb Dugendmal ihr Tafchentuch oder ihren Sonnenfhirm fallen 
ließ, welche ich ihr natürlich mit der größten Dienftfertigkeit auf- 
bob. Auch der Lieutenant machte jedesmal eine Bewegung, vor- 
zufpringen; aber der Graf hielt ihn am Arm feft und Ließ fidh, 
troß dem verdrießlichen Geficht des armen Offiziers, nicht aus feinen 
Erklärungen bringen. 

Unter einer großen Laube inmitten des Gartens feßten wir 
und um einen Tifch und ed wurde Thee fervirt. Emilie faß neben 
mir und ich hatte das Glück, öfters von ihr bedient zu werden. 
Bald bot fie mir-Zuder, und ich konnte dann, wenn auch nur einen 
Augenblid, ihre Heine Hand flüchtig berühren, bald fprang fie auf, 
um in die Theemaſchine zu fehen, ob das Wafler auch recht koche, 
wobei ihr Athem, duftig wie der leife Wind aus einem Orangen 
hain, auf mein Geficht fuhr und in meinem Herzen einen klingen⸗ 
den Schlag that. Nie in meinem Leben find mir Stunden fo 
chnell vergangen. Ich wäre gern noch eine Heine Ewigkeit figen 
geblieben; aber die alte Dame ftand auf, ein Zeichen für die Ge- 
ſellſchaft, in's Haus zurüdzugehen, und für mich leider, Abſchied zu 
nehmen. Ich dankte für die Freundlichkeit, mit der man mich be- 
handelt, wobei ich abfichtlich einflocht, daß ich fie in meiner unters 
- geordneten Stellung ald Soldat doppelt zu fchäßen wiſſe. Der 
alte Herr Iud mic, ein, wenn ich nichts zu thun habe, den Garten 
zu einem Spaziergang zu benupßen. 

Wer nit Soldat war, wer ed nicht weiß, daß das ewige 
hochmüthige Betragen der Offiziere einen am Ende felbft glauben 
macht, man fei eine ganz andere, viel fchlechtere Menfchenart, der 
hat feinen Begriff davon, wie wohlthuend 88 ift, ſo auten kkeunt= 
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lichen Menfchen zu begegnen. — Ich ging dem Pförtchen zu, blieb 
aber am erften Bosket ftehen, wo ich die Gefellfchaft aus der 
Laube treten ſah. Der Lieutenant von 2, bot der Meinen Emilie 
feinen Arm und ich fchalt mich heimlich einen Dummkopf, daß id) 
das vorhin nicht auch gewagt. Aber fie nahm ihn nidht an, und 
ih hörte, wie fie ziemlich laut rief: „Ad, ich muß beim Bad 
einen meiner Handſchuhe liegen gelafien haben. Bitte, Herr Lieu⸗ 
tenant, und du, Onkel, geht nur voraus in’d Haus, ich komme 
gleich nad.“ 

Ohne Antwort abzuwarten, machte fie fi) von der Gejellfchaft 
108 und flog eilig nad) der Gegend des Taxusrondels hin. Ich ges 
ftehe meine Blödigkeit; ich war einen Augenblid im Zweifel, ob 
es auch fchielich fei, wenn ich meinem Herzen folgte, das mir drin- 
gend anrieth, ihr voraus zu eilen, um fie vor der Laube noch eins 
mal zu fehen. Endlih mit mir felbit hierüber einig, jagte ich im 
gewaltigen Sägen über Beete und Blumen hinweg und fand in ein 
paar Sekunden am Rondel. Das Mädchen mußte nicht den näch⸗ 
ften Weg eingefchlagen haben; ich trat in die Hede ded Gartens; 
und ad) Gott! da fland fie an der grünen Brüde und ſchaute hin- 
über. Ih riß haſtig eine Nofe ab und eilte auf den Steg zu. 
Wir fanden und gegenüber. Ich hätte mich nachher jelbft prügeln 
können; ich war fo dumm, ihr zu jagen, ich habe vernommen, daß 
fie ihren Handſchuh im Zarusrondel holen wollen, und ſei ihr dorts 
hin vorausgeetlt, ohne etwas zu finden. Mußte fie nicht glauben, 
ich habe gelaufcht? Obgleich das Mädchen bei diefer Aeußerung ers 
röthete, fo wußte fie fi) doch beſſer zu helfen, als ich, und fagte, 
fie habe den Handſchuh unterwegs gefunden und fei hieher gegan- 
gen, das Thor zu fchließen. 

Blöde wie ich war, mußte ich dieje Aenferung für einen feis 
nen Wink nehmen, mich zu entfernen, obgleich Emilie gewiß daran 
nicht dachte; ich hätte Lieber im Arreft gefeffen, als ihr noch länger 
befhwerlich zu fallen, und doch war ich wie mit Ketten an den 
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Platz gefihlofien, und konnte um Alles in der Welt die Wendung 
zum Abfchied nicht finden. Ohne ein Wort zu fprechen, bot ich 
ihr die Rofe, die ich ihr gepflüdt; fie nahm fie aber nur einen 
Augenblid, um daran zu riechen. Wenn ich recht ſah, wenn mic 
meine Einbildung nicht betrog, fo drüdte fie Die Rofe an ihren 
Mund, ftatt gegen ihr fpiges Näschen, und gab fie mir mit den 
Worten wieder: „Nehmen Sie fie nur mit, wir haben bier Doch jo 
viele und Sie wahrſcheinlich da draußen feine einzige; ih will 
Ihnen noch eine geben.“ Ste wandte fi etwas zurüd und brach 
eine weiße Rofentnospe ab. — Als fie mir die Blume reichte, 
hielt ich ihr die rechte Hand feft, und ob mir die linfe etwas ent- 
gegen fam, oder ob ich meine Freihett fo weit trieb, fie felbft zu 
ergreifen, weiß ich wahrhaftig nicht; nur fo viel fchwebte mir die 
ganze Nacht in füpen blumigten Träumen vor, daß fie ihre Hände 
nicht zurüdgezogen, als ich fie einen Augenblid gegen meine Bruft 
gedrüdt und gefagt: „Gute Nacht, liebe Emilie!“ 


AL 


Achtes Kapitel. 
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Mehrere Tage waren ſeit jenem Abend verſtrichen, und ich hatte 
Emilien nicht wieder geſehen. Dafür hatte ich von meinem Vor⸗ 
mund einen Brief erhalten, der mich in den jetzigen Verhältniſſen 
äußerſt glücklich machte. Wir waren ſchon ſeit längerer Zeit wie⸗ 
der ausgeſoͤhnt. Seinem heutigen Schreiben lag ein Wechſel bei, 
den ich vortrefflih brauchen konnte, was mich aber noch mehr ers 
freute, ein Brief an den Grafen-R., wobei er mir fohrieb: „Da 
du in der Nähe des Gutes meines alten Belaunten, Wa Sun 
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R., im Quartier liegen mußt, fo fehließe ich dir ein Empfehlungs: 
hreiben an denfelben bei, das dir von großem Nußen fein kann. 
I der Mann no, wie ich ihn von früher kenne, fo wird er Dich 
freundfih aufnehmen und du kannſt dich in befferer Gefellfchaft 
bewegen, als unter deinen Herren Unteroffizieren und Bombardieren.“ 

Ich ritt auf das Gut, um mein Schreiben einzuhändigen, er⸗ 
fuhr aber zu meinem großen Xeidwefen, der Graf fei mit feiner 
Nichte nach W. gefahren und kehre erft andern Tags zurück. Wie 
hatte id, mich gefreut! es war nichts! Und noch dazu hatten wir 
heute einen äußert unangenehmen Dienft. Wir mußten mit den 
Feltungsgefhügen aus den neuerbanten Batterien nad) den Baſtio⸗ 
nen fchießen. 

Ich follte Heute zum erften mal ein größeres Geſchütz los⸗ 
brennen, einen Vierundzwanzigpfünder, wobei des heftigen Knalles 
wegen die übrige Bebienungsmannfchaft aus der Batterie tritt und 
nur Nr. 3, der die Lunte hat, zurücdbleibt, um abzufeuern. Noch 
obendrein gab es dabei ein kleines Unglück. Als ich die Stoppine, 
die im Zündloche ſteckt, angezündet, glimmte fie, ftatt gleich durch— 
zufchlagen und den Schuß zu entzünden, wider die Regel langfam 
fort, was fehr unangenehm it, da man ein paar Sekunden in der 
Erwartung des entfeglichen Knalles bleibt. Der Oberft fland vor 
der Batterie und wurde fehr ungeduldig. „Det is eine fchlechte 
Wirthſchaft!“ fchrie er. „Welcher Oberfeuerwerker hat die Stoppinen 
für diefe Batterie anfertigen laſſen?“ Das Geſchütz ging nod 
immer nicht los, und es mag fein, daß ic) ein Bischen beftürzt 
ausfah, worüber mir der Alte zurief: „Oho! ik globe, paſſirt Ihnen 
etwas! Werden Se man nicht fo blaß, et wird Se nich beißen. 
Mit die Schlechte Wirthſchaft! Soll en Donnerwetter drein fhla- 
gen!“ — Bum! krachte dad Gefhüg los und das Spridwort: 
was lange währt, wird gut, ging in Erfüllung; die fchwere Kugel 
flug mitten in eine Scharte des Boſtions und riß die alte Lafette, 

die dort aufgeftellt war, fowie viex breitete Roanoniete \u Sylter, 
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Für Rekruten, die zum erften Mal ein Manöver mitmachen, 
wobei mit fcharfer Munition geſchoſſen wird, tft das entfegliche 
Krachen der Geſchütze ein wahrer Probirftein ihrer Gonftitution. 
Man glaubt faum, wie dad Schießen auch moralifc auf die Leute 
wirft. Ic geftehe, anfangs war auch ich bei jedem Schuß wie 
mit kaltem Waſſer übergofjen. Bei verfchiedenen meiner Sameraden 
aber, die fchwächere Nerven hatten, äußerten fich die Wirfungen des 
Schießens oft auf traurige oder lächerliche Weile. So eingeübt 
die Leute auch auf die Haide kommen und fo pünktlich fie alle Bes 
wegungen auf dem Exercierplatze ausführen, fo fchlecht geht Alles 
bei den erften Uebungen im Feuer. Der vergißt, daß ſchon geladen 
ift, und will einen zweiten Schuß einfegen, ein anderer will ab- 
feuern, ehe die Schlagröhre im Zündloch ftedt, ein dritter fpringt 
beim Kommando: „Geſchütz, Feuer!“ unwillfürlih ein paar 
Schritte zurüd, wieder andere laſſen die Geräthichaften, die fie in 
den Händen haben, beim Kuallen des Schufjes auf den Boden fallen. 
Sp erinnere ich mich noch eined Kanonterd, der als Nro. 1 die 
Wifcherftange anf den Boden warf, die Finger in die Ohren ftedte 
und wie unfinnig herumfprang. Viele, die fi) an das Schießen 
gar nicht gewöhnen können, müfjen zur Infanterie oder Kavallerie 
verfegt werden, 

Am folgenden Morgen mußten wir fehr früh ausrüden. Es 
wurde gemeinfchaftlid, mit der Sarnifon der Feftung W. ein großes 
Feldmandver abgehalten, zu welchem wir vollftändig gerüftet und 
die Mantelfäde gepadt erfcheinen mußten. Ic hatte als Freiwils 
figer meine eigenen Uniformen, von denen heute ich troß alles 
Sudens eine Stalljade nicht finden fonnte. Und doch erinnerte 
ih mic genau, fie aus der Garnifonsftadt mitgenommen zu haben. 
Dies war mir fehr fatal; wenn es dem guten Hauptmann Feind 
einfiel, meinen Mantelfad zu unterfuchen, fo brachte mir die feh⸗ 
Iende Jade mit dem, was ich bei ihm bereit® anf der Krriie arlie, 
zufammenabbirt, beftimmt ein paar Lage Arrek, Im ns EI 

Gadländers Werte, IV. 
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eine Strafwache. Glüdlicherweife hatte Dofe ein fehr altes Exem⸗ 
plar übrig; wir trennten Die Auszeichnung des Unteroffizierd her 
unter und ich ftedte am Morgen die Jade in meinen Manteljad. 

Wir rüdten mit Tagesanbrucd in das Dorf, wo der Haupt: 
mann Tag, und ich hatte mein Pferd und meine Waffen in fo außer 
ordentlidy gutem Zuftande, daß er mir, was höchſt felten geſchah, 
bei der Inſpektion fein unfreundliches Geficht machte, vielmehr er 
Härte, er finde meine Sachen in befter Ordnung. — Die ganze 
Artillerie, ein Regiment Uhlanen, zwei Regimenter Infanterie und 
ein paar Compagnien Schüßen wurden getheilt, um gegeneinander 
zu mandvriren. Zur Unterfcheidung hatten wir unfere Tſchako's 
auf, der Feind nur Feldmügen. 

68 war ein fchöner Morgen; der Himmel, Klar und wolkenlos, 
verfprach einen heißen Tag. Unſerer Batterie wurde eine halbe 
Schwadron Uhlanen zugetheilt und unfere erfte Schlachtpofition war 
auf einem Hügel, wo wir einen Fleinen Wald beftreichen konnten. 
Man hatte uns zur Aufgabe gemacht, ed fo Tange ald möglich zu 
verhindern, daß fich Fußvolk zwifchen den Bäumen feſtſetze und das 
mit auf der Fläche einen Anhaltspunkt gewinne. So ein Yeld» 

. mandver, wo es ein wenig lebhaft, wie in einer Schlacht zugeht, 
liebten wir Alle. Es war dann feine Rede mehr vom firengen Ka- 
mafchendienft und von der mafchinenartigen Pünktlichkeit der Hand- 
griffe, wie fonft. Die Hauptfache war, daß das Schießen recht 
ichnell ging, und feine groben Unordnungen dabei vorfielen. Auch 
wurden alsdann die Marketenderinnen bei den Batterien geduldet 
und die Offiziere drüdten an folchen Tagen ein Auge zu, wenn die 
Gommißweiber überall herumliefen, um Schnaps und Brod zu 
verfaufen. 

Anfangs hatten wir diefen Morgen einen verlorenen Poſten, 
worüber wir uns nicht wenig ärgerten. Nach allen Seiten ging 
das Knallen los, zuerft Artillerie gegen Artillerie, dann breiteten 
fi die Zirailfenrlinien aus, und in len geltgriben, an ven Van 


N 





Manövertage. 131 


ſten Sträuchen begann das Geknatter des Heinen Gewehrs, doch 
immer zu entfernt, als daß wir am Gefechte hätten Theil nehmen 
können. Der Sonnenſtrahl fiel auf die Gewehre des Fußvolks, die 
Lanzen der Uhlanen, die weit von und unter einigen Heinen Ans 
höhen herumdefilirten. Ich glaube, in einer wirklichen Schlacht kann 
die Mannfchaft nicht gefpannter umberbliden und den Gang des 
Gefechts verfolgen, ald wir es thaten. Jede Artilleriefalve wurde 
beobachtet und beſprochen. „Das war die zweite zwölfpfündige 
Batterie! Dort jagt die erfte reitende Batterie den Hügel hinauf! 
Sept proßt fie ab — Hurrah! das muß getroffen haben! Seht, 
wie die Infanterie dort abfchwenft und fich zurüdzieht! noch eine 
Salve!“ 

Es dauerte indejien nicht lange, fo begann auch in unferer 
Nähe das Gewehrfeuer. Einzelne vorwigige feindlihe Schützen 
krochen bis vor den Wald heran und fchofjen auf und; doch die 
unfern gingen ihnen entgegen und warfen fie zurüd. Ein Adjutant 
des Oberſten jagte mit unferm Hauptmann heran, der etwas vor⸗ 
geritten war, um die Stellung der verfchiedenen Corps zu übers 
ſehen, und der Alte folgte ihm unmittelbar auf feinem Schimmel. 
— „Oho“!“ rief er uns ſchon von Weitem zu. „Sept man ufge⸗ 
paßt? Hauptmann Feind, laffen Sie nur genau richten und nicht 
zu früh abfeuern.“ Diefer falutirte zur Antwort mit dem Degen 
und fommandirte: „Batterie, geladen! Zaufend Schritt nach der 
Höhe vor uns!” Die Propkaften rafjelten zu und das Laden ging 
mit der größten Schnelligkeit vor fih. Die Bombardiere legten 
ſich an’d Gefhüg, um zu richten, und wir fchielten gefpannt nad) 
der Höhe hinüber, was da fommen follte. Es war die dritte rei- 
tende Batterie, die im Carridre den Hügel heraufjagte und jo fred) 
war, gerade vor unferer Nafe aufzufahren. Unſere Gefchüge waren 
geladen, gut gerichtet; Hauptmann Feind paßte den günſtigſten Mo⸗ 
ment .ab, um der Batterie dort drüben eine volle Kaduna, a EN. 
Sie war und fo nahe, daß wir deutlich, die Stanıle Tann ÜINT 
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hören. Sept proßten fie ab, und wie auf einen Augenblid dadurch 
Pferde und Menfchen in einen großen Knäuel durheinanderliefen, 
gab der Hauptmann fein Kommando: „Batterie, Feuer!“ 

Unfere Sanontere fenerten mit lautem Hurrah ab. Unfere adıt 
Kugeln richteten — will fagen, hätten eine ſchöne Verwirrung in 
der feindlichen Batterie angerichtet. Aber faum krachten die Schüſſe, 
fo jagte der Dberft neben unfer Gefhüg und fchrie und zu, es fei 
nicht losgegangen. Ich muß geſtehen, ich konnte nichts Gewifjes 
darüber ſagen; das Krachen und der Dampf waren fo groß, daß 
ih darauf gefchworen Hätte, unjere Kanone ſei fogar Doppelt ge- 
laden geweſen. „Geladen!“ kommandirte der Hauptmann aufs 
Neue, doch Dofe, der fehr blaß geworden war, hielt die Kanoniere 
zurüd, 309 dann den Säbel, warf die Schlagröhre aud dem Zünd—⸗ 
loch, fprang vor's Gefhüg, holte richtig mit der Hand die unver 
brannte Patrone heraus, fuhr mit einem gräßlichen Fluch wieder 
in die Mündung und z0g meine unglüdjelige Jade hervor, die ich, 
wie mir jept zu meinem Entſetzen einfiel, auf dem Marſche aus der 
Garnifon hineingeftedt hatte. — Das mußte eine ſchöne Gefchichte 
geben. Sowohl Dofe als ich, waren am Aufenthalte Schuld, ich 
durch die That felbft, jener, weil er das Gefhüg vor dem Laden 
nicht genau revidirt hatte. Die Wuth des Alten in diefem Augen 
bii ift nicht zu befchreiben. Er fand auch nicht Worte, fih auss 
zudrüden; das Ausladen ded Gefchüges war indeſſen dad Werk einer 
Sekunde, und unfere Kanoniere, die wohl einfahen, daß feine Zeit 
zu verlieren fei, arbeiteten fo fhnell, daß unfer Schuß nur einen 
Gedanken fpäter fam, als die andern. Der Hauptmann, welcher 
glüclicher Weife nichts bemerkt hatte, gab jegt, da Infanterie hinter 
dem Hügel herverfam, das Kommando: „Mit Kartätfchen geladen!” 
wobei jeder Unteroffizier fein Geſchütz felbft abfenern läßt, fobald 
es geladen if. Man kann fich denken, daß, wie ich meine Jade 
erblickte, mehr todt als lebendig war. 

Der Alte war, vom Pferd geiprungen wid (dt weren wis 
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glüdtichen Dofe zu: „Wer hat det gethan? Ilk will willen, wem 
die Jade gehört?" Doch diefer, der nun einmal fah, daß doch 
Alles verloren war, hatte ſich gefammelt und entgegnete ruhig: 
„Herr Oberft, wenn der Feind geworfen ift, werd’ ich mich zum Ars 
reſt melden, jept muß ich der Infanterie drüben auch meine Kar- 
tätichen fpendiren. — Geſchütz, Feuer! — Mit fehslöthigen Kars 
tätfchen geladen!“ 

Ich fürchtete nach diefen Worten Doſes, der Oberft werde auf 
ihn zuftürzen, um fich thätlich an ihm zu vergreifen, aber im Ges 
gentheil, er ftieg wieder auf fein Pferd und fagte nur: „Det wird 
ſich finden!“ Glüdticherweife hatte unfer Geſchütz außer mir lauter 
alte Kanoniere, die wohl wußten, daß es jetzt galt, fchnell zu 
fhießen, und deßhalb ihr Möglichites thaten. Die Batterie that 
in den nächſten zwei Minuten ſechs Schüffe, unſer Gefhüg neun. 
Die Infanterie drüben zog fich hinter Die Hügel zurüd und auch 
die feindliche Batterie proßte auf und verfchwand. — „Batterie, 
halt!“ fommandirte der Hauptmann. „Zum Avanciren aufgeprogt! 
Batterie, Galopp! Batterie, Marſch, March!“ 

Wir jagten dahin, daß die Pferde mit dem Bauch die Erde 
berührten. Dofe rief und noch zu, den nächſten Schuß ja fo fchuefl 
als möglich zu thun, und vorwärts ging ed den andern Hügel hits 
auf mit unbefchreiblihem Gerajjel. Der Alte blieb dicht hinter 
und. Senfeits auf der Fläche jagte die feindliche Batterie, von 
Uhlanen umgeben, zurüd. Wir folgten ihnen don Hügel hinab 
und fuchten näher zu kommen. Unten war ein ziemlicher Graben, 
über den wir hinweg mußten. Unſer Gefhüg war das erite, das 
hinüberflog. Batterie, halt! Mit zweilöthigen Kartätfchen geladen !« 
Die übrigen Gefhüge waren faum zum Schießen herumgedreht, fo 
frachte unfer Schuß ſchon dahin, und fo ging es mit beifpiellofer 
Geſchwindigkeit fort. 

Als wir im beften Schießen waren, (nrengte Auer det Bi 
tanten unſeres Abtheilungstommandanten zum Dieteu EAU UL 
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verlangte drei reitende Geſchütze zur Verſtärkung eines Kavallerie- 
regiments auf dem rechten Flügel, Unfer Gefhüg und noch zwei 
andere wurden dazu beftinnt. Wir proßten im Feuer auf und folgs 
ten dem Offizier über die Fläche dahin, was die Pferde Taufen 
fonnten. Doc es war, als follten wir heute alles mögliche Unglüd 
haben. Bor und lag eine LZandftrage mit zwei ziemlich breiten 
Gräben, über die wir hinweg mußten. Beim erften ging ed ganz 
glücklich, aber im zweiten lagen einige große Feldfteine, gegen die 
eines der Gejhügräder fo heftig fchlug, daß eine Felge und meh- 
tere Speichen brachen. Da lagen wir. Der Offizier rief uns zu, 
er könne fich nicht aufhalten, wir follen allein zurüdbleiben, um wo⸗ 
möglich das Rad nad der Vorfchrift auszubeflern, das heißt, es 
entweder mit Striden zufammenzubinden, oder, wenn dies nicht 
mehr angeht, einen fogenannten Schleppbaum unterzubinden, der, 
an Lafette und Achfe befeftigt, das Rad für kurze Zeit nothdürftig 
erfept. Wir mußten zu letzterem Mittel unfere Zuflucht nehmen. 
Doch woher einen Baum nehmen? Glüdlicherweife befand ſich 
einige Schritte von und ein Nebenpfad, an welchem ein Wegweijer 
ftand. Unſer Stangenreiter, ein wahrer Niefe, meinte lachend, wir 
feien ja im Kriege, und Noth kenne fein Gebot; er lief hin und 
riß mit einem gewaltigen Ruf den Baum aus der Erde, der, mit 
den Zandesfarben angejtrichen, zu unjerem manoeuvre de force 
yaßte, als ſei er dazu gemacht. — Eilig zogen wir das zerbrochene 
Rad ab und banden den Wegweifer jo feit wie möglich unter Die 
Zafette. Das Brett, worauf der Name des Orts ftand, wollte Doje 
nicht abnehmen lafjen, was äußerft fomijch ausfah. Die Hand, Die 
vorne gemalt war, zeigte in die Höhe, ald wollte fie de Himmels 
Strafe für unfere Frevelthat herabbefchwären. Das Rad wurde 
auf dem Propfaften feitgebunden. Wir faßen auf und galoppirten 
dahin. Glücklicherweiſe erreichten wir den rechten Flügel noch zeitig 
genug, um am lebhaften euer der beiden andern Gefhüge Theil 
nehmen zu können. Dod bald wich der Zeind auch hier zurück, 
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natürlich wie ed vorher befohlen war, und die Manöver waren für 
heute beendigt. 

Wir zogen nach dem Park zurüd, wo der Oberft ſowie die 
Kommandanten der übrigen Truppentheile die verſchiedenen Corps 
defiliren ließen. Ehe wir in unſere Batterie einrückten, hatten wir 
den Baum noch einmal recht feſtgebunden. Wir ritten bei dem 
Paradiren auf der Seite, wo der Oberſt ſtand, dem wir ſchon von 
Weitem anſahen, daß er gut gelaunt war und die Jackengeſchichte 
wahrſcheinlich vergeſſen hatte. Als wir bei ihm vorüberkamen und 
er unſern Schleppbaum erblickte, war leicht zu bemerken, daß er ſich 
ſehr darüber freute; er rief einigemal: „Det is gut gemacht, ik muß 
det loben!“ und als der Parademarſch vorbei war, ritt er mit den 
fremden Offizieren vor unſer Geſchütz und zeigte ihnen wohlgefällig, 
wie ſich der Artilleriſt zu helfen wiſſe; beſonders daß wir einen 
Wegweiſer genommen, beluſtigte ihn ſehr. „Ik muß det wirklich 
loben,“ ſagte er, „man kann ſehen, daß der Doſe ein gewandter 
Unteroffizier is, und es ſcheint mir, als wenn der Bom ſehr gut 
gehalten hätte.“ — „Ja wohl, Herr Oberſt,“ antwortete Doſe, „wir 
haben einigemal damit aufs und abgeprotzt und fo eine ziemliche 
Strede im Galopp zurüdgelegt.” Plötzlich fchien dem Oberften die 
Geſchichte von heute Morgen wieder einzufallenz er fagte: „Hoho, 
18 denn det dafjelbe Gefhüg, wat heute Morgen den groben Fehler 
gemacht hat? — det aber,” feßte er gutmüthig hinzu, „fich drauf 
im Schießen fo fehr hervorthan?“ — „Zu Befehl, Herr Oberft?“ 
— „Aber wie war denn die Gefchichte fo egentlich? Ik muß doc 
den Mann beftrafen, der die Jade in das Rohr geftedt hat.” — 
Ich trat vor und fagte dem Oberft, ich jet der Schuldige. „So?“ 
antwortete er mir, „hab if Se darum neulich aus dem Arreft par 
donnirt, daß Se mir heut wieder folche Streiche angeben? En 
Donner ....! Wenn fid) det Geſchütz nich heute fo brav gehals 
ten hätte, wäre et meine Schuldigkeit, en ganz fatales Examen ans 
zuftellen; doc fo follen Se mit einem blauen Aug’ davonkommen 


u 


136 Achtes Kapitel. 


Der Kanonier H. bleibt die Nacht zur Strafe auf der Hatde in bie 
Wachtitube. Ordnung muß find!“ 

Ich, und befonderd Doſe waren frob, fo wohlfeilen Kaufes 
losgefommen zu fein; denn wäre Die Sache an den Hauptmann 
Zeind oder an den Abtheilungstommandanten gefommen, fo hätte 
des Leptern Adjutant, der Lieutenant von 2., der der Badgeichichte 
noch wohl gedachte, mir wenigſtens drei Tage in Nro. Sicher vers 
Ihafft. Dejien ungeachtet war mir die Meine Strafe, daß ich Die 
Nacht über hier bleiben mußte, für heute unangenehmer, ald unter 
andern Berhältnijien ein Tag Arreft. Ich hatte mir vorgenommen, 
fogleih nad den Ginrüden in's Quartier auf das Gut zu geben 
und die eriten Früchte meines Empfehlungsichreibend zu ernten. 
Das war nun nichts, uud morgen follte wieder egercirt werden. 

(63 war indejjen vier Uhr geworden; die verjchiedenen Battes 
rien zogen mit ſchmetternder Muſik nach Haufe, und ich mußte 
mein Pferd abgeben; der Oberft und die Offiziere zogen fich in 
die Bude zur Inftigen Marketenderin zurüd, und ich verfügte mich 
in die Wachtitube, wo glüdlicherweije einer meiner guten Bekanu⸗ 
ten heute den Dienft hatte, Ich ließ mir aus einer der Buden 
ein Mittagsmahl kommen, legte die Waffen ab und wir fegten uns 
vor die Thüre, um den fohönen Fühlen Abend zu genießen. Wenn 
ih nur nicht fo viel an das Meine Mädchen gedacht hätte! Ich 
wurde darüber ganz melancholifih und recitirte: 

Eilende Wolken, Segler der Lüfte ꝛc. 
Plöglich rief die Wache in's Gewehr, der Oberſt fam mit feinen 
Dffizieren aus der Iuftigen Marketenderin und ſchien einer feiner 
Ordonnanzen eifrig etwas zu erklären, was der Mann jedoch nicht 
begriff, denn der Oberft fagte mehreremale: „Aber, mein Sohn, et 
will mich bedünken, als hättſt du mic Dochnichtverftanden. Sag mir, 
wat follit du egentlid ausrichten ?" Der Kanonier flotterte einige 
Worte, worauf der Oberft fortfuhr: „Steht du wohl, det du mir 
aid verftanden haft? — Der Wahttabenne nl ul wur But. 
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herausbringen, det ich ene Karte ufpflanzen kann.“ — Ich nahm 
den Feldſtuhl, auf dem ich faß, und. brachte ihm denfelben. Gr 
breitete feine Karte aus und begann dem Kanonter eine fehr ein⸗ 
fache Geſchichte zu erflären. Unſere Batterie follte zum morgigen 
Mandver ſich nicht bei einer gewifien Windmühle aufitellen, fondern 
an der Ede eined benachbarten Waldes. Glüdlicherweife war aber 
der Kanonier ein fehr bejchränkter Menfch und konnte oder wollte / 
den Oberft nicht verftehen, fo daß dieſer endlich ausrief: „Na, ik 
muß aber och verfichern, det das ene fehr traurige Gefchichte is, det 
man mir immer de dummften zu Ordonnanzen gibt!" — Mir 
blinkte auf einmal ein Hoffnungsftrahl und ich wandte mich, jo des 
müthig als möglich an den Oberften, indem tch ihm fagte: wenn 
er mir die Commiſſion anvertrauen wolle, werde ich mich benrühen, 
fie auf's Beſte auszurichten. Der Alte fah mich an und fagte: 
„Aber Se find ja Arreftant!” worauf ich erwiderte: „Zu Befehl, 
aber nur fo lang ed der Herr Oberft wollen.” Es fchien ihm doch 
einzuleuchten, daß ich zu der Commiſſion brauchbarer ſei; denn er 
wiederholte nochmals, was ich unferem Hauptmann ausrichten folle 
und befahl mir, das Pferd der Drdonnanz zu nehmen. „Aber,“ 
feßte er hinzu, „wenn Se meinen Befehl auögerichtet, reiten Se 
wieder hieher, geben dem Kanonier det Pferd zurück und bleiben 
dann die Naht in die Wachtftube, Ik kann Ihnen die Strafe 
nich fchenfen.” Das war mir auch) fehr gleichgültig, ich hatte jept 
doch Hoffnung, Emilten wenigftend einen Augenbiid zu fehen. 
Rafch legte ich meine Waffen an, faß auf und ritt davon. 

Es dunkelte bereits, als ich vor das Quartier ritt, wo unfer 
Hauptmann Feind lag. Der Wachtmeifter fchaute in feinen ges 
blümten Schlafrod zum Fenſter heraus und wunderte fid nicht wes 
nig, mich zu ſehen. Ich fprengte im kurzen Galopp, wie fih für 
eine rechtichaffene Ordonnang gebührt, in den Hof und meldete dem 
Hauptmann den Auftrag des Oberſten. Wir ii gehalt air, 
ſabl mir der Feind, diefelbe. Meldung unferen Ainlungtsiundsı 
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danten zu überbringen. Bald fagen die fetten Weiden vor mit; 
ich ritt einen Augenblid vor unfer Quartier, um meinem theuern 
Keodor, der fih vor der Hausthüre mit der Frau Wirthin unter: 
hielt, einen guten Abend zu wünfchen und jagte dann längs der 
Mauern und Heden des Parks vor das Schloß, wo mir der alte 
Gärtner das Pferd hielt. 

Als ich die Treppen hinaufftieg— ſah ich mich überall um, fand 
aber nicht, was ich ſuchte. Oben im Vorſaal ließ ich mich anmel⸗ 
den und mußte eine Zeitlang warten, ehe der Adjutant, der Lieu⸗ 
tenant v. L., herauskam, um meine Meldung anzuhören. Ich ſah 
dem Theuern gleich an, daß es ihm nicht gelegen war, mich hier 
zu ſehen, weßhalb er mich auch ſo kurz wie möglich abfertigte. 
Wäre nur zufällig der Graf herausgekommen, ſo hätte er mich in 
Folge des neulich bei ihm abgegebenen Empfehlungsbriefes ohne 
Zweifel auf einige Augenblide hineingerufen, und ich hätte Emilien 
vielleicht gejeben, Verwünfcht! keine Seele fam, und fo langfam 
id) dem Adjutanten meine Honneurs machte und mich zurückzog, fo 
war ich doch in wenig Minuten wieder die Treppe hinab und auf 


dem Hof. Der alte Gärtner, der mich kaunte, weil ich ihm da- 


mals den Brief übergeben, fagte mir, während ich nad allen Fen⸗ 
ftern blickend aufftieg: „Der Herr Graf und das Fräulein fahren 
Morgen Abend auf die Haide, um die Truppen im Bivouak zu 
feben.” Dann zog er aus feiner Tafche einige Blumen hervor und 
gab fie mir lächelnd mit den Worten: „Dad Fräulein bat den 
Strauß heute Abend gepflüdt und mir gegeben, zu welchem Zweck 
weiß ich nit. Nehmen Sie ihn nur!” Hatte ich nun doch wes 
nigftens etwas von ihr! Haftig nahm ich das Bonquet und ſteckte 
ed in meine Säbelgurt vor die Bruft. 

Sept wollte ich mit einigen fkühnen Courbetten zum Thore 
hinaus, als ich eine wohlbelannte Stimme hinter mir rufen hörte: 
„Sohann! Johann!" Ic wandte mein Pferd un, und an einem 


der Fenfter Stand das Heine Mädchen, Die Vier imiiie. W 
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nur ein anderes Pferd gehabt, um einen Neitergruß zu machen; 
‚aber mein alter Gaul wollte feine Hülfe verſtehen und machte bei 
meinem Sporendrud nur einen gewaltigen Sag in den Hof hinein. 
Ih aber drüdte meine Hand an die Blumen und dann an den 
Mund. Ob fie meinen Gruß erwiederte, konnte ich nicht ſehen, 
doch als ich, zum Thor hinausreitend, mich noch einmal umwandte, 
ſah ich am Fenſter ein weißes Tuch flattern. 
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Mein Ordonnanzritt nach den fetten Weiden hatte mir die 
freudeloſe Nacht auf der. harten Pritſche der Wachtſtube ſehr erleich⸗ 
tert, und das weiße Tuch, das ich zurückblickend an einem Fenſter 
des Schloſſes hatte flattern ſehen, erſchien mir öfters im Laufe der 
Nacht In feltfamen angenehmen Traumgeftalten. Bald war es eine 
weiße Taube, .die auf mich ntederflatterte, bald dehnte es ſich nach 
allen Seiten aus und ward zu einem fliegenden Gewande, das fi 
allmälig an die niedlichen Formen eines weiblichen Körpers ans 
ſchmiegte und oben einen biendenden Hald umſchloß, auf dem ein 
mir wohlbefannter Heiner Kopf fand, ein freundliches Gefichtchen, 
das mich nedend anfah. Wenn auch die Härte ded Lagers, anf dem 
ich rubte, zuweilen einen düftern Ton in die blühenden Gemälde 
warf, die der gütige Traum um mich aufftellte, fo fchlief ich doch 
auf einer Pritfche nie beſſer, als heute, und mußte mich durdy Die 
fchmetternde Reveille der Parkwache wecken laſſen. 

Der Tag brach an und verſprach zu den heutigen Raniweris 
das ſchönſte Vetter. Nach und nad rüdten Die dragdnen TROWEN 
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theife au8 der Umgegend der Stadt heran, die Infanterie zuerſt, 
mit Mingendem Spiel. Bor unferm Park ftellte fie ihre Gewehre 
zufammen und trat auseinander. Ihr folgte eine Abtheilung 
Schützen; bald fam auch von allen Seiten das Geſchütz an, und 
die erjte reitende Batterie, die erfchien, war die unſrige. Mein 
Feodor hatte meine Waffen und mein Pferd pugen laſſen und bradıte 
leßteres mir höchſt eigenhändig, wobei er mir nachträglich noch eine 
fleine Strafpredigt wegen der Jadengefchichte hielt, die ihn beinahe 
ind Verderben, d. 5. in Arreft gebradyt hätte. Ich war eben im 
Begriff, den Sattelgurt meines Pferdes etwas feiter anzuziehen, als 
der Hauptmann Feind vorüberritt. Ich machte mich ſchon auf eine 
derbe Strafpredigt gefaßt, doch begnügte er fich für heute mit einem 
bedeutfamen Schütteln des Kopfes und ritt weiter nach der Bude 
„zur Iuftigen Marketenderin,” wo fi) die Offiziere nah und nad 
einfanden, um zu früßftüden. Bald fam auch der Oberft an, dem 
wir nach feiner Gewohnheit ſchon geraume Zeit, bevor er von ber 
Chaujjiee um die- Ede eines Waldfaums auf die Haide fam, laut 
Iprechen, heute fogar lachen hörten. Er war, wie faft immer bei 
den Zeldmandvern, gut gelaunt und ſchaute mit feinem rotben, 
gutmüthigen Geficht vecht verguügt auf die Soldaten, die an der 
Erde lagen und fich für den heutigen Tag flärkten. Wenn er fo 
durch den Park ritt, hatte er e8 gern, wenn die Leute ihm einen 
guten Morgen wünfchten, was denn auch von den meiften geſchah. 
Auch feßte zuweilen einer hinzu: „Iſt heute ſchönes Wetter, Herr 
Oberſt!“ was er mit einem freundlichen: „Ob — ob! det will if 
menen !“ beantwortete. 

Sp mit Soldaten, Pferden, Kanonen und Waffen aller Art 
umgeben, ich möchte fagen durchflochten, gab unfer Artilleriepart 
mit feinen grünen Afazienbäumen ein fehönes, lebendiges Bild. 
Hier lehnten ein paar Kanoniere an ihrem Gefhüg und zertheilten 
auf der Röhre eine Wurft, die fie aufammen gekauft. Neben ihnen 
waren bie Pferde an einem Rad Teitgebunden und (fanterien ul 
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weit geöffneten Nüftern in den frifchen Morgenwind, der fäunfelnd 
über die Haide ftrih. Hier lag ein Dugend Iufanteriften um eine 
Trommel, auf der die gefchäftige Marketenderin das einfache Früh— 
ſtück fervirte, Weißbrod und Branntwein. Alles war in bebaglicher 
Ruhe, die fich plöglich in ein bewegte, gefchäftiges Leben auflöste, 
jowie die Trompeten fchmetternd das Signal zum Zufammentreten 
gaben. Da lief Die bunte glänzende Mafje zuerft in dichte Knäuel 
zufammen, aud denen fich nach und nach lange Linien bildeten, die 
fi) wett in’s Feld hinaus erftredten, Die Infanterie marjchirte 
zuerft ab, um den Bewegungen der Kavallerie und Artillerie nicht 
hinderlich zu fein, und gleich darauf rüdte aud) erftere aus dem 
Park, um und noch freieren Spielraum zu lafjen. 

Jetzt kam der Oberft mit feinem Stabe von der „Iuftigen 
Marketenderin“ ber, die Offiziere commandirten: „Aufgefeiien!“ 
and der Alte ritt auf's Neue zwifchen den Batterien durch, bald 
freundlich Tachend, bald über dies und das einen Tadel ausſpre⸗ 
hend. — Die Manöver waren im Allgemeinen wie in den vorhers 
gehenden Tagen angeordnet. Der Feind war nicht mit auf die 
Haide gekommen, fondern von der Feltung aus gleich nad) den 
vorgefehriebenen Punkten gerüdt. Wir trugen heute die leichten 
Müpen, die andere Partie die Tſchakos. 

Der Divifiondgeneral B. nebft einem Brigadegeneral der Kavals 
ferie beftimmten in Gemeinfhaft mit unferm Oberft die Anfftellungen 
unſeres Truppencorps, und die bezeichneten Schwadronen und Batte⸗ 
rien gingen nad) den angewiefenen Punkten ab. Unſere Batterie 
war die legte, die auf den Plaße blieb, und da wir hinter einem 
großen Pulverfhuppen ftanden, hatte und der Alte anfänglich nicht 
bemerkt. Sept ritt er um die Ede des Gebäudes und ftieß, wie 
er und anfichtig wurde, einen erfchredlichen Fluch aus. „En Schod 
Donerrr!“ fchrie er. „Was is denn det! Ene ewige Koutulan SA 
die Batterie!" Der Hauptmann Feind Iprengte vor, \ahultiie mi 
dem Säbel und ſtellte fih Über dieſe Uengerung der Dveten NS% 
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verwundert; aber der Alte fuhr in fiheltendem Tone fort: „IE möchte 
aber wiflen, wer fo egentlicy wieder die Urfache von der Unordnung 
i8. Ik habe Doch geitern ausdrüädlich befohlen, det die Hälfte dieſer 
Batterie Dei det feindlihe Corps agiren fol. Herr Hauptmann _ 
Feind, haben Sie det wieder nich verftanden? Ik muß doc fehr 
bitten!“ 

Bet diefen Worten des Oberſten fah ich, wie der erite Adjutant 

deſſelben einem andern Offizier der Suite fopfichüttelnd die Briefz 
tafche wies. Auch glaubte ich, unferm Feind anzufehen, daß er 
diesmal im Rechte fet, denn er nahm eine ziemlich gereizte Miene 
an und entgegnete: „Herr Oberft, ich habe ganz nach dem Paroles 
befehl gethan. — Wachtmeifter Löffel!“ 

„Ra nu,” entgegnete ihm der Oberft, „wenn bier vielleicht ein 
Irrthum obwalten könnte, fo laſſen Ste doch man nur den Wacht⸗ 
meifter weg; denn det Original meines Befehls is mir uf jeden 
Zall lieber, wie ene Copie. Herr Lieutenant von L., geben Sie 
mal die Brieftaſche.“ Diefer hatte fie fehon geöffnet und reichte 
fie dem Alten mit einem Paar leife gefprochenen Worten. Der 
Alte ſah Hinein, fchüttelte den Kopf und mußte endlich geſtehen, 
„det er fich och mal geirrt habe.“ Darüber war eine halbe Viertel 
ftunde vergangen, weßhalb der zweiten Hälfte der Batterie, woogu 
unſer Gefhüß gehörte, der Befehl ertheilt wurde, fih im Galopp 
nach der Stadt zurüdzuziehen und bei dem General zu melden, 
der heute die feindliche Armee commandirte. Wir ſchwenkten ab 
und jagten luftig über die Haide dahin. Unſer guter Lieutenant 
C. commandirte uns, und wir hatten alle böfen Elemente, den 
Hauptmann Feind, fowie den Warhtmeifter Löffel, zurüdgelafjen. 

In kurzer Zeit erreichten wir dicht bei der Stadt die erften 
Borpoften des Feindes, die im erſten Augenblick unfer rafches Da- 
hinjagen für einen Angriff nahmen und anfingen aufuns zu feuern. 
Ein junger Uhlanenoffigter, der mit einem Pit van ledig Maun 

\ auf einem Hügel ftand, glaubte hier einen Bene \A Tut. 
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gehen zu können, und fprengte den Hügel herab uns entgegen, auf 
ben Lieutenant C. zu, den er fammt feinen vier Geſchützen gefangen 
nehmen wollte. Der Kavallerieoffizier hatte ein gutes Pferd und 
war bald uuferm Lieutenant zur Seite; die Uhlanen aber, die ihrem 
Anführer folgten, blieben eine gute Strede hinter unfern im fhärfiten 
Galopp dahinjagenden Gefhüßen zurüd, was Lieutenant €. fehr 
gut bemerkte, daher er dem Uhlanenoffizier auf die Forderung, fid) 
zu ergeben, laut lachend erwiderte: „Herr Kamerad, feben Sie ſich 
einmal nad Ihren Reitern um und nehmen Sie fih in Acht, daß 
ic) Ihnen nicht den Säbel abfordere und Sie vor den Augen Ihres 
eigenen Pikets entführe. Webrigens find wir, freilich erit heute 
Morgen, Ihrem Armeecorps zugetheilt worden. Wo tft der Gene 
ral?” — Der Uhlanenoffizter wollte bet diefer Nachricht aus der 
Sache einen Scherz machen, fing ebenfalls an zu lachen und deutete 
mit dem Säbel auf eine Menge fehwarzer und weißer Federbüfche, 
die tiefer im Felde fihtbar wurden. Der junge Herr hätte und 
gar zu gem zu Gefangenen gemacht, um am Abend Hinter ber 
Flaſche mit diefer Heldenthat renommiren zu können. Er fprengte 
zu feinem Piket zurüd und ein lautes Gelächter vom erſten Gefchüg- 
führer der Haubitze bis zum letzten Fahrer der Kanone folgte ihm. 
Der General und feine Suite waren ebenfalls nicht wenig ers 
ftaunt, als fie und, die wir doch den Mühen nach Feinde fein 
mußten, auf fi} zufprengen fahen. Der Lieutenant C. meldete fich, 
worauf. ihm der General erwiderte, er habe eigentlich auf dieſe 
halbe Batterie gar nicht mehr gerechnet, weßhalb er fie trennen 
und gefchüßweife einzelnen Truppentheilen beigeben wolle. Dem 
Lieutenant C. gefiel diefe Zerfplitterung feiner Batterie nicht be- 
fonderd, weil er nun der Suite des Generals folgen mußte, deſto 
mehr aber den einzelnen Gefhüpführern, befonderd meinem Feodor. 
So felbitftändig einmal mandvriren und fchiegen zu können, VÄnsir 
ihm außerordentlich poetiſch. Mit folder Oxraottit wie eat, mür 
dem im ber General feine Beftimmung beyiäut., alte vi nu 


144 Neuntes Kapitel. 


nie: „Sefhüg, marſch!“ kommandirt. Wir waren an's Ende der 
ganzen Linie beordnet, wo fi Dofe beim Führer zweier Schwas 
dronen Hufaren melden follte. — Während wir auf der Halde hin 
trabten, ritt er mehreremale an nid) heran, freute fih der Komman⸗ 
deursitelle, die ihm fo unverhofft angefallen, und bedauerte nichts, 
als daß er heute nur in einem friedlichen Manöver mitwirken könne. 
„Sie würden fehen,“ fagte er, „was felbft ein einzelned Geſchütz 
vermag, wenn ed mit Muth und Gewandtheit geleitet und aufges 
ftellt wird.“ 

Die beiden Hufarenfchwadronen, die wir bald erreichten, kom⸗ 
mandirte ein alter mürriicher Major mit einem ungebeuren Schnurrs 
barte, der neben feinem Pferde ftand, aus einer kurzen Pfeife rauchte 
und und fehr gleichgültig antraben fah. Dofe flog fo fchnell ale 
möglich aus dem Sattel und „Eapperte” auf den Major zu; diefen 
Ausdruck hatte der Oberſt erfunden, wegen der bedeutenden Magers 
feit meines Unteroffizters, Sowie wegen feiner ftorhähnlichen Beine 
und bezeichnete damit glüdlid, die hölzernen Bewegungen defjelben. 
Feodor meldete dem alten Hufaren, daß er den beiden Schwadronen 
folgen folle, und war nicht wenig erftaunt, als ihm der Offizier 
furzweg entgegnete: das müſſe ein Irrthum fein, er könne ihn 
nicht brauchen. So tief verwundete ihn eine ſolche Geringichäßung 
feines Geſchützes, daß er augenblicklich fein Pferd wieder beftieg 
und davon reiten wollte. Indeſſen rief ihm der Major nad): 
„Hören Sie, Unteroffizier, reiten Sie dorthin an die Ede des Wals 
ded. Da ſtehen ein paar Schwadronen Uhlanen: vielleicht ſind 
Sie dorthin beſtimmt.“ 

Wir trabten dahin, aber dort ging es uns nicht beſſer, als bei 
den Huſaren. Der Kommandeur wollte uns nicht haben und ſchickte 
und wieder fort. Das war zu viel für Doſe; er konnte feinen 
Unmuth nicht verbergen und machte ihm in lauten Worten gegen 
die Offigtere Luft. Am meiſten ärgerte 28 ihn, dab mei nafeweife 

junge Herrn, die ihrem Audichen nad eben ut ud den Anhätun 
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hauſe gekommen fein mochten, uns ein lautes Gelächter nachfchieften 
und durch allerlei fonderbare Geberden Dofes fteife Bewegungen 
nachzuäffen ſchienen. Wir ritten längs dem Waldfaume dahin, und 
Doje war im Begriff, wieder auf die Haide zu lenken und zum 
General zurüdzumarfchiren, als wir zwifchen den Tannen und den 
Buchen dad Dach eines Haufes hervorbliden ſahen, über defien 
Thüre auf einem großen Schild die beruhigenden Worte zu lefen 
waren: „Bier und Branntwein.” Ja, fie wirkten wirklich beruhigend 
auf Doſe; zu feinem poetifchen Gefühl, das durch die Mißachtung 
feines Geſchützes empört war, fprach friedlich die idyllifche Ruhe 
diefer Schenke im Gegenfag zum geräufchvollen Treiben draußen 
anf der Hatde. Er fommandirte „Halt,“ und nach einem kurzen 
Kriegsrath mit dem Bombardier des Gefchüges fuhren wir in den 
Hof des Haufes, wo er die Kanoniere abfigen Tich. 

Es war fehr vernünftig von Dofe, daß er, ſtatt und auf der 
Hatde im Sonnenfchein Tpazieren zu führen, hier. mit uns einfehrte. 
Wir thaten ganz, ald feien wir zu Haufe; wir führten das Gefhüß 
Hinter einen Schuppen, zogen die Pferde in den Stall und gingen 
in die Wirthsſtube. Was follten wir auch eigentlich fonft thun? 
fein Menfch hatte uns ja haben wollen, und bei bereits eröffneten 
Zirailleurfener durch beide Linien hindurchzufahren, hätte ein großes 
Auffehen gegeben. In der Wirthöftube dagegen war es recht heim 
lid. Die einzige Ausfhmüdung der Wände beitand in einer großen 
Schwarzwälderuhr, deren einförmiges Piden die Stille, die über 
dem ganzen Haufe lag, nicht unangenehm unterbrach. Der 
Wirth und Die Knechte des Hofed waren ſchon mit dem früheften 
auf's Feld gegangen und nur eine alte Frau mit einem jungen 
Burfchen zurüdgeblieben, welche die Wirthichaft verfahen. — Das 
Bier, das man und vorfeßte, war nicht zu verachten: es war recht 
kühl und fchmedte nach dem fcharfen Ritt über die Saite in Ver 
Morgenhipe vortrefflich. Doſe's fehr vernünftige Befehle, Dir Wet 
nicht abzulegen und fein Glas über Durſt au trinten, wutüet. a 

Gadländers Berte, IV. ’ 20 
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unfer Gefhüß nur alte Kanoniere hatte, gehörig reſpektirt. Die 
Zeute machten es fi) fo bequem wie möglich, ſtemmten Die Ellbogen 
auf den Tiſch, ftedten ihre kurzen Pfeifen an und fangen wohl 
halbleiſe vor fih hin. Dofe und ich hatten uns in eine Ede zu 
rüdgezogen; wir faßen an einem der Zenfter, dad, wie alla andern, 
mit ſtarken Eifenftäben vergittert war und obendrein noch ein nas 
türliches Inftiges Gitter von friſchem Nebenlaub Hatte, Alle Fen⸗ 
fter waren auf diefe Art mit Laubwerk verziert und wir befanden 
uns in einer Meinen Xeftung, wo wir Alles nad Außen zu beob- 
achten konnten, ohne von Jemand gefehen zu werden. 

Doſes Gemüth war tief bewegt; dad Mare, frifche Bier im der 
flillen Stube, der grüne Wald draußen, das Bewußtjein, feine Pflicht 
gethan zu haben, und doch, während die Kameraden im Schweiße 
ihres Angefihts Über die Hatde jagten, bier im Kühlen fipen zu 
fönnen, alles dies hatte ihn ganz poetifch geitimmt. Nur mit 
Mühe konnte ich ihn abhalten, dag er mir nicht fein Gedicht: „Auf 
der Wacht!" Gott weiß zum wievleltenmale vordeflamirte; dagegen 
vermochte ich es nicht zu hindern, daß er feine dicke fchmierige 
Brieftafche bervorholte und mir neue Bemerkungen über Stalldienft 
und das Putzen des Lederzeugs vorlag, die er nach dem Mufter des 
Stalldienftes unfres lieben Hauptmann Feind in poetifhe Form eins 
gekleidet hatte und „profaifchspoetifche Militär-Aphorismen“ nannte. 

Die Manöver draußen hatten indefjen ſchon lange begonnen. 
Die Lagen des Gefchüpes, welches an diefem Morgen viel Pulver 
verfchoß, rollten wie ein ferner Donner über die Haide, vermifcht 
mit dem Knattern des Kleingewehrfeuers und den Klängen einzelner 
Signale, die der Wind zuweilen an unfer Ohr führte. Das einzige 
Unangenehme und Unfichere unferer Tage war, daß feiner wußte, 
wohin fi) die Manöver heute ziehen würden. Kamen fie zu unferer 
ftillen Klaufe, jo ſchwebten wir in Gefahr, überrafcht zu werben, 
und ed Fonnte, je nachdem der Oberſt gelaunt war, fatale Gefchich- 

ten abfegen; zogen fie fi) dagegen auf Die andere Ser er Qulkr, 
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fo hatten wir am Abend einige Stunden zu reiten und kamen zu 
fpät in's Bivouac, das den heutigen Tag befchließen follte Am 
fein Möglichftes zu thun, hatte Dofe am Rand der Haide, die wer 
nige Schritte von unferm Haufe anfing, einen Lauerpoſten aufges 
ftellt, den er von Zeit zu Zeit ablöfen ließ und der öfters herein- 
fam, die Bewegung der Mandver anzuzeigen. 

Das Schießen fam indeß immer näher, und gegen Mittag, als 
ich den Poſten bezogen hatte, wohin mich Doſe begleitete, fahen 
wir mehrere kleine Anhöhen in unferm Gefichtöfreis mit Batterien 
bejegt, die Iuftig darauf losſchoſſen. Hie und da rüdten auch In⸗ 
fantertecolonnen vor und einzelne Reiterregimenter fließen zufammen, 
da und dort lange Reihen bildend. Beſonders die letztern zogen 
fih ſehr verdächtig in unfere Nähe, und bei einem allgemeinen 
Reiterangriff konnte der Zlügel leicht vor unfer Wirthshaus ftretfen. 
Dazu kam noch, daß die Kavallerie, von der wir Dies fürchteten, 
feindliche war, denn fie hatten Tſchako's auf, und obgleich wir ihnen 
heute Morgen zugetheilt worden, fprach Doch das große Herz Feo⸗ 
dors für die, denen wir in Folge unferer Kopfbedeckung eigentlich 
angehörten. 

Unfere Furcht, bier überrumpelt zu werden, fchien fich mehr 
und mehr zu beflätigen. Es fammtelte fih hinter einigen Anhöhen 
eine große Maſſe NReiterei, die fih in Eolonnen aufftellte, deren 
Ende beim Deplopiren und erreichen mußte. Doſe ließ daher das 
Geſchütz wieder anfpannen und die Kanoniere, von denen glücklicher 
weife feiner einen bedeutenden Raufch hatte, fih hinter den Schup⸗ 
pen bei ihren Pferden aufftellen. Das Gefhüg wurde auf einen 
Waldweg geführt, der, wie uns die Wirthin verficherte, ein paar 
Schritte hinter dem Haus auf die Haide führte. — Alle hintern 
Thüren des Hofes wie des Haufes wurden verfchlofien und ver- 
riegelt, danıit ein Trupp Kavallerie, der von der Haide hereinkräcke, 
nicht durch das Gehöft könne, um und zu verinlgen. Br Ren 
die einzige Ihüre unter dem Wirtpahausiattd ken; Nr or 
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in einen dunfeln Gang, aus dem man linker Hand in die Wirths⸗ 
ftube trat, und war, da die Leute mitten im Walde wohnten, von 
diden eichenen Bohlen und mit einem großen Schlofje verfehen. 

Dofe und ih waren auf den Schuppen geflettert, von wo wir 
durch eine Heine Dachlude einen ziemlichen Theil der Haide übers 
ſchauen konnten. Was wir befürchtet, gefchah. Von einem Trupp 
von Offizieren, in dem wir an den weißen Federbüfchen den General 
und feine Suite erfannten, fprengten jebt nach allen Richtungen 
Adjutanten über die Haide. Die Trompeten und Hörner lärmten 
und die Kavallerie begann, während die Batterien auf den Höhen 
immer eiliger fchoffen, nach unferer Seite hin zu deployiren. Seht 
ftand die ganze Linie da und war dem Saum des Waldes fo nahe 
gekommen, daß fie beim VBorrüden dicht daran ftreifen mußte. Auch 
auf der andern Seite, bei unfern Freunden mit den Feldmützen, 
wurde es lebendig, und die Stellung ihrer Kavallerie zeigte ebenfalls 
an, daß bald ein allgemeiner großer Reiterangriff erfolgen werde. 
Die feindliche Kavallerie begann jetzt vorzurüden und kam uns 
immer näher. Nicht lange, fo konnten wir die einzelnen Truppen 
theile unterfcheiden; auf dem Flügel, der bei uns vorbeiftreifen 
mußte, waren Uhlanen. In kurzem Trab rüdte die Linie vor und 
nad) einer Heinen Viertelftunde ftand das Ende derfelben vor unferer 
ftilfen laufe. Dofe und ich fliegen leife von unferem Schuppen 
herunter, um und zum Abmarfch fertig zu machen, wozu wir Zeit 
genug hatten, denn im Herabfteigen hörten wir längs der ganzen 
Linie Appell blafen, woraus wir entnahmen, daß ein Theil des 
Mandverd vorbei fei und vor Beginn des zweiten eine Paufe eins 
treten werde. Und fo war ed auch. „Rührt euch!“ erfcholl es durch 
die einzelnen Schwadronen und die Reiter Iegten den Säbel auf 
den Hals des Pferdes, lüfteten den Tſchako und feßten fi) bequem 
in den Sattel. 

Dofe ließ nun das Gelhüg lanılam In den WoK rüden, was 
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das Geringfte davon hörte. Dann ging er mit mir zurüd und wir 
lauerten um eine Ede des Haufes, was unfere Feinde beginnen 
würden. Die Offiziere fammelten fih in Heinen Gruppen hinter 
der Front, um miteinander zn plaudern, und ritten langfam auf 
und ab. Nahe dem Waldfaunı trieb fid) auch ein Trupp diefer Herrn 
herum, worunter Dofe die beiden Lieutenants erfannte, die ihn 
heute Morgen verhöhnt. Zuweilen ließen fie ihre Pferde anfprens 
gen, um fich gegenjeitig zu zeigen; aber ein junger Hufarenoffizier, 
der mit ihnen vitt, jeßte mit feinem Pferd über den Beinen Graben, 
der die Haide vom Wald trennte, und rief den andern laut lachend 
zu: „Meine Herren, bieher! Das hat fid) außerordentlich getroffen; 
ich babe hier ein Wirthshaus entdeckt.“ Drei der Offiziere, wors 
unter jene beiden Uhlanen, folgten ihm, die andern aber winkten 
gegen die Linie zurüd, als ob fie fagen wollten: wir dürfen unfern 
Poſten nicht verlafjen und uns auf unbefanntes Terrain wagen. 
Der Hufar meinte aber, es fei ja doch nur ein Kriegöfpiel, und da 
fönne bier von feiner Gefahr die Rede fein. 

Als die vier auf unfer Haus zuritten, fehlen in meinem Doſe 
ein großer Gedanfe aufzufteigen. Er rief dem Burfchen, von dem 
ich oben ſprach, und fchidte ihn vor's Haus, damit er den Herrn 
die Pferde halten jollte, wofür er ihm ein Trinkgeld verfprah. Die 
Offiziere ritten vor die Thüre und riefen, wie wir und gedacht 
hatten, nad Jemand, der ihnen etwas zu trinken herausbringen 
follte, Aber der Burjche, der das verfprocdene Trinkgeld im Kopfe 
hatte, war jo Mug, fie zu fragen, ob fie nicht abfteigen wollten; 
ed jet nur eine alte Frau im Haufe, welhe die Gläfer nicht gut, 
berausbringen könnte. Uns Elopfte hinter dem Haufe das Herz 
als die Offiziere num auf das Zureden des Jungen abftiegen und 
ihm die Pferde gaben, Die er langſam auf und ab führte. Sept 
befahl mir Dofe, zum Gefhüg zu gehen und ihn da zu erwarten. 
Er felbft jtieg mit feinen Sangen Beinen Über die Mitte Komet 
und ſchlich fi ind Haus. Ich folgte feinem Bit, wa N 
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manchmal ftehen blieb und mich umſah. Er blieb fange aus; end 
lich kam er leife aus der hintern Thüre, die er mit dem Schlüfiel, 
den er von innen heraudgezogen, verfhloß; dann flieg er Über die 
Hofmauer, fchlich fich auf die andere Seite des Hanfes und winfte 
dem Jungen, der die Pferde führte. Diefer Iam herbei und nahm 
das Geldftüf, das ihm Dofe reichte. Jetzt fehienen aber beide in 
einen Beinen Wortwechſel zu geratben; Dofe verlangte etwas, der 
Zunge weigerte fih, endlich faßte ihn jener bei den Ohren, drohte 
ihm mit der FZauft und trieb ihn mit den Pferden vor fich her in 
den Wald hinein. Sch eilte zum Geſchütz und erzählte meinen Ka 
meraden in aller Kürze, was vorgegangen, worüber natürlich allges 
meiner Jubel entitand. 

Sept fam auch Dofe, der von x feiner Heldenthat etwas erhigt 
ausſah und triumphirend den widerftrebenden Burfchen mit den 
Pferden nach ſich zog. Letztere wurden vier Kanonieren an die 
Hand gegeben; wir ſaßen auf und trabten Iuftig in den Wald hin⸗ 
ein. Der Junge blieb eine Zeit fang im Wege ftehen, fragte fid 
hinter den Ohren und lief endlich, flatt nad) Haufe zurückzukehren, 
was er laufen fonnte, in den Wald hinein. 

Draußen auf der Haide biiefen jeßt die Trompeter zum Ans 
griff. Wie mochte e8 den im Haufe eingefchlofjenen Offizieren Dabei 
zu Muthe fein! Bald hörten wir die Kavallerie vorwärts raſſeln; 
wir unterfchieden deutlich den Trab, gleich darauf den Galoppfchlag 
der Pferde. Durch die Gebüfche gededt, ritten wir auf einem or 
dentlichen Wege neben ihnen her bis zu einer Stelle, wo die Haide 
weiter in den Wald hineintrat, und wir, um nicht gefehen zu wers 
den, Halt machen mußten. Da wir das ganze Feld überbliden 
konnten, fahen wir, wie unfere Kavallerie der feindlichen entgegen» 
ging. Die beiden langen Linien mit den fehnaubenden Pferden und 
glänzenden Waffen jahen wirklich prächtig aus. Hinter der Front 
unferer Freunde entdedten wir bei mehreren hohen Offizieren, die 
der Kavallerie folgten, unfern Alten aut (einen Stimm, 
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In der nächſten Minute mußten die Maſſen zufammentreffen 
und ein Theil geworfen werden, was natürlich beim Manöver nur 
markirt wird, Diesmal fiegte der Feind mit den Tſchakos. Bet 
unferer Reiterei fehmetterten plöglich die Trompeten, die ganze Linie 
machte Kehrt und jagte dahin, wo fie hergefommen war. Die feind» 
liche Kavallerie folgte ihr eine Strede; doch jetzt machte Die unfrige 
wieder Halt, wandte fi) auf's Neue gegen den Feind und rüdte im 
Garriere vor. Diefen Augenblid hatte Dofe erwartet, um feine 
Geſchicklichkeit als Gefhügführer im glänzendften Lichte zu zeigen. 
Natürlich wurde jept der Feind geworfen, dem wir, da er bei und 
vorbei mußte, eine volle Lage Kartätfchen geben konnten. Die 
Haide war vom Wald durch einen Graben getrennt, der eine natür⸗ 
liche Bruftwehr Hatte, Hinter welcher wir abproßten. Doſe ließ 
laden und das Gefhüß auf die Haide richten. Seht kam das Ges 
rafjel der Reiterei näher, die feindliche fliehend, die unfrige verfol« 
gend. Wir ließen die erftere einige zwanzig Schritte bei und vor: 
bei, dann commandirte Dofe: „Geſchütz, Feuer!“ und die einunds 
vierzig Stüd zweildthiger Kartätfchenfugeln, die wir im wirklichen 
Krieg mit dem einen Schuß verfendet hätten, müßten aus der ges 
ringen Entfernung unter der Kavallerie tüchtig aufgeräumt haben. 
„Geladen!“ wir fenerten wieder ab, und fo mehreremale hinterein- 
ander. Beide Thetle, Freund und Feind, waren durch das plößliche 
Schießen auf einem Flügel, wo fich feine Artillerie befand, feltfam 
überrafcht. Der Commandant der feindlichen Reiterei, der wohl an 
einen Fehler dachte, der hier vorgefallen fein könnte, ließ die eins 
zelnen Schwadronen abfchwenken und rüdte weiter in's Feld hinein. 
Dofe ließ aufprogen und wir fegten mit dem Geſchütz glücklich über 
den ziemlich breiten und tiefen Graben. Unſere Kavallerie hatte 
und jept fat erreicht und verfchiedene Offiziere, worunter auch unfer 
Alter, jagten auf das Gefhüß zu. 

„Ho 50!" fchrie er fchon von Welten, „eat W Denn Üs R 
paffiet? Wo kommen Sie denn da her, Weaertce — RW 
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war unfer Gefhüß von den Offizieren umringt, die nach diefer 
Frage des Oberſten ebenjo neugierig waren, zu wiflen, wo wir her 
famen, ald was ed mit den Offizieröpferden für eine Bewandtniß 
babe, die wir mit uns führten, und von denen der und jener eines 
erkannte. — „Ei, das iſt ja der Braune des Lieutenant von P.,“ 
rief Einer, und ein Anderer feßte hinzu: „Sa, und der Fuchs gehört 
meinem Better bei den Hufaren.“ — Dofe aber ftand, umgeben von 
den frageuden und fid) verwundernden Herrn, wie ein Feld im Meer, 
und meldete unſerm Oberft mit der größten Umſtändlichkeit den 
ganzen Berlauf der Sache, wobei er befonders hervorhob, dag ihn 
die beiden Uhlanenoffiziere verfpottet. 

Der Alte, der ohnehin fchon gut gelaunt fchien, wurde immer 
munterer, je finfterere Gefichter die Vettern und Kameraden der ge 
fangenen Offiziere bei der Erzählung Dofes machten. Endlich brach 
er in ein unbändiges Gelächter aus. „Hohohoho!“ ſchrie er, „it 
muß gefteben, dat mich die Gefchichte außerordentlich amufirt.“ 
Und je mehr fich die andern Offiziere bemühten, ihm die Handlungss 
weife des Unteroffiziers ald dienftwidrig zu bezeichnen, deſto lauter 
lachte er. Er ließ den Zügel auf den Sattelfuopf fallen, ftemmte 
die Arme in die Seite und ſah ſich vergnügt im Kreife um. „Sa, 
leben Se, meine Herren,” fing er wieder anz „da globen denn viele 
von den jungen Herren der Kavallerie, dat fo en Ding uf vier Rä- 
der gar nicht zu beachten wäre, und lachen obendrein meine Artils 
feriften aus. Aber fo etwas beftraft fi früh oder fpätz if vers 
fihere Ihnen, meine Herren, et beftraft ſich“ — „Aber, Herr 
Oberſt,“ entgegnete ihm ein alter Hufarenmajor, „ich würde den 
Unteroffizier auf jeden Fall in Arreſt fehicden, weil er fih aus dem 
Manöver weggezogen und nicht wieder bei feiner Abtheilung ges 
meldet hat.“ — „Sp, meinen Se, Herr Oberftwachtmeifter?” grinste 
ihn der Alte an. „Ich globe vielmehr, dat er feine Schuldigkeit 
getban hat, Dat en Gefchüß vier feindliche Offiziere zu Gefangenen 
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macht, ift doch unerhört und ene große Gefchichte. Ik werd fie dem 
Herrn General felbit melden.“ 

.  Diefer, der auf dem andern Flügel war, hatte bemerkt, daß 
fih um das Gefhüg ein Kreid von Offizieren bildete und immer 
vergrößerte, und eilte mit feinem Adjutanten darauf zu. Ihm fam 
ebenfalld die Sachefehrfpaßhaft vor, und nun war natürlich von Bes 
ftrafung meined Dofe keine Rede mehr. Ihm wurde befohlen, die 
Pferde der Dffiziere an die Ordonnanzen des Generals, fowie die 
Schlüjjel des Haufes an einen Adjutanten abzugeben und zu unfes 
rer Batterie zurüdzureiten, Der General und unfer Oberft, umge 
ben von einer zahlreihen Schaar von Offizieren aller Art, die, da 
dad Manöver beendigt war, allmälig herbeigefommen waren, titten 
dem Haufe. zu, um die gefangenen Offiziere zu erlöfen, deren Ges 
fichter ich bei diefem feierlichen Akt hätte fehen mögen. 

Wir trafen unfere Batterie nicht weit vom Artilleriepark, und 
felbft der Hauptmann Feind mußte laut Tachen, als ihm Dofe den 
Borfall referirte. Es war allermittelft vier Uhr geworden, und 
wir hatten zwei Stunden Zeit, um auszuruben. Um ſechs Ahr bes 
zogen beide Armeecorp8 ein Bivouac, das den heutigen Tag bes 
fchließen follte. Um diefes feltfame militärifche Schaufpiel zu fehen, 
hatten fi aus der Feſtung und von den umliegenden Landgütern 
bereitö viele Wagen mit Damen und Herrn eingeftellt. Ich hatte 
mein Pferd an ein Gefchügrad feftgebunden und faß auf dem La⸗ 
fettenfaften, wobei ich fcharf umherfpähte, ob fich nicht ein Leichter 
grüner Wagen mit zwei Rappen fehen laſſe, eine Equipage, die ich 
gar zu gut kannte. Vergebens, er kam nicht und doch hatte mir 
der Gärtner gefagt, der Graf werde mit der Fleinen Emilie das 
Bivouac beſuchen. Ich fürdhtete, der alte Here möchte fih anders 
befonnen haben. 

Schnell verfloß die Zeit unferer Ruhe, und die einzelnen 
Truppentheile unferer Armee mit den Kelümügen 
den Bart zufammen, Die andere Partie rüdie guaan Te RÜNT 
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An den Ufern des Heinen Fluſſes 2., durch denfelben getrennt, 
follten beide Theile das Bivouac beziehen. Bald gingen wir aud 
dahin ab und hatten nach kurzer Krift den Fluß erreicht, wo wir 
am andern Ufer das feindliche Heer fchon in voller Arbeit fahen. 


Zehntes Kapitel. 
Bivouar. 


Schon im Laufe ded Tages hatten die Genieoffiziere Die La 
gerpläße für die einzelnen Zruppentheile mit Pfählen bezeichnet. 
Die Kavallerie ftand auf dem rechten Flügel, wir auf dem Tinten, 
in der Mitte lagerte die Infanterie. Um im Bivouac die Pferde 
gehörig anbinden zu können, werden die Vorberräter des Geſchü— 
tzes mit Pflöden, die neben fie in die Erde geichlagen werden, bes 
feftigt; ebenfo wird ein ftarfer Pfahl vor die Spige der Deichſel 
gefhlagen und beide mit einem Strid verbunden, fo daß das Ges 
(hüß beim ungeduldigen Zerren und Drüden der rings herum ans 
gebundenen Pferde einen feiten Punkt hietet. Hinter den Gefchügen 
liegen die Geſchirre, das Gepäd und die Waffen der Mannfcaft 
und einige hundert Schritt hinter dem Lager werden Köcher in die 
Erde gegraben, worin die Soldaten ihre Feuer machen und kochen. 

Beim Appell, der vor dem Einrüden in's Bivouac gehalten 
wurde, traf unfer Gefchüg das 2008, während der Nacht den Bors 
poftendienft zu verfehen, und wir mußten uns ans Äußerfte Ende 
des Lagers begeben. Ein Piket Uhlanen und eine Beine Abtheis 
lung Schügen wurden und zugetheilt. Am Ufer des Flufjes Läuft 
bier eine Heine Hügelfette hin. Auf einem derfelben wurde Das 
Gefhäg aufgeftellt, No. 3 Kand mit brenner Yame Dance, 
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die Schützen und Uhlanen zerſtreuten ſich um die Hügel und wir 
hatten und mit den Pferden und der Protze hinter dieſelben zurüds 
gezogen, um beim Plänkeln der Poften unfern Munitionskaften 
nicht der Gefahr auszuſetzen, in Brand gefchoflen zu werden. — 
Obgleich wir fehr romantifch gelagert waren und ed auch eine große 
Ehre für uns war, den Vorpoftendienft zu verfehen, fo hätte ich 
doch Lieber die Nacht im Lager felbft zugebracht; denn hieher, fo 
weit vom Mittelpunkt, verlor ſich fchwerlich ein Beſuch, den id 
ſehnlich wünfchte, 

Sch fand mit Dofe bei den Pferden, und der Edle war nie 
poetifcher geftimmt, als heute Abend. Seine Heldenthaten beim 
heutigen Manöver befchäftigten feinen Geift, und er malte mir 
recht anfchaulich aus, welch glänzende Belohnung ihm hätte zu Theil 
werden müfjen, wäre die Sache Ernft geweien: nichts geringeres 
als ein Drden, eine Auszeichnung, die ihm von jeher als die 
größte erfchienen. Wie oft hatte er fih, wenn wir allein waren, 
ein Papierkreuz vor die Bruſt gellebt und fich dabei den fonder: 
barften Phantafien überlafien. „Gott! fo ein Orden!“ konnte er 
fagen! „würden die Leute nicht fragen: „wer tft der interefjante, 
ziemlich lange Mann dort? — Das ft der Unteroffizier Dofe. — 
Ah fo! der bekannte!“ — Ah, er hat eö fobald nicht zu einem 
Drden gebracht, der gute Feodor. 

Das heutige Bivouac war aber auch für ein minder poetifches 
Gemüth wirklich fhön und anregend. Eine helle Mondnacht hatte 
fi) über das Lager und die umliegenden Schlachtfelder des heuti⸗ 
gen Tages gebreitet; aber fein Aechzen der Sterbenden oder Bers 
wundeten fchlug an das Ohr des ruhig Auf» und Abwandelnden. 
Nur zuweilen wurde die Stille der Nacht von einem leifen Gefang 
oder einem ächt weftphälifchen Fluch unterbrochen. Kein zerichof- 
fener Freund richtete fi, halb Menfc halb Geift, empor, um ein 
„Grüße mein Lottchen, Freund!“ zu fHöhnen; war ih Neun 
bier ober bort erhob und einige kaum verttändiiige Boote WAEMÜT 
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war eine Marketenderin, für fchwered Geld leichten Schnaps an, 
bietend. Wenn auch im Bilde die fchauerlichen Effekte des wirkli⸗ 
chen Kriegs fehlten, fo war doc immer viel Romantijches bei der 
Sache. Hinter und neben und lag das Bivouac, und man fonnte 
deutlich das Schnauben und Wiehern der Pferde hören, das Ge 
ſumme der Menfchen,, dazwifchen ein leife gefungenes Lied, Wir 
fahen Wachen des Fußvolkes, Gewehr im Arm, ruhig und muthvoll 
auf und ab marſchiren, die Uhlanen, den Czapka auf dem rechten 
Ohr, bei ihren Pferden, unfere Leute unter und neben den Geſchü—⸗ 
pen! dort die Offiziere um ein großed Feuer gruppirt, das auf 
ihren Gefichtern fladerte und fich geehrt fühlte, das Licht folcher 
Lichter zu fein. — Alles das regte ein vaterländifches Herz aufund 
machte es fchlagen für die gerechte Sache. 

Gegen den Feind zu fahen wir unfer Gefhüß, das, auf der 
Höhe ftehend, vom hellen Nachthimmel dunkel abftah. Dorthin 
war das Kriegsipiel am fhönften; unfere Schügen und Uhlanen 
pläntelten und neckten fich die ganze Nacht mit den feindlichen Vor: 
poften, die ung viel zu fchaffen machten. Oft ritten Die Hufaren 
duch den feichten Fluß und fehliechen, in ihre Mäntel gehüllt, bie 
vor die Hügel, hinter welchen wir fanden, Nachtgefpenftern gleich. 
Das Mondlicht gligerte auf ihren blanken Karabinern, daher wir 
fogleich fahen, wenn fie [hießen wollten; denn der blanke Xauf des 
Gewehres befchrieb bei der Bewegung zum Anlegen im Mondfchein 
einen glänzenden Bogen; der Schuß fiel und fiejagten im Galopp 
über den Fluß zurüd, wenn unfere Jäger ihnen ebenfalld ein paar 
Schüſſe nahjandten. — Dofe und ich hatten uns auf eine Pferdes 
dee gelegt; wir nahmen unfere Kochgefchirre vor, die er geftern, 
an dad Bivouac denfend, von der Frau Wirthin mit einem foliden 

 Kartoffelfalat hatte anfüllen laſſen. Doch hatte das ſcharfe Neiten 
während des Tages, fowie die Hiße, auf das ohnehin nicht fehr 
feine Del fo unvortheilhaft eingewirkt, daß wir, obaleich in folchen 
Dingen nicht verwöhnt, Ihn tauım hinunteririagen tausian, 
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Im Bivouac herrfchte veges Leben; am großen Feuer fahen 
wir zahlreiche Epauletten blißen, und die Muſikchöre der Infanterie 
und Kavallerie fpielten abwechfelnd. Auch fahen wir deutlich die 
Beſucher aus der Umgegend, wie fie zu Pferde und Wagen um das 
Zager herumfchwärmten, erfannten auch die Danıen an ihren hellen 
Kleidern, wenn fie zwifchen den dunfeln Gruppen der Soldaten, 
Pferde und Gefhüge umhberwandelten. Zu uns fam Niemand; oft 
meinten wir freilich das Nafjeln eines Wagens in der Nähe zu 
hören; doch das Geräufch, bei deſſen Näherkommen ich jedesmal 
auffprang und erwartungsvoll laufchte, verlor fich immer wieder in 
die Ferne. Einzelne Reiter fprengten zuweilen bis zu uns, Tehrten 
aber, da bier Alles fo ruhig ſchien, wieder nach dem Lager zurück. 
Gewiß war der alte Herr auf die Haide gefahren und hatte Emi⸗ 
lien mitgenommen; vielleicht dachte auch das Mädchen an mich und 
ſah zwifchen den Gefchügen nad) mir; vielleicht, fage ich; ach die 
Gewißheit, daß dem fo war, hätte mich allein fchon glüdlich ges 
maht. Im Ganzen war es freilich gleichgültig, ob ich im Lager 
oder bier anf den Borpoften war; denn wenn fie auch wirklich 
dort mit ihrem Onkel umberfpazierte, wäre e8 doch faft ein Wuns 
der gewefen, wenn fie mich im Dunkel unter der Menfchenmenge 
geſehen hätte. 

Horch! jegt raffelte wieder etwas heran; ich hörte am Geräuſch, 
daß e8 ein leichter Wagen war, der auf uns zufam, und eine Mafle 
von Wenn und Aber fing in meinem Herzen an zu flreiten. Wenn 
der Wagen zu und füme — wenn e8 ihr Wagen wäre — wenn 
fie darin wäre! Eben fo viele Aber, und ich wurde darüber fo 
unruhig, daß ich wie ein Schulfnabe zitterte, der feine Lection 
nicht gelernt hat. Indeſſen fam der Wagen näher, und ich hielt 
den Athem an, als fürchtete ich, ihn durch das Pochen meines Hers 
zens wieder zu verfcheuchen. Jetzt fah ich ihn; ja, ed war eim 
feichter Wagen, ähnlich dem, den Ih \o Whbh ermurie. IN 
ging Ihm Ielfe entgegen, und im felben Uugenutit, we Xi Tr iv 
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den Rappen erfannte, vernahm ich auch eine mir fo liebe Stimme, 
die lant zum Kutfcher fagte: „Was tft denn das hier, Friedrich?“ 
worauf diefer erwiderte: „Gnädiges Fröle, das feind Vorpoſten;“ 
und die liebe fanfte Stimme fagte darauf: „Friedrich, fahr um die 
Borpoften herum, ich Hab’ noch nie Vorpoften geſehen.“ 

Sept trat ich an den Wagen und bot der Kleinen Dame einen 
gnten Abend. Meine Eitelkeit fagte mir: fie muß erwartet haben, 
Dich hier zu finden; denn fie beantwortete meinen Gruß mit dem 
freundlichen Ruf: „Ad, da find Sie ja!“ Kriedrich hielt die Pferde 
an, und ich hätte ihm um den Hals fallen mögen, ald er jet zum 
Fräulein fagte: „Sehen Sie, gnädiges Fröle, wenn Sie die Bor 
poften in der Nähe fehen wollen, fo wird Sie der Herr Kadet, der 
ja neulich beim gnädigen Zröle und dem Herrn Ontel im Garten 
war, gern bis an die Kanone da oben führen, wo Sie die Borpoften 
auf einander können ſchießen fehen. Ich will mit dem Wagen bier 
halten.“ 

Ih fand erwartungsvoll da, was Emilie fagen würde, und 
fürdhtete fchon, fie möchte den fo vernünftigen Vorſchlag Friedrichs 
ablehnen. Aber himmlifcher Mondfchein! fo viel Glück hatte ich 
nicht verdient ; fie willigte ein, ich öffnete den Schlag, fie fügte ſich 
auf meinen Arm und fprang aus dem Wagen. Ich muß geftehen, 
daß ich mich Anfangs wieder fehr albern benahm. Ich fing an, vom 
Artilleriewefen im Allgemeinen und vom Vorpoftendienft in's Be 
fondere recht troden zu erzählen. Das gute Kind hörte mir ruhig 
und geduldig zu. Hätte ich wenigftend nur gleich ven Muth gehabt, 
ihr meinen Arm anzubieten ; aber ich fürchtete, fie zu erzürnen und 
auch ihr feines feidenes Kleid mit meinem groben beitaubten Kollet 
in Berührung zu bringen. Mein Herz warf endlich meine Vernunft 
über den Haufen, und um ihr meinen Arm unter einem triftigen 
Borwand anbieten zu können, führte ich fie zu den Pferden, wo id) 
dann endlich mit Mühe die Worte hexooxbrachte, ob fie nicht er 

Taube, daß ich fie führe, um geiahelod ver den Riten wu m 
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kommen. Als fie mir nun ihren Arm reichte und die Wärme defs 
ſelben durch mein dickes Kollet drang, fehienen im erften Augenblid 
Geſchütz und Pferde, ja die ganze Landſchaft um mich herum zu 
tanzen. Ste erzählte mir von ihrem Onfel; er fei drüben bei den 
Generalen und habe fie allein um das Lager fahren lafien, wovon 
ih jedoch nur abgeriffene Worte verftand. Ich fummte allerlei Mes 
lodien zwifchen ihre Reden, denn jebt etwas Vernünftigered zu er 
widern, wäre mir nicht möglich geweſen. Wir fliegen den Hügel 
hinan, um den Heinen Fluß überjehen zu können, und da fie meine 
Warnung, wegen des Schießens nicht fo nahe an das Gefhüß zu 
treten, fehr triftig fand, fo wandelte ich mit ihr abſeits am Ufer 
ded Fluſſes hinab, wo wir unfere Kanone, einen Theil des Bivouacs, 
fowie das Plänfeln der Vorpoften deutlich fehen konnten. 

Da fland ich denn mit dem Mädchen allen in der fchweigenden 
Nacht. Die ganze fremde Umgebung machte fie etwas ängftlich, fo 
dag fie fich fefter an mic fchmiegte. Die dumpfe Mufif aus dem 
Zager drüben, deren trübe Tonmaſſe nur zuweilen vom gellenden 
Jauchzen der Trompeten wie von leuchtenden Bligen durchſchnitten 
wurde, denen die Schläge der großen Trommel wie ferner Donner 
folgten, dabei das zudende Wetterleuchten am Himmel, der fih uns 
terdeflen mit Wolfen bezogen hatte, die Dunkle Fluth des Baches zu 
unfern Füßen, in dejien glattem Spiegel die Blitze feltiame Zerrs 
bilder fchnitten — das Alles war ihrem Herzen fo fremd, fo neu, 
und wenn fie auch dem Leben der Menfchen und Elemente mit Luft 
zufchaute, jo umzog Doc ihre Bruft ein heimliches Grauen, wie ein 
feiner Zlor, der auch mich umhüllte, während ich ihren Arm feit an 
mich drüdte und zuweilen fein leifes Zittern fühlte. Ich weiß nicht, 
troß der warmen Sommernacht fühlte ich zuweilen ein heimliches 
Fröſteln, und ob ich gleich den Lärm um mic, herum fo ziemlich 
gewohnt war, bemerkte ich Doch das Teifefte Geräufch, den Lleintten 
Blipftrahl, und ſchaute gleich dem Mädchen Angtlih aan tu den 
Dunkeln Simmel und fuhr zufammen beim Kuattern DR —XWR 
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das bie und da längs der Ufer laut wurde. Was fie am meiften 
erſchreckte und zugleich Doch beluftigte, waren die fortwährenden Pläns 
feleten zwifchen unfern Uhlanen und den feindlichen Hufaren. Ihren 
Arm hatte fie mir entzogen, aber dafür ihre Heine Hand gelafien, 
die ich mit unzähligen Küfjen bededte. 

Gott, die Zeit flog fo raſch vorbei! und wir mochten wohl 
ziemlich lange bier geftanden haben, jedenfalld waren wir dem 
Friedrih zu lange ausgeblieben. Er war und mit dem Wagen 
nachgefahren und nallte auf einmal in unferer Nähe derb mit feiner 
Peitſche. Wir mußten und trennen. „Gute Nacht, liebe Emilie,” 
fagte ich wie im Traum ; fie erwiderte etwas ganz leife, aber wenn 
ih auch fein Wort davon verftand, fo fah ich doch an ihrem gläns 
zenden Auge und dem Lächeln ihres Mundes, dag ihr Gruß fo herz— 
fih war wie der meinige. Wir gingen zum Wagen zurüd, ich hob 
Emilien hinein, wünfchte ihr nochmals gute Nacht, und der Wagen 
rollte dahin. 

Wenn die Sonne untergeht, wird's falt, und wie meine Sonne 

im Dunkel der Naht verfchwand, fiel in das eben anfgeblühte 
Blumenbeet meined Herzens ein Falter fcharfer Hagel. Hätte ich 
nicht den Friedrich für feine Gefälligkeit ein kleines Douceur geben 
follen Ja, e8 wäre meine Schuldigkeit gewefen, und ich erinnere 
mich auch ganz deutlich, Daß ich, zum Wagen tretend, an meine 
Zafche gegriffen hatte — aber da war e8 wüſt und leer, eine Dede, 
bie fich blitzſchnell über mein ganzes Herz verbreitete, und aus dem— 
felben fprach höhnend eine Stimme: „Du, ein königlicher gemeiner 
Kriegstueht, und dieſes Mädchen!" Ja, was wollte ich denn? 
Ich wollte ja gar nichts. Hatte ich doch ſchon von frühefter Jugend 
an oft von ungeheurem Glüde geträumt, das mir einft zu Theil 
werden müßte, von Glanz, ReichthHum, Ehre. Ich konnte mich da 
fo lebendig Hineinverfegen, ich baute an ſolch einem Luftfchloß uns 
ermüdlich fort, und exit wenn Ic die gelüenen Tromyen Klnauffteigen 
wollte, ftürzte das ganze Gebäude aulammen. Werner Im 
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aber war mir zu füß, zu groß und herrlich, als dag mir der Ges 
danke gefommen wäre, ihn weiter auszumalen. Ich ging nachdens 
fend zu meinem Unteroffizier zurüd, der lang ausgeſtreckt auf feiner 
Pferdedecke lag, feine Arme ausgebreitet hatte und den Kopf fo felts 
fam bewegte, daß nfan ihn aus einiger Entfernung für eine große 
Eidechſe hätte Halten fünnen. Er hatte den Wagen wohl bemerkt, 
hatte aud) das Mädchen ausiteigen und mit mir an den Fluß geben 
feben, und war darüber in gar anmuthige poetifche Betrachtungen 
verjunfen. Ich legte mich auf die andere Seite ihm gegenüber, fo 
daß ſich unfere Köpfe faft berührten, und er erzählte mir gewiß zum 
hundertitenmale feine Liebſchaft mit einer SKaufmannstochter, wobei 
er freundfchaftlich hinzufegte, er wolle nıir nicht wünſchen, daß meine 
Flamme im wahren Sinne des Wortes fo unpoetiich geldjcht werde 
wie die feinige. Als mir Doje zum erftenmal diefe Geichichte er- 
zählte, zeigte er mir feine Uniform, deren Aufichläge und Treſſen 
die unvertilgbaren Spuren des Ichten feiner feligen Abende trugen. 
Unterdeijen wurde ed im Lager ruhiger. Mitternacht war vors 
über, die Muſik veritummte und die Feuer erlojchen allmälig. Auf 
einmal trat einer der Kanoniere zu und und meldete dem Unter⸗ 
offizier, die Jufanteriften auf dem andern Ufer fchießen mit Heinen 
Steinen herüber. Wir eilten zum Geſchütz hinauf und fanden die 
Angabe bejtätigt. Drüben im Gebüſch lagen die Burſche veritedt 
und fihofien von Zeit zu Zeit nach unjerm Gefhüg. Wenn aud 
die Entfernung zu groß war, als dag und die Fleinen Kiejel hätten 
fhaden können, fo war ed doch eine große Unvorſichtigkeit. Mir 
ſchlugen Heine Steine an die Sporen und Doſe traf einer auf den 
Fuß. Was follten wir thbun? Wenn wir Lärm machten und die 
Sache im Lager anzeigten, fo wurde es aufs Streugite unterſucht 
und die Jufanteriften drüben famen zum wenigiten ſechs Wochen 
in Arreſt. Das mochten wir doc nicht und beriethen uns fange 
hin und ber, wie wir uns für die Steine tevandiiren Tonnen. Ss 
lich balte unfer Stangenreiter einen (ehr nygen Eintnl. wur Su 
Sadländers Perte, IV. \\ J 
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fhüg war geladen und wir mußten am andern Morgen zur Reveille 
einen Signalfhuß thun, weßhalb jener vorfchlug, das Gefhüß mit 
Heinen Kartoffeln, mit denen in der Nähe große Felder angepflanzt 
waren, vollzuftopfen und diejelben den Infanteriften drüben zum 
Morgenimbig zuzufchiden. Dofe wollte fange nicht auf das Projekt 
eingeben; er fürchtete, fich im fchlimmen Kalle einer großen Berants 
wortung und fehwerer Strafe auszufehen. Doc überredeten wir 
ihn und er gab endlich wentgftens fo weit nach, daß er nichts wollte 
gefehen haben. Ich ging mit dem Stangenreiter auf die Felder, 
wo wir einen Fouragierfad mit Kartoffeln anfüllten, die ein und 
rund waren, wie zu unferm Zwed gewachfen. Die Gartouche in 
der Röhre wurde noch einmal recht feſt angefeht, die Kartoffeln hin⸗ 
eingefüllt, und oben drauf fam ein tüchtiger Rafenvorfchlag. Als 
die Feinde drüben das nächftemal ſchoſſen, richtete ich das Geſchütz 
genau nad) der Gegend, wo idy den Blitz des Feuers gejehen, und 
wir konnten nun ruhig den Anbruch des Tages erwarten. 

Che aber die Zeit fam, wo wir unfere Rache ausführen fonn- 
ten, hatten wir noch eine ziemliche Angft auözuftehen. Kaum lagen 
Dofe und ich wieder auf unferer Dede, als wir den Poſten oben 
beim Geſchütz fein „Werda?“ rufen hörten, dem eine tiefe, uns 
wohlbefannte Stimme mit dem heutigen Feldgefchret antwortete. 
Es war der Alte, der bei den Borpoften berumritt, um fich von 
ihrer Wachfamkeit zu überzeugen. Bei ihm war der Lieutenant von 2. 
Wir eilten hinauf und Dofe machte ihm feine Meldung. Bon T. 
hielt fi) zu unferem Glück nicht lange auf und fam auch nidyt auf 
den Gedanken, wie er font wohl that, das Gefhüß zu unterfuchen. 
Defto mehr quälte und aber der Lieutenant, der mir die Badges 
fhichte noch nicht vergefjen konnte, mit feinen Fragen. — „Unters 
offizier Doſe.“ — „Herr Lieutenant.” — „Das Gefhüg gehörig 
geladen 7” — „Zu befehlen, ja, Herr Lieutenant.” — „Schon bie 
Schlagröhre eingefegt?" — „Zu beiehlen, nein, Hexx Lieutenant.“ 

— „Mit Ihrem verdammten zu deiehien‘ Bien Ste weiter sun, 
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Herrn?” — „Zu Ihren Befehlen, nein, Herr Lieutenant.“ — 
„Herrrrr! laſſen Sie mit Borficht abfeuern!“ — „Zu befehlen, 
Herr Lieutenant.“ 

Wir Alle wußten fehr wohl, daß der Lieutenant v. 2. das 
Wort „zu befehlen“ nicht leiden konnte, und da er gerade feiner von 
denen war, die und am gelindeften behandelten, jo wurde ihm das 
Wort fo oft vorgefegt wie möglih. Im Fortgehen wandte er fidh 
noch einmal um und fragte: ob nicht vor etwa zwei Stunden ein 
Wagen bier herumgefahren fei, was Dofe aus Nüdficht auf mid 
verneinen wollte; aber ich wandte mich rafch zum Herrn Lieutenant 
und fagte ganz ruhig: „Zu Befehl des Herrn Lieutenants ift ein 
Wagen hier herumgefahren, in dem fich eine junge Dame befand.“ 
— „Welche die VBorpoften befichtigen wollte,“ feßte nun Dofe hinzu. 
Der Blick, den er und hiefür zuwarf, war nicht der freundfchaftlichite. 

Sp verfloß die Nacht für und ziemlich fehnell und bald färbte 
fid) der Himmel in Oſten heller und immer heller. Das Erwachen 
des Tages habe ich ftetö mit großer Luft betrachtet, und auch heute 
lehnte ich mich, im meinen Mantel gewidelt, an das Gefhüß und 
ſah finnend, wie der dunkle Schleier der Nacht in Oft durchſichtiger 
wurde. Bald war der Lichtfreis fo aroß, daß die Sterne allmälig 
erbleichten ; jegt färbte er fich röthlich und in Kurzem waren die 
Wolfen, die dort am Horizonte, hinflogen, roth gefäumt. Ich dachte 
bei mir, wie manches Augenpaar fich jept langfam öffnete, um einem 
entihwebenden ſchönen Morgentraume nachzublicken. Auch an fie 
dachte ich, die mir Alles und doch wieder nichts war, und fandte 
ihr einen herzlichen Kuß zu. \ 

Tept begann am andern Ende des Lagers die Neveille; die 
Trommeln wirbelten, die Signalhörner der Schügen erlangen in 
lang gezogenen Tönen und die Artillerie und Kavallerie fchmetterte 
luftig dazwifchen. Nun fiel auch von der dort aufgetelten Saum. 
der Schuß, dem wir mit unferem Geihüg antworten muyien. Ss 
viel ed bie Dorgenbämmerung zuließ, (pähten wir in dr —RX 
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am andern Ufer des Fluſſes und fahen da die Plagegeifter, welde 
in der Naht jo unartig herübergefchofien. An ihrem fchwarzen 
Lederzeug erkannten wir, Daß es Füſeliere waren. Das Geſchüzz 
wurde fo tief gerichtet, Daß ein Theil der Kartoffeln auf dem Spiegel 
des Fluſſes aufichlagen mußte, um von da in einem Bogen an das 
andere Ufer zu feßen. Sept waren wir fertig; die Schlagröhre 
wurde eingefept und unfere ganze Mannſchaft lauerte, um die Wirs 
fung unferes Schuſſes auf die Infanterie drüben Ju beobachten. 
„Geſchütz, Feuer!“ Der Schuß krachte und die Kartoffeln flogen 
auf dad Waſſer, prallten ab und fchlugen mit ziemlicher Kraft und 
weit fi) ausbreltend in die Gebüjche am Ufer. Das Piket das 
dort gelagert hatte — ed war ein Unteroffizier und einige zwanzig 
Mann — wandte um und lief fchleunigft ins Feld Hinein. Bon 
ihrer unaufhaltfamen Flucht zeugte dad Klappern ihrer großen Pas 
trontafchen, das wir nod eine Zeit lang deutlich hören konnten. 

Raſch wurde ed im Bivouac lebendig. Diejer Augenblid, wo 
der anbrechende Tag die komiſche Verwirrung zeigt, die fich wähs 
rend der Nacht eingefchlichen, war mir immer einer der interreſſau⸗ 
teften. Dort biidte einer der Offiziere erſtaunt um fi und fand, 
dag er die ganze Nacht mit feinem Burfchen in trautem Verein ges 
ſchlummert. Die erwachende Markedenterin wunderte fich über ihren 
Korb, dejjen beiter Inhalt über Nacht verfhwunden war, und hatte 
ihre Kinder in Verdacht, die bei ihrem Schelten und Ratfonniren 
die Köpfe aus der wollenen Pferdedecke herausftredten und deren 
begierige, hungrige Blicke auf die übrig gebliebenen Semmeln deuts 
lich genug fagten, daß fie am Raub unfchuldig feien. Hier löste 
fi ein Knäuel Tuch auseinander und zeigte dad nüchterne Geficht 
eines erwachenden Krieger, der ſich am Abend feſt in feinen Mans 
tel gewidelt hatte. 

Die lärmenden Signale der Trompeten und Hörner brachten 
plöglidh ein Inftig bewegtes Leben in das vor wenig Uugenbliden 
no fo tobte und ftille Lager. Dar Siyumben wi Sanin 
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der Pferde, wenn ſie ihre Nüſtern der aufgehenden Sonne entge⸗ 
genſtrecken, das eilige Durcheinanderlaufen der Soldaten die jeden 
Augenblick die Signale zum Ausrücken erwarten, das alles gibt 
ein herrliches Bild, das ich mit immer neuem Vergnügen beobachtete. 
— Sept ſchmetterten die Trompeten auf's Neue: es wurde den eins 
zelnen Truppentheilen das Signal gegeben, ſich zuſammenzuziehen. 
Wir zogen unſer Geſchütz vom Hügel herunter, protzten auf und 
jagten um das Lager herum zu unſerer Batterie, wo noch alles in 
einem bunten Knäuel durcheinanderlief. 

Da es heute Sonntag war, ſo wurden die Manöver natürlich 
eingeſtellt, und nad einem allgemeinen Parademarſch, den der Dis 
vifionsgeneral abhielt, zogen fich die Truppen auseinander nad) 
ihren Quartieren. Wir erreichten bald die fetten Weiden, legten 
dort unfere fchweren Waffen und Uniformen ab und ließen uns 
den Kaffee der Frau Wirthin, der heute am Sonntag befjer war 
‚ als gewöhnlich, trefflich fchmeden. Doſe hatte bei unferer Ankunft 
im Quartiere außen an die Wand unferes Bettkaſtens fo viele 
Kreidenftriche gemacht, ald unſer Manöver Tage dauerte. Täglich, 
ehe er in's Bett ſtieg, löfchte er einen derfelben aus. Er war in 
dergleichen Gefchäften außerordentlich pünktlich, und went er es zus 
fällig einmal vergaß, fo fiel e8 ihm gewiß noch vor dem Ginjchla- 
fen ein, und.er ftand wieder auf, um feinen Strich auszupußen. 
Die Zahl derfelben war ſchon bedeutend zufammengefchmolzen und 
wir hatten nur noch wenige Tage bis zum Abmarſch nad) den Gars 
nijonsftädten vor und. Wegen der Manöver felbit wäre es mir 
ſchon recht gewejen, morgen abzureiten, aber wegen anderer Anges 
legenheiten hätte ich gern noch Jahre lang in den fetten Weiden 
zugebradit. 
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Wir verbrachten den Sonntag Morgen mit allerlei Meinen Ge 
fchäften, die zum Betrieb einer foldatifchen Iunggefellenwirtbfchaft 
gehören, ald da find, defeft gewordene Stellen an der Uniform aus⸗ 
befjern, das Unterfutter in den Beinkleidern zufammennähen, Köder 
in den Fouragierfäden und Yutterbeuteln ftopfen, und dergleichen 
feine Haushaltungsgeichäfte mehr. Ich ſaß gerade rittlings auf 
einen großen Fouragicrfad, den wir, um einem bedeutenden Niß 
in demfelben befier beizukommen, mit Stroh ausgeftopft hatten, und 
arbeitete wader drauf los, als ich hinter mir ein leifes Lachen hörte 
und meinen Doje mit einer ungemein zierlichen Verbeugung es 
mand begrüßen ſah. Ich wandte mich vafch um und erblidte zu 
meinem nicht geringen Schreden die Eleine Emilie, die mit ihrem 
Kammermädchen um den Garten berumgelommen war und uns bei 
diefem idullifchen Gefchäfte überrafihte. Doſe wußte fich im erften 
Augenblid weit befjer zu helfen als ih. Gr zudte die Achfeln, 
welche, beiläufig gefagt, bei ſolchen Bewegungen fait bis an die 
Ohren reichten, und fagte, ein Soldat im Felde müſſe fih zu’ hel- 
fen wijjen. Ich konnte natürlich auch nichts anderes fagen, und 
fepte nur hinzu: „Wir haben einmal verfuchen wollen, ob wir ders 
gleichen Kleinigkeiten auch felbit repariren können.“ 

Ich wagte dad Mädchen faum anzujehen, fo [hun war fie heute 
Morgen. Sie trug ein weißes Ueberrödchen, dem eine faum aufs 
geblühte Roje, die lüftern aus dem feinen Stoffe Hervorichaute, als 
Agraffe zu dienen ſchien. Das dunfle Haar hielt ein Neg von 
farbiger Seide zuſammen. Ach, diefes Haar erregte mir allerlei 
fonderbare füße Gedanken; die Locken, dte hie und da durch Die 
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ed waren vielleicht diefelben, die ich durd; meine zitternde Hand 
hatte gleiten laſſen. Wenn fie meinen Anzug fo aufmerffam mus 
fterte, wie ich den ihrigen, fo fand fie gerade nicht viel Reizendes, 
weßhalb meiner Eitelkeit diefer fonft fo liebe Befuch fehr unanges 
nehm war. Doch ein Mädchen denkt in dem Punkt ganz anders 
ald wir, und wenn ich meine Blide von ihrem lieben Gefiht oft 
abwärts fandte, um mir die ganze niedliche Figur recht zu betrach- 
ten, fo ſah fie mir dagegen beitändig ins ange und lächelte dabei 
gar freundlich, 

„Es ſcheint mir,“ fagte Emilte lachend, „daß Sie doch mit dem 
Nähen nicht fo recht fertig werden können.“ Und das Kammers 
mädchen ſetzte etwas najeweis hinzu: „Sehen Sie doch, gnädiges 
Fräulein, was es für grobe Stiche find.“ Doſe vertheidigte uns 
fo gut wie möglich, indem er fügte, der Stoff ſelbſt fet nicht fein 
genug, um die Sache ordentlich zu machen. Auch komme es bei 
dDiefer Arbeit nur darauf an, daß die Näherei über die Manöver 
halte. Gott! Dofe war bei aller feiner Poefie doch ein recht iin. 
verfhämter Kerl; denn er wandte fi) an das Kammermädchen und 
jegte hinzu: wenn fie übrigens felbft einen Berfuch machen wolle, 
ſtehe ihr feine Nadel zu Dienften; auch habe er noch allerlei defefte 
feine Sachen, als Futterbeutet und Kochgefehirrüberzüge; beſonders 
in einem der letztern befinde ſich ein fo verbächtiger Riß, daß er 
ihn zum morgeuden Mandver nicht wieder herauftellen wüßte. Die 
beiden Mädchen achten, und obgleich ich Dofe fehr unfanit auf 
den Zuß trat, entfchwebte er doch mit langen Schritten, um feinen 
Veberzug herbeizuholen. Was war zu thun? ich fand In großer 
Berlegenheit da, denn ich war überzeugt, daß er das Kammermäd« 
hen geradezu bitten würde, ihm das Loch zuzunähen, und fo war 
e8 auch. ch blidte durch die Hausthüre und fah ihn dem Bettka⸗ 
ften entfleigen, in der einen Hand den Meberzug haltend; mit der 
andern ergriff er einen Stuhl, der im Bang Kumt, und m W 
mit großen Schritten zum Vorſchein. „Schn Ser ir u 
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in der Hausthüre, „hier ift er, und ich würde mich glücklich fchäs 
gen —“ — „Aber, Doje,” unterbrach ih ihn, „Sie werden doch 
wohl nicht glauben“ — „Daß Babet die Kleinigkeit zunäben ſoll?“ 
fegte Emilie Hinzu; „warum nicht? das iſt ja im Augenblid ges 
ſchehen.“ 

Das Kammermädchen lachte und Doſe präſentirte ihr mit 
äußeriter Grazie den Ueberzug, ſowie Nadel und Zwirn. Es war 
glücklicher Weiſe auf dem ganzen Hofe Niemand als wir. Die 
Hausleute waren in die Kirche gegangen und unjere Kanoniere tries 
ben fidy int Dorfe herum. Da Doje nur einen Stuhl mitgebradt 
hatte, den er fo galant war, dem Fräulein zu präfentiren, vie fid 
aber nicht feßte, jo mußte fi) Babet mit unjerem Fouragierjad bes 
anügen, auf den fie fich and) laut lachend niederlich und mit ihrer 
Nadel zu arbeiten anfing. Es war eine köftliche Gruppe. Dofe 
fah ihr bei der Arbeit zu, und in feinem Herzen fchienen für das 
niedliche Kanımermädchen noch ganz andere Gefühle aufzndämmern, ° 
als ihm die Dankbarkeit wegen Wiederheritellung feines Ueberzuges 
eingab. 

Emilie erzählte mir unterdeſſen, daß ſie dem Onkel geſtern 
Abend mit dem Wagen etwas zu lange ausgeblieben ſei, daß ſie 
ihm geſagt, fie habe mich getroffen und mit mir die Vorpoſten ges 
ſehen. Ich war leider nicht mehr unſchuldig genug, daß mich diefes 
Geſtändniß jehr gefreut hätte; der Neiz, fie heimlich geſprochen zu 
haben, war m'r das Angenchmite bei der Sache. So ftanden und 
ſaßen wir beijammen und der zerriffene Weberzug war glücklich ber: 
geitellt, ald im unferer harmloſen Unterhaltung plötzlich ein anderer 
viel größerer Riß entitand. Der Lientenant von L., der wahrjchein- 
lich dem Heinen Mädchen in den Garten gefolgt war und fie jept 
hier außen aufinchte, erſchien plöglic um die Ede des Parks und 
machte beim Anblid der Gruppe, Die wir bildeten, ein entjegliches 
Geſicht. 

Der Lieutenant hatte ſich ſehe herandagyuut, et ty der Sin 
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terimduniform und dazu eine Heine Mütze, die er unternehmend auf 
die Seite gefegt hatte; fein Bart war auf's Sorgfältigfte gekräu—⸗ 
felt und das wenige Haar, das er beſaß, an beiden Seiten des 
Mützchens nach vorne geitridhen. Gin verliebter Lieutenant iſt von 
einem gewijjen Prädikat der Pofitiv, ein eiferfüchtiger der Compa— 
rativ, aber ein Herr Lientenant, der auf feinen Untergebenen eifers 
füchtig ift, der Superlativ. Gott! und der Lieutenant von 8. war 
in dieſem Augenblid im höchſten Grade Superlativ! — Ad) bin 
überzeugt, er wäre gern in größter Wuth auf und fosgefahren, 
doch da wir ihn frühzeitig genug erblidten, konnte er ſich und nur 
langfam nähern und mußte obendrein die Formen der Höflichkeit 
beobachten, wodurch die eine Seite feines Körpers von der andern 
höchſt komisch abftah. Mit dem linken Auge lachte er, und diejes, 
obgleich etwas tückiſche Lachen eritredte ſich über die ganze linfe 
Seite, fo daß die Hand derfelben eine Bewegung zum Grüßen 
machte und der linke Fuß fich zierlich vorſchob, ein Bild der Ruhe, 
während auf der rechten Ceite, die mir zugefehrt war, die fürchters- 
lidyiten Gewitter tobten. Sein rechtes Auge fuchte mich mit einem 
einzigen Blicke zu vernichten, fein Mund war etwas geöffnet und 
lich ein paar gelbe Zähne fehen, und dabet ballte fid) jeine Hand 
krampfhaft. — 

So kam der unglückliche, äußerlich getheilte Lieutenant auf 
uns zu, und auch ſein Herz war jämmerlich zerriſſen; denn nicht 
genug, daß ihn das Fräulein im Garten nicht aufgeſucht hatte, 
war ſie ſogar davon gegangen und ſprach hier mit dem „gemeinen 
Volk,“ ein Ausdruck, den der Herr Lieutenant von L. vielfach ge⸗ 
brauchte. Dieſe äußere und innere Zerriſſenheit erſtreckte ſich auch 
auf ſeine Sprache; und nachdem er es durch einige höchſt graziöſe 
Bewegungen zu Stande gebracht, zwiſchen beide Parteien zu kom⸗ 
men, begann er nach der einen Seite mit lachender Miene der 
jungen Dame freundſchaftliche Vorwürfe zu man, VE er NO 
feiner Unterhaltung entzogen, und machte zu Keikyer Je mil N 
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ner tapfern Fauſt, welche die Reitpeitſche hinter ſeinem Rücken hielt, 
einige verdächtige, drohende Bewegungen gegen uns. Ich verſtand ſeine 
Mienen ſehr wohl, wenn er uns zuweilen über die Schulter anſah und 
eine Pauſe im Geſpräch machte, das er allein führte; denn Emilie 
hörte ihn gar nicht an, ſondern ſchielte beſtändig zu uns und ih— 
rem Kammermädchen herüber, die ſich auf unſerer Seite befand und 
ſich bei den Geberden des Lieutenants auf die Zähne biß, um nicht 
laut aufzulachen. Ich hatte aber gar keine Luſt, ſeinen ſtummen 
Winken Folge zu leiſten, fo unzweideutig fie uns befahlen, wir 
follten und zum Teufel fcheeren. Doſe war obendrein unverfchämt 
genug, dem Lieutenant zu fagen, er freue fi) ungemein, die Be 
fanntfchaft der jungen Dame gemacht zu haben — er meinte da 
mit Babet — da fie ihm einen Riß in feinem Ueberzug auf das 
Schönfte zugenäht habe. Darauf ein neuer, viel grimmigerer 
Blid für und und die Frage an das Fräulein: „Ob, ob, Fräus 
lein Emile, wie können Ste —“ dann wandte er den Kopf vor 
nehm gegen uns und wußte feinen Körper dabei ſo kunſtreich zu 
drehen, daß wir zugleich mit jeinem lieben Geſicht feine ganze bins 
tere Seite betrachten konnten, und fagte in befehlendem Ton: „Um 
teroffizier Dofe, der Kanonier da wird fich gleich auf mein Bureau 
verfügen und fih vom Abtheilungsfchreiber die Depeſche geben lafs 
fen, mit der er augenblidtiih — ich jage augenblidfich — nad 
der Feltung zum Herrn Oberſten reitet, und Sie, Unteroffizier, 
melden fogleich dem Herrn Hauptmann Feind, daß der Kanonier 
9. die fragliche Depefche überbringen werde.” 

Da war num freilich nichts einzuwenden; diefem Befehle mußte 
jhleunigft Folge geleiftet werden. Ich machte meine Verbengung 
gegen das Fränlein, die fie mit einem Blick erwiderte, einem Bid, 
der mir reichlich den unerwarteten Spagierritt vergalt, den mich der 
Lieutenant machen ließ. Diefer bot der jungen Dame den Arm 
und führte fie nach dem Garten zurüd. Doch ehe er die Waldede 
erreicht hatte, wandte er ſich nody einmal um, na ine Nr un 
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tief mir zu: „Kauonier H., es ift zehn Uhr. Sie werden mid 
verftehen, junger Menfch, wenn ich Ihnen fage, daß ich aus Ihrer 
Zurückkunft die Zeit genau berechnen kann, wenn Sie abgeritten 
find.“ Der gute Herr hatte wahrhaftig nicht nöthig, mich zur Eile 
zu treiben; mich mußte Alles trügen, wenn ich auf den neulich ab- 
gebenen Empjehlungsbrief meines Oheims nicht heute eine Einlas 
dung zum Mittagefien erhielt, das um fünf Uhr begann, und da 
ich nicht wiflen konnte, wie lange man mich in W. aufhalten 
würde, fo eilte ich mit dem Abreiten and eigenem Antriebe, um 
zeitig wieder zurüd zu fein. 

Mein Pferd war bald gefattelt; ich ritt auf das Schloß, Tieß 
mir, ohne mich viel umzufehen, die Depefche geben und jagte über 
die Haide, was das Pferd : laufen kounte. Nach einer ftarfen 
Stunde ritt ich über die Zugbrüde der Feftung und flieg vor dem 
Brigadelommando ab. Ich ging die Treppe des großen Haufes 
binanf, Durch einen langen Gang, an deffen Ende fi) das Bureau 
befand. An. diefen Gang fließen auch die Zimmer des Oberiten, 
bei denen ich vorbei mußte, und da eined derjelben offen ftand, ſah 
ich hinein und wollte mid beim Anblic des Alten, der, eine Pfeife 
rauchend, im Zimmer auf und ab fpazierte‘, jachte vorbei drüden. 
Aber er hatte mid fchon bemerkt: und rief mich ziemlich freundlich 
an. Der Oberft von T. war, wie ich ſchon oft bemerkt, außer den 
Dienftitunden meift fehr guten. Humors; aber heute ſah er ganz 
ungewöhnlid freundlih aus und ſprach dabei fo ruhig und kill, 
wie man ed an ihm nicht gewohnt war. 

„Ra, Kanonier H.,“ fragte er, „wo fommen Se denn egentlich 
her?” Ic meldete dienſtgemäß: „Ordonnanz von der dritten reis 
tenden Batterie, dem Brigadecommando diefe Depefche zu überges 
ben,“ Der Oberft erbrach fie, durchflog das Papier raſch und gab 
es mir mit den Worten wieder: „Abe, it weeß fchon. Gehen Sie 
man uf det Bureau und lafien Se fich enen Belelt anätgttiuen. 
— 35 woRte mid) entfernen, aber der Alte ih Ah m TU Sir 
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des Sopha’d nieder und befahl mir zu bleiben. „Na, Se-werden 
jept bald en ganzes Jahr bei meiner Batterie fein,“ begann er 
wieder. — „Zu befehlen, Herr Oberſt.“ — „Na, lajien Sie man 
det Befehlen und jagen Se nur ja. Wenn Se nir od im Gan 
zen in der kurzen Zeit etwelche viele Dunme Streiche gemacht ha 
ben, fo is et mir darum doc nich leid, daß idı Sie damals ind. 
angenommen habe. IE mag et wohl leiden, wenn alsmal hie um 
da en dummer Streich vorfällt. Nu müjlen mir die jungen Herren 
frifch, munter, willig und fene Kopfhänger fein. Det Andere fürs 
det fi jchon. Och der Hauptmann Feind, der fih vielfach über 
Sie beklagt, hat mir gefagt, wat Ihre Capacität und Ihren Dienſt⸗ 
eifer anbelangt, wär" er ganz mit Ihnen zufrieden; deßwegen — 
Na nu, geben Sie mal uf. die Canzlei, bringen Se mer den Be 
fheid uf die Depeſche zur Unterſchrift, un laſſen Se fi de Avan- 
cementsltijte geben.“ 

Ih wußte eigentlich nicht, was er jagen wollte, Doch durds 
bfigte mid) ein jeliger Gedanke. Was? follte ich gar Unteroffizier 
geworden fein? Ich ging rajch auf das Burean. Dem Adjutauten 
übergab ich die Depeſche; während er fie durchlas, tratich zu einem 
meiner Zreunde, der bier ſchrieb, und diefer reichte mir ungefragt 
die Avancementslifte, aufder ich mit freudigem Schreck meinen Na: 
men als Unteroffizier eingetragen fah. Ich Hielt die Liſte gedan- 
fenvoll in der Hand und verſank in tiefe Betrachtungen, wie ſchön 
- mir die goldenen Treſſen an den Aufſchlägen und anı Kragen ftehen 
müßten, und dachte dazwifchen immer: was wird wohl Emilie dazu 
fagen? — ald mir mein Freund ein anderes Gircular gab, woran 
er eben fo eifrig fchried, und deſſen Inhalt mich nad) der großen 
rende fo niederfchlug, daß ich die Avancementslifte aus der Hand 
fallen ließ. Das Circular Tautete ungefähr folgendermaßen: „Da 
Seine Majeftät, unfer Allergnädigiter König, für gut befunden, in 
. Berüdfichtigung meiner Iangjährigen Dientte mich mit dem Charaf- 

ter ald Generalmajor und der erdienten Denen Merapttuun in 
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Ruheſtand zu verfeßen, fo zeige ich dies hiemit meinen Brigades 
fommando an, welches dieſe Allerböchite Verfügung durch Eirculare 
dem betreffenden Dffiziercorps, fowie den Batterien und Kompags 
nien mit den Zufaße befannt machen fol, wie fehr es mir leid 
thut, ein To geregelted und ordentliches Corps, wie meine Brigade 
von jeher war, verlafien zu müjlen, und daß ih auch fern von 
meinen früheren Untergebenen mit Freude der Liebe, die mir neben 
dem nöthigen Gehorfam von ihnen zu Theil geworden, gedenken 
werde, 
v. T., Oberft und Brigadelommandant.“ 

Wie mir beim Lefen diefer Zeilen wurde, kann fid) jeder dens 
ken. Auch mein Freund Schüttelte nachdenklich den Kopf und brauchte 
mich nicht zu fragen, ob wohl nicht Alle, die hier auf der Avances 
mentslifte ftanden, diefelbe tanjendmal zerreißen würden, wenn wir 
und damit den alten guten Oberſt erhalten könnten? 

Meine Depefche war unterdefien ausgefertigt worden und ich 
hätte viel darum gegeben, wenn ich nach diefer traurigen Nachricht 
nicht nöthig gehabt hätte, heute noch einmal vor den Oberiten zu 
treten, Aber ich mußte feinem Befehl gehorchen und trat zu ihm 
in’d Zimmer. Er rief mir freundlich entgegen: „Na nu, Herr Un⸗ 
offizier, wie hat Ihnen det gefallen?“ Ich war zu bewegt, um 
viel zu antworten, und dankte ihm nur in kurzen, aber herzlichen 
Worten. „Na,“ fuhr er fort, „halten Sie fih man recht, und et 
wird Ihnen auch ferner gut gehen. Wenn Sie mal fpäter die 
Epauletten haben, fo deufen Sie an den alten T., det er mit euch 
jungen Herrn, oc wenn er euch beftraft hat, et doch immer gut 
meinte.“ Er ging einige Schritte im Zimmer auf und ab und fuhr 
dann fort: „IE will Ihnen noch wat ſagen; der Herr Graf von R. 
hat mir gejagt, dat er Ihre Familie kenne, und dat et ihn fehr 
freuen würde, wenn if Ihnen nad) den Manövern einen virwigunte 
lichen Urlaub gäbe. Ik will dat oh noh tuun, und 
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fih morgen beim Adjutanten um dat fragliche Papier melden. Adien, 
Herr Bombardier.” 

Ich legte gegen alle Dienftvorfchrift meine Hand aufs Her 
nnd z0g mich zurüd. Er nidte mic freundlich zu. Meine Gedans 
fen waren in einer feltfamen Aufregung und die Freude über 
mein Avancement und der Schmerz über den Berluft unſeres guten 
Oberſten kämpften gewaltig gegeneinander. Doch fiegte für den 
Augenblid die Freude, und ich trat in einen Laden, wo ich meine 
legten Pfennige zufammenfuchte, um mir einen Trefienbefaß zu faus 
fen, den ich auf meine Uniform wollte nähen lafien. Dann ftieg 
ich wieder zu Pferd, und die fünfte Stunde, die mir. beftändig vor 
chwebte, fowie der Drang, meinem Unteroffizier Die gute und die 
böfe Zeitung baldiaft zu überbringen, fuhren mir-aud dem Herzen 
in die Sporen und gingen von diefen auf mein Pferd über, dad 
mit mir im Galopp davonjagte. Bald hatte ich die fetten Weiden 
und das Schloß erreicht, wo ich meine neue Depefche abgeben mußte. 
Ich eilte die Treppen hinan in das Bureau, wo ich nur Den Major 
traf, dem ich meinen Brief übergab. Auch konnte ich mich nicht 
enthalten, ihm von dem traurigen Gircular zu fagen. Doch er gab 
mir ziemlich verftimmt zur Antwort: „Ich weiß das ſchon! ich weiß 
das ſchon!“ Auf der Treppe im Hinabfteigen begegnete ich dem 
Grafen von R., der mich freundlich anhielt und, wie ich Dies er 
wartet hatte, auf heute zum Mittagefjen einlud. 

Ich eilte jetzt, Doſe aufzufuhen, und ald der gute Keodor 
meine beiden Nachrichten hörte, ging ed ihm gerade wie mir: nur 
wirkte bet aller Freundfchaft für mid, die traurige noch ſtärker auf 
ihn, und er konnte fich nicht enthalten, in ein unendliches Fluchen 
auszubrehen. Er war in bdiefem Augenblid ganz Unteroffizier, 
und ich mußte ihn bei dem Heiligften, was er verehrte, bei der 
Poefie, befhwören, fich zu mäßigen. Sonft würde ed der Frau 
Wirthin zu den fetten Weiden Kherlih Wir STÄRKT utsttet haben, 
aus der Dofe eben einen Mehlorel verigetite V u u 
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Anhörung meiner Hiobspoſt ſchrecklich mit dem hölzernen Löffel 
berumfuhr. Ich feßte mich in eine Ede und hörte feinen Demon 
ftrationen gelafien zu, während ich mir die mitgebrachten Trefjen 
auf mein Kleid heftete. Dann putzte ich mich auf's Beſte heraus, 
um beim Diner würdig erjcheinen zu können. Doſe lieh mir feine 
frifhgewafchenen Paradehandfchuhe, da meine eigenen fehr defekt 
waren, und ich begab mich zur beftimmten Zeit auf's Schloß. 

Der Lieutenant von 28. machte ein fehr langes Geficht, ald er 
mich eintreten fahb. Gr meinte Anfangs, ich habe eine Meldung 
zu machen, und war im Begriff, mich wegen meines dienftwidrigen 
Anzugs herunterzumachen, als mich der Graf von R. der Gefells 
fchaft vorftellte. Ich kannte leider noch zu wenig die Gebräuche in 
vornehmen Häuſern, fonft Hätte ich, ald der Kammerdiener meldete, 
daß fervirt fei, der Heinen Emilte meinen Arm angeboten, um fie 
in's Spetfezimmer zu führen. In diefem Augenblid wandte fie fi 
gegen mich und fehien mich fragend anzuſehen; aber der Lieutenant 
von 2. fuhr Hinzu, gab der jungen Dame feinen Arm, führte fie 
hinweg und ich mußte hintendrein fpazieren. Indeflen war der 
Graf von R. fo freundlich, fcherzweife meinen Arm zu ergreifen, 
wobei er meine neuen goldenen Treffen ſah und fogleich im Speife- 
faal lachend mein Avancement befannt machte. 

Sp angenehm ed mir war, mit dem lieben Mädchen an einem 
Tiſche zu fipen, fo kam mir doch im Ganzen das Diner fehr un⸗ 
- bebaglih vor. Sch ſpeisſte zum eritenmal in einem vornehmen 
Haufe und faß wie auf glühenden Kohlen. Schon zu Anfang der 
Tafel erregte mir das Zurüden des Stuhl durd, einen Diener ein 
höchſt unbehagliches Gefüh® und trotz dem Vertrauen, er werde 
mic nicht fallen laſſen, ſah ich mich doch fchüchtern um, ob id 
auch wirklich den Stuhl erreiche. Ferner kamen verfchtedene Ge⸗ 
richte, bei denen ich mich weislich umfah, wie die Antern Ar hr 
handelten, ehe ich mich darüber hermachte. Sp gut ih wih wurd 
meine Xufmerlfamleit während der Mahlzeit gehalten halte, KW 
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fih morgen beim Adjutanten um dat fragliche Papier melden. Adien, 
Herr Bombardier.“ | | 

Ich Tegte gegen alle Dienftvorfchrift meine Hand auf's Herz 
nnd zog mich zurüd. Gr nidte mir freundlich zu. Meine Gedans 
fen waren in einer feltfamen Aufregung und Die Freude über 
mein Avancement und der Schmerz über den Berluft unjeres guten 
Dberften kämpften gewaltig gegeneinander. Doch fiegte für den 
Augenblid die Freude, und ich trat in einen Laden, wo ich meine 
legten Pfennige zufammenfuchte, um mir einen Trefjenbefaß zu faus 
fen, den ich auf meine Uniform wollte nähen laſſen. Dann jtieg 
ich wieder zu Pferd, und die fünfte Stunde, die mir befländig vor: 
fchwebte, fowie der Drang, meinem Unteroffizier die gute und die 
böfe Zeitung baldiaft zu überbringen, fuhren mir-aud dem Herzen 
in die Sporen und gingen von diefen auf mein Pferd über, das 
mit mir im Galopp davonjagte. Bald hatte ich die fetten Weiden 
und das Schloß erreicht, wo ich meine neue Depefche abgeben mußte. 
Sch eilte die Treppen hinan in das Bureau, wo ich nur ten Major 
traf, dem ich meinen Brief übergab. Auch konnte ich mich nidht 
enthalten, ihm von dem traurigen Gircular zu fagen. Doch er gab 
mir ziemlich verjtimmt zur Antwort: „Ich weiß das fchon! ich weiß 
das ſchon!“ Auf der Treppe im Hinabfteigen begegnete ich dem 
Grafen von R., der mich freundlich anhielt und, wie ich dies ers 
wartet hatte, auf heute zum Mittagefien einlud. 

Sch eilte jegt, Doje aufzufuchen, und als der gute Feodor 
meine beiden Nachrichten hörte, ging ed ihm gerade wie mir: nur 
wirkte bet aller Freundfchaft für mid die traurige noch flärker auf 
ihn, und er fonnte fich nicht enthalten, in ein unendliches Fluchen 
auszubrechen. Er war in dieſem Augenblid ganz Unteroffizier, 
und ich mußte ihn bei dem Hetligften, was er verehrte, bei der 
Poeſie, befhwören, fich zu mäßigen. Sonft würde ed der Frau 
Birthin zu den fetten Weiden Kherlih Ar Shünel artuiet Kater, 

aus der Dofe eben einen Mehlbrel werigeitte W in wer & und 
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Anhörung meiner Hioböpoft fhredlih mit dem hölzernen Löffel 
berumfuhr. Ich feßte mich in eine Ede und hörte feinen Demons 
ftrationen gelaffen zu, während ich mir die mitgebrachten Treffen 
auf mein Kleid heftete. Dann putzte ich mich auf's Beſte heraus, 
um beim Diner würdig erjcheinen zu können. Dofe lieh mir feine 
frifchgewafchenen Paradehandſchuhe, da meine eigenen fehr defekt 
waren, und ich begab mich zur beflimmten Zeit auf's Schloß. 

Der Lieutenant von 8. machte ein fehr langes Geſicht, als er 
mid) eintreten fahb. Er meinte Anfangs, ich babe eine Meldung 
zu machen, und war im Begriff, mich wegen meines dienftwidrigen 
Anzugs berunterzumachen, als mich der Graf von R. der Gefells 
ſchaft vorftellte. Ich kannte leider noch zu wenig die Gebräuche in 
vornehmen Häufern, fonft hätte ich, al8 der Kammerdiener meldete, 
daß fervirt fei, der Heinen Emilie meinen Arm angeboten, um fie 
in's Speifezimmer zu führen. In diefem Augenblid wandte fie fich 
gegen mich und ſchien mich fragend anzuſehen; aber der Lieutenant 
von 2. fuhr Hinzu, gab der jungen Dame feinen Arm, führte fie 
hinweg und ich mußte bintendrein fpazieren. Indeſſen war der 
Graf von R. fo freundlich, fcherzweife meinen Arm zu ergreifen, 
wobei er meine neuen goldenen Trefien fah und fogleich im Speife- 
faal lachend mein Avancement bekannt machte. 

So angenehm ed mir war, mit dem lieben Mädchen an einem 
Tiſche zu fipen, fo kam mir doch im Ganzen das Diner fehr uns 
behaglih vor. Ich fpeidte zum erflenmal in einem vornehmen 
Haufe und faß wie auf glühenden Kohlen. Schon zu Anfang der 
Tafel erregte mir das Zurüden des Stuhls durch einen Diener ein 
höchſt unbehagliches Gefüh® und trotz dem Vertrauen, er werde 
mid, nicht fallen laſſen, fah ich mich doch fehüchtern um, ob ich 
auch wirklich den Stuhl erreihe. Ferner kamen verfchiedene Ges 
richte, bei denen ich mid, weislich umfah, wie die Uutern Ar ur 
handelten, ehe ich mich darüber hermadyte. Sp gar Ad mi vu 
meine Yufmerlfamfeit während der Mahlzeit gehalten hatte, wir 
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ich doch am Ende fait noch über das Mundwafjer geftolpert, das 
in blauen durchlichtigen Tatien berumgereicht wurde. Sch hielt es 
natürlich für ein Löjtliches Getränf, und da alle die Tafjen an den 
Mund jepten, fo that auch ich einen herzhaften Schluck daraus. 
Aber Schon der Geſchmack des lauen Waſſers mit etwas Citronen⸗ 
faft war mir verdächtig; ich ſah auch jogleich, DaB die Andern fid 
blos den Mund damit ausjpülten, und das Ungeihid fiel mir 
ſchwer auf's Herz. Erſchrocken fchichte ich Über den Rand der Tajie, 
Doch ſchien es Niemand bemerkt zu haben, außer meinem Tieben 
Herrn Lieutenant, auf dejien dürrem Gefichte ſich ein ironiſches Lä— 
cheln entwickelte und der fich nicht enthalten konnte, laut zu jagen: : 
„Der Herr Bombardier jcheinen noch jehr durjtig zu fein.“ Natürlid 
wurde ich feuerroth, doc hatte ich die Genugthuunng, daß Gmilie 
den Lieutenant für feine Bosheit einen unfreundlichen Blick jchentte. 

Bir verfügten und in den Garten, diesmal aber war idy fo 
frei, der jungen Dame meinen Arm anzubieten, den fie auch nidt 
ausſchlug, und ich fühlte mich unendlich glüdlih. Doch follte mir 
heute nicht mehr zu Theil werden; der Lieutenant lich uns den 
Abend keine Sekunde ans den Augen. Wir fochte es in meinem 
Herzen! mit welcher Wonne hätte ich mit ihm angebunden! aber 
es war mein Vorgejegter und ich mußte fchweigen. Es duntelte 
ſchon, ald ich den Garten verließ, und obgleich mich das Beine 
Mädchen, wie es jchien, ganz abjichtslos bis an Die Gartenthüre 
begleitete, wurde mir Doch wegen der andern Gejellihaft nur ein 
flüchtiger Händedrud zu Theil. 

Doſe war wegen des morgenden großen Feldmanövers noch 
mit dem Geſchütz beichäftigt und auch Ech hatte nody einige Stuns 
den zu thun, bis ich Pferd und Waffen in Ordnung hatte; dann 
Hletterten wir in unjern Bettlaften, und nachdem Doſe wieder einen 
Strich ausgeputzt, auch noch Einiges lamentirt und philofophirt 
Batte, jchliefen wir ein. 
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Es war faum drei Uhr, ala wir mit dem Geſchütz ansrüdten, 
um zu der Batterie zu floßen. Der Hauptmann Feind hatte eine 
jehr feierliche Miene angenommen und ging mit einigen Papieren 
in der Hand vor den Gefhügen auf und nieder. Dofe meldete fid, 
wir rüdten in die Linie, der Hauptmann trat vor die Front, räu⸗ 
ſperte fich einigemale, commandirte: „Stille!“ und las das traurige 
Circular des Oberften vor. Wie ein Schlag durchfuhr dieſe Kunde 
bie ganze Mannſchaft. Da war kein Geſicht, das fich nicht plüße 
lich verzogen hätte, und ein leiſes Gemurmel der Meberrafchung und 
des Schredend lief durd, die Glieder. Der Feind legte dad Cir⸗ 
eular bei Seite und lad aus der Avancementölifte, die er ebenfalls 
in der Hand hatte, die Namen derer, die in feiner Batterie zu 
Bombardieren und Unteroffizieren befördert waren. Ich war dar⸗ 
unter, und der Hauptmann konnte fi) nicht enthalten, mir zu be- 
merken, ich möchte ja bedenken, wie fehr er diesmal Gnade vor 
Recht habe ergehen Tafjen. 

Mein neuer Wirkungskreis begann gleich diefen Morgen; da 
einer unferer Interoffiziere frank geworden war, wurde ich comman« 
dirt, fein Gefhüg zu übernehmen, und ed während des heutigen 
Feldmandvers zu führen, ein Auftrag, der mich fehr ftolz machte, 
Wenn auch diefes Commando für einen Neuling fehr fehwierig war, 
und ih Pferde und Mannfchaft jenes Geſchützes faſt gar nicht 
fannte, welch' lebtere ihrem Gefhügführer die Sache fehr erleich 
tern oder erfchweren Tann, fo wußte ich doch, daß mich alle 
Kanoniere gern hatten und ihr Möglichftes thun würden, wir 
durchzuhelfen. Mein Dofe, den ich für heute werlafien wur , IV 


mir noch Eirzlich einige Berhaltungsregein, und wir diten UL DE 
Badländers Werte. IV. Y 
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ganzen Batterie nach der Haide. — Dort waren ſchon mehrere 
Iruppentheile eingetroffen, andere famen mit uns zugleich an, und 
wie wir einer Batterie begegueten, rief jede der andern leile zu: 
„Wißt ihr's denn ſchon von nnjerm Alten?” und die Antwort war 
gewöhnlih: „Ja, das ift verflucht!“ 

Nah und ua hatten fih alle Batterien beim Park verfammelt, 
und endlih kam aud der Alte mit feinem Stab um die Waldecke 
geritten. Er ſaß nachdenkend auf feinem Schimmel und fprad 
gegen feine Gewohnheit wenig und leiſe mit den Offizieren, die 
ihn umgaben. Gleiche Stille herrfchte dDiefen Morgen in der Bri- 
gade. Die Aanoniere ftanden bei ihren Pferden oder lehnten au ' 
Geſchütz und blidten ſchweigend dem Oberften entgegen, der lang: 
fanı näher fam. Er ritt durch die erite Batterie, ſah fi, wie ge | 
wöhnlidh, freundlich um und wünfchte den Leuten einen guten Mor» 
gen. Alles war ftill, jeder war durch die Botſchaft von feiner Ents- 
lafjung zu bewegt, um ihm wie fonft munter antworten zu können. 
Doh kaum hatte der Oberft die Mitte der Brigade erreicht, wo vor, 
dem Wachthaus unfere Fahne ftand, kaum hatte er, wie gewoͤhnlich, 
ſeinen Hut abgenommen, um das Ehrenzeichen zu grüßen, als ein 
alter Trompeter, der mit dem Oberſten die Feldzüge gemacht, mit 
lauter Stimme rief: „Kameraden, unſer Oberſt ſoll leben! hoch!“ 
und damit machte ſich das Gefühl in aller Herzen Luft und die 
ganze Brigade brachte dem alten Oberſten ein dreimaliges donner⸗· 
des Hoch. — Bon T. war fo gerührt, daß er feinen Federhut tief 
in die Augen drüdte und rafch in die Wachtſtube trat, von wo 
aus er den Batterien den Befehl zum Abmarſch nach den bezeich- 
neten Punkten gab. 

Mir ging ed beim Manöver, das num begann, mit meinem 
Geſchütze Anfangs ziemlich gut. Wenn ich einen Fehler machen 
wollte, riefen mir die Zahrer zu: „Bombardier, etwad mehr rechts, 
oder etwas mehr links“ und da ah Dok mit eluen Gefhüg in 
meiner Rähe blieb, fiel teine Unorduung vor, Die Dar usiyeduiigenn | 
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Auge des Hauptmannd Feind beleidigen konnte. Heute, als am 
legten Mandvertage, waren der Neugierigen aus Stadt und ms 
gegend eine große Menge. Auch glaubte ich mehreremale die bei- 
den bekannten Rappen zu ſehen; doc blieben mir die Wagen zu 
fern, ald daß ich einen genau hätte unterfcheiden können. 

Es mochte ungefähr zwölf Uhr fein, als der Oberſt fänmtliche 
reitende Batterien zufammenrüden und, von den Uhlanen und Hus 
faren unterftüßt, in Front vorrüden ließ, um einen fräftigen Ans 
griff auf die vor und Tiegende Reiterei zu machen. Ich hatte den 
linken Flügel der ganzen Linie und laufchte mit klopfendem Herzen 
auf das Commando; denn ed war ja das erftemal, daß ich jo in 
gerader Richtung ein Gefhüh gegen den Feind führte. Die Come 
mando’8 wurden gegeben; „Trasasasab! Batterie, Galopp!” und 
wir jagten dahin, was die Pferde laufen fonnten. Bald hatten wir 
die Landſtraße erreicht, dor der wir wahrfcheinlich halten und feuern 
mußten. Aber die Straße vor mir machte eine Biegung, fo daß 
ih, um in der Linie zu bleiben, über den einen Chauſſeegraben 
fegen und „mitten auf der Straße halten mußte. Hier fanden auch 
fhon eine Menge Wagen und Reiter, die unfern Angriff fehen wolls 
ten. Und unter den erftern erblicte ich die Equiyage des Grafen 
N. und meine Meine Emtlie, die im Wagen aufrecht ftand, um 
befier fehen zu können. Ach! fie erfannte mich im Augenblid und 
machte auch den alten Heren auf mid aufmerkffam, der mir freund« 
lich zuwinkte. 

War ed mir in diefem Augenblic nicht zu verzeihen, daß ich 
meine Blicke nach der linken Seite wandte, da ich doch fo nöthig 
gehabt hätte, nach dem rechten Flügel zu fehen? Mein Pferd machte 
einen ausgezeichneten Sag über den Graben, und ich war fo ents 
zückt, mich einmal im vollen Glanze des Reiters vor dem Mädchen 
zeigen zu können, daß ich Batterie, Angriff, Eommande, WAR wer 
gaß und erft nach einigen Sekunden, durdy dor Sch ÄNFL 
Faprer aufinerffam gemacht, die mir Halt! gali\ utiäen, WAS 
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fah und zu meinem Schreden bemerkte, daß alle andern Unteroffi⸗ 

ziere bereits hinter die Geſchütze fprengten, die im Carrière noch 
einige Schritte vorwärts fuhren, hielten und abproßten. Ich warf 
mein Pferd rechts herum, und mein vorderfter Fahrer jagte, nidt 
zu fpät zu kommen vorwärts, ald ich faum mein Pferd gedreht 
hatte. Ich machte unglücdlicherweife die Wendung zu kurz; das 
Pferd gleitet aus, ſtürzt mit mir hin, ich will meinen Tſchako hal 
ten, der mir beruntergefchleudert wird, fomme dadurd mit der Hand 
an das Geleife, und beide Räder des Gefchüßes fahren mir im Aus 
geublick über die rechte Hand. — So entfeglid der Schmerz war, 
fprang ich doch wieder auf, an's Gefhüg, und glüdlicherweije hatte 
von meinen Vorgeſetzten feiner den Fehler bemerkt. Wir thaten 
einige Schüfje auf die feindliche Kavallerie, die von der unfrigen 
geworfen wurde; dann wurde zum Appell geblajen, und das Ma- 
növer war beendigt. 

Jetzt befühlte ich erft meine Hand und verfuchte den Handſchuh 
herunterzugiehen; aber der Schmerz war zu groß. Meine Kamera 
den kamen herbei, Dofe brachte einen der Chirurgen mit, der meinen 
Arm befühlte und mir die troftlofe Nachricht gab; daß wahrfcein- 
lich ein paar Finger gebrochen feien und ih ohne Verzug nach W. 
in's Lazareth müſſe. Der Hauptmann Zeind, welder auch fchon 
von meinem Anfall gehört hatte, fam herbei, und ich wunderte mid 
fehr, daß er mir keine Vorwürfe machte. Auc der Wagen mit den 
beiden Rappen fuhr hinter unfere Batterie; der Graf von R. flieg 
aud und fragte beforgt, was mir begegnet, hörte au faum, daß 
ih nah W. in's Lazareth müſſe, als er fi) erbot, mich, da er eben 
dahin fahren wolle, in feinem Wagen mitzunehmen. Was konnte 
mir erwünfchter fein? Faſt hätte ich dem Schickſal für mein Un- 
glück gedankt, wenn der Schmerz an meiner Hand nicht immer 
größer, ja faft unerträglich geworden wäre. 

Bir fliegen ein; der alte Herr a worn und inlitsitie, Smilie 

und ich faßen auf dem zweiten Sig, Bir weil tust win vu Tan 
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nahme diefer guten Menfchen! Dem Meinen Mädchen traten die 
TIhränen in die Augen, als ich auf die Zähne big, um die Schmers 
zen zu ertragen, die mir das Schaufeln des Wagens verurfachte, 
Der Graf fuhr raſch und wir hatten bald die Feftung erreicht. Ich 
ftieg anf dem Markt vor demfelben Wirthshauſe aus, wo ich das 
mals, in Arreft gehend, Emilien zum erftenmal wieder gefehen. 
Biel lieber hätte ich noch eine Nacht beim Wanzenmajor zugebracht, 
ald in dad traurige Zazareth zu friechen, das die einmal erfaßte 
Beute fo leicht nicht wieder losgibt. Der Graf reichte mir die 
Hand und wünjchte mir gute Befjerung, und auch Emilie gab mir 
ihr liebes Händchen, das ich gern an meine Lippen gebracht hätte, 
wenn nicht der alte Herr in der Nähe gewefen wäre. So mußte 
ich mich mit einem herzlichen Drud begnügen, den dad gute Mädchen 
erwiderte. — Ich ging über den Marktplatz und fah mich an der 
Ecke noch einmal um. Sie hielt ihr Tuch an den Mund und ich 
warf ihr einen Kuß zu. — 
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In feiner Art hat das Militärlazareth viel Aehnlichkeit mit den 
militärifchen Gefängniffen. Auch in diefem ift man von aller Welt 
rein abgefchloffen, und muß, wenn man nicht gerade todtkrank ift, 
oder wie ich glüdlicherweife gute Geſellſchaft traf, entſetzlich lang⸗ 
weilige Stunden da verleben. Hereingebradt kann man jeden Tag 
werden, aber hinaus fommt man nur dann, wenn der Stahdaxrık 
in den verjhiedenen Zimmern feine Runde gemasıt, und Var get 

die Woche höchftens zweimal, Daneben hat dad Lay oh Gt 
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band fonftige läſtige Einrichtungen, uud die Speifevorräthe werden 
nah Rummern ausgetheilt, die jeder Kranke erhält und ihr Bor 
rath flimmt nicht immer mit der Epluft ded armen Patienten zu 
fammen. Menſcheufreundliche Hanptleute oder Borgefeßte, die es 
wiſſen, wie fpärlich die neu anlommenden Kranken faſt ohne Unter: 
fhied mit Speifen bedient werden, nm fie recht auszubungern und 
ihren geihwächten Magen zur Aufnahme von Arzneien geneigter zu 
machen, halten die Leichterfrantten im Kafernenrevier, und geben 
fie nicht bei jeder Kleinigkeit in's Kazareth ab. Unſer guter Haupt 
mann Feind aber war auf nichts fo ſehr erpicht, als den Revier: 
franten die Schwindeleien zu vertreiben, wie er es nannte, indem 
er fie in's Lazareth fchidte. Wurde ihm beim Appell einer als un 
päßlich gemeldet, fo begann er alsbald mit dem Fuß aufzutreten, 
ftete Die Hand unter das Collet und befahl dem dicken Wachtmeifter 
Köffel, den Mann augenblicklich zu notiren: „er iſt reif für das 
Zazareth; ihn foll ein Donnerwetterrr! In meiner Batterie gibt's 
feine Revierkranken,“ pflegte er hinzuzuſetzen. „Nichts halb, ents 
weder ganz frank oder ganz gefund.“ Dafür aber paffirte es dem 
Guten auch zumeilen, daß bei großen Paraden, wo ihm Alles daran 
gelegen war, die Batterie fo vollftändig wie möglih zu ftellen, 
Die fämmtlihe Mannfchaft eines Gefchüges erkrankt war, wodurd 
in der Compagnie viele Lücken entftanden. Died bemerkte der alte 
Oberſt gleich und da er die ewigen Plagereien bei der Batterie 
kannte, fo erhielt der Hauptmann Feind bei folhen Beranlafjungen 
nicht die freundlichften Gefichter. 

„Det 18 doch wunderbar,“ pflegte der alte T. zu fagen, während 
er die Hände auf den Rüden gelegt an der Front berabging, „det 
i8 doch wunderbar, det bei diefer Batterie ene fo Franke Luft berr- 
[hen thut, uf jeden Fall ene verdorbene Luft, denn,“ fegte er Topf 
ſchüttelnd Hinzu, „wat nich im Zazareth liegt, det befindet fich im 
Arreſt. Oho, if kenne det,“ 
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Aber wenn es der gute Mann auch wirklich kannte, jo konnte 
er doch unmöglich was dagegen thun. 

Das Lazareth in W., das mir nun für einige Zeit zum Aufents 
halte dienen follte, fannte ich nur dem Aeußern nad, und das war, 
wie bei den meiſten dergleichen Auftalten, nicht fehr einladend. Es 
lag hart an der Wallmauer und: war ehedem ein Franziskauerkloſter 
gewefen. Es beitand aus einen Hauptgebäude, das einen großen 
gepflaiterten Hof hatte, der mit einer hohen Mauer umgeben war. 
- Um das ganze Gebäude herum fanden uralte Kaftanienbäume und 
Platanen, die recht melandyolifh die zerrifjenen Zweige hängen 
ließen und durch ihr Alter, fowie ihr dichtes fchwarzes Raub der 
ganzen Anftalt von außen einen traurigen Anftrich gaben. Vornen 
an dem Hofthor hing an einem langen eifernen Drath eine mißs 
tönende Klingel, deren Ton dem Lazarethportier anzeigte, daß er 
auf feiner Hut fein müſſe; denn ebenfo wie im Arreftlofal hatte 
diefer würdige Beamte auch hier die Pflicht, die eintretenden Kranken 
genau zu unterjuchen, ob fie nicht Speiſe und Trank bei fich führ- 
ten, was ihnen alsdann nad) dem LZazarethreglement abgenommen 
wurde, damit Die Kur nicht durch den Genuß von Rum, gefalzenem 
Fleifh und dergleichen mehr geſtört würde. Man fieht, es war 
bier Alles zum Beiten der leidenden Menjchheit eingerichtet. 

Sp ftand ich denn mit dem Unteroffizier, der mich hinbrachte, 
vor dem Lazareththor und hatte nicht geringe Schmerzen an meiner 
Band, und neben diefen phyſiſchen Leiden war ich moralifch fehr 
darnieder gedrückt; denn in den erften drei bis vier Wochen ließ 
mich das Lazareth nicht los, und ich weiß nicht, wenn mir auch 
gewöhnlich die Erbaunng der glänzendſten Luftſchlöſſer immer raſch 
von Statten ging, fo vermochte ich es heute Doch nicht, den Ges 
danken au die Kleine Emilie und ein baldiges fröhliches Wieders 
fehen recht fejt und lebendig zu erhalten. Es lagen fchwarze Schleier 
über meinen Phantafien und jelbit mein Stand, der wir trag Wx 
Plagereien und Mühfeligkeiten doch gerade WIR at it wis 
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gewefen war, fing jet, namentlich feit dem Ausfcheiden des alten 
Oberſt an, mir recht widerwärtig zu erfcheinen. 

Zugleich mit mir kamen an die Lazareththüre noch einige Nas 
noniere und Bombardiere von andern Batterien, die mit Beinen 
und größern Uebeln behaftet, auch nicht felten aus bloßer Faulheit 
Schutz hinter diefen geheiligten Mauern ſuchten. Die Klingel ers 
tönte und ich traute faum meinen Ohren, als ich die herannahens 
den fchleifenden Tritte von einem gewifjen unverfennbaren Hüfteln 
begleitet, hörte, wie ed nur ein Menfch in der ganzen Welt haben 
fonnte. Langſam öffnete fid, das Thor, und richtig, ich Hatte mid 
nicht getäufcht: ed war der Rattenkönig aus Nr. 71, in €. 

Trotz der fehr unangenehmen Erinnerungen, die mir fein Ans 
blick verurfachte, erwiderte ich dem alten vertrodneten Männlein 
auf fein: „He, be, be! neue Gefellfchaft, neue Geſellſchaft!“ Taut 
lachend: „O der alte Herr Inſpector; wie befinden Ste ſich?“ 

„Aha,“ entgegnete er lachend, und ma fah ihm an, daß er 
offenbar fehr guter Laune war, „einer meiner Grünfnäbel aus C., 
freue mich fehr, freue mich ſehr; bin aber nicht mehr Inſpector; 
alter gedienter Sergeant, wegen langjähriger treuer Dienfte Laza⸗ 
rathverwalter geworden, he! ja, Lazarethverwalter; nur herein⸗ 
ſpaziert.“ 

Wir folgten dem Rattenkönig nach, der haſtig über den Hof 
vor uns her in's Haus ging, wobei ſeine ſpitze weiße Mütze auf 
dem Kopfe hin= und wiederwankte. In feinem Zimmer angefommen, 
nahm er unfere Zettel ab, trug und in fein Buch ein und fchrieb 
jedem einen Schein für das Zimmer und die Nummer des Bettes, 
das er erhalten follte. Darauf trat er mit feiner gewohnten Xeb- 
haftigfeit vor uns hin und fagte: „Thut mir leid, thut mir feid, 
he, ift aber ein fehr ſtrenges Lazarethreglement, muß Alle unter: 
ſuchen, drum wer etwas bei fi) hat, fag’ e& lieber vorher, he. 
Alter Arreftinfpector ich, he, werd’8 doch finden he!“ 

Aus alter Bekanntihaft, und da et weht wie, VOR u wi 
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mit geiftigen Getränken nicht abgab, ging er bei mir nur leidjt 
vorüber, nahm aber dafür einen alten gebräunten Bombardier, der 
einen ungeheuren fchwarzen Schnurrbart hatte und auf der Bruft 
die filberne Schnalle, das Zeichen feiner fünfzehnjährigen Dienftzeit, 
trug, defto ſchärfer auf's Korn, und fand bei diefem, was er ver- 
muthet und gefucht zu haben fchien, nämlich eine ziemliche Flaſche 
Rum, die der Aermſte zwifchen Stiefel und Reithofe verborgen 
hatte. Bei diefem Anblid funtelten die Augen des Rattenkönigs 
vor Bergnügen und Bosheit, und nachdem er den heftigen Anfall 
feines fehr trodenen Huftens glüdlich überwunden, begann er mit 
der größten Zungenfertigfeit dem alten Bombardier das Schändliche 
feines Betragend auseinanderzufegen. Diefer, der fih anfänglich 
an dem Zorn des Beinen Ungethüms ergößte, bemerkte ihm endlich 
ganz ruhig: es erfcheine ihm fehr unpafjend, einen Kranken mit har- 
ten Worten anzulafien, und er möchte gefälligft fein Maul halien. 
Das war zu viel für den Rattenkönig. 

„He, he;“ ſchrie er, „alter Sergeaut, das von einem Bombars 
dier zu hören; werd's anzeigen, werd's anzeigen, be, be.“ 

„Was Bombardier zu hören,“ fpottete ihm der Audere nach, 
„ein Bombardier in der Artillerie ift gerade jo viel werth, wie ein 
Duzend verbrauchter Sergeanten. Baſta!“ 

Doch der Rattenkönig fagte nicht Bafta, und wer weiß, wohin 
der Streit noch geführt hätte, wenn nicht in diefem Augenblide 
bei der offenen Thüre Idmand vorbeigegangen wäre, der bei dem 
Wortwechlel ftehen blieb und hereinichaute. Es war der Lazareth⸗ 
infpettor. Er trug einen Eivilüberrod, an welchem man einige 
Drdensbänder fah, hatte den Bart, wie man es oft bei alten In⸗ 
fanteries Offizieren bemerkt, bis auf zwei übriggebliebene Punkte 
unter der Nafe wegrafirt, und fein Kopf war mit einer Infantertes 
müße bedeckt. Ein unangenehmes Gefiht Hat der Herr Injpecter, 
dachte ich mir. Kaum wurde der Rattentünig \einer antiutig, V 
brachte er feine Klage vor, die er mit den Worten \lap. „Hr, HET 
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Hauptmann muß auf Beitrafung des Mannes dringen; zu mir, 
einem alten gedienten Sergeanten gefagt, dad Maul halten, hei 

Der Infpector fah und gerade nicht freundfchaftlih an, und 
ſprach gegen den Bombardier: „Weiß Er, Herr, daß bier kein Wis 
deriprechen geduldet wird, ebenjowenig wie vor der Front. Hab’ 
doch immer des Teufeld Scheererei mit der Artillerie.” 

Das war zu arg, und ich konnte mich nicht enthalten, ihm zu 
erwidern, daß fich die Artillerie freilich nicht von einem Lazareth—⸗ 
baudverwalter auf der Naſe herumtanzen laſſe. Kaum hatte id 
das gefagt, fo trat der Herr Hauptmann und Juſpector in die 
Stube herein gerade vor mich hin, befah mich von oben bis unten, 
wobei einige Röthe des Zornd auf Wange und Stirn glänzte, und 
forfchte nach meinem Namen. Als ich ihm denfelben angegeben, 
fowohl den meiner Familie, ald wie meinen Vornamen, auch wo 
ic, her fet und die Nummer der Batterie, kurz ihm in der Kürze 
einen Beinen Lebensabriß von mir ertheilt, fchloß ich meinen Be 
richt mit den Worten: „Jetzt, Herr Hauptmann oder Herr Infpec 
tor, da Sie wifjen, wer ich bin, werden Sie mid hier nicht Länger 
in dem Zimmer des Verwalters aufhalten, fondern mich in den 
Saal entlaffen, dem ich zugetheilt werde.“ 

„3a,“ fagte auch der Unteroffizier, der mich hergebracht hatte, 
„ich möchte den Bombardier auch jebt abgeliefert haben, und bes 
greife nicht, wad dad Stehen und Ausfragen bier nügen ſoll.“ 

Diefe Frehheit war zu groß für den Hauptmann, „Herrrr!“ 
brach er gegen meinen Unteroffizier los, „willen Sie, daß ich Sie 
auf die Wade kann fegen lafien? Wie it Ihr Name?“ 

Nachdem der Unteroffizier lächelnd Diefen angegeben, fügte der 
alte Bombardier aus übergropem Dienjteifer den feinigen auch noch 
hinzu, worauf der Inſpector, nachdem er und nod einmal von Kopf 
bis zu den Füßen angeichaut, hinwegeilte, wobei er etwas von 
ſchwerer Ahndung zwiſchen den Zähnen murmelte. Mein Unter⸗ 
offizier gab mir noch einmal die Hand und werliey var Yan. 
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Der alte Bombardier wurde in eine Abtheilung des Gebäudes 
gebracht, welche man unter und mit dem technifchen Ausdrud „Ritter: 
ſaal“ benannte, Für mid rief der Rattenfönig einen andern Kran- 
fenwärter herein, einen Kerl, der auf dem Hofe fland und fidh 
gefonnt hatte, mit einer höchſt widerwärtigen und verjchmipten 
Phyſiognomie. Er trug eine fchmierige Tuchjade, um den Xeib 
eine weißfeinfollende Schürze und an den Füßen weiße wollene 
Strümpfe und Pantoffelnz eigentlih waren es keine Pantoffeln, 
fondern nur ein paar Schlappfchuhe. Den Zipfel einer unfaubern 
Nachtmütze trug der Kerl auf die Seite gedrüdt, nach Art der Haus⸗ 
"Inechte. Meberhaupt hatte er viel mehr Aehnlichkeit mit einem folchen, 
ald mit einem Kranfenwärter. 

„Se, be,“ fagte der Rattenkönig, „der junge Herr kommt auf 
Nro. 20, den Reconvalescentenſaal.“ 

Der Kerl ſah mich ſcheel von der Seite an, legte die Hände 
auf den Rücken und ſchlich faul vor mir her, die Treppen hinan, 
bis vor Nro. 20. 


| Bierzehntes Kapitel. 
Der Beconvalescentenfaal. 


Wir fliegen in den zweiten Stod hinauf und machten vor einer 
Ihüre Halt. 

„Sind viele Leute in dem Saal?” fragte ich den Krankenwärter. 

Zur Gegenantwort ſah er mid an, fagte aber feine Syibe. 
Auch gut, Dachte ich, uud trat in die geöffnete Thüre, wo mid 
alsbald ein einziger Blicd über die Anzahl der Kanten kn Rs. 0 
aufflärte. Es waren mindeftens zwangig Betken win, HU WON 
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nur zwei unbefeßt waren. Mein ftummer Führer brachte mid) an 
eins derfelben, machte eine Bewegung mit dem Kopfe und fagte: 
„Das Bett!“ dann drehte er fih um, und ging durch die Reihen 
der Kranken nach der Thüre zu. Obgleich er auch von diefen viel- 
fach angeredet und gefragt wurde, fo nidte er flatt der Antwort 
höchftens mit dem Kopfe, oder zudte verächtlich mit den Achfeln. 

„De, Mathes!“ fchrie einer, „was gibts zu effen heut?“ 

Und ein Anderer fagte: „Iſt das Sechepfennigbrod bald wieder 
auf acht Pfennige herabgeftiegen?“ 

„Mathes!“ rief eine Bapftimme aus einem Winkel hervor, „ic 
wünfchte mid in den Befip eines Schoppen Rums. Aber du mußt 
mir pumpen, Mathes.“ 

„He, bei“ fpottete ein Anderer dem Nattenfönig nach, „eine 
Flaſche Rum — Lazarethreglement — Infpector anzeigen. He, he!“ 

„Hör, Mathes,“ fagte wieder einer in fcheinbar ernftem Ton, 
„hi den Speifezettel von deiner öffentlich-heimlichen Garküche 
herauf. Da mir der Arzt alles Scharfe verboten hat, fo kannſt 
Du mir einen Pfannentuchen mit Schinken anfertigen lafien.“ 

Auf alle diefe Witzeleien antwortete der Krantenwärter fein 
Wort, fondern hier zudte er verächtlich mit den Schultern, dort 
warf er einem der Sprecher einen wüthenden Bli zu oder ftredte 
die Zunge gegen ihn heraus und zulegt fing er an eine Weife vor 
fi Hinzupfeifen und verließ fo den Saal, gefolgt von einem fchafs 
enden Gelächter. 

„Der Hallunt,” fagte die Bapftimme, und ein Anderer entgeg- 
nete: „Seit man feiner Frau das Speifehandwerf gelegt hat, bin 
ich überzeugt, treibt er mit dem verflucdhten Rattenfönig Mufchelet, 
denn für viel Geld kann man von dem Kerl haben, was man will.“ 
„Ja, für viel Geld!” feufzte ein Dritter, 

Sp war id denn im Lazareth, in Nro. 20, auf den Necon- 

valeöcentenfaal, und fah, daR in der Thor Hier wur Geuelene und 
— Franke waren; denn nur wenige von den adtylan Toon, Ve, 
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fih Hier befanden, lagen ftill und ausrubend auf ihrem Bett. Die 
meiften wälzten fich faul umber oder faßen zu fünf bis fechfen bei- 
fammen und unterhielten fih. Da die Kleidung aller Kranken in 
Militärlazarethen Die gleiche iſt — weite graue Beinkleider, ein ges 
ftreifter Zwilchkittel, weiße wollene Strümpfe und Pantoffeln — 
fo hört bier aller Rangunterfchied auf, und Sergeanten, Auteroffi⸗ 
ziere, Gemeine, Alles ſaß und lag durcheinauder und lachte nnd 
plauderte zufammen. Ich faß in der äußerften Ede des Saals ein- 
ſam auf meinem Bett, meine Hand fehmerzte mich heftig. Seht 
erfchien der Kranktenwärter wieder, nnd brachte auch mir den oben 
befchriebenen Anzug. Bei feinem Gintritte dieſelben Späße und 
Wipeleien von Seiten der Kranken, und das gleiche Stillfchweigen 
von feiner Seite. Nur einmal, als eine Stimme rief: „Pfut über 
den Spion!“ drohte Mathe mit der Fauft nach dem Bette, wo 
der alfo Sprechende lag. Doch wurde gleich darauf die Baßſtimme 
wieder laut und erflärte, wenn er noch einmal mit der Fauſt drohe, 
fo würde er ihm ein paar Medieinflafhen an den Kopf werfen. 

Da hatte ich nun meinen Anzug vor mir liegen und wenn ich 
auch die verzweifeltften Anftrengungen machte, mich auszuzieheu, fo 
kounte ich von der Franken Hand nicht einmal den Handfchuh her: 
unter ziehen, gefchweige, daß ich fie hätte gebrauchen können. Ei⸗ 
nige der Leute, die mir zunächſt lagen, fahen meinen fruchtiofen 
Anfttengungen zu, waren aber zu faul aufzuftehen und mir zu bel- 
fen, bis. plöglich die Bapftimme wieder laut wurde und im befeh- 
lenden Zone rief: „Sieht denn feiner von euch, daß der Unteroffi⸗ 
zier feine Hand nicht gebrauchen ann! Zum Zeufel, fo helft ihm 
doch ausziehen!“ 

Wer die Bapftimme war, wußte ich natürlich nicht, Doch merkte 
ih wohl, daß fie hier im Saal ein Gewicht haben mußte, denn 
alsbald erhoben ſich einige von ihren Betten, und waren mir bes 
hülflich, Stiefel und Neithofe auszuziehen. Do mi dm TÜR 
wollte es nicht gehen, wenn wir una ag Ne wii RE Sr 
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ben. Der Arm war fhon fo gefchwollen, daß wir nicht einmal die 
Knöpfe an dem Aermel löſen Eonnten. 

„Wir wollen den Doctor rufen,” fagte einer von den Leuten, 
die mich ausziehen halfen. Die Bapftimme wiederholte: „Ia, ruft 
den Cigorius, das Kameel fol feinen Dienft thun.“ 

Einer ging darauf hinunter, fam aber bald mit der Antwort 
zurüd: Der Doctor fei ausgegangen, und der Rattenkönig hätte 
gefagt, da es doch halb vier Uhr ſei, folle man nur warten, um 
vier Uhr fei ohnehin Inſpection und da würde der Doctor ſchon 
fommen. Nach diefer Antwort legte ich mich auf mein Bett Hin, 
denn ich war fehr ermüdet, und verfuchte zu fchlafen, doch wollte 
mir dad vor Schmerz an meiner Hand nidht gelingen. Endlich 
ſchlug e8 vier Uhr, und faum war der legte Schlag verfiungen, ſo 
befahl die Bapftimme: „daß fich Fein Menfch rührt und eine Ants 
wort gibt, bis ich anfange, Alles foll fchlafen;” und diefem Befehl 
gemäß wurden alle Sipungen plößlich aufgehoben; jeder ſtreckte ſich 
auf ſein Bett aus und eine tiefe Stille trat ein. 

Ungefähr eine Viertelſtunde nach vier Uhr hörten wir Schritte 
den Gang herauf kommen, worauf die Baßſtimme einen ſchnarchenden 
Ton von ſich gab, in welchen augenblicklich die fiebzehn Andern 
-einfielen, und es entitand ein Concert, das über alle menfchlichen 
Begriffe geht. 

Sept öffnete fih Die Thüre und der Dienftthuende Arzt, ein 
langer, fhmächtiger, blafjer, junger Mann, trat ein, der au dergleis 
hen Mufiten im NReconvalescentenfaal fchon gewöhnt fhien; denn 
er hörte gar nicht darauf, fondern ging, von Mathe geführt, und 
gefolgt von zwei Lazarethgehülfen, fehr jungen Menfchen, die fich 
lachend anſtießen und Iuftig um fih fchauten, nach meinem Bette 
hin. Sch richtete mich auf und da mich der Schmerz gerade nicht 
gut gelaunt machte, fo antwortete ich dem Chirurgus auf feine 
vorwurfsvolle Frage: ob ich nicht wüßte, daß die Uniform nicht 
ins Bett gehörte? „Wenn man bier feine Pflicht gethan hätte und 
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gleich nach mir gefeben, fo hätte ich freilich nicht nöthig gehabt, 
mit meinem verwundeten Arm in dem engen Kollet ftedlen zu bleiben.” 
Der Scandal in dem Saal war aber fo groß, daß man kaum fein 
eigen Wort hören konnte, und der Doktor, der meine Antwort 
überhören zu wollen fehlen, haranguirte die Schnarder, indem er 
mit lauter Stimme zu ihnen fagte: „Wenn ihr fortfahrt, einen 
folchen Spertafel zu machen, fo iſt e8 mir unmöglich, mich nach den 
Umftänden eures Kameraden zu ertundigen.“ 

Nach diefen Worten hörte die Baßſtimme in derfelben Art zu 
fhnarhen auf, wie man e8 zu machen pflegt, wenn man in der. 
Nacht plöplih aus dem Schlafe gewedt wird, und wie auf Com⸗ 
mando machten es die fiebzehn übrigen fo nach, worauf der Spek 
tafel fehr effectvoll ſchloß. 

Nachdem der Arzt einen Augenblid meinen Arm befühlt und 
unterfucdht, wurde er weit artiger, als ich e8 feiner erften Anrede 
nach vermuthen konnte. Er fagte: „es thut mir wirklich leid, daß 
ih Ste fo lange warten ließ, aber man fagte mir, Ihre Hand fet 
nur ganz unbedeutend verlegt; aber das iſt wahrhaftig nicht unbes 
deutend; wir müſſen Kollet und vandſchuh heruntertrennen und ſorg⸗ 
fältig abziehen.“ 

Alsdann fand es ſich, daß zwei Finger gebrochen waren, die 
mir unter fürchterlichen Schmerzen eingerichtet wurden. Nun wurde 
meine Hand mit Leinwand dicht ummidelt und in ein blechernes 
Ding gelegt, das wie ein Stück Dachrinne ausfah. Und ald man 
mir dieſes mit einem alten fehwarzen feidenen Tuch um den Hals 
gehängt, war der Verband fertig und ich fah aus wie ein junger 
Invalide. 

Glücklicher Weiſe hatte mich der Doctor auf die zweite Form 
geſetzt, ein Ausdruck, den ich auch nicht am erſten Tage verſtand 
und den ich mich daher bemühen muß, den Uneingeweihten klar zu 
machen. 

Schon früher ſprach ich davon, daß in den Lazarethen nur 
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ſchmale Biſſen ausgetheilt würden, und die Art der Verköftigung 
beiteht aus drei Rangftufen: erite, zweite und dritte Portion, oder 
mit dem gewöhnlichen Soldatenausdrud: erfte, zweite und dritte 
Form. 

Für wirkliche und hauptſächlich innerlich Erkrankte wurde, da 
ſie nur wenige und leichte Speiſen vertragen können, meiſtens die 
dritte Form verordnet, die zum Frühſtück aus einem Glas Brod⸗ 
wafjer beftand, zu Mittag aus einer ditto Suppe oder Reisſuppe 
und zu Abend aus etwas Aehnlichem. Zu diefer Form wurden 
aber auch folche verurtheilt, die man im Verdacht hatte, daß fie ſich 
aus Faulheit im Lazareth aufbielten, um feinen Dienft zu thun. 

Die zweite Form, der ich zugefallen war, beftand fchon aus 
etwas befjeren Sachen. Da bekam man des Morgens eine Mildh- 
fuppe oder Thee und etwas weißes Brod dazu, hatte Mittags eine 
Fleifchfuppe mit einer Idee von Fleiſch, ſowie nach Umftänden ein 
Glas Wein oder Bier, und Abends eine ähnliche Brühe, worin 
allerlei nügliche und angenehme Gegenftände, wie Kartoffeln, Grau⸗ 
pen, Reis und dergleichen zerkocht waren. 

Wer aber gar der erſten Form theilhaftig wurde, der war ein 
glücklicher Mann, und es haben mich Viele verſichert, mit der erften 
Form würden fie ihre dreijährige Dienftzeit gern in den Mauern 
des Lazareths eingejchloffen verbringen. 

Ich alfo hatte die zweite Form und das fland an einem ſchwar⸗ 
zen Täfelchen fäuberlich gefchrieben zu Iefen unter meiner Charge 
Unteroffizier H., meinem Alter und dem Uebel, das ich hatte. Wie 
ich fo vor meinem Bette faß, und das fchwarze Täfelhen anſah— 
fiel mir der erfte Tag meiner Dienftzeit in D. ein, wo id vor 
meinem Bette ftand und mit einem fehr ftarken Wonnegefühl Kano⸗ 
nier 9. las. Seit damals waren nur ein Paar Jahre verftrichen, 
und, o Gott, wie hatten ſich meine Begriffe über den edeln Stand, 
dem ich angehörte, geändert! Wie fah ich jegt recht ein, daß dies 
Leben in Friedenszeiten, wo ihm natürlich die rechte Wirkfamteit 
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abgeht, nur äußerer Glanz und Schein ohne den mindeften Kern 
ist, ein hohles Geſpenſt, das, zu rechter Zeit erfcheinend, Schreden 
einjagt und jetzt am ruhigen ftillen Tage, im hellen Sonnenschein 
felbft den Kindern nur luſtig und ungefährlicy erfcheint. Was ich 
mir ſchon oft gefagt hatte, daß ich des Soldatenfpielens müde ſei, 
und gern einen andern Wirkungskreis ergriffen, wenn mic nicht 
meine äußern Mittel daran gehindert hätten, das fagte ich mir 
heute erft recht wieder, als ich in fo großer Gefellfhaft und doch 
einfam auf meinem Bette faß, und blickte vergeblich in meine Zus 
kunft, wo ſich mir kein Lichter Punkt zeigte. 

Meine Eollegen waren fchonend genug, mid, den fe vor 
Schmerz und Müdigkeit erfchöpft bielten, gänzlich in Ruhe zu lafs 
fen. Auch war ed bald Eſſenszeit und jeder fuchte aus den klei⸗ 
nen Schränten, die zwifchen den Betten ftanden, feine Speijewaffen 
in Löffel und Gabel beitebend, hervor, um dem Abendbrode, for 
bald es ankäme, gleich zu Xeibe gehen zu können. Diefer große 
Augenblid erjchien in kurzer Zeit, deun kaum hatte ed ſechs Uhr 
geſchlagen, fo erſchien Mathes an der Thüre, eine große Schüffel 
tragend, gefolgt von einem andern Kranfenwärter, der eine ähnliche 
trug und woraus jeder nach der Form, auf welche er gefebt war, 
den Antheil an Fleifchbrühe, Brodfuppe oder Fleifch erhielt. 

Bei dieſem Austheilen irrte ſich Mathes der Krankenwärter 
nie zu Gunſten eines der Patienten, wohl aber machte er hie und 
da den Berjuch, einem bie dritte Form zu ertheilen, dem die zweite 
zukam. Obgleich ich ihm mein Täfelchen zeigte, auf welches der 
Doctor eigenhändig zweite Form gefchrieben, fo zudte er verächt⸗ 
fih mit den Achfeln und theilte mir einen Haferbrei in fehr ver- 
dünnter Potenz zu. Da ich natürlich nicht wußte, daß mir eine 
folide Fleifchbrühe und ein kleines Glas Wein zukam, ſo wollte 
ih mich nach meinem Bette zurücdbegeben, um das Erhaltene zu 
genießen, denn mein Appetit war nicht Hein, als die wachende Vor⸗ 
ſehung durdy jene Baßſtimme, die ich fehon einige Male erwähnte, 

Hadländers Werte, IV. W 
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ihr Mißfallen laut und kräftig zn erfenuen gab. Jetzt entdedie ih 
auch zum erften Mal, daß die Bapflimme einem jungen kräftig 
gebauten Manne angehörte, welcher drei bis vier und zwanzig Jahr 
alt fein konnte. Er lag nicht weit von mir auf feinem Bette, un 
hatte feine Miene gemacht aufzuftehen, um feine Speijen zu holen, 
war aber dafür mit aufmerkffamem Auge der Suppenaustheilung 
gefolgt. 

„He Mathes!“ fchrie er jept plöglih, „Tann Er nicht leſen, 
was auf der Tafel des Unteroffizier da ſteht? Zweite Form 
heißt es, und nicht dritte. Unteroffizier, thun Ste mir den Ge 
fallen und werfen Sie ihm Ihren Haferbrei an den Kopf. Er 
muß Ihnen Fleifchfuppe geben, weißes Brod und ein halbes Glas 
Wein.” 

Mathes grinste zur Seite hin, wo der Mann mit der Bar 
ftimme lag, die Andern hörten zu efjen auf und gaben ihren Beifall 
über diefe Zurechtweifung zu erkennen. 

„Ja,“ fagte einer, „mir bat er's auch fo gemacht.“ 

Und ein Anderer ſprach: „Ja, den Wein will er verkaufen un 
dad Brod und die Fleiſchbrühe ſelbſt eſſen. Bon dem Haferbri 
bat er doch immer genug übrig.” 

Mathes entgegnete kein Wort, fondern fuhr höhniſch lachend 

— in der Suppenaustheilung fort. Obgleich ich keine Luſt hatte, 
Streit anzufangen, jo konnte ich mich doch unmöglich übervortki 
Ien laſſen, fondern ich ging zu dem Kranfenwärter Hin umd fagt 
ihm, er folle mir geben, was mir zufomme. Unverſchämter Bei 
jah mich der Kerl auf meine Aufforderung gar nicht an, fonden 
faßte, Da er mit der Austheilung fertig war, feinen Keſſel aufun 
wollte davon gehen. 

„Hören Sie,” fagte ich dringender, „haben Sie mid) nicht ver 
fanden, ich will haben, was mir zukommt!“ Er blöckte die Zähne 
gegen mid, und fagte: „Was ihm zulommt! Ich Tann nichts dafür 
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daß heute für die dritte Form nicht Kalbsbraten und Kartoffeln 
gekocht iſt. Hahaha!“ 

„Recht ſo, Unteroffizier!“ rief die Baßſtimme zu. „Er ſoll 
Ihnen zweite Form geben.” 

„Ja,“ ſagte ich, auch hitzig werdend, „das ſollen Sie,“ und 
dabei ſetzte ich meine Suppenſchüſſel auf eine Bank und faßte ihn 
am Aermel. 

„So,“ ſagte der Kerl boshaft, „Sie greifen mich an; ja, 

alle haben geſehen, daß Sie mich angegriffen haben. Ich will 
das dem Inſpector melden, und da wollen wir ſehen, wer Recht 
behält.“ 

„Ja, leider Gottes,“ fchrie die Baßſtimme, „hält dich der In- 
fpector, oder der Herr Hauptmann, wollte ich jagen, für etwas Dr: 
dentliches und glaubt dir. Aber ruf ihn nur herauf, den Inſpec⸗ 
tor, wir wollen ihn fragen, ob du dritte Form geben darfit, wo 
zweite angefegt ift.“ 

„Zar ja,” ferien die Andern, denen die Ausficht auf einen 
Scandal und einen Zank mit dem Inſpector höchſt erwünſcht war, 
„ja, der Infpector fol herauf kommen.“ 

„Werd's beſtellen,“ lachte der boöhafte Kerl, und ging mit 
feinem Suppennapf nad der Thüre. 

Der junge Mann mit der Baßftimme hatte unterdefien einen 
feiner Pantoffeln mit in's Bett genommen und zielte damit augen- 
Iheinlich nach dem abgehenden Kranfenwärter, fagte aber: „Paßt 
auf, wie ich dort an der Wand die Fliege treffen will.” 

Kräftig flog der Pantoffel dahin, doch Mathes, der wohl 
wußte, wem der Wurf galt, fprang ſchnell zur Thüre hinaus und 
prallte auf dem Gang glüdlicher oder unglüdlicher Weife gegen 
den Rattenkönig an, den der Lärm im Reconvalescentenfaal heranf 
gelodt hatte. Diefe Begegnung war fo umvorhergefehen und hefs 
tig, daß fih fein Theil retten konnte. Die Schüffel fchlug um, 
und begoß Beide mit dem übrig gebliebenen Haferbrei, 
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„He, be,” ſchrie der Rattenkönig, „ich ein alter gedienter Sers 
geant und Hausverwalter, fo behandelt werden, werd’3 dem Inſpec⸗ 
. tor nnd der Kommandantur melden, und die Kommandantur jpapt 
nicht, gibt drei Tage Mittelarreft,, daß die Seele pfeift. He, be, 
meinen ganzen Rod verdorben, und dad Band meiner Verdienſtme⸗ 
daille beſchmutzt. He! Schändung eined Königlichen Ordens! He! 
wird hart beftraft !- 

Obgleich Mathes felbft von oben bis unten begoflen war, fo 
war er Doch äußerſt beflürgt, den Handverwalter auf dieſe Art zu 
gerichtet zu haben und flammelte einige Worte der Entfchuldigung, 
die aber für uns eben fo viele der Anklage wurden. Aufmerkiam 
hatten wir auf die Strafrede des Rattenkönigs gelaufcht und nad 
Beendigung derfelben brach die Bapftimme in ein lautes Gelächter 
aus, in welches die Andern Träftig einftimmten. Wüthend Darüber, 
ftürzte der Rattenkönig in den Saal, und bot er fhon im gewöhn- 
lichen Zuftande einen lächerlichen Anblid dar, fo war er jeßt, von 
Zorn gerdthet und über und über mit Haferbrei begofien, Das Lu⸗ 
ftigite, was man nur fehen konnte. Gegen das Bett, in welchem 
der Mann mit der Baßſtimme lag, wandte er fi und fchrie ihm 
zu: „He, be, Rekrut, nichts wie Rekrut, dreijähriger Rekrut, hat 
wieder wie immer Alles angeftiftet. He! Und macht einen alten 
gedienten Sergeanten lächerlich, der Grünfnabel. Sollten fi) aber 
alle ſchämen,“ wandte er fi) zu und, „Unteroffiziere, Bomdardiere 
und Gefreiten, fi mit dem grünfnabligen Rekruten abzugeben. Sa, 
Rekrut, Rekrut!“ 

„Hören Ste,” fagte die Baßſtimme Iachend, „hören Sie, Herr 
Zazarethverwalter, gewefener Arreftauffeher! vor Gott find wir 
Alle gleich, und im Lazareth auch. Jeder hat denjelben Kittel an, 
und wenn Sie nicht zufällig eine Haferbreiauszeichnung trügen, 
würde man Ihnen nicht anfehen, daß Ste ein alter geienter Ser 
geant find. He! he!“ 

Und der ganze Saal wiederholte: „He! he!“ 
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Da der Rattentönig kein Sprachtalent war und fchon auf dem 
Gange und im Saale feine Kraftausdrüde: Kommandantur mels 
den, drei Tage Mittelarreft, Seele pfeift, Grünfnabel und Rekrut » 
aufgebraucht hatte, fo wußte er feiner Wuth keine Worte mehr zu 
geben, fondern ſchrie nur: „Infpector melden, Infpector melden! 
He! he!“ und ftürzte zur Thüre hinaus, gefolgt vom Gefchrei 
ſämmtlicher Kranken, die ihm taftmäßig nachriefen: „He — be — 
hehehe!“ 

Hiermit war aber der Auftritt nicht zu Ende, denn er rief 
wirklich den Inſpector, der auch bald darauf in Perſon, gefolgt 
von dem wachthabenden Unteroffizier und zwei Infanteriſten an 
der Thüre erſchien. Ich war wirklich begierig, wie ſich der In⸗ 
haber der Baßſtimme bei dieſer Gelegenheit aus der Affaire ziehen 
würde. 

Der Inſpector trat ein, feine Infanteriemüge wie vorhin auf 
dem Kopfe, ſtemmte feine Arme in die Seite und fah fid) ringsum. 

„Rein ,” fagte er nad einer Paufe, „dad muß ich geftehen, 
joldy eine Wirthſchaft ift mir in meinem Leben nicht vorgekommen. 
Werde diefe — — Herren noch Alle in Arreft? Ipazieren laſſen — 
einen nach dem andern — muß ich das in dem Haus erleben, wo 
ich Inſpector bin. Was hats wieder gegeben, Mathes? Wie fing 
die Sache an?“ 

Ehe Mathes antworten konnte, ſtreckte ſich der Mann mit der 
Baßſtimme in ſeinem Bette lang aus und gähnte, mit einem hohen 
Ton anfangend durch mehrere Octaven hinab, worauf ein allgemei⸗ 
nes kaum unterdrücktes Lachen der Uebrigen folgte. 

„So,“ fuhr der Inſpector fort, „ſelbſt in meiner Gegenwart 
Scandal! Sie werden mich zwingen, daß ich das Zimmer mit Wache 
beſetzen laſſe und Alles in Unterſuchungs⸗Arreſt erkläre. Wie fing 
es an?“ 

Jetzt dachte ich: es iſt Zeit, um mich auf dem Saale in Re⸗ 
ſpect zu ſetzen; deßhalb trat ich vor, und fagte recht beiheiten in 
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„De, be,” fchrie der Rattenkönig, „ih ein alter gedienter Ser 
‚geant und Haudverwalter, fo behandelt werden, werd’3 dem Inſpec⸗ 
. tor und der Kommandantur melden, und die Kommandantur fpaßt 
nicht, gibt drei Tage Mittelarreſt, daß die‘ Seele pfeift. He be, 
meinen ganzen Rod verdorben, und das Band meiner Berdienftme 
daille befhmugt. He! Schändung eined Königlihden Ordens! He! 
wird hart beftraft !“ 

Obgleich Mathes felbft von oben big unten begofien war, fo 
war er Doch äußerſt beflürzt, den Hansverwalter auf diefe Art zu 
gerichtet zu haben und flammelte einige Worte der Entfchuldigung, 
die aber für und eben fo viele der Anklage wurden. Aufmerkſam 
hatten wir auf die Strafrede des Rattenkönigs gelaufcht und nad 
Beendigung derfelben brach die Bapftimme in ein lautes Gelächter 
aus, in welches die Andern kräftig einftimmten. Wüthend darüber, 
fürzte der Ratteukönig in den Saal, und bot er ſchon im gewöhn⸗ 
lihen Zuftande einen lächerlihen Anblid dar, fo war er jeßt, von 
Zorn geröthet und über und Über mit Haferbret begofien, das Lu⸗ 
ftigfte, was man nur fehen konnte. Gegen das Bett, in welchem 
der Mann mit der Baßftimme lag, wandte er fih und fchrie ihm 
zu: „Se, be, Rekrut, nichts wie Rekrut, dreijähriger Rekrut, hat 
wieder wie immer Alles angeftiftet. He! Und macht einen alten 
gedienten Sergeanten lächerlich, der Grünſnabel. Sollten fich aber 
alle ſchämen,“ wandte er fi zu und, „Unteroffiziere, Bomdardiere 
und Gefreiten, ſich mit dem grünfnabligen Rekruten abzugeben. Sa, 
Rekrut, Rekrut!“ 

„Hören Sie,” fagte die Bapftimme lachend, „hören Sie, Herr 
Zazarethverwalter, gewefener Urreftauffeher! vor Gott fiud wir 
Alle gleich, und im Lazareth auch. Jeder hat denjelben Kittel an, 
nnd wenn Ste nicht zufällig eine Haferbreiauszeichnung trügen, 
würde man Ihnen nicht anfehen, daß Sie ein alter gedienter Sers 
geant find. He! hei“ 

Und der ganze Saal wiederholte: „He! he!“ 
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Da der Rattenkönig fein Sprachtalent war und ſchon auf dem 
Gange und im Saale feine Kraftausdrüde: Kommandantur mel 
den, drei Tage Mittelarreft, Seele pfeift, Grünfnabel und Rekrut » 
aufgebraucht Hatte, fo wußte er feiner Wuth feine Worte mehr zu 
geben, fondern ſchrie nur: „Inſpector melden, Inſpector melden! 
He! he!" und ftürzte zur Thüre hinaus, gefolgt vom Geſchrei 
fimmtliher Kranken, die ihm taftmäßig nachriefen: „He — he — 
hehehe!“ 

Hiermit war aber der Auftritt nicht zu Ende, denn er rief 
wirklich den Infpector, der auch bald darauf in Perfon, gefolgt 
von dem wachthabenden Interoffizier und zwei Infanteriften an 
der Thüre erſchien. Ich war wirklich begierig, wie fich der In⸗ 
baber der Baßftimme bei diefer Gelegenheit aus der Affaire ziehen 
würde. 

Der Infpector trat ein, feine Infanteriemüße wie vorhin auf 
dem Kopfe, ftemmte feine Arme in die Seite und fah fi) ringsum, 

„Nein ,” fagte er nach einer Paufe, „das muß ich geſtehen, 
ſolch eine Wirtbichaft ift mir in meinem Leben nicht vorgefommen. 
Berde diefe — — Herren noch Alle in Arreſt? pazieren lafien — 
einen nad dem andern — muß ich das in dem Haus erleben, wo 
ih Infpector bin. Was hats wieder gegeben, Mathes? Wie fing 
die Sache an?“ 

Che Mathes antworten konnte, ftredte fi der Mann mit der 
Bapftimme in feinem Bette lang aus und gähnte, mit einem hohen 
Ton anfangend durch mehrere Octaven hinab, worauf ein allgemei- 
nes kaum unterdrüdtes Lachen der Uebrigen folgte. 

„So,“ fuhr der Infpector fort, „ſelbſt in meiner Gegenwart 
Scandal! Sie werden mid) zwingen, daß ich das Zimmer mit Wache 
befegen laſſe und Alles in Unterfuchungs-Arreft erkläre, Wie fing 
ed an?“ 

Sept dachte ich: es ift Zeit, um mich anf dem Saale in Re 
fpect zu ſetzen; deßhalb trat ich vor, und fagte recht belhelten in 
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Ton und Miene: „Die befte Auskunft kann ich geben, denn ohne 
mein Berfchulden fing der Wortwechfel durch mich an.“ 

— „So,“ lachte der Inſpector ingrimmig, „Herr Unteroffizier von 
der Artillerie., Exit eine Biertelftunde im Haus und fehon Streit. 
Mathes, wie wars?“ 

Diefer fagte achfelzudend: „Wegen der Form, Herr Hauptmann.“ 

„Ja, wegen der Form,“ entgegnete ich. Und ein Dupend 
Stimmen aus den Betten heraus fchrieen mir nah: „Sa, wegen 
der Form!“ 

„Auf meinem Zäfelchen,“ fuhr ih fort, „hat der Arzt eigen 
händig die zweite Form aufgefchrieben, und Mathes gab mir trop 
aller Einwendung die dritte Form, in Haferbrei beftehend.“ 

Bet diefen Worten machte ich eine leichte Handbewegung gegen 
den Krankenwärter und den Rattenkönig, welche von einem unaus⸗ 
löſchlichen Gelächter fämmtliher Kranken begleitet wurde. Der 
Inſpector big zornig die Zähne übereinander, legte die Hände auf 
den Rüden und. fagte mit einem gewiſſen Kopfniden: „Womit hab 
ich es eigentlich verfchuldet, Daß ich folhe K — in Ordnung hal- 
ten muß. Hausverwalter, notiren Sie den Namen diefed jungen 
Mannes.“ 

„Halten zu Gnaden, Herr Inſpector,“ entgegenete ih, „ift 
unten ſchon gefchehen. Ich bin meines Namens überall geftändig, 
Unteroffizier H. von der zweiten reitenden Batterie, fiebenter Ar- 
tilleriebrigade.“ 

Ohne mid ferner eines Blicks zu würdigen, verließ der In 
fpector den Saal, gefolgt von Mathes und dem NRattenkönig, 
Meine Kameraden im Reconvalescentenfaal verficherten mich, ich habe 
mich außerordentlich gehalten und ich hatte einen ziemlichen Grad 
in ihrer Achtung erſtiegen. 
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Tünfzehntes Kapitel. 
Herr Forbes. — Dofes Abſchied. 


Solche Auftritte, wie am erften Tage meines Lazarethaufent- 
haltes kamen übrigens mehr oder minder ſtark täglich vor. Bald 
‚wurde der Rattenfönig auf alle erdenkliche Art genedt, indem man 
ihm Drohbriefe ſchrieb oder von einer begangenen Untreue feiner 
Fran in Kenntniß feßte, und was dergleichen mehr war. Mathe, 
wie ſchon gefagt, einer der boöhafteften Kerle, die mir in meinem 
Leben vorgefommen, wurde bald gut, bald fchlecht behandelt, wie 
er gerade eben mit der Bapftinnme ſtand. Al Kranfenwärter hatte 
er darauf zu fehen, daß die Angehörigen und Freunde der Krans 
fen, wenn fie zum Befuch kamen, feine verbotenen Eßwaaren eins 
fhleppten, und diejes Spiontramt trieb er mit der gehörigen Um⸗ 
fiht und Schlauheit. Er hatte aber auch mehrere Gründe hiezu, 
um den armen Gingefperrten eine ſolche Freude nicht zu gönnen; 
denn erftend machte es ihm viel Spaß, Andern wehe zu thun, und 
dann, was unglaublich klingen mag, hatte er in feiner Kammer im 
Zazaretb ein Meines Magazin aller verbotenen Eßwaaren aufges 
häuft, die er gegen fchmähliches Geld denen, die ihn baar bezah- 
fen konnten, verfaufte. 

Unter feinen Abnehmern ftand nun obenan der Mann mit der 
Baßſtimme, welcher Forbes hieß und von dem der Rattenkönig ges 
fagt hatte, er fei ein dreijähriger Rekrut. Und das war eigentlid 
wahr. Herr Forbes war der Sohn eines wohlhabenden Pachters 
und feine beiden älteften Brüder hatten der Soldatenpflicht bereits 
genügt, als die Reihe an ihn fam. Da aber auf ihm, als dem 
umfichtigften und fleißigften, und weil der Vater ſchon alt war, 
der ganze Betrieb der Güter rubte, fo hatte er bei allen Behörden 
rerlamirt, um vom Militärdienite frei zu werden, Natürlicher 
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Weiſe aber vergeblih. Aus Zorm hierüber faßte er einen Ent 
ſchluß, Alles mit fit) machen zu lafien, aber keinen Dienft zu thun. 
Und diefed fonderbare Gelöbniß hatte er nun faft Drei Jahre durd 
richtig gehalten. Den eriten Tag nad feinem Eintritt in die Ka 
ferne meldete er fid frank und kam in das Lazareth, wurde aber 
bald darauf wieder als gefund entlafien. Dept blieb er auf feinem 
Zimmer unter dem Borwande, er babe eine Schwäche in den 
Beinen, welche ihm nicht geftattete, aufrecht zu ſtehen oder zu 
gehen. Er wurde aufs Neue unterfucht, aber wieder für gefund 
ertlärt. Doch behauptete er das Unvermögen, fteben zu Können, 
und verließ fein Bett niht. Man kommandirte Leute, die ibn auf 
heben, anziehen und auf den Kafernenbof berunterbringen mußten. 
Dort ließen fie ihn los und Herr Forbes blieb augenblicklich auf 
dem Boden liegen. Man fchleppte ihn wieder auf fein Zimmer 
zurüd und von da in's Lazareth, wo man bei Tag und Nacht die 
forgfältigften Beobachtungen über ihn anftellte, was aber Alles 
nichts half; denn er konnte entweder wirklich nicht geben, oder er 
fpielte feine Rolle fo meifterhaft, daß man ihm feinen Trug be 
weijen konnte. Man hatte ihn mitten in der Nadıt aus dem tief 
ſten Schlaf durch Feuerlärm aufgefchredt und gehofft, er würde 
aufipringen, um fein Heil in der Flucht zu verjuhen. Weit ges 
fehlt. Er erwacdte, langte aber rubig nad feinen Krüden, die 
neben ihm an der Wand ftanden und kroch mühſam aus dem Bette. 
Die Aerzte aus allen Lazareihen der Stadt, welche an feinen Bette 
Confultationen hielten, ſprachen fich über die Sache ald ganz uns 
erflärlih aus, und wenn fie in ihrem Innern auch an Verſtellung 
glaubten, fo fprachen fie dies doc, nicht geradezu aus, ja der 
Stabsart hatte in einem Bericht über ihn gefagt, daß ihm freilich 
die Sache unerflärlich und verdächtig vorfomme, doch wolle er die 
Möglichkeit einer ſolchen Schwäche, ohne daß fie fih äußerlih an 
einem Gliede ſelbſt bemerkbar mache, gerade nicht in Abrede ftellen. 
Forbes hatte fich hievon eine Abjchrift zu verfchaffen gewußt, und 
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da ihm Geld genug zu Gebot ftand, fo betrieb er darauf hin feine 
Entlafiung aus dem Dienft fo eifrig als möglich, ohne daß es 
ihm bis jegt gelungen wäre. Wie gejagt, ſchon lag er faft drei 
Jahre da, und Hatte während der Zeit fchon viel ausgeſtanden. 
Man hatte ihm anfänglich die dritte Form gegeben und es hatte 
ihn viel Mühe gekoftet, ja fogar einige Eingaben au das Kriegs- 
miniſterium, um auf die zweite und erfte Form gejeßt zu werden, 
Auch hatte man ihn mehrere Monate lang in ein entlegened Zim⸗ 
mer gejperrt, worüber aber endlich fein Vater eine Eingabe an 
den König machte, welche mit einer gewaltigen Nafe für den In⸗ 
jpector, aber zu Gunften Forbes zurüdfam. Seinerfeits that auch 
der Inspector Alles, um ihn Los zu werden, indem er behauptete, 
diefer Menſch fei ein Krebefchaden an der guten Zucht des Lgza⸗ 
rethes. Und er hatte daran nicht fo unrecht; denn alle tollen 
Streidhe, die gemacht wurden, kamen aus dem Kopfe des Herrn 
Forbes, der, Tag und Nacht auf dem Rüden liegend, Zeit genug 
hatte, darüber nachzudenten. 

Sp ließ er ſich eine® Tages, als ihm der Inſpector wieder 
einmal Unterfuchnnge“ silber die Aerzte auf den Hals gehetzt, einen 
Bruder ik -Razar.. » fgmmen, der ihm ein eines Sädchen mit 
Mäufen mitbringen mußte. Diefe wußte er während einer Con- 
fultation plöglich entwifchen zu laffen und gab dann zu Protokoll, 
ed fei natürlich, dag man bier nicht gefund werden fünne, indem, 
die Infpestion nichts dagegen thue, daß die Kranken nicht von 
gathen —— Mäuſen beunruhigt würden. 

Mit, meiner Hand ging ed indeſſen langſam vorwärts, und 
wenn. nich Die Schmerzen an derfelben fehr quälten, fo war e8 mir 
doch noch beunruhigender, nichts von dem Grafen R. das heißt von 
der” Heinen Emilie und nicht einmal etwas von meinem Feodor 
Dofe zu hören. Endlich, eines Morgens gegen zehn Uhr wurde die 
Ihüre des Saales vom Rattenfönig geöffnet, und ich jauchzte vor 
Freude laut auf, als Dofe eintrat, Er fah recht feierlich, da 
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traurig aus, der arme Menfh, und fepte ſich mit einem tiefen 
Seufzer auf mein Bett nieder. 

„Ei, ei, lieber Dofe,“ fagte ih, „warum fo mißjtinmt? Bas 
macht die Poefle, Ihre Tröfterin?” 

„D Gott,“ antwortete er ſchwermüthig, „mit der Poefie iſt's 
aus. Ich bin fo eben über die Haide geritten, da find der Part, 
die Batterie und die Pulverhütten fhon abgebrochen, — Alles kahl, 
die „luſtige Markedenterin” hat das Schild eingezogen. Gott, es 
ift Alles eitel in diefer Welt, „der nafie Schwamm“ ift vertrodne 
und in der „brennenden Lunte“ verließ ich foeben ein Stüde 
Zwanzig Fenerwerker, Ilnteroffiziere 2c. von der Brigade, die bei 
dem neuen Kommando ihre Entlaſſung eingeben wollen und Ans 
ftellungen bei der Bolt, bei dem Steueramt, ja felbft bei der 
Gendarmerie nachfuchen, für die fie ihre lange Dienftzeit berechtigt, 
um nur nicht unter einem neuen Oberft dienen zu müſſen. Auch id,“ 
feßte Dofe feufzend hinzu, „habe mid, gemeldet, und da ich mit 
einer von den Aelteſten bin, fo werde ich meine Anftellung wehl 
am erften erhalten.” 

„Aber, Dofe,” entgegnete ich erichroden, „was foll ich dann 
anfangen Ohne Ste möchte ich auch nicht gern fortdienen.”“ 

Der lange Menfch legte mir gerührt feine Hand auf meinen 
linfen gefunden Arm und zudte dabei fonderbar mit feinen Wim 
pern. „Ach,“ fagte er, „mein lieber H., wenn ich auch da bliebe, 
jo würde ed doch mit dem Zufammenleben die längfte Zeit gedauert 
haben. Sie find num Unteroffizier geworden, und werden, geben 
Sie Acht, ich ſag' es Ihnen voraus, in Furzer Zeit zu irgend einer 
Fußbatterie verfegt werden. Ja, zu einer Zußbatterie, mich ſchau⸗ 
derts! oder am Ende gar zu einer Feſtungscompagnie.“ 

„Ah,“ fagte ich überrafht, und der Gedanke erfchien mir 
wirklich fhredlih. „Ich zu einer Zeftungscompagnie? da geh’ ih 
eben nicht hin.” 


„Nichts gegen die Subordination,” erwiderte Dofe; „Sie 
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wifien, der gute Feind ift Ihnen nicht grün. Nächfter Tage, wenn 
Sie in C. ankommen, wird der Hauptmann Feind an einem ſchönen“ 
Morgen beim Appell die Hand unter’3 Collet fteclen, mit dem Fuße 
auftreten und der dicke Wachtmeifter Löffel wird Ihnen freundlichft 
vorlefen, daß Sie zur Feftungscompagnie nad 3. verjegt find. Sie 
werden Ihrem guten Rappen Adieun fagen, wie ich meinem alten 
Braunen, den ich nun ſchon feit zehn Jahren geritten.” Bei diejen 
Worten zudte es wieder wie vorhin über die Wimpern des alten 
Unteroffiziers. 

Dofe war augenfcheinlich in einer trüben Stimmung und feine 
Prophezeihung von der Feftungdceompagnie, an der viel Wahres 
war, beugte mich fehr darnieder. 

„Mit Ihrem Avancement,“ fuhr Dofe fort, „ift es alddann 
aud) fo ziemlich zu Ende. Der gute Alte hatte die bürgerlichen 
Dffiziere fehr gerne und hatte ein Herz, und wem er wohl wollte, 
dem half er; aber wen wir jept Eriegen, dad weiß der Teufel. Ich 
fürdte, ich fürchte, im nächften Jahr wird auf der Haide die Bude 
„zum Heren Lieutenant von“ glänzende Gefchäfte machen. Ich las 
einmal,” fuhr Dofe mit trauriger Stimme fort, „von dem Bes 
gräbniß eines alten indifchen Feldherrn. Als der farb, verließen 
feine treuften Hauptleute und Untergebenen die Armee und ließen 
ſich mit ihm verbrennen. — Das Leptere können wir nun gerade 
nicht thun ; aber die Armee verlafjen wollen wir auch zum Todten- 
opfer für unfern guten Alten.” 

Damit fand Dofe von meinem Bette auf und reichte mir die 
Hand. „Nun leben Sie wohl,“ fagte er, „wir reiten morgen früh 
ab, und ich muß nach den fetten Weiden hinaus. Die Strihe am 
Bettkaſten,“ feßte er fchalfhaft lächelnd hinzu, „find alle verwiſcht, 
aber ich wollte fie gern noch einmal und doppelt neu da ftehen 
fehen, wenn das Die ganzen Sachen anders machte. Frau Wirthin 
will ich von Ihnen grüßen. — Apropos, und da iſt noch Jemand, 
Aha, Sie willen ſchon,“ fagte er, als ich ihn plötlich erräten® 


204 Fünfzehntes Kapitel. 


anfah. „Run Jemand kam häufig zu mir, und fragte mid, wie 
ed Ihnen gehe und dergleichen. Aber geftern und vorgeftern hab’ 
ih fie nicht mehr gefehen.“ 

„So,“ fagte ich nachdenkend, und das „Nicht mehr geſehen“ 
wollte mir gar nicht gefallen. 

„Roh einmal leben Sie wohl,” ſprach Dofe, „in E. ſehen wir 
. and wieder.” Gr reichte mir feine Hand, und nachdem idy einen 
zärtlihen Abfchied von ihm genommen und ihn mit meinem linken 
gefunden Arm fo gut ald möglich umarmt, fehieden wir auf's Herz 
lichfte voneinander. 

Als ich nachher allein auf meinem Bette lag, und Alles, was 
mir mein alter Unteroffizier gejagt, nochmals überlegte, fühlte ich, 
daß er mir wahr prophezeit habe, aber daß er viel glüdlicher fei, 
als ih. Er konnte die Brigade verlafien, ala ihm durch den Ab- 
gang des alten Oberften und durch meine wahrjheinliche Berfeßung 
das Soldatenleben unangenehm geworden war. Gr hatte Ausſich⸗ 
ten, befam eine Anfteflung; ich aber dagegen hatte gar nichts der- 
leihen, und man kann fidy denken, daß ein Xeben wie Diefes, 
nachdem es allen Reiz verloren, mir hart und wnerträglich er⸗ 
fheinen mußte. 

Wenn ich aber auch viele Plane machte, davon loszukommen, 
fo ſah ich doch bei näherem Betrachten, daß alle unhaltbar und 
unausführbar waren. Ich hatte kein Vermögen, meine Xamilie 
hatte auch feines, und wenn es auch in weiteren Kreifen der Ber: 
wandtfchaft einige Vettern gab, die man hätte reich nennen können, 
fo waren fie doch meiftend mehr oder minder mit eigener Familie 
Hefegnet und felbft die fanguinifchften Hoffnungen wären nicht im 
Stande gewefen, von ihnen eine Fräftige Hülfe zu erwarten. 

Im Reconvaledcentenfaal ging das Iuftige leichtfinnige Leben 
feinen gewöhnlihen Gang. An dem Tage, wo der Wechfel des 
Herrn Forbes ankam, war Mathes der höflichfte Menſch von der 
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Welt. Da brachte er herbei, was gut und theuer war, und es 
wurde gezecht und gejubelt bis in die fpäte Nacht. 

Noch immer hatte ich nichts von dem Grafen R. gehört und 
ein bitteres Gefühl gegen die Kleine Emilie hatte in meinem Herzen 
Plap genommen. Ad, fie konnte fi wohl denken, wie einfam und 
verlafjen ich bier war, und wie fehr mir ein Zeichen, daß ſie meiner 
noch gedächte, wohlgethan hätte. 

Eines Morgens, als ich gerade lebhaft an ſie dachte, und an 
den ſchönen Abend, wo ich ihr eine Erklärung über Vorpoſten⸗ 
dienft gegeben hatte, trat der wohlbefannte Gärtner des Grafen 
von R. in den Saal und überbrachte mir einen Brief defielben. 
Ich erbradh ihn haftig und fas nach BVerficherung der Theilnahme 
an meinem Unfall die fehredlichen Worte: „er bedaure fehr, durch 
dDiefe Zeilen fehriftlichen Abfchied von mir nehmen zu müſſen. 
Dringende Gefchäfte, die ihn verhindert, mich in den verflofjienen 
Tagen zu befuchen, veranlapten ihn, noch heute abzureifen.” — 
Ich ſtarrte den Gärtner an, und konnte im erften Augenblid meine 
Gedanken nicht in Ordnung bringen. Der alte Mann ſah mid 
lächelnd an und zog aus feiner Zafche einen Kleinen Blumenftrauß, 
den er mir übergab. 

„Ja,“ ſagte er, „das iſt fo plöglich gelommen mit der Abreife. 
Der Herr Graf gehen nad Süddentfchland, um das gnädige Fräu- 
lein zu Verwandten zu bringen, die in Heidelberg wohnen, und 
werden jobald nicht zurückkehren. Den Blumenftrau bat mir das 
gnädige Fräulein aber gegeben, und auch dies Beine Briefchen.“ 
Sch ſuchte in ven Zafchen meines Lazarethfchlafrods, um dem 
Gärtner ein kleines Trinkgeld zu geben, aber er wollte nichts neh⸗ 
men, was mir eigentlich in vielerlei Hinficht nicht unlieb war. 
Da er eilige Gefchäfte hatte, brach ich aus dem Blumenbongquet 
zur Antwort auf dad noch nicht gelefene Billet ein Immergrün 
heraus, drüdte eö vor feinen Augen an meine Lippen und übergab 
es ihm für das Fräulein, — Der alte Mann hat, wir ih inter 
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gehört, meinen Gruß pünktlich und beftens beftellt. In dem Brief: 
hen aber fand: 

„Der Onkel reist heute mit mir ab, und ic kann Sie nicht 
mehr jehen, was mir wirklich fehr leid thut.” Das wirklich und 
fehr war unterftrichen. „Leben Sie denn wohl, und wenn Sie an 
mich fo oft denken, wie ich an die diesjährigen Manöver, fo wer- 
den wir nicht vergeffen, was wir Xreundliches dort erlebten. 
Emilie.“ 

Nach Leſung diefer Zeilen legte ih mich mit dem Geficht nad 
der Wand zu und ſchien zu fchlafen; aber die Schriftzüge auf 


dem Billet bezeugten noch lange nachher, daß ich etwas ganz An⸗ 
dered gethan. 


Sechszehntes Kapitel. 
Suppe mit Mäufedrek. 


Wenige Tage nach diefem Vorfall befam ich einen Brief mit 
einem großen Siegel, welchen ich haftig öffnete. Es war mein 
vierwöchentlicher WUrlaubspaß von der Brigade und der Name des 
guten alten von X, ftand darnnter. Died Papier war mir äußerft 
wichtig und id verwahrte e8 daher mit der größten Sorgfalt. 
Daß die Kiebe des Hauptmanns Feind zu mir wegen des Umſtan⸗ 
des, daß ich mich an den Oberften um Urlaub gewandt, nicht eben 
fehr zugenommen hatte, fann man fich leicht denken. Auch war id) 
gewiß, ich mußte mich mit meinem Urlaub fehr in Acht nehmen,’ 
denn wenn ich eine Stunde zu ſpät fam, ließ er mich ficher in 
Arreft ſetzen. 


Denn im Allgemeinen das Eſſen bier im Lazareth nicht ber 
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ſonders gerähmt werden fonnte, fo war es ‘doch fett einiger Zeit 
auffallend fchleht geworden. Die Fleifhportionen beftanden faft 
nur aus Knochen, die Kartoffeln waren fledig und von der fchledh- 
teften Art, und was noch fehlimmer war, Graupen, Hafer, Reis 
und dergleichen war gewöhnlich fo mit Mäuſedreck verfehen, daß es 
ganz ſchwarz ausſah. Namentlih über das Letztere hatten wir 
fhon häufig mit Mathes, mit dem Rattenkönig, ja fogar einmal 
mit dem Infpector debattirt, welch Letzterer aber als gewefener In⸗ 
fanteriesHauptmann viel zu vornehm war, um auf die Klagen von 
fo gemeinen Subjecten, wie wir, zu achten. Was follten wir thun? 
An wen follten wir und mit unferer Befchwerde wenden? Wenn 
auch der Major du jour wöchentlich ein paar Mal in's Lazareth 
fam, und wenn e8 gleich feine Verpflichtung war, die Speifen und 
dergleichen zu unterfuchen und fi hie und da in den Zimmern zu 
zeigen, um allenfalls eine Klage entgegenzunehmen, fo war hier im 
Lazareth doc hievon durchaus feine Rede, Der Infpector wußte 
ganz genau, an weldhem Tage die Offiziere famen, und da das ges 
wöhnlich Morgens zwifchen 10 und 11 Uhr flattfand, fo war es 
alsdann ganz natürlich, daß ein folides Gabelfrühftüd für fie parat 
ftand, wobei fie dann ohne viele Mühe fchmeden konnten, wie für 
und nicht gefocht wurde. Der Infpector wußte fo das Angenehme 
mit dem Nüslichen zu verbinden und die Herren du jour, die nicht 
über die Wohnung des Herm Inſpectors wegkamen, fonnten mit 
gutem Gewifjen befchwören, fie hätten im Lazareth Alles auf das 
Bortrefflichite und Beſte gefunden. 

Schon oft hatten wir und vorgenommen, über das Eſſen klag⸗ 
bar zu werden und namentlich über die mit Mäuſedreck gefchwän- 
gerte Gerfte. Aber fo oft wir aud bofften, der Major du jour 
verirrte: fih nie bis zu uns herauf. Da wurde eined Tages im 
großen Mathe befhloffen: wenn die Offiziere morgen früh wieder 
nicht durch die Säle gingen, follte einer von uns ihnen mit einer 
Schüſſel vol Graupen auf dem Hof in den Weg treten, um 
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Gegenwart des Infpectors diefes fchlechte Nahrungsmittel vorzuzeigen. 
Gine Schüſſel voll Graupen wurde zu dieſem Zwed unter einem 
Bett verborgen gehalten, und mich traf das Loos, eine königliche 
Zazarethinfpection zu verklagen. 

Am andern Morgen gegen zehn Uhr nahm ich meine Schüflel 
unter dem Bett hervor, deren Inhalt unterdefjen kalt geworden, auf 
der Oberfläche eine zufammerigelaufene Rinde bildete; Die fchwarzen 
Mäuſedrecke, fehr zahlreich vorhanden, machten fi) auf der weißen 
Farbe des Gerftenbreis recht artig. Mit diefem Corpus delicti 
auf dem Arm trat ih an das Fenfter des Flurs, das auf den Hof 
binabführte und wartete, bis der Major du jour ericheinen würde; 
eudfich gegen halb eilf Uhr wurde die Klingel gezogen, das Thor 
geöffnet und er trat, von einem Offizier gefolgt, ein. Mir fehlug 
das Herz, und wer da weiß, daß es beim Militär feine Kleinigkeit 
ift, eine vorgefegte Behörde zu verklagen, wird mir nicht übel neh- 
men, daß ich die Treppe zögernd und langfanı hinabflieg. Meine 
Kameraden ans Nr. 20, die zuerft durch die Thüre nach mir ge 
lauſcht, famen jeßt alle auf den Gang, um durch das Feuſter herab 
diefes wichtige Ereignip mit anzufchauen. 

Sept Hatte fi der Major du jour, wie ed herkömmlich war, 
bei dem Rattenkönig nach dem Kranfenitand des Lazareths erkuns 
dDigt, und fchritt num über den Hof, dem JInſpector entgegen, der 
ihm frenndlih ſchmunzelnd und Krapfüße machend, entgegen kam. 
Die beiden würdigen Herren kannten fi genau, jchüttelten fich die 
Hände, worauf der Major den Infpector unter dem Arm nahm und 
lachend mit ihm in das wohlbefannte Parterreftübchen trat, wo die 
FZrühftüde fervirt wurden. Ich ftand hinter einem Pfeiler ver 
Zhüre, mit meinem falten Gerftenbrei auf dem Arm und wartete 
geduldig. Nach einer halben Stunde famen die Offiziere mit dem 
Infpector wieder in den Hof, das Geficht des dicken Majors du jour 
glänzte von eben genoſſener Seligkeit, ſeine Naſenſpitze und ſeine 
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Wangen waren etwas geröthet und der fchmächtige Lieutenant bins 
ter ihnen faute noch mit beiden Baden. 

„Lieber Major,” fagte der Infpector, „wollen Sie vielleicht 
noch die Küche, die Speiſekammern anfehen ?“ 

Doch diefer machte eine abwehrende Handbewegung und fagte: 
„Laſſen's nur gut fein, Herr Infpector, Ihre Küche ift ja ausges 
zeichnet. Was meinen Sie, Herr Lieutenant?” wandte er ſich zu 
diefem, „könnte man nicht eine Reisfuppe, wie fie die Xeute hier 
im Haufe befommen und wie wir fie eben gefoftet, auf jede Tafel 
bringen?” 

„3a, ja,“ fagte der Lieutenant und fchludte den letzten Biſſen 
hinunter. 

In dieſem Augenblide, aufs Neue ermuthigt durch die Blicke 
meiner Kameraden, die mir droben am Fenfter des Ganges zuminf- 
ten, trat ich zwifchen die drei Herren und präfentirte ihnen meinen 
geſtandenen Gerftenbrei. Erſtaunt hoben fie ihre Blicke, betrachte 
ten mich- und die Schüffel, und die beiden Offiziere wußten anfäng» 
lich nicht, was das bedeuten follte; nur der Infpector, der den Zu— 
fammenhang ahnte, wurde dunkelroth im Geſicht und fuhr mid, mit 
einem „Herrr! was unterfiehen Sie fih?” an. 

„Bas ich mich unterſtehe,“ entgegnete ich ganz ruhig, „dazu 
babe ich mein volles Recht. Wollen der Herr Oberftwachtmeifter 
die Güte haben, die Beſchaffenheit dieſes Gerftenfchleimes zu unters 
fuhen  — | 

„Rein, diefe Frechheit geht zu weit,“ fagte der Infpector. 

„Der Herr Oberftwachtmeifter werden mir dazu die Bemers 
fung erlauben,“ fuhr ich fort, „daß wir diefe Speife fo mit Mänfes 
dreck verfehen, troß unferer wiederholten Vorſtellungen gegen den 
Kranktenwärter und den Herrn Inſpector felbft, ſchon feit mehreren 
Tagen genießen müfien. Sc, bitte die Sache zu unterfuchen.” 

„Sa, meine Herren,” fiel der Infpector mir in's Wort, vor 

Salländers Werte. IV. 14 
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Zorn und auch vielleicht vor Verlegenheit etwas zitternd, „Hier Tiegt 
eine tiefe Bosheit verftect, ich kenne diefen Menſchen.“ 

Ich bob meine Scyüffel und hielt fie dem Major dicht unter 
die Nafe, 

„Allerdings,“ meinte der Lieutenant, „es iſt einiger Mäufedred 
darin.“ 

„Paperlapapp,“ entgegnete der Major, „der Inſpector bat 
Recht, junger Menfch, nehmen Ste fid in Acht, mir kommt von 
Ihrer Seite die Sache ein Bischen verdächtig vor.” 

„Herr Oberftwachtmeiiter,“ fagte der Inſpector, Durch Diele 
Worte fehr ermuthigt, „ich bitte, die Sache zu unterfuchen.” 

„Bann tft die Suppe gereicht worden?“ fragte der Major. 

„Geſtern, Herr Oberftwachtmeifter.” 

„So, fo! Und wo haben Sie die Suppe aufbewahrt ?« 

Bei diefer Frage ftodte ich; dachte aber, Wahrheit vor Allem 
und fagte: „Unter meinem Bette, Herr Oberjtwachtmeiiter.* 

„Sehen Sie,” fehrie der Infpector, „fehen Sie die Bosheit, 
lieber Major; was kann ich dafür, daß es in den Stuben Mäufe 
bat?“ 

Diefe Wendung hatte mich in der That frappirt und einge, 
ſchüchtert. Doc entgegnete ih: „Wir haben in unfern Zimmern 
nie etwas von Mäufen bemerkt, fondern die Suppe tft geſtern fo 
aus der Küche gekommen, wie ich fie hier bringe.“ 

D ‚Gott, das Schidjal hatte meinen Untergang durch Die Hand 
jenes unfchuldigen Lieutenants bejchlofien, der vom Boden ein 
Stöckchen aufgehoben hatte, und damit den Brei umgerührt. Denn 
als er fo recht auf dem Grund umber fuhr, mochte er dort einen 
Körper fühlen, der feine Aufmerkjamkeit erregte. Er brachte ihn 
an die Oberflähe und ed war — eine Maus, die vielleicht in der 
Nacht in Die Schüfjel gefprungen und dort erfoffen war. 

„Sehen Ste, ſehen Sie, lieber Major,” fehrie der Inſpector 
aufs Neue und rieb ſich Die Hände. „Behandle einer die Menfchen 
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ont und freundlich wie ich, und es wird einem fo vergolten. Gott, 
das thut mir weh! Aber ich muß auf Beftrafung diefes Mannes 
dringen.“ 

„3a, ja,” fagte der dide Major, der fi beim Anblick der tod» 
ten Maus voll Abfchen herumgedreht hatte, „fo etwas tft ftark. 
Lafien Sie ein Protokoll aufnehmen; an den Mann muß ein Beis 
fpiel ftatwirt werden.” 

„Erlauben Sie,“ fagte der Lieutenant, indem er die Hand an 
den Tſchako legte, „aber ohne den Herrn Infpector verdächtigen zu 
wollen, vielmehr um das Protokoll zu vervollfländigen, wäre es 
wohl nöthig, das Zeugniß einiger jener Leute auf demfelben Zim⸗ 
mer, wo diefer junge Menſch liegt, einzuholen.“ 

Der Inipector warf dem Lieutenant für Diefen Vorfchlag einen 
fehr unfreundlichen Blick zu; doc der dide Major, dem Alles recht 
war, und der nicht merkte, daß der Vorſchlag des Lieutenants gegen 
den Inſpector gerichtet war, willigte ein und Die ganze Unterfuchungs, 
Eommtffion ftieg die Treppen hinauf. 

In diefem Augenblick verfchwanden alle Gefichter droben vom 
Gang und meine Kameraden zogen fich wahrfcheinlich in ihre Stube 
zurück. Wir traten in Nro. 20 ein, und beim Anblid des Majors 
du jour, des andern Offizierd, fowie des Infpectord, fprang Alles 
in die Höhe, mit Ausnahme des Herrn Forbes, der ruhig im Bette 
liegen blieb, und manches Geficht zog fich in die Länge, ald man 
bemerkte, daß es fid) bier um eine Unterfuchung handle. Der Mä- 
jor nahm fi einen Stuhl und der Infpector, nachdem er feine 
Infanteriemüge abgenommen, wie er. früher in unferem Saale nie 
gethan, fagte: „Der Herr Oberftmachtmeifter fommen bier herauf, 
um eine Sache zu unterfuchen, die ebenfo unglaublich klingt, wie 
fie boshaft angelegt iſt. Da aber die meiften von euch Linteroffis 
ziere, Gefreite und Gemeine, vom Bataillon des Herın Major find, 
vertraut er defto mehr auf eure Wahrheitsliebe und verlangt euer 
Zeugniß in der Sache, 
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„Ia wohl, ja wohl,“ fagte der Major, „eine ganz fchleckte 
boshafte Geſchichte, nnd wer von euch nicht die Wahrheit fagt, den 
. fol ein — Donnerwetter regieren. Aha,” wandte er fich an einen, 
„Unteroffizier Knoll, auch hier, na, reden Sie einmal, haben Sie 
ſchon feit einigen Tagen Suppe befommen, die nicht zu efjen war. 
Pit! Pit! daß mir feiner dazwifchenfpricht!“ 

Der Unteroffizier Knoll zudte bei diefer Anrede Die Achſeln 
und fagte: „daß fich feit einigen Tagen in der Suppe etwas Mäufe 
dreck vorgefunden, ift fchon wahr — aber —“ 

„Aber man bat fie doc efien können? Haben Sie fie gegefien, 
Unteroffizier?” 

„Allerdings,“ entgegnete diefer, „babe fe fie gegefien. a 

„So, 0,” fuhr der Major fort. „Wer hat feine Suppe nidt 
gegefien? Sch will nichts anderes wiſſen,“ fagte er abwehrend, als 
einige fprechen wollten. „Wer hat feine Suppe nicht gegefien fett 
einigen Tagen?“ 

Da auf diefe Frage natürlich Alles ftill ſchwieg, ſagte der Ma- 
jor: „Genug, lieber Infpector, nehmen wir dad zu Protofoll. Der 
Unteroffizier Knoll gibt zwar zu, allerdings etwas Mäufedred in 
der Suppe gefunden zu haben, was diefelbe aber nach einftimmigem 
Zeugniß nicht ungenießbar machte.“ 

Der Lieutenant hatte kopfſchüttelnd diefem fonderbaren Berhör 
angewohnt, niochte aber gleichwohl feine guten Gründe haben, zu 
Ihweigen, und begnügte fih deßhalb damit, den Kopf zu ſchütteln. 
Herr Forbes fchwieg dagegen nicht, fondern feßte fih in feinem 
Bette auf und verlangte ebenfalld zu Protokoll genommen zu wers 
den. „Ja,“ ſchrie er fo laut, daß man es in vier anftoßenden 
Zimmern bequem mußte hören können, „ja, ich fage, daß die Suppe 
ungenießbar war, und wenn wir fie auch gefrefien haben, fe gefchah 
ed, weil wir nichts anderes hatten, und weil wir bei all’ dem an⸗ 
dern, was man in dem Lazareth aushalten muß, niht auch noch 
gar vor Hunger krepiren wollen, Die Suppe war fo ſchwarz vor 
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Mäuſedreck, wie die Schüfjel da, und es ift feine Bosheit dahinter. 
Ich aber will einen Brief an den König fehreiben laſſen und ihm 
die ganze Gefchichte auseinanderfeßen.” 

Der Major hatte erflaunt den Sprecher betrachtet und fragte 
den Infpector über diefen Mann, der ihm achfelzudend einige Worte 
fagte, wahrfcheinlid) er fei der und der, ein auögemachter Simus 
lant, der ſchon feit mehreren Jahren im Lazareth Tiege und fidh 
frank ftelle, um nicht dienen zu müſſen, worauf der Major ſich ers 
bob und ihm in der zwiefachen Würde eines Oberftwachtmeifters 
und eined Majors du jour befahl, er folle das Maut halten, ein 
militärifches Endüurtheil, ein Beweis, eine Meberzeugung, kurz der 
Schluß einer Sache, der zwijchen Offizier und Gemeinen Alles 
fchlichtet und Hinter welchem gar nichts mehr kommt. j 

Als der Major und der Infpector den Saal Nr. 20 verlafien, 
erhob ſich Herr Forbes gegen unfere Kameraden und warf ihnen 
ihre Feigheit in jo nachdrüdlichen Worten vor, daß es zu einem 
großen Standal kam, den ich als Hauptbetheiligter nur mit Mühe 
ſchlichten konnte. Herr Forbes hatte fie fpeichelledende Infanteriften 
genannt, ein Ausdruck, der freilich ein Klein wenig zu ſtark war; 
aber verdient hatten fie ſchon etwas. 

Um drei Uhr wurde ich binabbeordert in die Wohnung des 
Infpectord, wo diefer im Beifein eines wachthabenden Dffizierd 
meine Sachen zu Protokoll nahm. Meine Ausfagen wurden dabei 
fo wunderfchön bingeftellt und verdreht; ich hatte jo an dem Ans 
ſehen der Borgefegten gefrevelt, ich hatte auf fo merkwürdig bos⸗ 
hafte Art falfehe Klagen gegen die vortrefiliche Verwaltung des 
Lazareths erhoben, aber glüdlicher Weife befaßen meine Stubens 
fameraden Ghrgefühl und Wahrheitsliebe genug, um durch ihre 
freimüthigen Aeußerungen meine niedrigen Ausſagen darniederzus 
Schlagen, kurz, diefer Akt der Gerechtigkeitspflege war ein Meifter 
ſtück in feiner Art, und als der Infpector und der Offizier ihre Namen 
unter dad Protokoll fchrieben, fah ich fhon im Schke kn Buueto 
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major vor mir ſtehen, wie er mich bewilllommte, und für einige 
vier bis ſechs Tage einfhloß. Ja, und wenn der Kommandant 
von W. mein Bruder gewefen wäre, er hätte mir auf das Proto- 
toll hin eine gute Portion Arreft geben müſſen. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Sucht aus dem SKazareth. — In Urlaub. 


So ftanden die Sachen, als ich am andern Tage nach Ahfafs 
fung dieſes gerechten Aktenftüces von meinem Vormund einen Brief 
erhielt, defien Wohlbeleibtheit mir gegen die fonftige Magerkeit feiner 
Handbillets etwas Gutes anzudeuten ſchien. Und ridtig, fo war 
es auch. Das Schickſal entfchädigte mich für Protokoll und Mäufes 
dredfuppe auf's Glänzendſte. Das erfte, was mir aus dem Brief 
in die Hand fiel, waren 50 Thaler in Treforfheinen und dabei lag 
folgendes wunderfame Billet: „Lieber Zunge, es fommt mir in der 
Ihat fo vor, als wenn du mehr Glück wie Verftand hättet; daß 
du zum Unteroffizier avancirt bift, ebenfo, daß du mit dem Pferd 
geftürzt und die Hand verlegt haft, habe ich von dem Grafen R., 
der bier durchreiste, erfahren. Apropos, feine niedlihe Nichte hat 
von dir gefprochen und ein Juterefie für dich an den Tag gelegt, 
was mich fehr gefreut hat. Man muß das cultiviren. Sept aber 
zur Sache. Deinen Better P. hat ein großes Unglück betroffen, 
wad dir aber zum Heil ausfchlägt. Sein Sohn hat mit feiner 
Tochter eine Spazierfahrt gemacht. Du weißt, ed war immer ein 
wilder Burfche, die Pferde find ihm durchgegangen. Er iſt umges 
worfen worden und leider an den daran erhaltenen Verlegungen 
geſtorben. Auch das Mädchen ift ſtark befhädigt, lebt aber noch, 
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und wenn fie wirflich auffommt, wird fie doch ihr Leben lang an 
den erlittenen Befchädigungen zu tragen haben. Du weißt, wie 
veih dein Vetter P. iſt. Auch konnte er dich von jeher gut leis 
den, und hat deine tollen Streiche immer gelinde beurtheilt. Er 
Schreibt mir nun foeben, ob es nicht möglich fei, dich vom Militär 
Ioszubringen, indem er vorhabe, fih deiner anzunehmen. Siehft 
du, mein Zunge, das tft fein Feines Glück für dih. Das Hers 
umftreifen in Feld und Wald war von jeher deine Paſſion; auch 
haft du auf der Jagd bei mir zuweilen einen guten Schuß ges 
than, obgleich ich dir nicht verzeihen Tann, daß Du damald im 
Klingelholz meiner Diana beinahe den rechten Hinterlanf abgeichofien. 
Notabene, fie ift wieder ganz wohl und bat ſechs Junge, die auds 
gezeichnet zu werden verfprechen. Du follft eines davon haben, 
Nun aber wieder zu unferer Sache. Du kannſt dir denken, daß 
ich gleih an dad Generalartillerie- Kommando fchrieb und um deine 
Entlafjung bat. Dabei habe ich mir audgerechnet, daß, wenn du 
aus dem Lazareth kommſt und daranf in C. anlangft, Du dort 
Deinen Abjchied findeft, was deinen lieben Hauptmann Feind nicht 
jehr angenehm fein wird. Du kommſt dann zu mir, wo ich deine 
Ausrüftung bejorgen werde, zu welcher der Vetter PB. eine erkleck⸗ 
liche Summe gefhidt. Ich kann mir denken, dag du 'mal wieder 
entfeglich abgeriffen bift. Schreib nur gleih an den Better P., 
aber nicht. mit deiner gewohnten Faulheit. Nun lebe wohl, und 
mach, daß du bald aus dem Lazareth kommt.“ 

Wie e8 mir nad) Durchlejung diefer Zeilen war, kann ſich jes 
der, der meinen Schickſalen gefolgt, namentlich denen der letztern 
Zeit, wohl denken. Ich glaubte zu träumen, und erft nachdem ich 
den Brief mehrere Male gelejen, war ich überzeugt, daß mir wirks 
lich ein großes Glück zu Theil geworden. Ic kannte den Better 
P., er war fehr reich, lebte bald in der Stadt, bald auf einem 
feiner Zandgüter. Ach, und obendrein lag eine diefer Befißungen 
und gerade die, wo er ſich am liebſten aufhielt, in der Nähe von 
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Heidelberg. Ich lag den ganzen Tag auf meinem Bette und baute 
die fhönften und herrlichſten Luftſchlöſſer. Es war aber aud in 
der That gut, daß mich für die Iingerechtigfeit des Protokolls das 
Schickſal fo glänzend entihädigte; denn wie der Nattenfönig zu: 
weilen zu fagen pflegte, „die Konmandantur ſpaßt nicht!“ ſo war 
es in der That; die Kommandantur machte fürchterlichen Ernſt und 
drei Tage nach Abgang des Protokolls wurde ich in” das Bureaun 
des Infpectors citirt, allwo man mir eröffnete, daß ich wegen dienft: 
widrigen Benehmend, fowie wegen verfuchter verläumderifcher Ans 
lage gegen meine Vorgeſetzten zu act Tagen Mittelarreft verur- 
theilt fei. Acht Tage Mittelarreft, das war hart. Wer fich meiner 
ſchwachen Schilderungen über dergleichen Inftitute erinnert, und 
wer mir glaubt, daß diefe menfchenfreundlichen Anftalten in Bahr: 
heit zehntanfendmal fchlimmer find, der wird miraud) glauben, daß 
ich einen: ſolchen Schreden und dabei eine ſolche Wuth Hatte, daß 
e8 mir ein Vergnügen gewefen wäre, den Infpector einen Teller 
vol Mäuſedreckſuppe verſchlucken zu Tafien, was feine, geringe Strafe 
geweien wäre. 

Diefe acht Tage Mittelarreft follte ich beim Austritt aus dem 
Lazareth hier noch in W. abfigen, was mir noch am Tiebften war, 
wenn denn überhaupt einmal gefeflen werden mußte. Kannte man 
doch bier nicht das furchtbare Abſperrungsſyſtem, wie in C. und 
brauchte ich doch hier vom Hauptmann Feind keine Rede anzuhören, 
der ich dort ficher nicht entgangen wäre. 

Wenn mich auch die Schönen Ausfichten, Die ich durch den Brief 
meines Vormunds hatte, einigermaßen über jene Nugerechtigfeit trös 
fteten, fo waren doch act Tage Mittelarreit keine Kleinigkeit, und 
ih nahm mit dem Herrn Forbes Rückſprache, was bier wohl zu 
thun fei. Diefer gab mir einen guten Rath, den ich auch befolgte. 

Meine Hand war unterdejjen ſoweit wieder gut geworden, daß 
man die Binde entfernen fonnte und der junge Arzt, mit dem id 
in ganz gutem Einverftändnifie war, fagte, ich würde in einigen 
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Tagen, ja ſchon heute das Lazareth verlafien können, wenn ich 
wollte. Da er im Haufe felbft wohnte und ein umgänglicher ars 
tiger Mann war, fo hatte ich ihn während der Zeit meines Auf 
enthaltes häufig befucht, und da ich allerlei nügliche und angenehme 
Sefchiclichkeiten befaß, — ald 3. B. ich konnte audgezeichnete 
Stiefelmwichfe und Dinte anfertigen, machte troß meiner einen ver 
wundeten Hand ganz vortrefflihe Patentfidibufjez dazu fütterte ich 
feine Bögel, deren er fechd hatte, worunter ein Dompfaff, dem ich 
den Anfang des berühmten Liedes: So leben wir, fo leben wir zc. 
auch der Defjauer Marfch genannt, beibrachte, — fo hatte ich bald 
feine ganze Gunft erworben, befam die erfte Form und er protegirte 
mich, wo ed möglich war. Die Suppengefhichte hatte ihn gegen 
den Inſpector, mit dem er fo nicht im beften Vernehmen ftand, fehr 
in Zorn gebracht, weßhalb er mir in einem, wie fchon gefagt, von 
Herrn Forbes angegebenen Plan fo viel ald möglich beizuftehen 
verſprach. 
Gleich am andern Morgen bekam ich demnach einen Schein 
von ihm, worin er den Rattenkönig ermächtigte, mir meine auf der 
Lazarethkammer aufbewahrten Montirungsſtücke zum Ausgehen her⸗ 
unterzugeben; da es meiner Geſundheit ſehr zuträglich ſei, mich in 
friſcher Luft zu bewegen. Obgleich der Rattenkönig einige Ein⸗ 
wendungen machte, ſich ſogar der Inſpector einmiſchte, ſo blieb der 
Doctor feſt, ich bekam meine Uniform und trat aus der dumpfen 
Luft des Lazareths hinaus in Gottes freie Natur. 
Es that mir wirklich wohl, mich wieder einmal wie ein freier 
Menſch in der Stadt umherbewegen zu können, und als ich in ein 
Kaffeehaus trat, ſah ich dort in einem Spiegel, daß ich ſehr blaß 
geworden war. Mein erfter Gang war hierauf zu einem Schneider, 
bei dem ich mir einen fertigen Givilanzug kaufte, den ich aber dort 
lteß mit der Bemerkung, ich würde morgen kommen und ihn ans 
ziehen. Dann fuchte ich einen Lohnkutſcher auf, bei dem ich auf 
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morgen früh einen Wagen beftellte, der mich vor dem Thore ber 
Feftung erwarten mußte. 

Man wird aus diefen höchſt geheimnißvollen und gefährlichen 
Anftalten erjeben, daß ich nichts weniger im Sinn hatte, ala die 
Flucht aus einem königlichen Lazarethe. Und fo war: ed aud. 
Am Abend diefed Tages kehrte ich pünktlich um fieben Uhr zurüd, 
und begab mich zu meinem Freunde, dem Arzte, Der, Da morgen 
der Tag war, an welchem Kranke aus dem Lazareth entlafjen wers 
den, die Scheine hiezu ausfertigte. Auch der meine war darunter, 
und das Strafbare, was der gute Doctor meineiwegen beging, war, 
daß er zufällig die Anzeige des Infpectors vergejien hatte, wonach 
ich beim Austritt als Arreftant zu betrachten fei und gleich vom 
Lazareth in das Arreitlofal gebracht werden müſſe. Noch am fels 
ben Abend bekam ich meinen Schein und date nun glüdlich alle 
Gefahr befeitigt, denn, argumentirte ich, wenn du auch freilich uns 
rechtmäßiger Weije das Lazareth verläffelt, um einer Strafe von 
acht Tagen Mittelarreft zu entgehen, fo haft du ja den Ausgangs 
ſchein des Doctors; freitich jah ich im Hintergrund die fchredliche 
Geftalt des Hauptmanns Feind, wie mich diefer in C. empfangen 
würde, wogegen mir aber mein jugendlicher Leichtſinn zuflüfterte: 
Ad, was, bis dahin iſt dein Abjchied angelangt, und dein Bors 
mund wird dich ſchon herausbeißen. 

Aber der Menſch denkt, Gott lenkt. Wie ih mein Papier in 
der Hand bei Nro. 20 ankam, empfing mich der Rattenkönig mit 
einem feiner freundlichen Worte: „He, he,” fagte er höhniſch Tachenp, 
„find lange ausgeblieben, Herr Unteroffizier, werden und morgen 
verlafien, be! aber nicht in Urlaub! werden acht Tage in Arreft 
geben! Schade, daß wir nicht mehr in C. find, hätte alddann die 
Ehr' von dem Herrn Unteroffizier.” 

Sch ſchob den Kobold etwas bei Seite, um in’d Zimmer zu 
treten, wodurch ſich aber feine Wuth noch vergrößerte: „He, Grüns 
fnabel, alten gedienten Sergeanten bei Seite vriten, wett vom 
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Herrn Infpector melden, und jept fommen Sie gleich mit, junger 


‚Herr, und geben die Uniform ab. Soll nah der Dienftvorfchrift 


feine Nacht auf dem Zimmer bleiben.” — Himmel, daran hatt’ ich 
nicht gedacht. Wenn ich die Uniform abgab, hatte ich ja nichts 
zum Anziehen, und wenn man mir fie morgen früh wieder zuftellte, 
fo forgte der Infpertor gewiß dafür, daß ich fie nur in dem Augens 
blid bekam, wo ich in Arreft abgeführt wurde. Das war eine böfe, 
böfe Gefhichte. Ich verjuchte erſt gegen den alten Rattenfönig 
den Freundlichen zu fpielen, und fagte ihm: „Aber lieber Herr Vers 
walter, ich bekomme fie ja doch morgen früh wieder, was wollen 
Sie fih die Mühe mahen. Wenn Sie mir erlauben, komme id 
gleich zu Ihnen hinunter und wir trinken eine Flaſche zum Abfchied 
zufammen.“ \ 

Doch er war nicht zu bewegen, und mir ahnete, daß er ges 
meſſene Befehle hatte, und daß der Infpector dahinter ftede, weßs 
halb ic, meine Uniform ausziehen mußte und fie ihm überlieferte, 
Ich zog meinen Lazarethkittel wieder an und begab mich troftlos 
zum Herrn Forbes, indem ich ihm mein Mißgeſchick mittheilte! 

„Hu, hm,” fagte er, „es tit allerdings ſchlimm, Doc da Sie 
A gefagt haben, müfjen Sie B fagen, und Sie werden doch Lieber 
etwas wagen, als fich acht Tage einjpinnen lajjen. Ich will Ihnen 
etwas fagen, die Feftungsthore werden Morgens um fünf geöffnet. 
Sie ftehen um vier auf, fchleichen mit ihrem Lazarethlittel in den 
Garten hinab, der eine ganz niedrige Mauer hat, und wenn Sie, 
fo Gott will, Niemand bemerkt, Hopfen Sie Ihren Schneider aus 
dem Bett, holen Ihren Wagen und fahren um fünf Uhr in Gottes 
Namen zum Thor hinaus.” 

Der Vorſchlag war fehr fühn erdacht, und es fehlen mir gewagt, 
ihn auszuführen. Doc hatte ich mich fchon zu jehr in das Glück 
hineingedacht, die verfluchten acht Tage Arreft zu umaehen, wu is 
einem bequemen Wagen zu meiner Schwelter zu Kalten, Dir \S 


während meiner Urlaubszeit bejuchen wollte, dad doh Wo —X 
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entichliegen können, diefe fchönen Projekte aufzugeben. Ich drüdte 
Herrn Forbes ftillfchweigend die Hand, fprach Die Hoffnung and, 
ihn einmal wieder zu fehen und war zur Flucht entfchlojfen. 

Daß ich während der Nacht fein Auge zuthat, kann man fid 
feicht denken. Ich zählte alle Stunden und ſchon um drei Uhr fland 
ich langſam auf, band meine Meinen Habfeligkeiten, ein Cigarren 
etut und die Blumen der Beinen Emilie, in ein Sacktuch, und ſchlich 
leiſe durch das Zimmer. Alles fchlief mit Ausnahme des Herrn 
Forbed, der fi) langfam aufrichtete, und mir, ohne ein Wort zu 
fprehen, noch einmal die Hand drückte. Sept war ich zum Saale 
hinaus, ging die Treppen hinab, und durch den Hofan die Gartens 
thüre. Bei dem Zimmer des Nattenkönigd kam ich vorbei und 
hörte ihn drinnen heftig huſten. Ach, ich war überzeugt, er träumte 
in dem Augenblid von mir, der Gute, daß wir Beide in C. wären. 
Er führte mich gerade unter dad Dach, wo man die Engel pfeifen 
hört und ſchloß mic, dort auf acht Tage ein. Ich aber ſchloß in 
diefem Augenblid den Garten auf und mich trennte nun von der 
Freiheit nichts mehr ald die Mauer, die ihn umſchloß. Doch hatte 
ich nicht bedacht, dag eine Schildwache nächtlich die Gebäude zu 
umgehen hat, und man kann ſich mein Entfeßen denken, als id 
durch ein lautes: „Halt! Werda!“ plößlich geftellt wurde. Glück⸗ 
licher Weiſe faßte ich mich, und ſagte dem Soldaten ganz rubig: 
ich könne nicht ſchlafen und wolle etwas in die frifche Luft gehen. 
Da in dem Dienftreglement der Fall nicht vorgefehen war, was ein 
Boften zu thun hat, wenn ein Kranker in der Nacht einen Spaziers 
gang in den Garten machen will, fo ließ mic die Wache zum Glück 
paſſiren und ich trat mit ruhigem Schritt unter die Bäume. Kaum 
aber war jener um das Hans verfchwunden, fo ſchwang ich mid 
auf den Aft eines Nußbaums, alddann auf die Mauer und fprang 
die Straße hinab. Sept Tief ih, was ich konnte, um zwijchen die 
Häufer zu kommen, da das Lazareth auf einem freien Plape lag, 
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und ich fürchten konnte, in meinem Lazarethanzug von einer Pas 
trouifle aufgegriffen zu werden. 

Bald hatte ich das Haus des Schneiders erreicht, und werte 
ihn mit. vieler Mühe aus dem Morgenfchlafe. Erftaunt fah er mich 
in ſolch' fonderbarem Aufzuge fommen, doch da ihn die Sache weiter 
nichts anging und er ein verftändiger Mann war, fo gab er mir 
meine Kleider, ich bezahlte ihn und nachdem ich den Razarethanzug 
verpadt und an den Nattenkönig adreffirt, nahm ich ihn unter den 
Arm und firchte meinen Kutfcher auf, der Teichter zu erweden war. 

Unterdejien war e8 beinahe fünf Uhr geworden, die Pferde 
wurden eingefpannt, ich ließ das Paket bei der Frau des Kutſchers 
zur Beforgung zurüd, fepte mich in den Wagen, und wir kamen 
glüdtih zum Thore hinaus. Durch ein gutes Trinkgeld, das ich 
meinem Rofjelenfer verfprochen, fühlte ſich diefer angefeuert und 
fenerte dafür feine Pferde ebenfalld an, fo daß wir mit dem erften 
Strahl der Sonne, die über den Bergen berauffam, die Haide, nn= 
fern artilleriftifchen Tummelplatz, erreihten. Da lag die weite 
Fläche leer vor mir, aber verichwunden war von ihr dad bewegte 
Leben, das fich noch vor wenig Wochen dort gezeigt. Bon den La⸗ 
gerplägen und Bivonacs fah man nichts mehr als fchwarze Afchene 
haufen, die oft vereinzelt, oft in langen Linien da lagen. Die 
Schenken waren nicht mehr und man erblidte nur auf dem Boden 
einen vieredigten Platz, den die Bretterwände umgaben und ber 
von den Füßen der Gäſte feit zufammengeftampft war. Dort hats 
ten die Pulverfchuppen und Laboratorienhäufer geftanden, da war 
der Platz, wo wir im der Nacht Batterie gebaut, aber von al’ dem 
fah man nur fhwahe Spuren auf dem Haideboden; nur weit bins 
ten in der Haide ragte der Kugelfang empor, glänzend im erften 
Licht der Sonne und an die vielen heißen Stunden erinnernd, 
wenn wir dort hinaufflettern und die verfchoffenen Kugeln fuchen 
mußten. Ich wintte dem Allem mit der Hand zu, während ich 
vorbeifuhr und luſtig eine Eigarre dampfte, Jet tam ii un 
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an die Stelle, wo ich mit dem Pferd geftürzt war. Bald hatte 
ich die fetten Weiden erreicht, und Id, konnte mich nicht enthalten, 
für einen Augenblick auszufteigen. Ich fuchte fogleich die Frau 
Birthin auf. Ad, wie viel wehmüthige Erinnerungen, vermiſcht 
mit angenehmen. Unſer gemeinjhaftliher Bettlaften mit den ver 
wiſchten Strichen an der Wand, wo ic Doſe's lange Finger noch 
erfennen konnte, befonderd aber der Park des Grafen, defjen grüne 
Thüre wie immer offen ftand. Ich ging nachdenkend unter ben 
Bäumen umber, deren Laub Schon anfing gelb zu werden und ab 
azufallen. Dort das Haus, da war dad Rondell mit dem Bad. Das 
ſchmerzvolle Andenken an die paar glüdlihen Stunden, die ich hier 
verlebt, ließ mich nicht Lange verweilen. Ich brach mir von ber 
Saeminlaube ein Paar Blätter, und ftedte fie zu den vertrockneten 
Blumen, die mir der Gärtner als letzten Gruß gebradht. Dann 
warf ich mid, wieder in meinen Wagen nnd fuhr in Die Welt hinaus. 
Ungefähr gegen vier Uhr Nachmittags erreichte ich das Heine 
Landftädtchen D., wo ich meinen Wagen zurüdichidte und den 
Kutſcher bat, Doch gefälligit in's LXazareth zu gehen und dem Herr 
Infpector, fowie dem Rattenkönig meine beiten Grüße auszurichten. 
Am folgenden Morgen fegte ich mid) auf die ordinäre Poſt 
und fam gegen Abend deſſelben Tages bei meiner Schweiter an. 
Hier verlebte Id nun eine recht angenehme und glüdliche Zeit, und 
es war mir zu Muth, wie Jemand, der fowohl geiftigen wie leiblis 
hen Feſſeln entfprungen ift. Ad, und ich konnte mich der füßen Luft 
diefer Freiheit fo ganz hingeben, denn vor mir begannen ſich ja die 
Bande zu lüften, dich mich an ein Leben ketteten, das zwar anfangs 
luſtig und glänzend erfchien, aber doc zu wenig Gehalt hatte, um 
einem Gemüth, wie glüdlicherweife das meinige war, nicht bald ſchaal 
und langweilig zu werden. Aber mitten in diefen vergnügten Tagen 
brachte mir eines Tages mein Schwager ein Zeitungsblatt im die 
Sand, und wies mir anf eine StÄle fin, Wer MU it wuiq 
entfepte. Da fah ih mid nämlich ventih in RAR Veen 
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Deferteur hingeftellt und mit Steckbriefen verfolgt. Ich war auf 
dad Genauefte abgezeichnet und es fehlte fogar nicht, daß, als bes 
ſonderes Kennzeichen, der Heine Finger meiner rechten Hand krumm 
fel. Da e8 am Schluß diefer höflichen Aufforderung hieß, alle 
Eivils und Militärbehörden werden erſucht, den oben fignalifirten 
H. im Betretungdfalle arretiren und an das Kommando der zweiten 
reitenden Batterie nach C. abliefern zu laſſen, fo begab ich mid) 
augenbliklich mit meinem Urlaubspaß in der Hand zum Bürgers 
meifter der Stadt, fagte ihm, wer ich fei und bemerkte dabei, ich 
fenne nicht anders denken, ald daß bier eine fehr unangenehme 
Namendverwechslung ftattfinde. Nachdem er meine Papiere unters 
fucht, auch meinen Entlafjungsfchein aus dem Lazareth gefehen, ent- 
fieß er mich lachend, indem er mich verficherte, obgleich er nach C. 
berichten müſſe, daß der fteebrieflich verfolgte Unteroffizier H. ſich 
bei ihm gemeldet, id est geftellt, fo babe das doch nichts auf fi 
und ed würde wohl nichts weiter erfolgen, 

Aber trotz diefer Verficherung ded guten Bütgermeifters erfolgte 
Doch etwas Weiteres, darin beftehend, daß mein guter Hauptmann 
Feind einen Befehl des Abtheilungskommandeurs einfandte, wornach 
der Unteroffizier H. augenblicklich als Arreftant nach €. einzuliefern 
fei. Das war denn doch ein Bischen zu ſtark und flatt mich als. 
Berbrecher nach meiner Garnifon zurüdfchleppen zu laſſen, befchloß 
ich heftig zu erkranken, was ich auch alsbald ausführt. Vom La⸗ 
zareth her fah ich noch etwas übel aus; auch hatte mich diefe legte 
Zeit fehr alterirt, weßhalb ich vom Kreisphyſikus, der In biefiger 
Stadt wohnte, ein Zeugniß erwarb, daß ich Frank fei, welches ftatt 
weiner nach C. wanderte. 

So war ih denn für den Augenblid wieder entronnen und 
da es hier gerade eine Iuftige bewegte Zeit war, Theater mit Tanz⸗ 
vergnügen, und Diefes wieder mit Landpartien abwechlelte, (a so 
ich in den Tag hinein, und erwachte exit ana welnen Kaunc, Sb 
ich eines Morgens meinen Wrlaubepyap wahieh, vw U SEEN 
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nicht geringen Schreden bemerkte, daß ich fchon drei Xage über die 
mir erlaubte Zeit hier verweilt. Wär’ ich nicht feſt entjchlofjen ges 
wefen und hätte die Ausficht gehabt, das Militärleben zu verlafien, 
fo wär’ ich pünftliher gewefen. Doch fo war mir an der guten 
Meinung meiner Borgefepten nichts mehr gelegen und dann lebte 
ich ziemlich feit der Hoffnung, mein Abdfchied ſei unterdefien in C. 
angelommen und damit habe Alles ein Ende. 

Mit Mühe und Noth rip ich mich endlich los, meldete dem 
Bürgermeifter, daß ich morgen nah €. gehen werde und fagte 
meiner Schwefter unter der frohen Ausfiht Xebewohl, daß ich fie 
hoffentlich bald in glüdlicheren und freieren Verhältniſſen wieder 
fehen würde. Dann fegte ich mich in den Eilmagen und Tangte 
noch denfelben Abend in €. an. 


Achtzehntes Kapitel. 
Species facti. 


Als ich die Kajerne betrat, und in meine Stube ging, fand 
. ih meine Kameraden dort verfammelt, und die Erſcheinung eines 
Gefpentes hätte kein größeres Erfchreden bei ihnen zu Wege bringen 
fünnen, ald mein unvermuthetes Eintreten. Sie betrachteten mic 
als ein rettungslos verlorened Wefen und da fie mich eigentlich 
alle gerh hatten, fo erwiefen fie mir taufend Gefälligfeiten, an die 
fie vielleicht fonft nicht gedacht, kurz ich ſah mich behandelt, wie 
Jemand, der am andern Tag zum Richtplag geführt wird. Au 
meine Frage nach Doſe hieß e8, fein Gefuh um Anftellung fei fos 
gleich berücfichtigt worden und er führte ſchon feit ungefähr adıt 
Zagen als Eonducteur den Schnelliwagen von B. nah 8. Auch von 
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den übrigen Feuerwerkern und Interoffizieren fehlten mehrere, und 
ih fand, daß Dofe mir im Lazareth die reine Wahrheit gefagt, 
denn es hatten fich fehr viele zum Abgang gemeldet und die meiften 
waren jchon bei der Gendarmerie, der Po, dem Steueramt zur 
Prope beſchäftigt. 

Am andern Morgen meldete ich mich in der Frühe beim Wachte 
meifter Xöffel, der fi bei meinem Anblid vergnügt die Hände rieb, 
als wollte er fagen: Aha, dich haben wir endlich beim rechten Fleck. 
Mit fchwerem Herzen trat ich darnach meinen Weg zum Kapitän 
Feind an und lieg mich bei ihm melden. Er faß in einem groß 
geblümten Schlafrod auf feinem Sopha, trank Kaffee und rauchte 
jeine Pfeife. Bei meinem Eintritt flog eine unheilverfündende 
Nöthe Über fein Geſicht; doch bezwang er fih, nahnı meine Mel: 
dung ruhig bin und klopfte nur ein ganz Flein wenig mit den Fuß 
auf den Boden. 

„Ste konnten Krankheits halber Ihre Urlaubszeit nicht eins 
halten?” fagte der Feind. „Hm, hm! waren Sie beim Wachtmeifter 
Löffel?“ 

„Zu befehlen, Herr Hauptmann !“ 

„Schon gut, Sie können gehen.“ 

Ich machte auf dem Abſatz Kehrt, nicht wenig überraicht von 
diefem Empfang und wußte nicht, was ich davon denken follte, 
Auch meine Kameraden verwunderten fih böchlih, als fie mich fo 
frei und frank wieder in die Stube treten fahen und ich in meinem 
Leichtfinn dachte: Nun, Gott fei Dank, die Sache ijt glüdlich 
beendet. Um eilf Uhr ging ich wie gewöhnlich zum Appell. Der 
Hauptmann Keind kam an, ging mit großen Schritten vor der 
Front auf und ab fpazieren und hatfe wenig zu erinnern. Als der 
Appell beendigt war, rief mich der Kapitän Feind plößlich vor Die 
Front und fagte zum Wachtmeifter Löffel: „Wachtmeifter, notiren 
Sie diefen Unteroffizier, ed fol ein Beiſpiel an ihm ftatnirt werden. 
Herr Lientenant L., Sie haben wohl die Güte,“ wandte er fih an 
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diefen, „die Species facti anfnehmen zu laſſen. Und Ste,“ wandte 
er fih an mich, foll ein zehnfaches Donnerwetterrrr erfchlagen. 
Herrrr — Herrrr — Sie wollen Ihrem Kapitän, ja, der ganzen 
Brigade auf der Nafe herumtanzen. Dejertiren aus dem Lazareth, 
ja defertiren, und anftatt dann zur gehörigen Zeit in ihre Batterie 
einzurüden, üibertreten Sie Ihren Urlaub und kommen fünf Tage 
fpäter. D Herr! Ihnen wird man heimzünden, jo wahr ih Haupts 
mann Feind heiße, An mir foll ed nicht liegen, wenn Sie Ihre 
Trefien behalten. Auseinander treten!“ 

Noch einen einzigen fürchterlichen Bi warf mir der Feind 
hierauf zu, und der Wachtmeifter Löffel nahm mid) mit auf fein 
Bimmer, wo der Aft der Species facti gleich feinen Anfang nahm. 
Daß der Lieutenant 2. das Verhör leitete, war mir recht lieb, denn 
er war einer von den beiten. 

„Haben fih da,” ſprach er mit feiner fchnarreuden Stimme, 
„eine gute Suppe eingebrodt, werden Mühe haben, fie hinab zu 
würgen. Na, hören Sie, Wachtmeifter Löffel, wir kennen uns, die 
Sache iſt ſchlimm genug, nicht wahr? Wollen eher wad davon ab, 
ald was dazu thun.“ 

Der Wachtmeifter verbengte fich mit einem recht fauern Lächeln, 
dann begann das Verhör. Auf die erfte Frage, warum ih aus 
dem Razareth entwichen, antwortete ich, man könnte dad feine Ents 
weichung nennen, ich habe meinen regelmäßigen Entlafjungsfchein 
gehabt, wie er bier vorliege, fei am Morgen, da ich nicht hätte 
fchlafen fünnen, in den Garten binabgegangen, und fo auf die 
Straße gefommen, wo ich dann ruhig fortgegangen fei. Darauf 
habe ich einen Wagen gefunden, der nach T. fuhr, meine Kleider 
geholt, die ich beftellt und fei hinweggefahren. Der Lieutenant 
fhüttelte den Kopf, und der Wachtmeifter fragte: ob ich nicht ges 
wußt, daß ich acht Tage Mittelarreit beim Ausgang aus dem Ras 
zareth hätte antreten follen. Als ich hierauf Ja fagte, warf ihm 
der Lieutenant einen finftern Blick zu und zudte mißmuthig die 
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Achſeln. Wegen der Frage, warum ich über Urlaub ausgeblieben, 
verwies ich auf das Atteft des Kreisphyſikus. Damit wurde das 
Berbör gefchloffen, unterfchrieben und dem Brigadelommando zus 
geſchickt. | 

Bon meinem Better PB. hatte ich unterdefien einen recht freund» 
lichen Brief empfangen, worin er mir ungefähr daffelbe fagte, wie 
der Bormund. Auch diefer hatte mir noch ein paarmal gefchrieben 
und feine Berwunderung ausgedrüdt, warum mein Abfchied nicht 
käme. Meine einzige Hoffnung beruhte noch auf der Ankunft des» 
felben, denn ich dachte bei mir, daß man mich alddann nicht mehr 
fefthalten könne. Vergebens faßte ich jeden Tag die Ordonnanz des 
Wachtmeiſters ab und erkundigte mich auf dem Abtheilungsbnreau, 
ob nichts eingelaufen fet, dad mich beträfe: mein Abjchied fam nicht; 
wohl aber ungefähr act Tage nach Abgang der Species facti 
eine Antwort daranf vom Brigadefommando, in welcder ich 
zu nicht weniger als vier Wochen Mittelarreft verurtheilt war: 
DObendrein wollte der gute Hauptmann Feind diefen vier Wochen 
noch die acht Tage beigefügt wifjen, die ih in W. hätte zu ſitzen 
gehabt. Doch proteftirte der Lieutenant 8. dagegen, indem er 
ſagte, Diefe acht Tage feien zum Anklagepunft geworden. Die Bris 
gade wiſſe alfo darum und babe mir im Ganzen eine Strafe von 
vier Wochen dictirt, Die man nicht willfürlich in fünf Wochen unts 
ändern könne. " 

Da mir Alles daran gelegen war, Zeit zu gewinnen, fo mußte 
ich krank werden, und es traf fich dabei glüdlich oder unglücklich, 
wie man will, dag mich mein Pferd im Stalle auf den Fuß trat, 
wodurd ich genöthigt war, ein paar Tage das Zimmer zu hüten. 
Die ſehnlichſt ich einer Antwort auf den Brief an meinen Obeim 
entgegen ſah, kann man fi denken. Aber ed fam nichts. Ich 
wurde wieder gefund erflärt und der Hauptmann Feind, der es 
nicht erwarten konnte, befahl, mich nun fchleunigft den andern 
Morgen in Arreſt zu bringen. Da die Poft, mit. der die. Briefe 
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vom Brigadefommando einliefen, erft um eilf Uhr Morgens an⸗ 
kam, fo wußte ich dur allerhand Kunftgriffe zu zögern, um bis 
anf dDiefe Zeit zu warten. Abermals vergeblih. Endlich mußte 
ich mich bequemen, eine alte verblichene Arreftuniform anzuziehen 
und der Feuerwerker Lingſen, der beordert war, mid nad Nr. 71, 
zu bringen, holte mih ab. Ich war in einer ganz entfeplichen 
Gemüthsitimmung, denn vier Wochen Mittelarreft ift kein Spaß. 
So langfam als möglich fchlenderten wir durch die Straßen, aber 
es half nichts, wir famen dem verfluchten Lokale immer näher. 

Plöglich vernehme ih aus einem Bilderladen neben mir eine 
Stimme, die mir fehr bekannt vorfam, und ich gewahre einen gros 
Ben ftarfen Mann in Eivil, der mit einem Oberiten der Infanterie 
eifrig ſpricht. 

„Oho,“ fagte der große Mann, „oho, Herr Oberſt, aber it 
fage Ihnen, dag det Bild von unferem allergnädigften König durchs 
aus nit getroffen id. IE muß dat wiflen.“ 

Was der Andere darauf entgegnete, konnten wir nicht verftchen, 
doch unfer alter Oberft v. T., jepiger verabfchiedeter General, denn 
Niemand anders ald er war ed, bräflte in den Bilderladen fo laut, 
ala fommandire er die Brigade. „Sie menen den Badenbart,* 
fagte er. „OD if verfichere Ihnen, den bat der Allergnädigfte nie fo 
getragen.” 

Als wir auf der Straße ftehen geblieben waren, und erftaunt 
hineingafften, fam er heraus und wurde uns augenblidlich gewahr. 

„Oho,“ fagte er zu dem Oberften der Infanterie, „Da find 
zwee von meiner Brigade und der Ene fieht aus, als wollten fien 
gerade in Arreft fchleppen. Wie, das ift der Unteroffizier H. Nun, 
wat iſt's wieder mit Ihnen?“ wandte er fih an mid. 

„Ad, Herr Oberſt, bitt um Berzeihung, Herr General, wollt‘ 
ih fagen, eine ganz traurige Geſchichte.“ 

„So,“ ſchrie der Alte, „it hoff doch nit, daß Sie fih unreds 
Uich aufgeführt haben?" | 


Species facti. 299 


ALS der Kenerwerker Lingſen hierauf verficherte, daß dies durch» 
aus nicht der Fall ſei, beruhigte er fich und fagte: „Nanu, fommt 
mal eine Strede mit und erzählt mir. IE,” wandte er fich las 
chend an den Oberſten der Infanterie, „it ſchäme mir niemals, mit 
meine Wnteroffiziere zu geben, och fogar wenn fie in Arreſt ges 
bracht werden. Nu erzählt man die traurige Geſchichte.“ 

Ich begann von meinem Sturz mit dem Pferde, deſſen der 
Alte fih noch zu erinnern wußte, dann wie ich ind Lazareth ge. 
bracht wurde und bei der Gefchichte von der Suppe mit Mäufedred 
lachte der Alte jo unmäßig, daß die Leute auf der Straße erfihro- 
ten stehen blieben. 

„bo,“ brüllte er, „it kenne den Inſpector, ob ik ihn kenne! 
bab fchon mehrmals ähnliche Klagen mit ihm zu regeln gehabt, 
aber if Habe nie Luft gehabt, mir in feinen Mäufedred zu mifchen, 
ald wenn et mene Leute gar zu nahe anging. Bei Ihnen,” 
feßte er ftiller Hinzu, „hab if nicht mehr thun können. Na nu 
weiter!“ 

Jetzt erzählte ich ihm meine Urlaubögefchichte, dag ich krank 
gewefen fei, dann wie die Species facti abgefaßt worden und wie 
man mih nun zu vier Wochen Arreft verurtheilt. Das Alles 
brachte ihn in einen gelinden Zorn und er fonnte ein paar kräfs 
tige Berwünfchungen gegen den Hauptmann Keind nicht unters 
drüden. Auch das neue Brigadefommando befam einen Seitenhieb, 
„dat,“ wie er fagte, „mit vier Wochen Arreft bei der Hand 18, ohne 
eine Sache genau zu unterſuchen.“ Als ich ihm nun ferner er 
zählte, daß ich wie viele meiner Kameraden nad feinem Abgang 
auch nicht länger mehr dienen wolle, und Daß mein Vormund dep- 
halb ſchon vor ſechs Wochen um meinen Abſchied eingefommen jet, 
ohne daß bis jetzt eine Refolution erfolgt, rütte u urn un 
Civilhut auf das linke Ohr und fagter „Nu, Ice, «iR et 
feine Ordnung mehr im Kommando, aber 1 wit (chen, —d — 

Ihren Gunften thun kann. Feuerwerter Lingen, Ü u. own 


— 
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den dat wohl bei Ihrem Kapitän verantworten wollen, dat if Sie 
und den Iinteroffizier 9. mit zum Abtheilungstommandeur nehme, 
um über die Sache zu fprechen.“ 

Natürlich gingen wir mit ihm aufdas Bureau, wo alle Schreis 
ber vergnügt aufjprangen, als fie den alten. v. T. hereintreten 
fahen. Schon von Weiten hielt mir der Abtheilungsfchreiber, der 
‚mein Freund war, ein Papier entgegen, welches ich nach haftiger 
Durchſicht mit großer Freude für meinen Abſchied erfannte. Nach 
demfelben war ich fchon vor ſechs Wochen entlaffen nnd Gott weiß, 
weiche Umſtände Schuld waren, daß diefes Papier erft heute bier 
anlangte. Ich gab es dem Oberften, der eö mit fih nahm, um im 
Nebenzimmer mit dem Major zu fprechen. Nach einiger Zeit kam 
er mit diefem heraus. Es wurde ein Befehl dictirt, nach welchem 
‚meine Strafe bis auf Weiteres zu fuspendiren ſei. Dies wurde 
dem Feuerwerker Lingfen eingehändigt und wir follten Damit gehen. 
Sch konnte mich nicht enthalten, dem guten alten von T. herzlich 
für feine Güte zu danken, und da mir diefer Dank von Herzen kam, 
fo traten mir die Ihränen in die Augen, fo daß der. alte Mann 
ganz gerührt wurde und mir beide Hände entgegenftredite. Wie 
auf ein Kommando verließen in diefem Augenblick ſämmtliche 
Schreiber ihre Dintenfäſſer und flürzten auf den alten Mann zu, 
feine Hände ergreifend. 

„Ich bitte euch, Kinder,“ fagte er ‚mit etwas zitternder 
Stimme, „laßt dat man gut fein, na nu gewiß, laßt gut fein!“ 

Er fuchte feine Hände frei zu machen, und als ihm das nad 
einiger Mühe gelang, wifchte er fich über die Augen und wünſchte 
dem Major einen guten Morgen. Dann wandte er fi) noch ein 
mal zu und, indem er fagte: „IE werde morgen C. verlaſſen und 
an den Oberrhein geben und euch wahrfcheinlich fo bald nicht wie 
der fehen. Lebt indefien wohl wud alter auten lim Diet etwas 


Im Andenken.“ \ 
Bei den letzten Worten wurde (dur Stimm ww \ 
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ſchwankend, wie wir es nie von ihm gehört. Er ging die Treppen 
hinunter, und keiner von uns hat ihn wieder geſehen; denn er ſtarb 
kurze Zeit darauf in einem kleinen Städtchen am Oberrhein. Er 
konnte ſeine Kanoniere nicht vergeſſen. 


Neunzehntes Kapitel. 
| Steiheit, 


Ald wir die Treppen binabftiegen, rief mir der Abtheilungss 
fhreiber nah, es fei nicht nothwendig oder gut, daß ich dem 
Hauptmann Feind von meinem unterdeß eingetroffenen Abfchied 
etwas fage, fondern ich fol ihm nur das Papier einhändigen, 
wonach auf Befehl des Majors meine Strafe zu fuspendiren fei. 
Wir kamen gerade recht zum Appell, und fahen Schon von Weiten 
den Hauptmann Feind, wie er wohlgelaunt und lachend vor der 
Batterie auf» und abitieg, wahrfcheinlich dachte er in diefem Aus 
genblide an mich und wie wohl ed mir im Arreit fein würde mit 
der Ausficht auf eine vierwöchentliche Verforgung dort. Der Zorn⸗ 
bii dagegen, womit er den Feuerwerker Lingſen und mich empfing, 
womit er den Befehl des Majors las, iſt nicht auszudräden. Hef— 
tiger als je trat er mit dem Fuß auf den Boden, fprudelte vor fich 
hin und fuhr den Feuerwerker Lingſen an: „Herrrr!“ fagte er, 
„wenn ich Sie mit einem Arreftanten in Arreft ſchicke, wer heißt 
Sie alödann in der Stadt unherlaufen und Begnadigungen nadıs 
ſuchen. Sie fol dad Donnerwetter regieren !” 

„Herr Hauptmann,” entgegnete der Tenerwertet N —& 
nicht In der Stadt nad) Beynadigungen wurden > W oe 

nur bem Grfuchen eines fehr würdigen Manned , —B N 
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Chef gefolgt. Aber, Herr Hauptmann,“ feßte er finfter hinzu, 
„ich diene Schon zu lange, um mic, wie einen Nefruten behandeln 
zu lafjen.” 

Wenn auch der Feuerwerker Lingfen ein überaus ruhiger Mann 
war, fo founte er dagegen, unjchuldig gereizt, in eine außerordent⸗ 
liche Wuth gerathen, 

„Herr Feuerwerker,“ entgeguete der Feind, „halten Sie Ihr 
Maul, oder ich werde Species facti über Sie aufnehmen laſſen.“ 

„hun Sie dad, Herr Hauptmann,“ fchrie der Feuerwerker, 
„thun Sie es ja; aber laſſen Sie ed alle meine Kameraden mit 
unterzeichnen. Wir wollen alddaun auch fagen, wie wir von Ihnen 
behandelt werden. Wir find keine Hunde, denen jeden Augenblid 
dad Donnerwetter auf die Köpfe fahren foll.“ 

Der Hauptmann Feind, blaß vor Wuth, brachte biegegen 
ftanımelnd nur abgebrocdene Worte hervor, wobei er die Hand an 
den Säbel legte. Der Feuerwerker aber ftand ihm ruhig, id 
möchte fagen imponirend gegenüber und blidte ihm feſt in's Auge. 

„Wachtmeiiter Löffel,” fchrie nun der Kapitän außer fih, „laſſen 
Sie den Mann augenblidiih auf die Kafernenwache fchleppen. Er 
fol Standrecht haben, ja Standrecht!“ 

Der Feind hatte geglaubt, dieß Wort würde den Feuerwerker 
einfchüchtern und er einige Worte zu feiner Entfchuldigung fagen, 
was er jogar wünſchte, um feinen Zorn befänftigen zu lajien. „Als 
der Feuerwerker aber dagegen fein Wort ſagte, fogar lächelnd die 
Achſeln zudte, verlor der Hauptmann Feind volllommen feine Bes 
finnung. Er flürzte auf den Feuerwerker zu, um ihn am Kragen 
zu faſſen; Doch warf fi der KXieutenant L. in dieſem Augenblid 
zwijchen die Beiden, und befahl dem Feuerwerker, fih in die Ka- 
ferne zurückzuziehen. Jetzt Eehrte fich für einen Augenblid der ganze 
Zern des Hauptmannd auf mid, und der Wutttitt mit dem Veuer⸗ 

derfer Lingfen würde ſich wahrihelntih ver mir wierergett Auen, 
enn nicht in diefem Augenblicke der Wijntont vet Maya ehem 
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wäre, um dem Feind ein Papier zu überreichen, das er erbradh. 
Es war mein Abjchied, dem von Seiten ded Majord an die Bat- 
terie hinzugefügt war, was die Strafe anbeträfe, zu der ich ver- 
urtheilt fei, fo wolle er an die Brigade berichten, der Unteroffizier 
fet aber vorläufig mit Angabe feines Aufenthaltsortes fogleich zu 
entlafien. Ä 

Der Hauptmann Feind benahm fi) bei diefer Nachricht, die 

ihm gewiß höchit fchmerzlicd war, für fein Alter ganz vortrefflic. 

„Run, Gott fei Dank!“ fagte er zu mir, indem er mit der 
einen Hand auf das Papier fchlug, „Herr, daß wir Sie los find. 
Solche Pflanzen find der Ruin einer Batterie, und ich muß Ihnen 
vor verfammelter Batterie das Endzeugniß geben, daß Sie nie 
einen Schuß Pulver werth waren. Geben Sie —“ dieſen letzten 
Sap ſchloß er mit einem Gemurmel, doch las ich aus feinen Mie- 
nen, daß er mich eher der Hölle, ald dem Himmel empfahl. 

Da ich nicht mehr Soldat war, machte ich ihm eine anftäns 
dige tiefe Verbeugung, drehte der Batterie den Rüden und ging 
auf meine Stube. Es war mir doc ein eigenes Gefühl, als ich 
jet mit meinen fämmtlichen Sachen auf die Montirungstammer 
ging, um fie abzugeben, und ich erinnere mich noch ganz genau 
des Morgens, wo ich dem Quartiermeifter ald Bückling vorgeftellt 
wurde. Zwijchen damals und jegt lagen ein paar Jahre, in deuen 
ich viel gefehen und, wenn man will, auch viel gelernt hatte. 

Den Feuerwerker Zingfen fand ich auf feiner Stube in großer 
Gemüthöbewegung ; er wollte die Sache mit dem Kapitän nicht 
ruhen laſſen und that es auch nicht, vielmehr drang er darauf, 
daß Species facti aufgenommen wurden, zu welchem ſich nad) 
und nad) mehrere Unteroffiziere ald Mitarbeiter meldeten, Es kam 
dabei vielerlei zur Sprache, was dem Hauptmann Feind im höchs 
ften Grade unangenehm war und mit Rehtz denn wait ER 
Boden, nachdem die Species facti an dir Brügge yÄRLST wien, 
famen fie mit einem Beſcheid von dem Senersitonmane er SO 
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lerie zurüd, durch welchen der Fenerwerker Lingfen zu drei Tagen 
gelinden Arreft verurtheilt, der Hauptmann Feind aber nach einer 
entlegenen Feltungscompagnie verjegt wurde. Lieutenant 2. befam 
fpäter als Kapitän Die zweite reitende Batterie. 

Sobald ih in C. mit meinen fämmtlichen Gefchäften fertig 
war, packte ich meine Sachen zufammen und nahm einen Pla auf 
der Poll. Bon meinem Better P. hatte ich noch ein paar freund» 
liche Briefe befummen, worin er feine Ungeduld ausfprach, mid 
baldigſt zu ſehen. Auch fagte er mir in einem Briefe, er kenne 
einen gewiſſen Grafen R., der mich bei W. geſehen haben wolle, 
und erzählte mir von einer Nichte, die bei demfelben wohnte und 
die ihn mit dem Grafen häufig befuchte. Der gute Vetter meinte, 
ed fei ein fehr liebes charmantes Mädchen, und ich würde mid 
gewiß freuen, ihre nähere Belanntichaft zu machen. Ob ih mid 
in der That darauf freute? 

In der Nacht gegen zwei Uhr verließ ih €. und kam Mor 
gend gegen fünf Uhr nah B., wo ich eine Stunde warten mußte, 
um den Eilwagen befteigen zu können, der den Rhein hinauf weiter 
fährt. Plötzlich fiel mir ein, daß ich hier ja wohl meinen theuern 
Doſe treffen könne, und kaum hatte ich mich anf den Weg gemacht, 
um nah ihm zu fehanen, als ich den langen Feodor in der Poſt⸗ 
conducteurduniform aus dem Packhofe fommen ſah. Auf feiner 
linken Bruft prangte die goldene Dienftjchnalle und daneben der 
filberne Poftadler an den drei Kettchen in ungeheurer Größe. Dofe 
fah übrigens ganz gut aus, und er trug fein verfiegeltes Brief 
pafet mit vieler Wichtigkeit. Jetzt wurde er mich gewahr, ftieg 
mit langen Schritten auf mich zu und umarmte mich mit dem 
linten Arm, den er frei hatte, aufs Herzlichſte. Er fagte mir, 
baß er ſich außerordentlich wohl befinde und verficherte mich, es fet 
in dem Poftwefen eine ungemeine Poeſie verborgen. Schon jetzt 
lenne er faſt alle Steine und Bäume auf der Sterle, Ver aut 

sich befahre, und dabei habe ex Yet genug, \anter \egrtäir un 
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nügliche Bücher zu Tefen. In Kürze erzählte ich ihm meine Schick⸗ 
fale bis hieher, und er freute fih wirklich, daß auch ich einer guten 
Berforgung, wie er ſich ausdrüdte, entgegen ging. 

Sein Poftillon ſtieß in's Horn, er machte den Schlag des 
Wagens auf und lud feine Paflagiere ein, ihre Plätze zu nehmen 
von 1 bid 6. Dann flieg auch er in's Coupé und ich firedte ihm 
nohmald meine Hand hin, von ihm vielleicht auf lange Abſchied 
nehmend. „Apropos,“ rief er mir plöglich zu, und zog feine Brief 
taſche heraus, „bald hätt' ich's vergefien, ich will mich in dem 
Genre der Dichtung verjuchen, die Sonett heißt. Es ift auf einen 
Freund, 3. B. auf Sie, der Abjchied von mir nimmt, und Die 
erite Zeile heißt: 

„Freund, wenn id, did, einftens wieder fände,“ 
Nun aber,“ fagte Feodor, „fehlen mir einige Reime auf fände. 
Bitte, fagen Sie mir ein paar.” 

„Ei,“ entgegnet ich dem poetiichen Gonducteur lachend, „neh⸗ 
mend Sie Hände oder Wände.“ 

Doſe fchrieb’s eifrig auf. 

„Blende,“ rief ich ihm weiter zu, während der Poftillon die 
Peitfche über feinem Kopf ſchwang und im Begriff war, fe auf 
die Pferde niederfallen zu lafien. 

Noch einmal trete mir Dofe die Hand aus dem Schlag und 
bat mid noch um einen einzigen Reim. 

Während der Wagen langfam durch das Thor fortroflte, hatte 
th noch Zeit, ihm zuzurufen: „Lieber Dofe, ein Reim, den wir 
bis jegt noch nicht hatten, tft: 


Ende.” 


NIKI 
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Der Leſer lernt dad Innere einer Unteroffizier⸗-Wachtſtube kennen und macht die Bekanntſchaft 
des conımandirenden Bombardiers. 


Man muß fi in die Myfterien einer Wachtftube nicht zur Zeit 
ded Sommers einweihen laſſen, wenn draußen Alles grünt und 
blüht, und der Geruch der Birke oder der Duft des Graſes neus 
gierig zu den Kenftern bereinfänfelt, um von den fihweren Däm— 
pfen im Innern des Lokals gleich erſtickt und verſtickt zu werden. 
Man muß ebenfalls nicht Tüftern fein, dieſem Drte einen neugieris 
gen Dli zu ſchenken in den Bormittagsftunden, wo die alte Wache 
fih damit befchäftigt, das Lokal und die Geräthichaften für die 
nene, die Mittags einzieht, tn beitmüglichen Stand zu fegen. In 
diefem Augenblick würde der Staub, der von dem arbeitenden Befen 
aufwirbelt, im Einklange mit feinen Verwandten, die and den Uni⸗ 
formen und Mänteln der Soldaten hervorkommen, felbit Einem, 
der an dergleichen Sachen gewöhnt ift, den Athem verfeßen. Auch 
wenn Alles nach militärifchen Begriffen veinlich gepugt und gefäus 
bert ift, wenn von den Bänken und Zifchen die Fleinen Häufchen 
übrig gebliebener Tabadafche fortgeblafen find, wenn der Ofen als 
Vulkan in Thätigkeit nicht mehr von Afchenhaufen umgeben fit, die 
gleich andgebrannten Kratern um ihn berliegen, (o N eh in 
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ſolchen Augenbliden die Wachtitube noch nicht befähigt, einen an- 
ftändigen Befuch zu empfangen. 

Die nene Wache ift eben eingezogen und macht es fich bequem. 
Der Commandant fchreibt feinen Meldezettel oder bereitet fich feis 
nen Kaffee und wird in dieſen Gefchäften jeden Augenblick von 
meldenden Soldaten oder vifitivenden Dffizieren geftört. Er muß 
feine Posten befichtigen, hat die verfchiedenen Lokalitäten zu über: 
nehmen, die zu feiner-Wache gehören, und auf Diefe Art vergeht 
ihm der Nachmittag eines Wintertagd, Wir nehmen an, daß das 
Lokal, von dem wir die Ehre haben, zu erzählen, zu einem deta 
fhirten Fort, das fid, eine Beine BViertelftunde von der Stadt bes 
findet, gehört. Die Wachtitube ift ein bombenfeftes Gewölbe, deſſen 
einzige fenfterartige Deffnung eine enge Schießfcharte tft, die noch 
obendrein durch grünes trübes Glas geblendet wird. Da die Kälte, 
es nicht erlaubt, wie an einem fehönen Sommerabend die Thüre zu 
Öffnen, fo iſt hier Die Nacht fchon Tängft eingetreten, während draußen 
noch die Sonne ihre legten Strahlen über die fernen_Berge fchiekt. 
Rings iſt die Gegend verjchneit und die Schildwache vor dem Fort 
widelt fich fefter in ihren Mantel und läuft auf und ab, um fid 
zu erwärmen. Dabei bat fie an dieſem Ort nicht nöthig, mit be 
fonderer Aufmerkſamkeit auf herummwandelnde Patrouiffen oder Run 
ben zu achten; denn erftere haben in diefer entlegenen Gegend nichts 
zu thun, und der Offizier, der leptere zu verfehen bat, trat heute 
Mittag auf dem Paradeplag zum Wachtcommandanten und jagte 
ihm fo berablafiend wie möglih: „Sie, Unteroffizier, halten Sie 
Ihre Wache gut in Ordnung, ’8 iſt verflucht kalt, ich komme viel 
leicht, den Poſten unterfuhen, ohne in die Wachtſtube zu treten, 
ih bin dann fo zwifchen eins und zwei da gewefen.“ 

Der Offizier, der fo zu feinem Untergebenen fpricht, hat wahr 
heinlih erft vor Kurzem die Epauletten erhalten, und da auf der 
Kriegsfchule Unteroffiziere feine Kameraden waren, hat er ſich nod 
nicht fo an den tolofjalen Unteriäiten der Stunts geniäut und ge 
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gedenkt noch der Zeit, wo ihm der Offizier der Runde ein Gleiches 
fagte. — „Sie haben mic alfo verftanden, Unteroffizier? zwiſchen 
eins und zwei Uhr!“ — „Zu Befehlen, Herr Lieutenant !4d 

Durch das Bewußtfein, nicht überrafcht zu werden, ift nun auf 
der Wachtſtube des Detafchirten Forts die volltommenfte Sicherheit 
und Sorglofigfeit eingetreten. Zwifchen den diden Mauern wird 
fett Beginn der falten Witterung täglich auf das Fürchterlichite ge- 
heizt, denn Holz und Kohlen befommt jede Wache fo ziemlich genug 
geliefert und daran etwas zu fparen, würde fich ein gewifjenhafter 
Wachtcommandant als einer Sünde fürditen. Im Gegentheil, es 
findet nicht felten eine gewiſſe Verfchleuderung des Brennmaterials 
ftatt. Da wird zuweilen eingeheizt, daß die Fliegen vor Hitze von 
der Band fallen müfjen, und alddann die Thüre geöffnet, um aud) 
draußen der falten Welt etwas zufommen zu laffen. Da aber durch 
ein folches Verfahren doch je zuweilen der Kohlen- und Holzvorrath 
früher erfchöpft wird, ala nöthig, fo nimmt man zu allerhand un- 
erlaubten Fouragirungen die Zuflucht. 

Es ift Abends fechd Uhr; die neuen Poften find foeben anfe 
gezogen und die alten, vor Kälte ziemlich fteifgewordenen, treten in 
das Gewölbe und Tafjen fidy auf einer der hölzernen Bänke nicder, 
um die Gifentheile ihrer Gewehre und Säbel, die von der Hiße 
angelaufen, mit dem Mantel abzupugen, damit fie nicht roftig werden. 
Der Ofen pfeift und fummt und verbreitet eine ziemliche Hige um 
fih. Bor demfelben fteht eine Bank, und auf ihr liegt der Wachte 
commandant lang auögeftredt. Er bat den Tſchako als Kopfkifien 
unter fein Haupt gerüdt, das Xederzeug gelöst, und die Patron: 
taſche und den Säbel auf die Seite gefhoben, damit diefe Gegen- 
ftände, die, wenn fie ordonnanzmäßig befeftigt werden, auf feinem 
Rüden befindlich find und ihn fehr geniren würden, ihn in feiner 
bequemen Lage nicht hindern. 

Der Wahtcommandant ift ein junger Meuih wen At 
fünfundzwanzig Jahren und feined Nange® Bombatter WA VS 
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Fußartillerie. Er trat, wie viele feines Gleichen, vor einigen Jah⸗ 
ren ein, mit der feften Abficht, fih die Epauletten zu verdienen; 
doch ging es ihm wie manchem Andern, anftatt in. feinen Neben 
ſtunden zu fludiren und fih die nöthigen Kenntniffe anzueignen, 
zog er es vor, fich in feiner eigenen feinen Uniform auf den Straßen 
und den Kaffeehäufern zu zeigen. So verlebte er fein erftes und 
zweites Jahr und als endlid die Zeit fam, wo er das Examen abs 
legen follte, nach deſſen Beftehung er in die Kriegsfchule aufgenoms 
men werden konnte, hatte er die wenigen Kenntnifie, die er mit in 
den Militärftand gebracht, rein vergefien. Andern, die fih in glels 
hem Falle befanden, waren in diefem kritiſchen Zeitpunkt Die Augen 
aufgegangen, und weil fie nun vernünftig genng waren, einzufehen, 
daß fie, da fie bei dem täglichen fchweren Dienft genug zu thun 
hatten, das Fehlende nicht nahholen würden, fo ergaben fie fich in 
ihr Schickſal, und verließen, wenn fie andere Ansfichten hatten, den 
Milttäritand. 

Nicht fo der Bombardier Zipfel, der in dem detafchirten ort 
auf der Ofenbank feinen Wachtverpflichtungen obliegt. Die Natur 
bat ihn bei einer ziemlichen Körperfülle mit einer guten Dofis 
Gtleihgültigfeit ausgeftattet, fo daß es ſchwer war, ihn zu einem 
Entfhluß zu bringen. Ehe es ihm in den Sinn gefomnen war, 
feine Stirne mit militärifchen Lorbeern zu fehmüden, war er Schreis 
bergehülfe bei einem Advokaten gewejen,- und hatte da bei ber 
Langeweile, die ihm das Copireu der Proceßakten verfchaffte, lang⸗ 
fam die Idee in fich verarbeitet, Die Yeder aus der Hand zu legen 
und die Lunte zu ergreifen. Obgleich ihm fein Prinzipal dieſen 
Schritt fehr widerrathen hatte und ihm unter Anführung der trau⸗ 
tigiten Betfpiele die Zukunft vor Augen geftellt, daß er ed Doch nie 
zum Offizier bringen würde, und alfo fein Leben als Unteroffizier 
oder höchſtens als Teldwebel verbringen müßte, fo war doch Tipfel 
gerade durch fein Phlegma nicht der Mann, fi von einem einmal 
vorgenommenen Schritte abbringen zu \nlien,. it wutte sie Rus 
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nonier, avancirte zum Bombardier, und als die Zeit endlich Fam, 
wo ihm der Abtheilungscommandant die Gewifjendfrage vorlegen 
ließ, ob er fih mit Kenntniſſen wohl fo gerüftet glaubte, um vor 
dem Auge ded Brigadecommandeurs das nöthige Examen abzulegen, 
fo ging er drei Zage mit fich felbft zu Nath und hatte alddann, 
wie fchon oben bemerkt, die traurige Entdedung gemacht, daß ihm 
von feinen früheren Stenntniffen nichts geblieben war. 

Anftatt nun aber zu feinem vorigen Gefchäft zurüdzutchren, 
nahm Tipfel auf's Neue drei Jahre Dienft an, und faßte den, für 
feine nnendliche Faulheit wenigftend merfwürdigen Entfchluß, einen 
Berfuch zu machen, ob e8 nicht gelingen könnte, das Fehlende nach⸗ 
zubolen. Diefem Borfaß getreu, fehen wir ihn auf der Ofenbant 
liegen, fein dickes rothes Geficht etwas gegen das Feuer gekehrt, 
und mit beiden Händen ein Buch haltend, ans dem er auswendig 
fernt. Es find Kohlrauſchs Geſchichtstabellen, deſſen erfte Abthei— 
lung er ſeinem Gedächtniſſe einzuprägen verſucht. 

Die Soldaten, die um ihn her ſitzen und aus ihren kurzen 
irdenen Pfeifen einen nichts weniger als wohlriechenden Taback rau⸗ 
chen, mögen den Bombardier Tipfel gut leiden, weil er bei ſeinem 
Gleichmuth ſehr gutmüthig iſt und ſelten zu dem Entſchluß kom⸗ 
men kann, ein böſes Wort gegen ſeine Untergebenen zu gebrauchen. 
Außer dieſer Gutmüthigkeit und ſeinem Phlegma, die ihm nicht 
erlauben, auffahrend und heftig zu werden, iſt auch noch eine an⸗ 
dere Urſache vorhanden, welche ihm gebietet, ſeine Untergebenen 
mit der größten Nachſicht und Güte zu behandeln, um fie bei guter 
Laune zu erhalten. Durch feine Anftrengungen beim Auswendige 
lernen ift ihm der Tſchako etwas auf die Seite gerüdt und faft im 
Begriff auf den Boden zu fallen. Anftatt fein fchweres Haupt zu 
erheben und fein Kopftiffen wieder in die richtige Zage zu bringen, 
hält er es mit dem Hinterkopfe frampfhaft feft, und die Anftrens 
gung, die fih in feinen Gefichtszügen malt, At gemunem ı vu 
Fennen, baß er damit keine leichte Arbeit ot. Kniiide art ut 
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der Tfchako immer mehr auf die Seite, und da er nicht mehr im 
Stande ift, ihm feitzubalten, fo läßt er ihn gleichmüthig auf dem 
Boden rollen, wo dann einer der Kanantere alsbald in pflichtmäßi- 
gem Dienfteifer herbeifpringt und ihm denfelben unter den Kopf 
fchiebt. 

Ohne diefen zn verdreben, murmelt er zwiſchen den Zähnen 
ſeinen Dank und fügt hinzu: „Höre du, Alter, ſei doch ſo gut und 
rücke die Bank einen Fuß vom Ofen weg, es wird mir zu warm 
— fo — noch ein Bischen weiter — jept iſt's recht! Dauke, Mäns 
neken!“ — 

Wir müſſen hier beifügen, daß Tipfel eine Zeitlang in Nord⸗ 
deutſchland gelebt hatte und es liebte, wenn ihn die Leute für einen 
Berliner auſahen. Nach dieſer kleinen Dienſtleiſtung rückten die 
Soldaten näher um den Ofen und legten neues Holz und Kohlen 
zu, was der Bombardier geduldig mit anſah, ob ihm gleich die 
Hitze ein Bischen zu groß wurde, ſo daß er ſich in kurzer Zeit 
wieder einige Zoll vom Ofen wegrücken ließ. Da aber die Wacht⸗ 
ſtube ſehr Hein war, fo war er mit dieſen Mandvern bald am Ende 
derfelben, und nachdem der gute Bombardier einen ſchwachen Vers 
ſuch gemacht hatte, feine Untergebenen dahin zu bringen, daß fie die 
Thüre ein wenig öffneten, wogegen fich aber diefe einflimmig er- 
Märten, zwinterte er freundlich mit feinen Eleinen Augen und ließ 
auf feinem Geſicht ein Lächeln erfchetnen, wie e8 wohl der felbft- 
gefällig thut, der einen Hugen Einfall hat. Bei dem Bombardier 
Zipfel war ein ſolcher ebenfalls Veranlafjung zu dem freundlichen 
Geſicht, dad er machte, denn er wandte fich gegen den Ofen und 
tief einen der Kanoniere namentlid an: 

„Lieber Schuiten,“ fagte er fo artig wie möglich, „du tdunteſt 
mir einen großen Gefallen erzeigen; willſt du das wohl thun?“ 

„39,“ antwortete der Kanonier in feiner niederrheinifchen 
Mundart, „wat fol ik dohn? IE heff ehnen not nig afichloon, 
Bombardier.“ 
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„Ich weiß das, liebs Männeken,“ entgegnete diefer, „fet alſo 
fo gut und fetz' dich hier neben mich auf die Erde — ſo — nun 
nimm dieſes Buch.“ Der Kanonier that, warum er gebeten wor⸗ 
den, und nahm Kohlrauſch's Gefchichtstabellen zur Hand. „Es tft 
mir nämlich hier viel zu heiß,“ erörterte Zipfel, indem er dann dem 
Kanonier die Bewegung vormachte, mit der er dad Buch handhaben 
follte, um ihm frifche Luft zuzufächeln und die zudringlichen Flies _ 
genzwentfernen, die fihin diefen Gewölben immer aufhalten. Schuls 
ten that lachend, wie ihm befohlen, und lachend fiel das Korps der 
andern Soldaten hinter dem Ofen ein. Auch über das Geficht 
des Bombardiers Tipfel ergoßen fich einige Strahlen des feligften 
Entzüdens und er murmelte dad, was er eben auswendig gelernt 
hatte, behaglich vor fih hin. Doc die angenehme Lage, in der 
er fi befand, ließ ihn nicht lange dad befchwerliche Gefchäft des 
Memorirend fortfegen. Wie eine fehr defekte Straßenorgel bet dem 
eifrigften Drehen noch hie und da einen Ton des Liedes von fid) 
gibt, fo auch der Bombardier. Er lallte noch einigemal mit ſchwe⸗ 
rer Zunge und entfchlief fanft. Schuften, der dies auch bald merkte, 
fentte Kohlrauſch's Geſchichtstabellen und wandte fich darauf gegen 
feine Kameraden, von denen einer gerade im Begriff war, eine fchaus 
dervolle Gefpenftergefchichte zu erzählen, indem er ihnen mit den 
Augen zuwinkte und leife fagte: „Bft! bft! Bombardier ſchlöpt.“ 

„Sa, er fchlief wirklich. Bergefien war die Aufgabe, die er 
ſich geftellt, in feinen leeren Kopf alle die Gegenftände hineinzus 
bringen, die, zu einem militärifchen Examen nöthig find. Vergeſſen 
waren die Gefchichtstabellen und felbit im Traum mußte ihm etwas 
ganz Anderes vorfchweben, denn er fchmapte zuweilen mit dem 
Mund, ald genöße er ein gutes Bier und darauf z0g er die Luft 
an fi, als rauche er eine Pfeife dabei. Die Kanoniere wollten 
den Schlaf ihres Borgefepten nicht ftören, Schutten wur hut 
lich hiefür geftimmt, denn er hatte an der Wine mil TEN ur 


nit viel Geſchmack gefunden und gebraudgte ed, du et BY SS 
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mal in der Hand Hatte, fo profan wie möglich, denn mit Den vier 
Eden defielben kratzte er fich auffeinem Kopfe oder an andern Theis 
len feines Körpers, wo er ein Bedürfniß hiezu verfpürte. 

Die feierliche Stiffe, welche feit dem Entichlafen des Bombars 
dierd anf dem Fort ruhte, follte indeffen nicht fange dauern. Der 
Himmel hatte fih jchon beim Untergang der Sonne leicht getrübt, 
und der Kanonier, der von Bier bis Sechs die Wache gehabt hatte, 
erzählte, daß der Himmel ganz mit Schafheerden bededt gewefen, 
daß die Sonne blutroth untergegangen und nach dieſen untrüglis ] | 
chen Anzeigen in der Nacht noch ein Schneefturm zu gewärtigen “ 
ſei. Und er hatte fich nicht getäufcht. Denn bald machte fi der 
Mind bemerkbar und heulte und raufchte um dad Fort herum, und 
da ed in einer Ebene lag, ziemlich, entfernt von der Stadt, jo 
tonnte das Wetter an den freiftehenden edigen Werken feine ganze 
Tüde ausüben, was es denn au nicht unterlieg. Man hörte den 
Sturm langfam näher kommen, wie er fich zuerft mit den Birken, 
die auf dem Glacis des Forts ftanden, beichäftigte, Daun wie eine 
Huge Armee die Heine Feftung langfam zu umzingeln fchien, und 
plöglih von allen Seiten heulend und tobend gegen fie hereins 
brach, fo daß es auf den Schteffcharten der äußern Mauer ordents 
lich pfiff, und zwifchen den tiefen brummenden Tönen, die der 
Wind in den langen Thorwegen verurfachte, trillerten oben auf den 
Ihürmen die Windfahnen auf's kräftigſte. 

Die Soldaten faßen in der Wachtftube ruhig bei dem Ofen 
und lauſchten aufmerffam dem Zoben des Sturmed. Schulten 
meinte: der Düvel fei 108, und alle dachten fröftelnd an die nächſten 
Stunden, wo aud fie, draußen auf dem Poſten ftehend, dem Uns 
wetter preiögegeben fein würden. 

Da hörte man plötzlich, wie die äußere Barriere des Forts 
eilig geöffnet wurde; dann kamen Fußtritte über den Hof und die 
Soldaten, die emporjchraten und wihtE andert ums, ala es (et 

die Runde, bie fie fo unvermuthet Dberinle, Warn US Ir 
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Zederzeug zurecht, und dann fprang Schulten auf den Bombardier 
zu und fing an, ihn auf's fräftigfte zu vütteln. Set öffnete fich 
aber auch fchon die Thüre und die Soldaten erfannten unter dem bes 
fchneiten Tſchako, der hereinfah, das Geficht ihres Kameraden, der 
ihnen eilig meldete: ed komme Jemand auf dad ort zu, der ganz 
genau wie ein Offizier ausſehe. , 

Der feite bleierne Schlaf des Bombardierd war jebt auch der 
kräftigen Fauſt Schulten’d gewichen, und nachdem er noch einmal 
heftig mit den Lippen gefchmapt, ald wolle er den Bierfrug, der 
ihm vielleicht im Traume vorfchwebte, bis auf den Grund leeren, 
riegelte er feine fchweren Augenlider auf und fragte fo freundlic) 
wie möglih: „Nu, Männeken, was gibt's denn?“ 

Doch kaum hatte ihm Schulten zugerufen, daß fih die Runde 
dem Fort nähere, fo fühlte jich Tipfel gänzlich erwacht, und vers 
fuchte es, mit einem gewaltigen Sag auf die Beine zu fpringen. 
Doch gelang ihn dies nur halb und er kam anfdie Bank zu ſitzen, 
wo er ſich fo fchnell wie möglich daran machte, fein Lederzeug in . 
Drdnung zu bringen. Er war aber mit diefem Geſchäft noch nicht 
zu Ende, ald die äußere Barriere wieder knarrend aufging und 
ihn die herannahenden Tritte überzeugten, daß fich die gefürchtete 
Runde innerhalb ded Hofes befinde. Wenn fich in diefem Augen: 
blide feine dicken Finger fo viel ald möglich Deeilten, un mittelit 
des ordonnangmäßigen Kuotend Patrontafche und Säbel auf den 
Rüden zu vereinigen, fo hielt er doch plößlich in dieſer Arbeit 
ein, denn eine Stimme, welche die ftolpernden Schritte im Gange 
draußen accompagnirten, überzeugte ihn, daß fie feiner Runde aus 
gehörte. 

„Himmelſakerment!“ fluchte e8 draußen, „fol man fi denn 
in dieſem verwünfchten Rattenneſt Arm und Beine brechen? He, 
Zipfel, laß doch einmal leuchten!" Doch wenn auch Jemand miun⸗ 
der langfam in feinen Entfchlüflen und Berehlen geniÄrn wire, SR. 
ber Bombardier Zipfel, fo hätte er doc die\em Briralr NONE SSL 
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leiten können; denn kaum waren die Worte verhallt, fo öffnete 
aud der Sprecher, ohne Hals und Bein gebrochen zu haben, von 
felbft die Thüre und warf darauf einen befchneiten Mantel jo 
haftig von fi, dag die Schneefloden im ganzen Gewölbe umher 
ftoben in die Geſichter der Kanoniere, Die fih raſch abwandten, 
und auf den beißen Dfen, der davon zu zifchen begann. | 


Zweites Kapitel. 


Worin ein junger Freund des Commandirenden erfcheint, und welches daher von Kleinen 
milttärifchen Vergehen handelt; auch wird in diefem Kapitel gezeigt, wie ſchön es if, wenn 
Offiziere und Unterofflztere in gutem Einverfländniffe leben. 


Der Eingetretene war ein junger Mann, wohl jünger als ber 
Bombardier Zipfel, und wie man auf den erſten Blick fah, von 
einem ganz andern Temperament als diefer. Der Bombardier hatte 
nicht fo bald erkannt, daß es keine Runde fei, die ihn bedrohe, als 
er die Arbeit, fein Zederzeug zufammenzubinden, weder zu Ende 
brachte, noch den halbgefhürzten Knoten auflöste, indem er wahrs 
fcheinlich bei fid, felbft dachte, dag diefe beiden Armaturftüde, die 
fih nur mit Mühe auf feinem diden Rücken vereinigen ließen, ſich 
ohne feine Hülfe bald wieder trennen würden. Er ließ fih langſam 
auf die Bank nieder und Lächelte vergnügt, als er feinen Beſuch 
jegt genauer befichtigte, ohne fi) die Mühe zu nehmen, ein Paar 
Schneefloden zu entfernen, die fich auf feinen diden Wangen nieders 
gelafien Hatten, und da fehr langfam fchmolzen. Der Eingetretene 
trug ebenfalls die Uniform der Artillerie, d. h. er trug gerade das, 
was man bei den Offizieren Interimsuniform, bei den Gemeinen 

| aber Jade zu nennen pflegt, ein Gewand mit sam Schoos und 
\ vorn auf der Bruft mit einer Nele Kuiyie. Da Vie Inte \m 
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wohl wie feine Beinkleider von feinem Tuche waren und dem wohls 
gewachfenen Manne recht gut angepaßt, fo bildete er einen anges 
nehmen Eontraft mit dem Bombardier Tipfel, der der Bequemlichkeit 
halber ſich die weitefte Uniform hatte geben lafien, die nur auf der 
Kammer zu finden war. Der Andere war von der reitenden Ars 
tilerie, und hatte freilich gegen alle Vorſchrift den fchönen zierlichen 
Säbel an einer feinen glänzenden Kuppel hängen. Auch waren die 
Kleinen weißen Bänder, die er als Zeichen feiner Bombardierfchaft 
auf den Achſeln trug, nicht von Zwirn, fondern von Silber, ganz 
wie die der Herren Offiziere, ein Verbredyen, das im Falle der Ents 
deckung ſchwer beitraft worden wäre. 

„Guten Abend, lieber Tipfel,“ fagte der junge Mann, und 
warf fich neben ihn auf die Bank hin, „thut mir feid, daß ich dich 
geitört habe, du haft wahrfcheinlich gefchlafen, liebes Herz?“ 

„Ah, bitte vecht ſehr“ entgegnete Tipfel, und machte einen 
Verſuch, ſich der Gefchichtötabellen zu bemeiftern, die Schulten in 
der Verwirrung neben den Dfen in die Afche hatte fallen laſſen. 
Doch da er, ohne ſich gar zu fehr anzuftrengen, fie nicht erreichen 
fonnte, zeigte er nur darauf hin, und fagte: „Siehſt du denn nicht, 
Freund Robert, daß ich menorirt habe?“ 

„Gott,“ fagte der Andere laut lachend, „du haft alfo memorirt? 
Na, berubige dich nur, ich will dich nicht examiniren. Ich habe in 
der That ganz andere ernfte Dinge mit dir zu fprechen. Ich habe 
geitern ein Abenteuer gehabt, fieh, Tipfel, ein Abenteuer; daß ich 
Dir jetzt Alles ausführlich erzähle, tft ein Beweis, wie fehr ich 
dich liebe.” 

Zipfel fchien diefen Grund gerade nicht bemerkenswerth genug 
zu finden, daß man feine Ruhe hätte zu flören brauchen und ents 
gegnete deßhalb: „So, ein Abenteuer? und darum fommft du daher, 
mic zu ftören? Das hat wahrfcheinlich noch feine Nebenurlssen 

„3a, die hat's, Bruder Zipfel,“ Tagte Robert, Ad Tomme ir 
ger, um von bir.einen ungeheuren Dient zu verlangen.‘ 
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„So,“ entgegnete Tipfel, und fah ihn zweifelhaft an, „ich will 
Dir gern Alles zu gefallen thun, was ih kann; aber,“ fügte er leiſer 
hinzu, „wenn ed dir an Geld fehlen follte, da fol mich der Teufel 
holen, wenn ich dir helfen kann.“ 

Lachend fagte darauf der Andere: „Sei nur ruhig, id weiß 
fehr gut, daß du beftändig felber auf dem Trodenen figeft, und } 
faunft dir wohl einbilden, daß ih den Schuhmacher nicht beſuche, E 
wenn an meiner ihr etwas zerbrochen ift.“ J 

Einen Augenblick ſah ihn Tipfel an, als ſuche er den Sinn 
dieſes Vergleichs, dann ſchien ihm plötzlich ein Licht aufzugehen; 
er lächelte aber nur ein ganz klein wenig und ſprach darauf: „War 
nicht ganz ſchlecht!“ 

„Jetzt aber höre mein Abenteuͤer,“ fuhr Robert fort und nahm 
ſeinen Säbel zwiſchen die Beine, um die Arme und den Kopf dar⸗ 
auf zu ſtützen. 

„Warte noch einen Augenblick, Mänueken, ehe du anfängſt,“ 
entgegnete Tipfel, und darauf wandte er ſich zu den Kanonieren, 
denen er ſagte: „Na, ſeid doch ſo gut und gebt mir die Bank her, 
worauf ihr ſitzt, könnt euch ja ſo lange auf dem Tiſch placiren. 
Und du, Schulten, da haft du meine Pfeife, ſtopf fie mir, mein Tas 
bad Ttegt in der Schublade. So, ſetze die Bank bier neben die 
andere.” 

Die Kanoniere thaten, wie ihnen befohlen war, und darauf 
ließ fih Tipfel den Mantel feines Freundes zufammenwideln, den 
er als Kopflijien an das Ende der Bank legte, ſtreckte fich nicht 
ohne Mühe lang darauf aus und machte ein recht vergnügtes Ges 





fiht, ala ihm Schulten die Pfeife in den Mund geftedt hatte, und 
auf den Tabad ein brennended Papier gelegt. 
Der junge Mann hatte allen diefen Vorbereitungen unter aus 
tem Lachen zugefehen, fegte fi) dann dicht neben feinen bequemen | 
Freund und bat um genelgted Sehir, Til Tool die mächtige JV 
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Züge aus feiner Pfeife und. fagte darauf fehr herablafiend: „Ja, 
Männelen, jept wollen wir dich anhören.” 

„Du weißt,“ begann Robert mit großer Lebhaftigkeit zu ers 
zählen, „daß ich vorgeftern auf vierundzwanzig Stunden in Arreft 
fam, weil ich mir mit meinem Better Eduard den, auf Ehre! ganz 
unfhuldigen Spaß gemacht hatte, meinem Pferd die Füße roth zu 
färben. Sieh, ed war Sonntag Nachmittag, ed kam Niemand, der 
mit und Whift fpielen wollte, und du weißt fehr gut, daß mein 
Better Eduard der ungeheuer fchlechtefte Piquetfpieler ift, den es 
auf Gottes weiter Erde nur gibt. Ecarts kann er auch nicht, und 


was follen wir mit einander häufeln und uns das Geld abgewins 


nen, da es der Südliche doch dem Andern wieder pumpen müßte, 
und wahrfjcheinlich nie etwas davon zurückbekäme. Ich hatte auf 
der Guitarre ſchon alle meine Arien abgeklimpert, und die beiden 
Putzmacherinnen, die. uns gegenüber wohnen, waren ausgegangen, 
der Teufel mag wifjen, wohin, und fo gab es alfo auch nichts zu 
fofettiren. Vetter Eduard — du kennſt ihn ja, er it gleich mes 
lancholifch geftimmt — legte fchon feinen Kopf in die Hand und 
wir grübelten zufammen nah, womit wir und amüfiren könnten; 
da hatte er plöglich den ganz delictöfen Einfall, einmal den Verfuch 
zu machen, wie meinem ehrwürdigen Rappen, anftatt der vier weis 
Ben Füße, die er hat, wohl dergleichen von rother Farbe ſtehen 
würden. Ich fand dieſe Idee. ganz famod, mein Burfche mußte 
Binnober holen, und wir gingen in den Stall und falbten "meinem 
Rappen die Beine brennend roth. 

„Es ſah gar nicht fchleht aus, ich verfichere dich, und wir 
ftanden gerade in gehöriger Entfernung, um den Zotaleffelt, den 
das Ganze machte, befier Überjehen zu können, als plöglich die 
Stallthüre aufging. Ich dachte an gar nichts Böſes, weßhalb du 


dir meinen Schreden denken kannft, ald der Wachthabende, Ver nk 
bis dahin gar nicht bemerkt, in die Stallgai\e Kog und xXX. 
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„Auf Stallwadhe, Herr Hauptmann, ein Unteroffizier umd drei Mann, 
hundertfechsunddreißig Pferde, wovon zwei frank.” 

„Denke dir, Tipfel, diefen fchredlichen Angenblid! Ich fprang 
rafch zu meinem Pferde in den Ständer, nahm mein Sadtud her 
aus und fing an zu reiben, was dad Zeug hielt. Mein Bette 
Eduard, der lange unbehülfliche Menfch, der obendrein nur Jufan⸗ 
terift ift, fonnte mir nicht einmal helfen, und ſchon fam der Haupt 
mann Dampfichiff nach uud nad näher. Du weißt wohl, die gang 
Batterie nennt ihn fo, weil er immer von fi bläst und fhnaubt, | 
und weil er mit fo großem Getöfe Athem holt. Alfo Kapitän 
Dampffhiff fommt näher, und obendrein muß ich hören, daß eir 
fih gerade in fehr fhlechter Laune befindet, deun er bläst ftärker 
als font, und hat an Allem was auszuſetzen. — „Pub, Unteroffis 
zier!“ fagte er, „die Streu da fiheint mir auch noch fehr naß zu 
fein. Puh! puh! Habens wahrſcheinlich vergeflen, fie gehörig aus; 
breiten zu laſſen!“ — „Entihuldigen, Herr Hauptmann,“ entgegnete 
der Wachtcommandaut. — „Pub, pub! ſchweigens nur,“ fagte der 
Kapitän darauf, „und jebt iſt er au meinem Ständer. 

„Nun, lieber Tipfel, laß mich keinen Berfuh machen, fein Ge - 
fiht in jenem Augenblide zu fchildern. Er blies die Baden auf, 
und da er zu gleicher Zeit vor Zorn und Wuth roth im Gefidt 
wurde, fo verfhwanden feine Keinen Augen gänzlich. — „Puh! 
pub, Bombardier!“ fchrie er, „was foll denn das heißen? Gin 
Sie des Teufels? Puh, des Teufels? oder find Sie verrädt! | 
Was fol das heißen? und was macht die Infanterie in meinem | 
Prerdeftall 2° — Da ich ſolche Kragen doch unmöglich alle auf ein 
mal beantworten konnte, fo beantwortete ich gar feine, und ftotterte 
nur etwas fo ungefähr wie: Entfchuldigen, Herr Hauptmann — 
Heiner Spaß — bitte recht fehr — und erwartete geduldig mein 
ferneres Schidfat. 

„Die Unmaffe von Xuit, die der greife Yore iu ea Auge | 

des Hauptmaund Damyfſchioſ auigejant hatte, Yryen gu win, Wr. 
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ed fonft wohl feine Art ift, eine große Rede halten, fondern er dit 
tirte mir kurz meine Strafe, die aber noch ziemlich gelinde ausfiel, 
und ich mußte meinem Roß die Beine wieder abwafchen, und dann 
händigte mir der Wachtmeifter eine Berpflegungskarte anf Nro. Si⸗ 
her ein, wo ih mich, fo gut es geben wollte, vierundzwanzig Stun- 
den zu amüfiren hatte.“ 

Hier unterbrach fi Robert einen Augenblid, und Zipfel, der 
indeffen mit dem vergnügteften Gefichte von der Welt zugelaufcht 
hatte, wandte, ohne den Kopf zu bewegen, feine Augen ein wenig 
auf die Seite, und fragte mit einer Stimme, die fo did und faul 
aus dem Munde herauskam, als beftänden alle Worte aus vieredigen 
Klöpen: „So, das tft das ganze Abenteuer?” Der Gefragte feufzte 
etwas Weniged, und entgegnete darauf: „Ach, nein, lieber Zipfel, 
ich habe dir diefen Meinen Streich nur als Einleitung erzählt. Ich 
befam alfo dafür vierundzwanzig Stunden Arreſt.“ 

„Und das mit Recht,” fchaltete der dicke Bombardier ein, 
„denn ich muß dir geftehen, du haft wirklich fchon beſſere Witze 
gemacht.“ 

„Du kannſt dir denken,“ fuhr Robert nach einer kleinen Pauſe 
fort, „daß es übrigens eine verfluchte Geſchichte war, an einem 
Sonntagnachmittage, wo es entſetzlich kalt iſt, und wo im Theater 
eine meiner Lieblingsopern: Zampa, gegeben wurde, nad Nro. Si⸗ 
cher wandern zu müjjen. Ich zog meine diciten Reitftiefel an, eine 
weite Reithoſe darüber\und ließ ein Fläfchchen, das einen halben 
Schoppen Run enthielt, zwifchen Stiefel und Strumpf binabgleiten, 
um ed vor dem Beherrfcher des Militärarrefthaufes, auch Ratten: 
Tönig genannt, zu verbergen. Das gelang denn auch volllommen, 
Des Rattenkönigs Majeftät fuhr mit feinen beiden Händen zur 
Unterfuchung nur fehr oberflählid an meinem Xeib herunter, und 
als er in die verdäctige Gegend fam, wo die Stiefel anfiugen., 
verurfachte ihm das Büden einen fo heftigen Hufen, Day ur AD 
aßes Bifitirens enthalten mußte. Da wir andy alte Beute KM, 
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fo brachte er mich in's erſte Stodwerf, wo feiner Verſicherung nad 
den ganzen Tag eingeheizt worden war. Doch es war bodenlos 
falt da, und als id ihm hierüber meine befcheidenen Borftellungen 
machte, wurde er auf einmal ganz zornig, ſchlug mir die Thüre 
vor der Nafe zu, und id hörte ihn noch im Gange Huften und 
murmeln: He, he! Grünſnabel! Grünfnabel! wollen Alles beſſer 
wifjen, wie alte erfahrene Leute! he! he! Dann flogen nody einige 
Thüren krachend zu, und ich war einfam und allein. Sieh, es fing 
fhon an dunkel zu werden, als ich eincachottirt wurde; es war bald 
feh3 Uhr, und das Theater mußte gleich beginnen. N Da fiel mir 
dann der betrübte Contraſt zwijchen hier und. dort recht ſchwer aufs 
Herz. Hier bei der Kälte, daß einem bie Zähne — eine 
Finſterniß, die man mit den Händen greifen konnte, do er lam⸗ 
penerhellte, glänzende Raum, behaglich erwärmt und angefüllt mit 
der bunten Maſſe vergnügter Menſchen, die ſcharren und plaudern, 
klopfen und lachen. Das Parterre, wo bie und da Einer eine lä—⸗ 
herliche Ueußerung macht, die ein Anderer auf dem Paradies mit 
dent Gefchrei irgend eines Thiers beantwortet; ach, das ganze er 
gögliche Vorfpiel zu jedem Stüd, das mit einem allgemeinen Klopfen 
auf dem Boden nad) dem Takte der großen Negimentötrommel ens 
digt, hatte jegt wahrfcheinlich angefangen, und ich faß bier in Ketten 
und Banden. Der SKapellmeifter trat jept vor feinen Stuhl und 
ſchraubte ihn, um Zeit zu gewinnen, da er noch nicht gleich anfan- 
gen wollte, etwas in die Höhe, und jebt, ja, jetzt, Tipfel trat at auq 
fte in ihre Loge.“ 

Diefe letzten Worte hatte Robert Mann mit erhöhter Stimme 
gefprochen, beugte fich etwas tiefer auf feinen faulen Freund herab, 
um zu fehen, was diefes Näthfelwort für eine Wirkung auf feinem 
GSeficht hervorbringe. Doch war diefelbe eben nicht fehr bedeutend. 
Zipfel fpigte feinen Mund wie ein Karpfen, blies mit der größten 
Ruhe feinen Tabak tunftrei, zu runden Ringen geformt, in die 
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Luft, und fragte dann höchft profatfch und gleichgültig: „Sie? Wer 
ift das? Sie?“ 

„Großer Gott!“ fuhr der junge Mann lebhafter fort, „Zipfel, 
du biſt gräulich vernachläffigt; fannft du denn nicht denfen, wer 
fie war? Sie, die ich mit diefem allgemeinen Ausdrud benenne? 
und die felbft unter diefen unklaren Begriff ewig in meinem Herzen 
- Ieben würde?“ 

„Bielleicht eine der beiden Putzmacherinnen, mit welchen du 
und der Better Eduard Tokettirft?“ 

„Ah, Zipfel, ich bitte dich! Ste war ja auf der erften Gallerie.“ 

„Ra,“ entgegnete der Andere, „ich verfichere dich, daß mich 
deine Erzählung fchon gehörig ennuyirt. Quäle mich daher nicht 
noch unndtbig mit Fragen.“ 

Der junge Mann ftieß einen tiefen Seufzer aus und fuhr 
fort: „Sie, die ich meine, Sie, die ich liebe und anbete, iſt die 
Tochter des Generals von P.“ 

Bei dem Namen dieſes hohen Borgefepten nahm Zipfel die 
Pfeife aus dem Munde und fah den Erzähler fo fonderbar lächelnd 
an, als wollte er damit fagen: e8 fcheine mit ihm nicht ganz richtig 
zu fein. Doch diefer ließ fich nicht flören, fondern fuhr fort: 

„Ja, ich hatte mich fchon lange in das Mädchen fterblich vers 
liebt. Was habe ich nicht Alles gethban, um ihre Aufmerkfanteit 
zu erregen? Habe ich nicht im vorigen Sommer alle Bälle, alle 
Kirchweihen rings herum befucht, ja, jeden Ort, wo ed nur bie 
fühnfte Phantafie für möglich halten konnte, daß der General mit 
feiner Tochter da fein würde! Ich habe die Empfehlungsbriefe aus 
meinem Koffer hervorgefucht, alle die außerordentlichen Empfehlungss 
briefe von meiner Mutter, mit denen ich vor zwei Jahren bier an⸗ 
fam. Sie waren vom Liegen ganz gelb geworden. Doch da fie 
vor zwei Jahren von diefem Monat datirt waren, fo hate Ih WW 
gewagt, fie abzugeben, in der Hoffnung, die Leute wirtden Die Ashyrets 
Zahl für einen Schreibfehler anfehen. 
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„Dur diefe Briefe nun wurde ich im langweilige Iherriäta 
eingeladen und habe fo einige Duzend ſchrecklicher Abende verlekt. 
ehe mir einmal gelang, Die ſchöne Augufte zu ichen umd zu ſprechen. 
Ja, Zipfel, ih habe fie geſprochen. Es war freilih mur ſehr wenia. 
Als id ihr nämlich vorgeftellt wurde, fragte fie, ob ich ſchon lange 
bier fei? Und dann kam der Papa und führte fie am Dem Flügel, 
wo fie eine Arte von Bellini fingen mußte. Eich, Zipfel, dieſer 
Belang hat mich gänzlich verliebt gemadt. Doch wo bin ich eigent- 
lid hingerathen? 

„3% ſaß alfo im Arreft, und nachdem id mir zu meiner gröp- 
ten Dual mein trauriges Kerkerlod mit den ſchönſten Bildern be 
völfert hatte, und mid darauf recht unglücklich fühlte, z0g ich die 
Rlafhe mit dem Rum aus meinem Stiefel hervor, trant ihn bis 
auf den letzten Tropfen aus und fiel bald darauf in einen tiefen 
Schlaf. Als ich wieder erwachte, war ed ſchon heller Tag, und 
dann wurde es bald Mittag, zwei, drei, vier Uhr, und als fich mein 
Kerker wieder anfing zu verdunkeln, Öffuete fi) meine Ihüre, und 
id) war wieder ein freier Menſch. Nachdem ich mich dem Ratten 
koͤnig auf's Beſte empfohlen, ging ich in die Kaferne und zog mid 
anders an. 

„Ih habe mich nie mit größerem Behagen recht fein heran 
geyupt, als nad) fo einer Gefängnißnacht, des Contraftes halber. 
Es ift ein göttliches Gefühl, Zipfel, wenn man fih dann fo redt 
tüchtig gewafchen hat, da wird's Einem fo recht heiß und behaglid, 
ja man glaubt, man inne die Welt auswärmen. Ich fchlendere 
alfo herum, e8 war fo ein recht angenehmer Abend, das heißt, für 
meine damalige Hiße grimmkalt — und es lag fo auf den Straßen 
bis hoch in die Mitte der Häufer ein feiner Duft, ein halb gefros 
rener Nebel, Ich habe das fehr gern. Dann fehen die Leute von 
Weitem fchon fo groß aus, Die Wagen rollen fo dumpf und man 
hört den Gang der Menſchen fo genau; es ift, ald wenn Alles ein 
Echo hätte, und dabei brennen De Stenpeniteruen Vvustsiut, und | 
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werden in der Entfernung immer vöther und Heiner. Ich lief dann 
herum, Straßen auf und ab, ohne eigentlichen Zwei, ja doch, das 
mit ich nicht lüge, ich ging and ein yaarmal an ihren Feuftern 
vorbei, ed war Sefellfchaft oben. So mochte ed acht Uhr geworden 
fein, der Himmel hatte fih etwas umzogen, und es fing ganz leicht 
an zu fchneien; auch war ed nicht mehr fo kalt wie früher. 

„Da ich keinen Mantel bei mir hatte, fo wollte ic) mich gerade 
nad Haufe begeben, ald vor mir aus einer Seitengaffe ein Menſch 
auftaucht, den ich, fo bald er in meine Straße einbiegt, an feinem 
Mantel, feinem weißen Federbufh und Säbel für einen Offizier 
erfenne. Diefe Entdeckung hätte mich weiter nicht neugierig ges 
macht, wenn der Gang diefes edlen Kriegamannes nicht von außeror- 
dentlichen Erjcheinungen begleitet gewefen wäre. Weißt du, er mars 
fchirte gerade fo, wie bei einer Belagerung der erfte Ingenichr, wenn 
“er die Laufgräben traffirt, was man fo nennt im Bidzad gehen.“ 

„Anfinglich bildete ic mir ein, er fuche irgendwo die Nummer 
eined Hanfes, umd fei nicht recht mit fich einig, anf welcher Seite 
fie zu finden fei. Sch wollte fchon näher eilen, und ihn unterrich- 
ten, daß fi die ungeraden Nummern links, die geraden rechts an 
der Straße befänden, ald er fih an den Ständer einer Gaslaterne 
Ichnte, und ich durch die fonderbaren Bewegungen, die er dabei 
machte, deutlich einfah, daß der Hoffnungsvolle etwas Weniges be= 
fneipt ſei. Weißt du, lieber Tipfel, er ftredte die Beine weit von 
fi} ab, Tieß den Kopf anf die Bruft herunterhängen und ftich einige 
fonderbare Töne aus. Schon wollte ich mich fachte vorbeifchleichen, 
als er langfam feinen Kopf erhob und meiner anfichtig wurde. Der 
Aermite dachte in dieſem Augenblicke wahrfcheinlich, er fei anf dem 
Exercirplatz, und mit Diefer Idee mochte ſich wohl der Wunſch 
vereinigen, mid, zur Beihülfe näher zu vufen, denn er vaffte ſich 
fhwantend auf, wobei feine Sinte fi nach vorn beugten, Ka wie 
er mir zugüßen fallen, während die Spige (eines gemalttgen QUNARS 


leicht an ben Raternenpfahl anlehute, Wenn ih aut AU NUR 
Sadländers Werte, IV, , \n 
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Uniform nicht gefehen hätte, daß er gleichfalla dem edlen Corps der 
Artillerie angehöre, fo hätte ich ed. doh an feinen Worten gemerft. 

„Batterie, Batterie, haalt!“ murmelte er erft leife, und fchrie 
dann das Commandowort laut. ü 

„Doch da ich feine Luſt hatte, mich mit ihm abzugeben, fo 
wollte ich Iangfam meiner Wege ziehen.“ 

„Daß Euch das Himmel Saler— Batterie —haalt!“ fchrie er 
wieder, und da er hinzufügte: „ES iſt wahnfinniges Volk, ganz wahn- 
finniges Bolt — wahn— fin—nig!” fo erfannte ich an diefem Aus 
drud augenblidlich unfern lieben Lieutenant Schüler und trat näher.“ 

„Er betrachtete mich eine Zeit lang ftillfehweigend mit fo fchwers 
fälligen Augen, denen man wohl anfah, daß ihr Eigenthümer des 
Guten viel zu viel gethan hatte. Dann ſchien er mich zu erkennen. 
Er machte eine Gefichtöverdrehung, die wie Lachen ausſehen follte; 
doch da ihm dies nicht recht gelingen wollte, fo verfuchte er feine 
Augenbrauen finfter zufammenzubringen und fagte mir: 

„Sie, wahnfinniger Menfch, warım — folgen — Sie — nidt 
— 'm Befehl 'res BVorg’fegten und machen — — mit Ihrem Ge 
fhüg Haalt, wenn ich commandire?“ 

„Ih konnte mich bei diefem Anblid und Diefer Rede des 
Lachens nicht enthalten, in das auch er, nad einigen vergeblichen 
Berfuchen, die finftere Miene beizubehalten, einftimmte. „Herr Lieus 
tenant, womit kann ich Ihnen dienen?“ 

„Er lehnte feine ganze Figur wieder an den Zaternenpfahl und . 
vertraute mir unter oftmaligem ſchweren Schluden, daß er auf heute 
Abend um acht Uhr zum Thee eingeladen fei, zum Thee in einem 
Haufe, wo er der Gouvernante fehr den Hof made, und wo er 
alfo auf keinen Fall fehlen dürfe. Ich machte ihm meine befcheis 
denen Borftellungen über den Zuftand, in dem er fih gerade be 
finde, eine Thatfache, die er eingeftand, mir aber Dabei verficherte, 

ed fei nicht das Erſtemal, dag er A wnter Sslihen Verhältnifien 
| bei einem Thee auf daB Jeinſe Denon, wir art Denit | 
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erregt habe. Es fei nur eine Hauptfchwierigfeit zu überwinden, 
nämlich die, zur rechten Thüre hineinzulommen, dann nad allen 
Seiten zu eine Verbeugung zu machen und ohne Aufſehen nach einen: 
Seſſel zu gelangen, wo er dann einige Stunden ruhig fißen bleiben 
könne. Einen Freund, der für heute Abend verfprochen, ihm über diefe 
Klippen binwegzuhelfen, habe er verfehlt, und alfo möchte ich ihm 
den Gefallen thun, und ihn nach dem bezeichneten Haufe binbegleiten. 
„Was follte ich machen? Meine leifen Einreden, daß er fi 
doch in einem etwas gar zu erheiterten Zuftande befinde, beants 
wortete er mit feiner gewöhnlichen Phrafe: ich fet ein wahnfinniger 
Menſch, und ich 309g alfo mit ihm von dannen. Unterwegs wandte 
ich meine ganze Ueberredungsfunft an, und brachte es endlich fo 
weit, daß er ſich von mir an einen Brunnen führen Tieß, wo id 
ihm von den eiöfalten Waſſer in's Geficht fprigte und ihn dann 
fo lange anfbielt, bis er mir durch die That bewies, daß er im 
Stande fet, eine ziemliche Berbeugung zu machen. An dem Brunnen 
im Schneegeftöber fing mid die Sache am fehr zu amüfiren, und 
du. hätteft den guten Langen Kerl fehen follen; ich hatte feinen 
Mantel auf die Schulter genommen, denn ich hoffte, daß die kalte 
Nachtluft wohlthätig auf ihn einwirken würde, was denn auch der _ 
Fall war. Schon nad einigen Proben, die anfangs fehr mißglüds 
ten, konnte er feinen Federhut mit Anftand unter den Arm nehmen; 
ih fegte mich auf den Brunnenrand; er machte mir feinen Büdling 
und that dann, wie wenn er in anderer Richtung fortgehen wollte. 
„So einftudirt, gelangten wir bald an das bezeichnete Haus, 
und hielten dort im Thorweg noch eine Generalprobe. Dann bradıte 
ich feine Toilette in Ordnung, ging als fein Diener mit ihm in 
dad Haus, wobei ich den Mantel über den Arm gefchlagen hatte, 
machte ihm die Thüre des Vorzimmerd auf, ſchob ihn in Gottes 
Namen hinein, und ſah, wie er bier mit Beihülfe eines 
in ziemlich gerader Richtung auf die Solanihre \nittenetie-" 
Den biden Bombardier batte viele Sahne —RW 
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fehr ergößgt. Zuweilen flog ein leifed Lächeln wie ein Blig über 
fein Antlitz. Er lachte einige Male fogar laut, und als fein Freund 
am Schluß des oben Erzählten von feinem Plabe aufitand und die 
fteife Haltaug und den ſchwankenden Gang des Offizierd ziemlich 
gut nachbildete, ließ der Bombardier Arme und Beine von der Bant 
berunterhängen, warf den Koyf bintenüber und brach in ein fürd- 
terliched Gelächter and. Wie eine Kugel, Die von der Höhe eines 
Berges hinabroft, fich unanfhaltſam in die Tiefe fortbewegt, fo 
ging es dem Bombardier Tipfel mit feinem Gelädter. Gr begann 
in den bhöchiten Tönen und lachte durch einige Octave hinunter, 
bis ihm der Athem ausging und er mit einem gelinden Baßge- 
murmel aufhören mußte, wobei er beftändig ausrief: „Das ift ein 
fanofes Abentener!“ Hahaha! Außerordentlih famos! Auf Ehre, 
ganz famos! Hahahaha !“ 
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Bon Verlegenheiten , in die man gerathen fann, menn man eine Hinterthüre benützt; — bes 
denflidye Lage für ciuen Bombardier der reitenten Artillerie. 


Anfänglich hatte Robert ebenfo herzlich mitgelacht, doch fchien 
fih bald feine Luſt zu vermindern, und er verzog das Geficht une 
angenehm, wie Jemand, der eine fchmerzlidhe Erinnerung hat. 
Dann ließ er fid wieder auf feine Bank nieder, rüttelte feinen 
dicken Gollegen, der die außerordentliche Luftverfchwendung bei 
feinen Gelächter durd ungeheure Athemzüge wieder einzubringen 
fuchte, und fagte in einem Tone, der traurig fein follte: 

„Ach, lieber Tipfel, nimm mir mein langweilige® Geplauder 
nicht übel. Du weißt, wenn ich einmal anfange, fo kann ich kaum 
. ein Ende finden. Das, was idy dir fo eben erzählte, iſt auch nicht 
mein Abenteuer, fondern die Sache füngt jetzt erft an, recht ypifant 
zu werden. Waffne dich ao mi Sud md te, was mir 
paffiste, nachdem ich mic aud jenem Borg iiinen. 


Bedenflihe Lage für einen Bombardier. 261 


„Die Thüre hatte ſich hinter meinem würdigen Lieutenant ges 
ſchloſſen, und es war mir fehr troftreih, von dem Salon her ein 
leichtes Zachen zu vernehmen, woraus ich dann abnahm, dap die 
fonderbare Verfajjung feiner Perfon, die nothwendig bemerkt werden 
mußte, nur eine allgemeine Heiterkeit hervorgerufen hatte. Ich ftieg 
die erleuchteten Treppen hinunter, und erſt, als ich unten in der 
Hausflur angelommen war, bemerkte ih, daß ich vergefien hatte, 
den Mantel meined Borgefegten oben abzugeben und dag ich ihn 
noch auf dem Arme trug. Da ich feine Luft hatte, wieder umzu⸗ 
fehren, und ed auch draußen recht falt war, fo nahm ich den Mantel 
un meine Schultern, widelte mich feit hinein, und ich verfichere 
dich, daß ich ganz wie ein Offizier ausfah. Die Wache vor dem 
Haus — e8 war wahrfcheinlich ein Rekrut — zog troß dem, daß 
der Zapfenftreich vorbei war, dad Gewehr an, ald ich an die Haus⸗ 
thüre trat. In demfelben Augenblid, als ich mich auf die Straße 
begeben wollte, fah ich einen weißen Zederbufch, der auf dem Kopfe 
einer Figur prangte, die ebenfalls in einen Offizierömantel gewidelt 
war, auf mich zufommen. Da ich ans leicht denkbaren Gründen 
gerade feine Luſt hatte, in der Hausthüre eine neue Belanntfchaft 
anzufnüpfen, fo zog ich mich wieder zurüd, bei den Treppen vor» 
bei, und ließ den ederbufh, der wahrfcheinlich auch einem vers 
Ipäteten Gaft gehörte, die Treppen hinanfteigen. Jetzt war die 
Luft vor mir wieder rein und ich wollte mich alles Ernites fort 
begeben, als mir, ich weiß nicht wie, die Idee kam, einer andern 
offenen Thür zuzumwandeln, die wahrfcheinlich in den Garten führte, 
Es ftiegen in mir fo dunkle, ahnungsvolle Bilder von irgend einen 
Abenteuer auf.“ 

„Du dachteſt wahrſcheinlich an fie,“ ſprach Tipfel, und zwang 


fein dies Geficht zu einem Lächeln, das verſchmitzt aus K&oc ie. 
„Isa, ih dachte an fie,” fagte Robert, „und Da ih ru we 
Sebhafte Einbildungstraft babe, fo tann ih wid beim Kern t 


Holzbirne Leicht überreden, es fei” eine (oflige Driamat- I 
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alfo durch die Hinterthüre hinaus, eine breite Treppe hinab und 
fam in einen großen Garten, der nicht übel angelegt zu fein fchien, 
aber jet in feinem Wintercoftum recht traurig ausſah. Die einen 
Beete waren fußhod mit Laub bededt, und die kahlen Aefte der 
Bäume fchauten aus ihren Strohmänteln fo frierend in Die Xuft, 
daß es mir ordentlich leid that. Ohne Zweck und Abſicht ging ich, 
fo langjam e8 mir die Kälte erlaubte, durch die Baumgänge, blieb 
bie und da bei einer verödeten Laube ftehen und bedauerte recht 
fehr die armen weißen Figuren, die fo nadt daftanden ohne Schug 
gegen den rauhen Nordwind. 

„So hatte ich bald das Ende des Gartens erreicht und fan 
an ein breites Gitterthor, das ich langfam öffnete und hindurch⸗ 
ging. Es führte auf eine ftille Straße, die längs der Wallmauer 
bintief, und ich verfichere dich, es war hier recht öde und feierlid. 
Es brannten bier feine Gaslampen, und nicht einmal der Schein 
erhellter Senfter fah mid) freundlich an. Riugs um mich war Alles - 
ſchwarz und fiufter, hinter mir der Garten und vor mir die zadige 
Wallmauer mit ein paar alten, fhwarzen Thürmen. Da ich oben 
drein nicht wußte, wo ich mid, befand, fo hatte ih ſchon das Git- 
tertbor wieder in die Hand genommen, um zurüdzufehren, als id 
plögfih das Nollen eines Wagens vernahm, der fich hierher zu bes 
wegen ſchien. Meine natürliche Neugierde veranlapte mich, ftehen 
zu bleiben, fowie auch der Gedanke, mich hinten auf diefen Wagen 
zu fchwingen, der doc wahrfcheinlich einem belebteren Stadttheile 
zueilte, und mir fo die Mühe zu erfparen, den Weg zu Fuß zus 
rüdzulegen. Jetzt bog der Wagen links um die Ede, ich fah, daß 
fi Jemand zum Schlag herauslehnte, darauf hörte ich den leijen 
Zon einer Klingel, wie fie fi) in berrichaftlichen Wagen befindet, 
um den Kutfchern ein Zeichen zu geben, und dicht vor meiner Nafe 
hielt der Wagen.” 

„Ich hatte den Kragen meine Manidt in ie Sir ihla 


\ gen, um mich unkenntlich zu woher, wd ae U rin 
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über, denn ich glaubte, irgend ein Bewohner des Haufed oder Gars 
tend habe die dee, bier unten andzufteigen und möchte mich viel 
leicht über meine Erſcheinung zur Nede ftellen, weßhalb ich mic 
denn auch fanjt bei dem Gartenthor vorbeidrüden und meiner Wege 
gehen. wollte. In diefem Augenblicke fchante dieſelbe Perfon wies 
der zum. Schlage heraus — denke dir, Tipfel, e8 war ein Frauen⸗ 
zimmer — und rief mich bei Nanten.” 

Bei diefer unerwarteten Wendung bob der Bombardier feinen 
Kopf in die Höhe und fagte fo erſtaunt wie möglich: „dich bei 
Namen?“ 

„Run ja,” fuhr Robert fort, „fie rief mich bei meinem Vors 
namen, oder rief wenigftend meinen Vornamen, Robert! Robert! 
rief's; biſt du's? und ich entgeguete natürlich eben fo leiſe: Ja! 
Daranf zog die Dame den Kopf wieder zurüd und ich hörte deutlich, 
wie fie zu Jemand Anderm fagte: Er ift da! Diefes Andere war - 
ebenfalld ein Frauenzimmer, das hörteich an dem Tone der Stimme, 
mit der e8 Tachend zur Antwort gab: Nun fo öffne den Schlag.“ 

„Seht fah ih, wie die Dame, die zuerft gefprochen, einen 
Arm berausftredte und mit ihrer Hand nach dem Griff des Was 
genfchlages angelte, ohne ihn erreichen zu können. Dienftfertig 
ſprang ich Hinzu, öffnete den Wagen, und da man mich, nämlich 
mich ald Robert, bat, einzufteigen, fo ſäumte ich auch feinen Augen 
blid, fprang hinein, warf die Wagenthüre hinter mir zu und fiel auf 
eins der weichiten Kiſſen, anf welchem ich in meinem Leben gefefjen.“ 

„Alſo es war fein Fiakerwagen?“ jchaltete Tipfel fragend ein. 

„Es waren weiche Kiſſen von Seide, und ebenjo war der Was 
gen ringsum gepolftert. Doc unterbrich nich nicht, deun es pafs 
firte in dem Augenblid fo viel hintereinander, daß ich nicht Zeit 
babe, mich mit Einzelnheiten aufzuhalten. Kaum fiße ich alfo in 
dem Wagen, und fchaue ganz verblüfft über dieleu Wöhb 
Wechfel auf das Gartenthor, da8 mir der Eingang u Am \S 


fügen Abenteuer geworden, als dort plaglid eine andett SS 
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auftaucht, die, den Wagen erblidend, raſch auf ihn zuftürzt. Im 
gleichen Augenblide ziehen Die Pferde an, ich jebe nady jener Ber: 

fon, die neben dem Wagenfchlage heripringt und erkenne, daß es 

ein Bedienter in eleganter Xivree iſt, der nach einigem vergeblichen 

Rufen: man möchte halten, mtr ein Briefen binaufreicht, und 

dann hinter dem raſch fortroflendenden Wagen zurüdbleibt.“ 

„Ich fiße aljo da, natürlich ftumm wie ein Fiſch, und harte 
mit etwas Schreden auf die Entwidlung diejer merfwürdigen Ge 
fhichte. Die Dame, die neben mir fißt, — ja, Zipfel, und die 
mir fo nahe fit, daß ich ihre Athemzüge au meinem Geficht fpüre, 
feufzt und fagt dann leife: „Ach, lieber Robert, wie froh bin ich, 
dag du gekommen bift. Pauline hat jchon geglaubt, ed würde 
dir unmöglich fein, abzukommen.“ — „Ja, das habe ich geglaubt,“ 
fagte jept Die Andere, die mir auf dem Rüdfip gegenüber jaß, 
„denn ich kenne den alten Herru, und weiß, daß, weun er zufällig 
die Idee gehabt hätte, heute Abend eine Partie Piket zu jpielen, 
Sie gewig nicht lodgefommen wären.“ — 

„Denke dir nun, daß ich von Allem den nichts verftand, dag 
id) natürlich nicht wußte, wer die beiden Mädchen waren, und wer 
der andere Nobert und der alte Herr. Sprechen durfte ich auch 
nicht, oder ich mußte gleich fagen: Meine Damen, Sie befinden 
fidy auf einem ftarten Holzwege, und das wäre doch das Nobelſte 
gewefen. Aber ich hatte augenblidlich nicht den Muth dazu. Die 
Kleine neben mir überbob mich auch während zehn Minuten der 
Berlegenheit, ihr eine Antwort geben zu müjjen, denn fie plauderte 
in Einem fort, ftellte mir Fragen und beantwortete fie felbft. Ad, 
und unfere Hände hatten fid) gefunden, und jedesmal, fo oft fie 
die meinigen fanft gegen ihr Herz drüdte, ward mir, als befäme 
ich eine heftige Ohrfeige. Doc, was fol ih dir al’ dieſe Qualen 
lange erzählen. Genug, nachdem mir der glüdliche Gedanke gekommen 

h war, den Brief, den man mit qeqeben, der Dame unter der Rubrif 
gu überreidyen, als ſei id der wamittelbare , Tinte I 
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den Wagenfchlag, um, im Fall die Sache verwidelt werden könnte, 
— denn auf dem Bode faß ein fehr handfefter Kutjcher — aljogleich 
den Weg zur Flucht ergreifen zu können. Hierauf geitand ich Alles.” 

„In den erften Sekunden nad) meiner Erklärung, daß ich nicht 
der gemeinte Robert jei, fondern nur -einen Brief zu übergeben 
babe, jchloß ich die Augen und begaun, um alle Zeichen des ent- 
feglihen Schredeng, den dieje Nachricht auf die Beiden ausüben 
mußte, nicht mitzugenießen, zu zählen von Gins bis Hundert uud 
rückwärts — in folhen Fällen ein fehr. probates Mittel. Die 
Sache wurde indefien nicht fo fehlimm, wie ich erwartet hatte, Die 
Dame neben mir ftieß anfänglich einen geliuden Schrei aus und. 
fuhr fo haſtig in die andere Ecke, daß ich glaubte, fie würde den 
Wagen auseinander brehen. Dann merkte ich an ihrer fchluchzen= 
den Stimme, daß fie einige Thränen fallen ließ; doch war ich mit 
meinem Abwärtszählen noch nicht bis zu den Fünfzigen gelangt, 
ald die Audere mir gegenüber in ruhigerem Tone fagte: „Nun, 
liebe Sophie, fei nur ftill, der Herr ift ja einer von Robert's Be⸗ 
fannten, und wird und gewiß nicht verrathen.” — 

„Darauf wandte fie fih an mich mit der Trage: ob ich nicht 
wijle, was meinen Freund abgehalten oder was in dem Briefe 
ftebe. Zu gutem Glüd fiel mir der alte Herr und die Piletpartie. 
ein, und ich log aljo auf Das Uuverfchämtefte: Jener fei in der 
hat das Hinderniß gewefen und der Brief, deften Inhalt ich nicht 
kenne, würde ein Mehres befagen. 

„Hräulein Sophie beruhigte fich auch darauf, und bat mein. 
Gegenüber, and der Seitentafche des Wagens das Heine Feuerzeug 
zu nehmen, um den Brief leſen zu können. Bei diefer Aufforderung 
vermuthete ich, Daß den Damen neben Leſung des Billets ebenfalls 
darum zu thun wäre, den ihnen bis jegt unbekannten Spiegel meis 
ner Seele zu fehen. Da ih nun, Gott fei Dank!’ keine Urfache 
habe, mid meines Geſichts zu jchämen, ſo \dluy ih menen Muuis . 
fragen zurüd, z0g aber den untern Theil Diefed Grwater KR UM 


266 Drittes Kapitel. 


mich zufammen, denn ich wußte nicht, ob es gerathen ſei, den Da 
men mein Bombardierfollet zu zeigen. 

„Seht zündete das Schwefelbölzchen, und nein Blid belehrte 
mid, daß die Augen meiner beiden Unbekannten beim erſten Schim⸗ 
mer neugierig auf mir ruhten. Doch, Gott im Himmel! welden 
Streid hatte mir meine Einbildungstraft gefpielt! Du wirft dod 
aud) gedacht haben, wie ich dir von dem jüßen Athem und dem 
Händedrüden erzählte, meine Nachbarin fei ein junges, hübſches 
Mädchen gewefen. Denke dir nun alfo meinen Schreden, ala ich in 
das Geficht einer alten Inngfer von ungefähr Sechsunddreißig fehe. 

„Meine Lage wäre jegt in Wahrheit wohl recht ſchrecklich ges 
worden, wenn mich nicht ein Wi auf mein Gegenüber überzeugt 
hätte, daß diefes im Stande fei, dem verwidelten Abenteuer etwas 
Interefjantes beizumijchen. Denn diefes war nämlich ein junges, 
hübſches Mädchen, hatte reiches, blondes Haar, blaue Augen und 
ein allerliebftes Stumpfnäschen, das dem Gefichte etwas Munteres, 
ja fogar etwas Kedes gab. Natürlic, waren Beide auf das Ele 
gantefte gekleidet. Nachdem wir uns fo gegenfeitig betrachtet, über 
gab ich meinen Brief, nach einem vergeblichen Verſuch, die Adrefie 
zu leſen. Er wurde geöffnet, und während mein Gegenüber dad 
Licht Hielt, las die Andere ungefähr Folgendes: 

„Süße Sophie! Perle deines Gefchlehts! Und wenn idy did 
zehntaufendmal um Berzeihung anflehte, daß ich mein Berfprechen 
nicht hielt und felbft gefommen bin, fo fannft du mir doch auf 
Ehre nicht Leicht verzeihen. Papa bat einmal wieder feine böfe 
Zaune und läßt mich nicht fort. Gott, ich fige hier und muß Piket 
jpielen, während du — o, auf Ehre! der Gedanke macht mid ganz 
raſend! Holde Sophie! du kennſt meine unermepliche Liebe zu dir, 
und fannft dir meinen Schmerz denken, Dich in diefem Augenblid 
nicht fehen zu können. Wirft du es mir Abel nehmen, wenn ich nachftehs 
ende Bitte gegen dich ausfpreche? Wenn ich dic bitte, auf den alten 
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Schloßplatz zu fahren und dort in die große Bude der Wachsfiguren 
zu treten, wo gegen halb zehn Uhr dein Robert dich erwarten wird, 
„Boitferiptum. Ich bin nämlich überzeugt, daß um die anges 
gebene Stunde font Niemand dort fein wird. Der Weberbringer 
diefes Briefed wird euch bingeleiten. 
Dein Robert,“ 


Viertes Kapitel. 


Welches als Fortfeßung des vorigen zur Berwidlung der Geichichte weientlich beiträgt, obne 
Die Neugierde des Xefers zu befrietigen, ein Kapttel wie unzählige andere, — enthält auch 
etwas Wachtvienit. 


„So lantete ver Brief, und ich verfichere dich, daß ich mir den 
Zipfel meines Kragens in den Mund ftopfen mußte, um nicht wäh 
rend des Leſens laut aufzulachen. Die Heine, blonde Pauline hielt 
das Wachskerzchen an ihren Mund, um ed auszublafen, und als fie 
mein verftedtes Lächeln bemerkte, glitt aud über ihre Züge ein 
fonderbarer Iuftiger. Ausdrud. Dann blies fie das Licht aus und 
wir faßen wieder im Dunkeln. Ich alfo war der Ueberbringer des 
Briefed und nun vom Schidjal und meinem Vorwitz gezwungen, 
die Danıen auf dem Schloßplatz nach der Wachsfigurenbude zu 
begleiten. Mein Gegenüber klopfte dem Kutfcher und gab ihm Bes 
fehl, dorthin zu fahren. Als fie bei diefem Manöver fi) aus dent 
Wagenfenfter bog und mich berührte, — o Tipfel! wie wurde mir 
da zu Murhe! Die Dame neben mir, der jene harte, hölzerne Hand 
und wahrfcheinlich auch als Fortfegung von derfelben ein eben fol- 
her Arm und Köper gehörte, denn ihr Geficht ſah mager genug 
ans, fagte mir jebt: „Alfo Sie kennen Robert? Ich babe Sie nie 
in feiner Gefellihaft geſehen.“ 

„Als id) ihr darauf erwiderte: Robert jet einer meiner genaues 
ften Freunde, log ich wahrhaftig nicht, denn ich meinte mic, ſelbſt. 


Doc hätte mich diefe Berfiherung fat ana Reue in Brlugiuet 
gebracht, denn die Dame war auf dem beten Berg, ih, War En 
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unbekannten Robert ein Ranges und Breites auszufragen, als ju 
meinen guten Glück der Wagen das Pflafter erreichte, und das laute 
Najjeln auf demfelben unfere Converſation unterbrach. 

„Aber ich war an dem Abende wirklih zu lauter Qualen ver 
damnıt. Kaum dieſem Verhör entgangen, zu welchem Zwed id 
mich nebenbei auch noch zum Schlage binauslehnte, um zu fehen, 
od wir nicht bald auf dem alten Schloßplap wären, fiel mir plöß- 
lich ein: Gerechter Himmel! du wirft mit den Damen an der Bude 
ausſteigen, du wirft Billete für fie kaufen müſſen, und Haft höchitens 
einige wenige Grofchen in deiner Taſche. Sich, das war für mid 
der ärgſte Schlag, der mic Hätte treffen können. Wenn der lieben‘ 
würdige Robert, den aber vorher befier der Teufel geholt hätte, in 
der Bude erſchien, fo wurde ich natürlic, entlarvt, aber die Sadıe 
behielt immer etwas Poetifched, und ich war dann überzeugt, daß 
mich die Augen der Meinen Blondine mit noch größerem Jutereſſe 
würden angefehen haben, Aber fo auf dad Allerprofaifchite abzu⸗ 
treten und am Gingang der Bude, fagen zu müjlen: Meine Damen, 
ih bin ein Lump ohne Geld, der Gedanke war fhrediich für mid. 

„Doch ed kam befier, als ich gedacht Hatte. Wie ein Ber 
brecher, der zum Richtplatz geführt wird, ſpähte ich nach der Wachs⸗ 
figurenbude, ob fie nicht vieleicht fchon gefchlofien fei. Jetzt fuhr 
der Wagen auf den alten Schloßplag, jept waren wir bei der Bude. 
Den? dir meine Freude, Zipfel, fie war verſchloſſen und finfter. 
Die Perle des weiblichen GefchlechtS neben mir wurde Dies ver 
ſchloſſene Bretterhaus mit weniger Zreude gewahr als ich. Sie 
ftieß einen leichten Seufzer aus, und als der Kutjcher, dem Befehle 
gemäß, den man ihm gegeben, ftille hielt, fragte fie die Heine Pan 
line: was nun zu machen fei? Doc, diefe hatte noch nicht antwor: 
ten können, ald aus dem Schatten der Bäume, die um die Bude 
fanden, eine Geftalt an-den Wagenfchlag trat, glücklicher Weile 
nicht an meine Seite, die dann and Te yore Suse slanah Ar 
ihren Geliebten zu extennen (dien, Ste wet RUN dem Is 
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ſen Schrei und machte eine Bewegung, als wollte ſie durch das 
geöffnete Wagenfenſter flattern. Doch wäre dies bei der Maſſe von 
Mänteln und Shawls, die ſie um ſich gehangen hatte, mit einiger 
Schwierigkeit verknüpft geweſen, weßhalb ſie ſich damit begnügte, 
ihre beiden Arme unter Dem Ausruf: „O mein ſüßer Robert!“ 
hinauszuftreden. 

„Die Stimme, mit der diefer Treffliche ihr zur Antwort gab: 
„Sa, ich bin’s, meine holde Angebetete!” paßte genau zu dem ab- 
geſchmackten Briefftyl von vorhin. Ich verhielt mich in diefem 
Moment natürlich fo ruhig als möglich, denn ehe ich das Weite 
fuchte, wollte ich gern noch einen Berfuch machen, mid) bei der Feie 
nen Blondine zu entfchnldigen, And dieſe Hoffnung gründete id) 
anf die Voransſetzung, das zärtliche Paar würde noch einige Worte 
aflein zu fprechen haben und deßhalb genöthigt fein, den Wagen zu 
verlafien, denn fie konnten doch unmöglich der armen Pauline zu« 
muthen, in die finftere Nacht Hinauszufpazieren. Ich hatte mich 
auch nicht getänfcht. Der Edle öffnete den Wagen nnd fragte: ob 
fonft nody Jemand da ſei, worauf ihm Fräulein Sopbie beim Aus—⸗ 
fteigen die Antwort gab: „Ja, Pauline und der” — — Die Nen- 
nung meiner werthen Perſon, als Ueberbringer des Briefes, ver- 
fhwamm in einem fangen Kuß und das Pärchen fpazierte davon. 

„Kaum war ich ficher, daß fie nicht mehr in der Nähe des 
Wagens waren, fo faßte ich das Heine Händchen Paulinen's und 
fagte ihr fo fanft und fchmeichelnd wie möglich: 

„Mein Fräulein, zürnen Sie mir nicht, ich habe Sie, ohne es 
zu wollen, betrogen. 

„Bei dem letzten Worte zudte fie mit der Sand, als wollte fie 
fie fortziehen, und unterdrüdte einen gelinden Ansruf, wobei fle 
eine Bewegung machte, ald wollte fie and dem Wagen fpringen. 
Ich Tieß aber das Eleine warme Händchen nicht los und erzäb&& 
ihr baarklein, wie ich dazır gekommen \e\, Die Robe da WWRFEGSoG 
‚zu übernehmen. Das Mädchen ſchien vurd mein Bert » 
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verwirrt zu werden, und wenn fie früher dem Unbefanunten, weil n 
mit jenem Briefe fam, ruhig gegenüberfaß, fo fchien fie jegt doch die 
trauliche Nähe mit dem freniden Menfchen etwas zu incommodira. 

„Aber, mein Gott,” fagte fie, „das ift doch fonderbar und ur 
angenehm; was wird Sophie fagen?” worauf ih ihr die Berfide 
rung gab, daß ich nicht große Luſt hätte, das Letztere abzmmarten, 
und dag mir überhaupt nicht viel daran gelegen fei, was jene wür | 
dDige Dame fagen würde. — „Doh Ihnen, mein Fräulein,“ fuhı 
ih fort, indem ich den Wagenfchlag leiſe öffnete, „möchte ich nidı 
gern eine unangenehme Erinnerung an mid hinterlaffen. So fchmer; 
lich es mir tft, Sie durch meinen Borwig betrübt zu haben, fo preii 
ih do mein Glück, das mich Ihnen gegenüber fo angenehme Mi 
nuten erleben ließ.” — Bet diefen letzten Worten fand ich ſchon 
auf der Erde, hielt aber nocd immer ihr Händchen feſt. Danı 
drüdte ich es feurig an meine Lippen und entfernte mich mit den 
Worten Lionel's in der Jungfrau von Orleand: „Diefen Kup zum 
Pfande, daß ich Dich wieder ſeh'!“ 

„Es war jehr gut, daß ich im gleichen Augenblick auch chen 
im Schatten der Bäume war, denn das zärtlihe Paar näherte fid 
dem Wagen, und ih glaubte aus manchen Aeußerungen des Er 
flaunend von Seiten des jungen Herrn wahrnehmen zu können, daf 
ſich das geheimnißvolle Dunkel meiner Perfon aufgehellt hatte. 
„Sb, oh! ich bitte dich, mein Leben,“ fagte der Zärtliche, „nein, 
das iſt zu arg, fo ein — — Menſch.“ — Darauf rief er ein paar: 
mal laut: „Georg! Georg!” fo heißt wahrfcheinlich einer feine 
Freunde, und er dachte vielleicht, ich würde meine Rolle noch beibe 
halten und, dem Rufe gehorfam, auf ihn zuftürzen. — Aber weit 
gefehlt, ich hütete mich, hatte mic, fchon dicht an einen Baumflamm 
gedrückt, und blos meinen vechten Arm unter dem Mantel etwas 
gelüftet, um im Nothfalle mit einer kräftigen Obrfeige dienen zu 
fönnen. Aber der Treflihye Kelle teine Nosiarkiiuugen nah mir 
an, er fhob die Perle in den Wagen vä wiritete Nur nun va 


Wachtdienſt. 271 


zarteſten Ausdrücken eine ſanfte, gute Nacht, wobei er die Hoffnung 
ausſprach, ſie morgen wieder zu ſehen. Dann ſchloß er den Schlag 
und entfernte ſich eilig. 

„Der Wagen ſetzte ſich jetzt in Bewegung und du kaunſt dir 
leicht denken, daß ich mich in gleicher Richtung mit ihm unter den 
Bäumen fortbewegte, denn ich wollte doch wenigſtens wiſſen, wo 
die kleine Blondine wohne. In wenig Angenblicken hatten wir den 
alten Schloßplatz hinter uns, die Pferde zogen raſcher an und ich 
ſah nun wohl, daß ich mit der Kutſche keinen gleichen Schritt Hals 
ten fonnte. Da tauchten plößlich alte Erinnerungen aus meiner 
Kindheit in mir auf, wie ich fo oft ohne Abfiht und Urfadhe hin⸗ 
ten auf den Wagen gellettert und mit fortgefahren ſei. Es iſt gut, 
wenn man in feiner Jugend etwas lernt, oder” — fügte der Er⸗ 
zähler mit einem Seitenblid auf feinen Collegen hinzu — „wenn 
man nicht fo dick ift, wie gewiſſe Leute. Denn du, lieber Tüpfel, 
bätteft auf dem Trittbrett der Kutfche, wo ich mich im naächſten 
Augenblick befand, feinen Pla gehabt. Sp rollten wir denn dahin, 
ich noch vor einer halben Stunde joli coeur, jetzt hinten auf als 
Bedientenfeele. Die Pferde liefen gut, jeßt bogen wir in eine 
Hauptftraße ein, die Gaslampe fihien fo heil, daß ich meinen Mans 
telfragen und die glänzenden Knöpfe, fo gut es fich thun ließ, vers 
decken mußte. Obendrein machten ſich bie und da ein paar Gaſſen⸗ 
buben einen fhlechten Witz und riefen dem Kutfcher zu: Hinten 
anf! Hinten auf! worauf diefer auch einige Male mit der Peitfche 
herumfuhr, aber glüdlicher Weife ohne mich zu treffen. 

„Bald kamen wir wieder in dunklere Straßen, jebt auf den 
freien Platz bei der Petersfirhe und dort vor einem anfehnlichen 
Haufe — über der Thüre fand Nummer zehn — an welchen id 
auf meinen Entdedungsreifen durch die Stadt oft vorbeigeftrichen 
bin, hielt der Wagen. Ich fprang herab, und nachdem ich aeleken, 
daß die beiden Damen in's Haus gingen, und day der Auiüiner 
mit feinen Pferden in ben Thorweg einführt, entiernie \ig wiiy, SU 
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nichts als an die Meine Blondine denfend, derem Bild von je 
Abend an nnvertilgbar in meinen Herzen ſteht.“ 

Hier fchwieg der Erzähler und fapte den großen feinena | 
Waſſerkrug, um mit einem frifchen Trunk feine troden gemerkn 
Ange wieder anzufendten. Tipfel hatte den legten Theil der Er: 
zählung nicht mit dem Wohlgefallen und dem fichtlichen Behaya | 
angehört, wie den Anfang derfelben. Anh geitand er feinem leicht 
finnigen Kollegen, daß er fi einen ganz andern Ausgang ermwartd 
habe, entweder eine folide Prügelei mit jenem dummen Kerl, oa 
ein ebenfalls folides Nactefien mit den beiden jungen Dama. 
Die drei Kanoniere in der Wachtitube, Die, obgleich fie der Grzik 
lung ebenfalld zugehordt, doch wenig davon verftanden hatta, 
fauerten vor den Ofen und Scuiten ertheilte ihnen Anweiſung 
wie fie die Rinde ihres Commisbroded durch Röften genießbate 
machen konnten, Darauf verzehrten fie das gemeinjchaftlich zubeni- 
tete Abendbrod, und nun erhob fih Schulten, ſchob Das Lederjem 
auf der Bruft etwas auseinander, öffnete dann die untern via 
Knöpfe feiner Uniform, und begann mit derfelben- Anftrengung, al 
zöge er aus einem tiefen Brunnen den Eimer herauf, einen fanya 
Strick aus feinen Beinfleidern bervorzuzerren, an dem ein leder 
Beutel von ziemlicher Größe hing. 

Nachdem er dies Kutteral geöffnet, zog er eine filberne Ik 
heran, die, ihrem Umfange nad zu urtheilen, wenigftens vier & 
hänfe haben mußte. Gr löste auch wirklich drei Kaften von Hem, 
Kupfer und Silber von feiner Zwiebel, wie er die Ahr nannte. at # 
eh’ er einen prüfenden Blid darauf werfen konnte; dann trata 
vor feinen Wachtkommandanten hin und fagte: „Bombardeir, feht I 
Ohr! wer möten aplöfen!“ 

Nachdem fih auf Diefe Aufforderung Bombardier Tipfel durd 
einen Blick auf feine eigene Uhr überzeugt, daß er noch anderthalt J 
Minuten bis ſechs Ahr Yait yabe, hensige u eig Kit, um fein 
Glieder durch ſtorked Reden und Dim an Roma a 





Wachtdienſt. 273 


ſtehens vorzubereiten. Er drehte aus lauter Faulheit ſeinen Körper 
auf eine gar merkwürdige Art, wobei er mit dem Kopfe nicht ſelten 
den Boden der Wachtſtube berührte. Doch zeigte der zufriedene 
Ausdruck in ſeinem Geſichte deutlich an, daß er mit dieſer Leibes⸗ 
übung ganz zufrieden ſei. 

Jetzt war es vollkommen ſechs Uhr geworden und Tipfel befahl 
die Ablöſung. Schulten, den die Reihe traf, von ſechs bis acht Uhr 
vor dem Fort auf Poſten zu ſtehen, zog aus ſeiner Uniformtaſche 
eine ziemliche Flaſche voll Branntwein heraus und that acht gewal⸗ 
tige Züge darans, gerade acht, um, wie er ſagte: „vor jedwede 
Biertelftunde en te han.” Dann band er ſich ein buntes Kattuntuch 
um Mund und Nafe, was, wenn auch nicht erlaubt, doch von dem 
Bombardier Zipfel geduldet wurde. 

Auch eine andere Unregelmäßigkeit ließ ſich ſowohl der Ablöſende, 
als der Abgelöste zu Schulden kommen, denn als es draußen von 
allen Kirchen ſechs Uhr gefchlagen hatte, verließ der draußen feinen 
Poſten und fam in die Wachtſtube, um fich drinnen beim warmen 
Dfen ablöfen zu laffen. Hierunter den Augen ihres würdigen Chefs 
übergaben fi) die wachlamen und trefflichen Kriegsmänner. den Pos 
ften mit der wichtigen Meldung, daß nichts vorgefallen fei, und daß 
die Feflung und das Scilderhaus noch auf den alten Fleck ftehen. 

Schulten widelte fid hierauf in den uralten Wadtmantel, 
eigentlih waren ed zwei, die auf einander genäht waren, da die 
rollende Zeit in den urfprünglichen fo viel Xöcher gerijien, daß er 
nur durch einen neuen Ueberzug wieder geflidt werden konnte, Jept 
zog Sculten fein Heldenfchwert heraus, tauchte einen Zipfel des 
Mantels, dem man anfah, daß er fehon ‚oft zu diefem Zwede ger 
- dient hatte, in die Dellampe und fehmierte feine Klinge mit diefer 
fdymugigen- Fettigfeit, damit ihr die Näfje draußen nicht fehade, 
So geräftet zog Schulten hinaus und trat feinen Poften an, — 
Baterland, du kannt ruhig fehlafen, deine Heldenlühne wahen! 


Sadländers Werte. IV. | RR 
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Eouper In der Wachtſtube; Feine Eharakterzüge des commandirenden Bombardiers Zipfel; 
rährender Yreundfchaftsbeweis. 


Nachdem der Bombardier Tipfel auf die fo eben angedeutete 
Art für die Bewachung des ihm anvertrauten Forts Sorge getra- 
gen, erhob er ſich ganz von feiner Bank und Iud feinen Bekannten 
zum Abendefjen ein, was diefer nicht abichlug. Zu dieſem Zwede 
ließ der Bombardier einen Korb aus der Ede hergeben und begann 
die Geräthfchaften und Materlalien auszupaden. Zuerft fam eine 
roftige Kaffeemaschine, d. h. es war nur ein blecherner Topf, um 
welchen eine Heine Rinne angebracht war, die mit Spiritus gefüllt 
wurde. In Ermanglung defielben fchüttete der Bombardier aus 
einer runden, platten Flaſche Kornbranntwein hinein. Darauf 
parte er einige Gier aus, ein Papier, worein Butter gewidelt war, 
ein anderes mit Wurft, ein paar ziemlich ſchmutzige Mefjer und 
eine Gabel mit verbogenen Zinken; ferner noch Brod, in einer klei⸗ 
nen Düte gemahlenen Kaffee und Zuder. Als alle dieſe Gegenftände 
aufgeftellt waren, begann er das Nachtmahl zuzubereiten. Das 
Waſſer in dem blechernen Topfe wurde zum Sieden gebracht, und 
nachdem die Eier darin gekocht waren, nahm er fie heraus und 
ſchüttete in daffelbe Waller den Kaffee, den er mit der Gabel tüch⸗ 
tig umrührte. 

Tipfel befand fich bei biefer Arbeit recht glüdlih. Da über 
haupt feine liebſten Beſchäftigungen die waren, wo er ſich nicht 
vom Platz zu bewegen brauchte, ſo hatte ihm von jeher, neben dem 
Eſſen ſelbſt, die Zubereitung deſſelben am meiſten Freude gemacht. 
Er erzählte ſeinen Kameraden oft, daß eine jüngere Schweſter von 
ihm einſt einen Meinen Kodherd gehabt, mit dem x Ad Cunden⸗, 
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ja tagelang vergnügt habe, und es fei im ganzen Haufe Niemand 
gewefen, der einen Pfannenkuchen ſo ausgezeichnet habe zubereiten 
können, wie er auf dem kleinen Kochherde. Solche Erinnerungen 
fonnten ihn ganz begeiftern, und er ſprach dann, wider feine Ges 
wohnbeit, eifrig und viel, beſonders wenn er, wie heute Abend, 
mit der Zubereitung feines Nachtmahls befchäftigt war. 

„Sa, ja, Männelen,“ fagte er zu Robert, der in der Wacht⸗ 
ftube ruhig auf und abging, „ich verfichere Dich, das macht mir 
eine ungeheure Zreude, wenn ich meine Heinen Sächelchen felbit 
kochen kann, ja, ja. Weißt du, die Commisweiber find fo entjeßs 
ich fchmugig und dat gefällt mir nich.“ 

Bei diefen legten Worten wifchte der Bombardier das Mefjer, 

mit dem er die Butter gefchnitten, an einem Zipfel feiner Uniform 
ab, um mit diefem Inftrument die Gabel aus dem Kaffee heraus- 
zufifchen, die ihm unglüdlicher Weife hineingefallen war. Während 
er nun auf eine fo Iuguridje Art fein Souper zubereitete,, batten 
feine Untergebenen gleichfalls Anftalten getroffen, für das ihrige zu 
forgen, Einer der Kanontere hatte fich nämlich hinausgefchlichen 
und fam jetzt wieder in die Wachtftube, wobei er den Tſchako, der 
ganz mit Kartoffeln angefüllt war, unter dem Arm trug. Er zeigte 
fie Lächelnd den beiden andern Kanonieren, und aus feinen Aeuße⸗ 
rungen, mit denen er das that, ließ jich deutlich abnehmen, daß er 
gerade kein Geld dafür ausgegeben, fondern fie vielmehr von einem 
der Aeder, die um das Fort herumliegen, eigenmächtig mitgee 
nommen, 
Dieſe Kartoffeln wurden nun der Reihe nad) an dem Wachtman⸗ 
tel des Bombardier, der in einer Ede hing, forgfältig von ihrem 
Schmuße befreit, und darauf in die heiße Afche unter dem Ofen 
gelegt, worauf die Kanoniere abwechfelnd davor hinknieeten und 
mit mehr Sorgfalt darauf Acht gaben, als fie früher auf die Bes 
wahung. ded Forts verwendet hatten, | 

Zipfel erfuchte feinen Belannten, eat wesen xD 
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Beide thaten dem Kaffee, den Giern, fowie dem Butterbrod, all 
erdenkliche Ehre an. Als der Hunger Tipfel's einigermaßen geftillt 
war, hatte er die Gefälligfeit, über die erzählten Abentener feines 
Freundes noch elumal zu lächeln und verficherte, daß er ſie höchſt 
angenehm finde. 

„Aber, Männeken,“ fagte er, „du haft mir vorhin von einem 
Dienft geſprochen, den ich dir leiſten fol, und ich bin fo fehr 
bein Freund, daß ich dich fogar auffordere, mir diefen Dienft zu 
nennen, denn wenn ed in meinen Kräften ſteht, will ich Dir gern 
helfen.“ 

Der junge Mann, dem man während des Eſſens nicht anges 
merkt hatte, daß ein tiefer Kummer feine Seele beenge, Tegte jet 
das Mefjer mit einem gelinden Seufzer hin, wifchte fidh den Mund 
mit dem roth und weiß karrirten Taſchentuch des Bombardiers 
Zipfel ab, welches derfelbe als Tifchtuch vor fi) ausgebreitet hatte, 
und entgegnete: | 

„3a, Lieber Freund, id habe das wahrhaftig nicht vergeffen. 
Siehft du, feit vorgeftern, wo mir das merkwürdige Abenteuer 
paifirte, bin ih um das Haus des hübfchen blonden Mädchens 
berumgefchlichen, ohne fie zu fehen. Ic Hatte einen Brief bei mir, 
den ich ihr gefchrichen, verfichere dich, Zipfel, einen Mufterbrief. 
Aber e8 war mir nicht möglich, auch nur eine Seele aus dem 
Haufe zu fehen, der ich mein Vertrauen hätte ſchenken mögen. Der 
Kutfcher, der uns den Abend gefahren, ging wohl einige Mal aus 
und ein, aber der Kerl hat fo ein infam patziges Gefiht, daß id 
ed nicht wagte, ihn anzureden. Auch fah er mich fo von der Seite 
an, ald wenn er fi) meiner erinnerte, und deßhalb mußte ich jedes- 
mal unverrichteter Dinge abzichen. Meinem Burfchen, du kennſt 
das Hornvieh, Eonnte ich den Brief unmöglich anvertrauen, und da 
komme ich denn rathlos zu dir.“ 

„Hm, Männelen,” fagte Zipfel, „aber du hätteft ja in's Haus 
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gehen können. Weißt du, wie wir fchon oft gethan, und dich nach 
einem fihern Herrn Müller erkundigen.” 

„Ganz recht,” verfepte Robert, „aber wenn mid, die Aeltere 
gefehen hätte; denn ich fürchte Doch, die traut mir nicht recht, und 
hätte einen Brief an die Heine Blondine gewiß unterfchlagen.” 

„3a, was iſt da zu machen?“ fagte Tipfel. 

„Ach, lieber Freund,” entgegnete Robert, „fie nicht wieder zu 
fehen, wäre fchredlich.“ 

„Sie,“ Tächelte Tipfel, „wer tft denn die Sie? etwa die Toch⸗ 
ter des Generald von P.?“ 

„Ach,“ ſprach der junge Mann, „wie fannft du jebt nur fchlechte 
Pipe machen? Wer kann fie denn anders fein, ald das liebe blonde 
Mädchen, die Heine Pauline?“ ' 

„Run, Männeken,“ fpöttelte der Bombardier, „ed war mir nur 
wegen der Conſequenz.“ | 

„3a ſo,“ fuhr der Andere fort, „na laß nur gut fein und höre 
mich. Meinen Brief muß fie erhalten und heute noch, aber in dem 
Wie? befteht der Dienft, den du mir leiften ſollſt. Du bift mein 
Freund, Tipfel, und wirft mir den Gefallen ſchon erzeigen. Es iſt 
jegt uoc nicht einmal fieben Uhr, hieher auf das ort fommt we- 
der Patrouille noch Runde, alfo kannt du es ſchon wagen, deine 
Wache zu verlafien. Ich bleibe für den Nothfall da, und werde 
deine wichtigen Gefchäfte bier ſchon verjehen können.” 

Bet diefer Aufforderung legte der Bombardier Meffer und 
Gabel Hin und fah feinen Freund mit feltfam erftaunten Blicken 
an. Diefe Zumuthung hatte der gute Tipfel nicht erwartet. Seine 
Wache zu verlafien und in die Stadt zu gehen erfchien ihm fo fehr 
dienftwidrig, daß er erft langfan, dann immer heftiger mit dem 
Kopf jchüttelte, und endlich, fo beftimmt es ihm möglich war, fagte: 
„das geht gewiß nicht an.“ 

Neben dem Gedanken, fo ganz gegen (eine Amttnttise — 

Basteommandant zu fehlen, lag der HauptgramM an MÜNT 


278 FZünftes Kapitel. 


denen Weigerung in dem unangenehmen Wetter draußen, denn der 
Mind pfiff und heulte no) immer um das Fort herum. Und dann 
der weite, lange Weg zur Stadt, dad war ja das Einzige, was dem 
guten, diden Bombardier das Wachehalten überhaupt fo unange 
nehm machte; denn wenn er einmal auf feiner Wachtftube feftfap, 
wenn er fi an dem euer durchwärmt und feinen Korb unterjudt 
hatte, daß ihm nichtE zum Kaffee Nachmittags, Abends zum Nacht: 
efien, fowie Morgens zum Zrühftüd fehlte, wenn er die Pfeife und 
den Tabak nicht vergefien und ein Buch bei der Hand hatte, etwa 
wie Kohlrauſch's Gefchichtötabellen, womit er fein Gedächtniß kitzelte, 
oder im Nothfall auch nur einen Roman von Spieß oder Gramer, 
um die Zeit todtzufchlagen, fo war es ihm fehr gleichgültig, ob 
feine Wache vierundzwanzig Stunden, achtundvierzig oder gar noch 
länger gedauert hätte. Ja, ed war fchon einige Mal vorgekonmen, 
daß ein Kamerad, der ihn ablöfen mußte, einen gut verfehenen 
Korb mit auf die Wache nahm, und mit Hülfe defielben den Bom- 
bardier überrebete, ftatt feiner noch einmal vierundzwanzig Stunden 
dazubleiben, was er denn auch gern gethan. | 

Der Kapitän, der von dieſer feltenen Leidenſchaft Tipfel's für 
das Wachehalten in Kenntniß gejeßt wurde, hatte einmal die Er: 
laubniß gegeben, ihn fo lange auf der Wache zu lafien, als er 
freiwillig durch Mebereinfunft mit feinen Kameraden dabliebe, und 
der dide Bombardier hatte ohne Widerftreben fünf Tage lang den 
Dienft verfehen, und verficherte am fechöten,, er befinde fich recht 
wohl dabei; wahrſcheinlich hätte er es auch noch Monate lang 
ausgehalten, wenn nicht an demfelben Tage eine Inftruftion von 
der Eommandantur gekommen wäre, welche den Wachthabenden auf 
dem Fort auf das Strengfte befahl, viermal in der Nacht ſämmt⸗ 
liche Werke zu unterfuchen. Diefe Zumuthung fand denn der Bom⸗ 
bardier Tipfel etwas zu hart, und verließ deßhalb am ſechſten Tage 
traurig den Ort, wo er \o ütlih gemein. 

Nach Erzählung diefer Tyohodbe tum Ku ARE kA enken, 
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mit welchem Gritaunen Zipfel die Forderung feines Freundes ers 
fuhr, und wie flandhaft er fie anfünglich zurüdwies. 

Doch Robert Tieß ſich nicht fo Leicht abfchreden, und wandte 
alle Künfte der Verführung an, um feinen Freund zu überreden. 
Lange war Alles umfonft, doc als ihm endlich der junge Mann 
fagte, er fulle eine von den Wachtmannfchaften mitnehmen, dem er 
einige gültige Zettel, Tautend auf Nüdesheimer und weftphälifchen 
Schinken, zwei Sachen, die Tipfel gern zu frühſtücken pflegte, eins 
händigen wollte, ließ er fich erweichen und verſprach die Commilfion 
zu übernehmen. Darauf legte er fein Lederzeug ab, welches fich 
der Andere mit Hülfe der Kanoniere umhing, widelte fich in feinen 
Wactmantel, ermahnte jeden der Kanoniere in einer befondern 
Nede, fie möchten doch um's Himmels willen feinen Unfug treiben, 
und erklärte fih darauf unter einigem Gefeufze zum Fortgehen bes 
reit. Robert hatte fich unterdefjen an den Tiſch gefegt und fchrieb 
auf ein Blatt Papier: 

„Da th Ihre Rechnung vom 1. v. M. unglüdlicher Weiſe 
verlegt habe, jo muß ich um eine neue bitten, che ich die Kleine 
Sumnie bezahlen kann. Zugleich bitte ich, dem Ueberbringer zwei 
Flaſchen Rüdesheimer und drei Pfund weftphälifchen Schinken mit- 
zugeben. Er wird Ihnen den Betrag dafür einhändigen. 

Bombardier R.“ 

„Notabene. Da es mir fchon einige Male paffirte, daß die 
Kanoniere von dem Geld, das man ihnen mitgab, verloren, fo 
bitte ih, mir morgen früh die Rechnung zu ſchicken, wo id, alö- 
dann nicht ermangeln werde.” . 

Er händigte diefen Zettel, fowie ein zierlich zuſammengefaltetes 
Billet dem Bombardier Tipfel ein, welcher das letztere, um es nicht 
zu beſchmutzen, in einen alten Patrouillenzettel wickelte und in die 
Taſche ſteckte. Dann nahm er einen der Kanoniere mit uud Kt 
feinen ſchweren Gang an. 
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denen Weigerung in dem unangenehmen Wetter draußen, denn der 
Mind pfiff und heulte noch immer um das Fort herum. Und dann 
der weite, lange Weg zur Stadt, das war ja das Einzige, was dem 
auten, diden Bombardier das Wachehalten überhaupt fo unange- 
nehm machte; denn wenn er einmal auf feiner Wachtitube feftfaß, 
wenn er fih an dem Feuer durchwärmt und feinen Korb unterjucht 
hatte, daß ihm nichts zum Kaffee Nachmittags, Abends zum Nacht» 
efien, fowie Morgens zum Zrühftür fehlte, wenn er die Pfeife und 
den Tabad nicht vergefien und ein Bud, bei der Hand hatte, etwa 
wie Kohlrauſch's Gefchichtötabellen, womit er fein Gedächtniß Figelte, 
oder im Notfall auch nur einen Roman von Spieß oder Eramer, 
um die Zeit todtzufchlagen, fo war es ihm fehr gleichgültig, ob 
feine Wache vierundzwanzig Stunden, achtundvierzig oder gar noch 
länger gedauert hätte. Ja, e8 war ſchon einige Mal vorgelommen, 
dag ein Kamerad, der ihn ablöfen mußte, einen gut verfehenen 
Korb mit auf die Wache nahm, und mit Hülfe defjelben den Bom⸗ 
bardier überredete, fkatt feiner noch) einmal vierundzwanzig Stunden 
dazubleiben, was er denn auch gern gethan. 

Der Kapitän, der von diefer feltenen Leidenſchaft Tipfel’s für 
das Wachehalten in Kenntniß gejeßt wurde, hatte einmal die Er: 
laubniß gegeben, ihn fo lange auf der Wache zu lafien, als er 
freiwillig durch Uebereinkunft mit feinen Kameraden dabliebe, und 
der die Bombardier hatte ohne Widerftreben fünf Tage lang den 
Dienft verfehen, und verficherte am fechöten,, er befinde fich recht 
wohl dabei; wahrfcheinlih hätte er es auch noch Monate lang 
ausgehalten, wenn nicht an demfelben Tage eine Injtrultion von 
der Gommandantur gekommen wäre, welche den Wachthabenden auf 
dem Fort auf das Strengfte befahl, viermal in der Nacht ſämmt⸗ 
liche Werke zu unterfuchen. Diefe Zumuthung fand denn der Boms 
bardier Tipfel etwas zu hart, und verließ dephalb am ſechſten Tage 

traurig den Ort, wo er fo glüdlih gemein. 
Nach Erzählung diefer Tyathohe tan Ai Nat ven, 
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mit welchem Crftaunen Zipfel die Forderung feines Freundes ers 
fuhr, und wie flandhaft er fie anfänglich zurückwies. 

Doch Robert ließ fich nicht fo leicht abfchreden, und wandte 
alle Künfte der Verführung an, um feinen Freund zu überreden. 
Lange war Alles umfonft, Doch als ihm endlich der junge Mann 
fagte, er fulle eine von den Wachtmannfchaften mitnehmen, dem er 
einige gültige Zettel, Tautend auf Rüdesheimer und weftphälifchen 
Schinken, zwei Sachen, die Zipfel gern zu frühſtücken pflegte, eins 
bändigen wollte, ließ er fih erweichen und verjprach die Commiſſion 
zu übernehmen. Darauf legte er fein Lederzeug ab, welches ſich 
der Andere mit Hülfe der Kanoniere umhing, widelte fich in feinen 
Wachtmantel, ermahnte jeden der Kanoniere in einer befondern 
Nede, fie möchten doch um's Himmels willen feinen Unfug treiben, 
und erklärte fi) darauf unter einigem Gefeufze zum Fortgehen bes 
reit. Robert hatte ſich unterdeffen an den Tifc gelegt und fchrieb 
auf ein Blatt Papier: 

„Da ih Ihre Rechnung vom 1. v. M. unglüdlicher Weiſe 
verlegt habe, jo muß ich um eine neue bitten, ehe ich die Kleine 
Summe bezahlen fann. Zugleich bitte ich, dem Weberbringer zwei 
Flaſchen Rüdesheimer und drei Pfund weitphälifchen Schinken mit- 
zugeben. Er wird Ihnen den Betrag dafür einhändigen. 

Bombardier R.” 

„Notabene. Da es mir fchon einige Male paffirte, daß die 
Kanoniere von dem Geld, das man ihnen mitgab, verloren, fo 
bitte ich, mir morgen früh die Rechnung zu ſchicken, wo ich ald- 
dann nicht ermangeln werde.” . 

Er händigte diefen Zettel, fowie ein zierlich zuſammengefaltetes 
Billet dem Bombardier Tipfel ein, welcher das letztere, um es nicht 
zu beſchmutzen, in einen alten Patrouillenzettel wickelte und in die 
Taſche ſteckte. Dann nahm er einen der Kanoniere mit und trat 
ſeinen ſchweren Gang an. 
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Aus welchem junge Militärs erfchen, wie fie es nicht machen follen, indem darin Wacht⸗ 
dienft-Bergehen von der gröbften Arı vorfommen. — Myfterien einer Dachtammer und 
Anleitung zum Copiren ichwieriger Actenftüde. 


Draußen flogen die Scyneefloden nnd heulte der Wind: man 
fonnte feine drei Schritte vor ſich ſehen. Aus der Stadt biidte 
hie und da der Schimmer eines Lichts durch Schnee und Nebel, 
wie ein biutrother Punkt hervor; es war ein fehr fchlechtes Wetter; 
fogar dad Gefumme und Gemurmel anf den Straßen, das man 
fonft durch die Stille der Nacht auf weite Entfernungen Hört, wurde 
durch die fallenden Floden und den liegenden Schnee zu einem 
kaum vernehmbaren Geräufch gedämpft. Zipfel fagte an der Barriere 
des Forts feinem Frennde noch einmal, er folle nur bedenken, wie 
er ſich jegt für ihn aufopfere und welchen ungeheuren Dienft er ihm 
aus purer Freundfchaft Teilte. Dann z0g er feinen Mantel feiter 
um fih und ging der Stadt zu. Schulten, der für diefen befondern 
Full als der umfichtigfte und brauchbarſte Mann der Wache wieder 
von feinem Poften abgelöst worden war, begleitete feinen Chef. 

So zogen fie feierlich und Tangfam dahin, hatten bald das 
Fort mit feinen Außenwerfen und dem Glacid Hinter fid nnd 
fchlugen einen Heinen Feldweg ein, der fie in wenig Augenbliden 
auf die Chaufise führte, wo fie bald das erfle Thor der Stadt 
erreichten. Bor demfelben ftand der Bombardier einen Augenblid 
ftill und rief den Kanonier beim Namen. 

„Höre, Schulten,“ fprac er, „wenn du nicht ein fanggedienter 
Kerl wäreft, würde ich dir nicht anvertrauen, daß mir das Berlaf- 
fen meiner Wache Doch etwas fehr gewagt vorkommt, und mir eine 
Ahnung vorfchwebt, als führe die Suhe zu Tinen gun Sie.” 


Schulten, der dagegen ſhon im Site men KEITEN 
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Kramladen vor fih ſah, wo er den NRüdesheimer und Schinken 
abholen follte, und der dabei in dem Gedanken fchwelgte, daß für 
ihn unentgeldlih ein folider Bitterer abfallen würde, entgegnete: 
„Bombardeir, heft nix ze fein. Sed doch fchon de mehrmolen von 
Wachen ablopen.” ' 

Nach dem Austaufch diefer Gefühle traten Beide in die Stadt. 
Das düftere Feld draußen mit dem Schneegeftöber und Die ganze 
traurige und ſchmutzige Winterlandfchaft hatte wohl den Bombardier 
ſo bedenklich geftimmt, denn als er jept die Straßen zwifchen den 
erleuchteten Häufern dahinwandelte, als er die Menjchen ſah, die 
luſtig beieinander vorbeiftrihen und aus den zahlreichen Bierhäu- 
fern und Weinkneipen munterer Lärm an fein Ohr fchlug, begann 
er aufzuthauen und machte fi allerhand Gedanken, wie er wohl 
am Beften und Zwedmäßigften jenen Brief an feine Adrefie bringen 
könne. Dabei fiel ihm plöglid ein, daß fein Erfcheinen in der 
groben Dienftuniform wohl nicht dazn geeignet wäre, ihn für einen 
Liebesboten zu halten, weßhalb er den Entfchluß faßte, fich fogleich 
zu einem Belannten zu begeben, um fi) von diefem einen bürger- 
lichen Anzug zu leihen, wie er es ſchon oft gethan. 

Bei der nächſten Straßenede, unter einer großen Laterne, 308 
Zipfel feine beiden Schreiben heraus, wovon er jedes befonderd 
eingewidelt batte, und übergab dem Kanonier das eine, auf Rüdes—⸗ 
heimer und Schinken lantend, und ftedte Das andere wieder in 
die Taſche. | . 

. Der Freund Tipfel’d, welchen er nun zu obigem Zwecke auf 
fuchte, war Schreiber bei einem Advofaten, und wohnte in einem 
abgelegenen, engen Gäßchen, im fünften Stod eines Kleinen Hauſes. 
Der Bombardier überzeugte ſich erit von der Straße aus, daß fein 
Bekannter wirklich zu Haufe fei, denn ein Schwacher Schein erheflte 

die Meinen Fenſter, ehe er die fehwierige Arbeit unternehun, RX 
ſchlechte Treppen hinaufzuklettern. Mit einiger Unttteagaay v 
tangte er hinauf bis unter das Dady und Woyiir an Dir om. 
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Neben der Ausficht, fich feinem Zreunde zu Liebe hier umBleiden zu 
können, hatte auch Tipfel daran gedacht, daß fein anderer Freund, 
der Schreiber, beftändig einen guten Tabad vorräthig habe, und er 
hatte fih fchon beim Hinaufklettern der fünf Treppen dem füßen 
Gedanfen überfaffen, fih dort oben einige Augenblide auf's Bett 
legen zu fünnen und bei einer guten Pfeife Taback von den ge 
habten und noch zu erwartenden Mühjfeligkeiten eine halbe Stunde 
ausruhen zu können. Um fo unangenehner war ed "Daher dem 
Bombardier, ald, nachdem er auf drei verfdhiedene Arten an die 
Thüre geflopft hatte, — nämlich zuerft leife mit dem Zeigefinger, 
dann mit einer Kauft und endlich mit beiden Fäuften zugleich — 
von innen feine Antwort erfolgte. 

Da ſich Tipfel von früher her erinnerte, daß die Thüre ver: 
Schiedene Spalten hatte, durch welche man bequem das Innere des 
Zimmers überfehen konnte, fo fuhr er mit feinem Kopfe nach allen 
Richtungen bei derfelben vorbei, ohne aber nur den Heinften Licht: 
ſtrahl zu erfpähen. Entweder hatte ſich Zipfel getäufcht, als er unten 
Licht zu erfpähen glaubte, oder der Schreiber hatte die Thüre von 
inwendig mit etwas verhängt, um neugierige Blide von dem Eins 
dringen in fein Heiligthum abzuhalten. Letzteres fchien dem Bom- 
bardier am wahrfcheinlichften, und da er wußte, wie fi) bei ähn- 
lichen Gelegenheiten fein Freund fchon gegen ihn benommen, fo 
beugte er ſich mühſam bis zum Schlüfjelloch herunter, und rief mit 
gedämpfter Stimme hinein: 

„Se, du! ich bin's, Zipfel! Mad’ mir doch in's Teufels Ras 
men auf! Ich babe dringend mit dir zu fprechen. Braucht dic 
doch vor mir nicht zu geniren.“ 

Anfänglich erfolgte auch hierauf in dem Zimmer feine Bewe⸗ 
gung. Dann aber hörte man eine Stimme leiſe murmeln, ein 
Stuhl wurde gerüdt, und dad oben erwähnte Tuch an der Thüre 
eine Handbreit zurückgezogen und Tann van Amen herandgefragt: 

„Aber was haft du denn eigeaWh wor, day WU mi in Stuck 
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ſtörſt? Laß mich in Nuhe. Ich Habe von einem äußerft verwidels 
ten Aktenftüd eine Copie zu nehmen. Wenn du alfo nicht fehr 
preifirt bift, laß mich in Frieden.” 

„3a, aber lieb’ Männeken,“ erwiderte der Bombardier, durch 
die Ausficht auf eine warme Stube und eine Pfeife Tabad, die 
ihm doch noch werden konnte, fichtlich erheitert, „es preffirt fehr, 
ic) verfichere dih. Sch bin expreß von der Wache draußen auf dem 
Fort hereingelaufen, und muß dic nothwendig fprehen. Mad’ 
nur auf.“ 

Der drinnen gab hierauf anfänglich Feine Antwort, fondern 
zog fi) von der Thüre zurüd, und es war, als habe ihn ein ges 
waltiger Bruftframpf überfallen, denn er fing an laut zu huſten, 
darauf zn pfeifen und dazwifchen fchien ed dem Bombardier Tipfel, 
ald würde ein Stuhl oder irgend ein anderes Möbel bei Seite ge: 
rũckt, worauf fi) denn endlich die Thüre öffnete und ihm der Ein- 
tritt geftattet wurde. | 

Zroß dem die Dachkammer des Schreiberd eben nicht mit Ele⸗ 
ganz und Luxus angefüllt war, wozu auc dies Lokal nicht paßte, 
denn die Wand der einen Seite neigte fih fo fchief unter dad Dad; 
hinab, daß, wenn felbft die Beleuchtung and mehr als einer Talg- 
ferze beftanden hätte, fie doch nicht im Stande geweſen wäre, den 
hinterften Raum zu erhellen, war doch etwas in dem Gemach, was 
der Bombardier Tipfel mit vielem Wohlbehagen betrachtete, näms 
lih auf dem Tisch in der Mitte des Zimmers flanden ein paar 
Teller mit kaltem Fleifch und Kartoffelfalat, fowie auch ein gro- 
Ber Waflerfrug, der aber mit Bier angefüllt war. Der Beſitzer 
al’ diefer Herrlichkeiten, der fich, wie ohne Abfiht, beim Eintritte 
Tipfel's in eine Ede des Zimmers zurüdgog, wo er hinter einem 
großen Vorhang feine Kleiderfchäße verwahrte, ſchien auch jet noch 
nicht über das unvermuthete Erfcheinen des Bambadiatt x vu 
freut. Diefer aber, der ein fehr argloſes Gemirh halte, AD 
auf dem Tiſch nach jenen Alten um, von wilden Amer Ct DO 
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nehmen fein Freund gerade befchäftigt gewefen war. Und da er 
nichts davon bemerkte, fo erfundigte er fich theilnehmend: wo fid 
denn fein Schreibpult befinde? — eine nafeweife Trage, die der 
Schreiber nur durch einen verlegenen Blick hinter fich nach dem Bor: 
bang beantwortete. 

Tipfel warf fih auf einen Stuhl nieder, und nachdem er den 
Inhalt des Waſſerkruges mit vieler Tiefe unterfucht, entdeckte er 
feinem Freunde mit jo wenig Worten als möglich, was ihn Hierher 
führe, und welchen unendlichen Gefallen er ihm erzeigen würde, 
wenn er ihm auf einige Stunden einen bürgerlihen Anzug leihen 
würde, 

Wenn auch, wie gefagt, der Schreiber feinem Freunde ſchon 
einige Male ſolchen Liebesdienſt erwieſen, ſo ſchien ihn doch heute 
Abend die Bitte nicht wenig in Verlegenheit zu ſetzen. Er machte 
einige Ausreden, die aber der Bombardier, den Waflerkrug- be 
ftändig in der Hand haltend, mit einem leichten Lächeln und den 
Worten zu widerlegen fuchte: „Ra, Männefen, es wird fchon 
gehen.“ 

„Ru, ja,” entgegnete der Andere mit einiger Meberlegung, „id 
will dir den Anzug geben. Pade alfo die Sadıen in deinen Man: 
tel und mady', daß du fortkommſt.“ 

„Sa, Männeken,“ entgegnete Zipfel, „du tommſt mir ſehr ridi⸗ 
kül vor. Wo ſoll ich mich denn eigentlich anziehen? Du weißt ja 
doch, daß ich heute Abend nicht in die Kaſerne gehen kann, denn 
wenn mich der Feldwebel irgendwo ſähe, ſo ſäße ich morgen, weil 
ich von der Wache gegangen, mindeſtens drei Tage auf's Holz. 
Denke dir drei Tage ohne Bett, wo man nichts bekommt, als 
Waſſer und Brod.“ 

„Was?“ entgegnete ihm der Schreiber, „du will ſt dich doch 
nicht bier bei mir aus: und anziehen?“ | 

„Es wird wohl vicht andert u waden \Äin, Männelen,“ { 

fagte Zipfel, worauf der Andere yalg in Du ie ut ia 
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und in nicht geringer Verlegenheit zu ſein ſchien. „Wenn es dich 
aber genirt,“ fuhr der Bombardier fort, „mich in meiner ganzen 
Schönheit zu ſehen, fo laß mich nur Hinter den Vorhang treten. 
Sch will mid da fchon allein behelfen.“ 

Bei diefer Zumuthung fprang der Schreiber wie ein gereizter 
Löwe mit einem Sape vor den Vorhang, und rief fo haftig und 
ausdıudavoll: „Nein, nein! das gebt nicht!“ daß es felbft den 
gleihmüthigen Zipfel aufmerffam machte, und allerlei Ideen bei 
ihm aufftiegen. Doc; da er viel zu fanl war, über irgend etwas 
nachzudenken, es auch gerade auf dem benachbarten Kirchenthurm 
drei Viertel auf Acht fchlug, fo that er einen neuen Zug aus dem 
Bierkrug und verficherte: es falle ihm gar nicht ein, fich hinter dem 
Borhang zu amufiren, und wenn es ihm lieber wäre, wolle er fich 
mitten in der Stube, ja fogar im Nothfalle oben auf dem Liſche 
aus⸗ und anziehen. 

Nachdem der Schreiber eine Zeitlang mit fich felbft gekämpft, 
fiegte doch feine Freundſchaft für den Bombardier, und er verfprach 
ihm die Kleider unter der Bedingung, daß das Licht ausgelöſcht 
würde, und er fih im Dunfeln aud- und anziehen müfje, was Dies 
fer denn auch nach vielen Einreden zu thun verfpradh. 

Bei diefen Verhandlungen hätte ein fehr feines Ohr hinter 
dem Borhang ein Teifes Kichern hören können, doch jede der beiden 
handelnden Parteien war fo mit fidh felbft beſchäftigt, daß fie auf 
dergleichen nicht Adt gab. Der Schreiber ging nun zu feinem 
Kleiderihag und warf hinter dem Vorhang her eine alte fchwarze 
Hofe, einen fonftigen ſchwarzen Frad, der aber fehr fadenfcheinig 
geworden war und eine entjchtedene Vorliebe für die branne Farbe 
zeigte; dann eine gewefene Sammetwefte, Löfchte darauf Das Licht 
und war dem Bombardier beim Aus⸗ und Anziehen behütffich. 

Das unentbehrlichite Kleidungsftül war nach zweimaligem 
Aus» und Anziehen — denn man hatte in der Dunkelteit Aa% 
Bordertheil hinten genommen — glücklich yladırt wetten, Ad 
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fi) fand, dag dem dien Bombardier die Welle feines Preundes 
zu Fein fei, worauf diefer in Gedanken feine Kleidervorräthe durd- 
ging und ſich erinnerte, noch eine alte weiße Wefte zu befiken, 
die von feinem Vater felig berftammend, auf jeden Fall weit genug 
wäre. Nach einigem Umbertappen wurde died Kleidungsftüd wirt 
lich gefunden, und der Bombardier betaftete fie forgfältig, um fie 
nicht verkehrt anzuziehen. Er hatte glüdlicd ein Aermelloch erwifdt 
und fagte, wie er mit einem Arm bindurdfuhr: „ich verfichere did, 
Männeken, dein Alter muß die Wefte in feiner früheften Jugend 
haben machen lafien, denn fie hat einen ganz fonderbaren Schnitt, 
auch vermije ich Die Knöpfe und“ — 

„Run ja, mad’ nur fort,“ fagte der Andere, „fie ift freilid 
nicht von diefem Jahr, aber auf jeden Fall weit genug für did.“ 

„Na, höre,” entgegnete Zipfel, „was das betrifft, braucht du 
auch nicht fo fehr ftolz zu fein“ — hier machte er eine verzweifelte 
Anftrengung, das andere Aermelloch zu erreihen — „zu weit ift fie 
mir gerade auch nicht.” 

„Thu' mir den Gefallen, und fi nur nicht fo entſetzlich faul, 
fie ift dir weit genug, fahr nur mal hinein.“ 

Der Bombardier that, wie ihm geheißen, fehlüpfte durch das 
andere Aermelloh, und that fi folche Gewalt an, das fraglide 
Kleidungsftüd an feinen Körper zu bringen, daß fi feine Anftren 
gungen durch ein lautes Kracen fund thaten, dad einen gefbten 
Ohr deutlich verrieth, die Weſte müffe von unten bis oben zer 
rifien fein, 

„Du bift doch ein ſchrecklich ungeſchickter Menſch,“ brummte 
ber Schreiber, „was ift nun da wieder zu machen?“ 

„Das Belle wäre wohl,“ entgegnete Zipfel Heinlaut: „wenn 
du ein bischen Licht machen wollteft, damit wir den Schaden in 
der Nähe befehen; denn,” feßte er zögernd hinzu, „dein Wort in 
Ehren, daß die Wefte von deinem Alten ift, und das find ſchon 
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einige Jahrzehnten ber, aber der Schnitt an der Wefte, da greif’ 
nur bin, ift wirffich gar fonderbar.” 

„Wie wird es denn fonderbar fein!" verſetzte der Andere är- 
gerlich, indem er dad Kleidungsſtück mit der Hand befühlte. 

„Ra, Mäunneken,“ entgegnete der dicke Bombardier, „ſo 'ne 
Weſte iſt mir nie vorgekommen; ja wahrhaftig, die hat ja Schnür⸗ 
löcher. Du! du! du! O du Copiſt verwickelter Aktenſtücke!“ Dabei 
lachte er wie wüthend. 

„Halt dein Maul,” rief der Andere mit leiſer Stimme. „Ver⸗ 
fluchte Geſchichte mit dem Kerl! Gib das Ding her. Könnteft auch 
wohl ohne Wefte gehen.“ 

„D, Männeken,“ ſprach der Bombardier, „bei der Jahreszeit. 
Suchet fo werdet ihr finden. Aber das Beſte wäre auf jeden Fall, 
wenn du ein biöchen Licht machen wollteſt.“ 

Der Schreiber war aber hierzu nicht zu bringen, fondern trieb 
Tipfel an, feine Toilette zu beendigen; indem er ihm flatt des zer- 
rifjenen Kleidungsſtückes eine-wirfliche Wefte einhändigte, 

- Das Bild, welches Tipfel jebt zum Beften gab, war wirklich 
lächerlich, und nachdem der Schreiber von einem Schranke herun— 
ter einen alten Hut mit faum fingerbreiter Krämpe herabgehoft, und 
ihn dem Bombardier eingehändigt Hatte, war bie Umwandlung 
vollendet. 

Es fchlug gerade acht Uhr, als Tipfel den legten Zug aus 
dem Wafjerkruge that, fi) darauf von feinem Freunde beurlaubte, 
und mit dem Verfprechen, die geliehenen Sachen in höchitens einer 
Stunde wieder zn bringen, feinen Weg die dunkeln fünf Treppen 
hinabſuchte. 
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Welches tkeils vor, theil® in Dem Haufe Nro. 10. auf dem Petriplatze ſpielt. Es erfcheint 
eine Perjon, die nicht genannt fein will und welche den Bombardiır Zipfel zum Bedienten 
annimmt. “ 


68 war recht falt und unfreundlich auf der Straße, und nad 


dent Tipfel viele vergebliche Verfuche gemacht hatte, den alten Frad 
über feinem Bauche zufammenzufnöpfen, oder wenigftens die Hände 
in die Hofentafche zu fteden, eilte er, fo fchnell es ihm feine Körper: 
fülle erlaubte, auf den Schnee die Straße hinab gegen den “Petris 
plag zu, an defien Ede ihn Scuiten laut erhaltenen Befehls 
erwartete, Der Kanonier faß auf einem Gejtein, hatte feine Arme 
unter den Mantel geftedt und vor fih in deu Schnee die beiden 
befohlenen Flafchen Nüdesheimer geftellt, fowie ein Päckchen mit 
grauen Papier ummunden, welches wahrjcheinlich den Weftphälin- 
ger enthielt. | 


Schulten erfreute fih nicht wenig beim Anblick feines Borges 
feßten, und als diefer, um fich zu dem vorhabenden Abenteuer zu 
ftärken, einige gute Züge aus einer der Flafchen that, und ein 
großes Stüd Schinken dabei verzehrte, wobei er aber, um ſich zu 
erwärmen, von einem Bein auf das andere fprang, machte der Kar 
nonier die höchſt treffende Bemerkung: der. Herr Bonbardier gliche 
jehr einer ſchwarzen Krähe, wenn fie im Winter auf den Schnee 
feldern umherhüpfe. Dabei erzählte er auch, daß ihm der Kauf 
mann, dem er fohon lange befannt fei, Alles auf fein ehrlich Ges 
ficht gegeben habe, nachden er gejagt, wer ihn fende, und daß er 
des Schreibens nicht einmal nöthig gehabt hätte. 

Mit dem letzten Biffen im Munde fehritt nun Tipfel auf dem 
nicht allzugropen Plabe umher, vn N wir ein Unger Zeldherr die 


| 
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Feitung, die er zu allarmiren gedachte, das Haus Nr. 10, in der 
Nähe zu betrachten, bamit er einen guten Operationsplan entwers 
fen könne. Endlich Hatte er es gefunden, und ftellte fi) einige 
Schritte davor, um fi von deflen Eingängen, wobei er aber mehr 
an den Ausgang dachte, zu Überzeugen. 

Das Gebäude hatte eine recht anfehnliche Höhe, eine Hausthüre 
und daneben einen großen Thorweg, für welch” letztern fich Zipfel 
augenblicklich entfchied, da er die größte Breite hatte. 

Ob der Bombardier wirklich perfönlichen Muth befaß, darüber 
waren feine Kameraden noch nicht einig geworden, doch ſprachen 
ihm die meiften derfelben eine gute Portion diefer edlen Eigenfchaft 
zu, wogegen aber Andere behaupteten, Tollkühnheit und Liner 
ſchrockenheit, die ihr dider Freund meiſtens an den Tag legte, rührs 
ten von feiner unerhörten Gleichgültigkeit ber, und er fei viel zu 
aul, wenn er einmal einen Schritt vorwärts gethan, wieder zus 
rückzugehen, um fih nochmals zu befinnen, weil er dann neben der 
Mühe des Bedenkens felbft, auch den zurüdgethanen Schritt wieder 
vorwärts thun müſſe. 

Das Haus, wie der ganze Platz, war in nächtliches Dunkel 
und Stille gehüllt. Der Petriplatz war ziemlich entlegen, und 
außerdem befanden ſich nur wenige Privathäuſer hier. Eine Seite 
des Platzes nahm die Petrikirche ein, eine andere das dazu gehörige 
Kloſter, an der dritten vereinigten ſich mehrere Straßen, die in die 
Stadt führten, und nur auf der vierten ſtanden einige zwanzig 
große Häuſer, meiſtens von reichen Leuten bewohnt, die keine öffent⸗ 
lichen Geſchaͤfte trieben und deren Bewohner die Stille und Ruhe 
des Platzes dem geräuſchvollen Treiben anderer Straßen vorzogen. 

In dem Hanſe Nr. 10 waren vier Fenſter der erſten Etage 
erleuchtet, und in dem Thorweg fchimmerte ein fehwaches Licht, das 
fi in einem Parterrezimmer, vielleicht in der Küche, befand, und 
gegen dDiefen Schein wandte fi) Tipfel, mit dem Vorſatz, das Aus 
nere diefed Zimmers vorher zu Überfehen, um dort ulatt Arad 

Sadiländers Berte. IV. \8 
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zn finden, der ihm behülflich fein könnte, feinen Brief an die richtige 
Adrejie zu bringen. 

Es war wirklich die Küche, aus welcher der LXichtfchein kam, 
und Tipfel blickte durch die Fenſter aufmerkſam in dies Gemad, 
und labte feine Augen an einem mächtigen Feuer, das auf dem 
Herde brannte, anf welchem mehrere Töpfe und Pfannen ftanden, 
aus denen mit einem füßen, heimlichen Gemurmel allerlei Dämpfe 
in die Höhe fliegen. Der Bombardier verfenkte fich bei Diefem An 
bli in Betrachtungen und erfchöpfte fich in glühenden Phantafieen, 
was wohl in jedem diefer Kefiel fein könne. Hinten and dem großen 
Zopfe glaubte er durch die enfterfcheiben den ſüßen Geruch von 
aufgeplagten, mehligen Kartoffeln zu genießen; daneben in der Heis 
nen Pfanne konnten prafielnde Bratwürfte liegen, oder war es viel: 
Teicht irgend ein Geflügel, Doch nein, Tipfel entfchied ſich für 
Bratwürfte, ed war fein Lieblingögericht. Auf dem Anrichttifch 
ftand Salat, Effig und Del daneben, fowie gefchnittenes Brod, zier- 
Tichgeformte Butter und ein appetitliches Stüd Schweizerkäſe. Doch 
fehlte die Herrfcherin diefed Zaubergartens. Zipfel ſpähte vergeblich 
umber nach der Fee mit weißer Schürze und Kochlöffel. Es war 
feine lebende Seele In der Küche zu fehen. Was war zu thun? 
Der Bombardier hielt es für's Beſte, auf Die Straße zurückzukehren, 
und nachdem er noch einen fhwärmerifchen Blick auf Die Töpfe und 
Kefiel geworfen, trat er unter den Thorweg, um bier noch einige 
Augenblide zu warten, bis fi in der Küche Jemand zeigen würde. 

Er hatte noch nicht fange hier geftanden, ald er bemerkte, daß 
ein Mann, in einen Mantel gewidelt, auf der Straße dicht vor 
dem Haufe Nr. 10 aufs und abging. Sept fam er au bis an den 
Ihorweg, betrachtete den Bombardier von der Seite, ging aber 
immer bei ibm vorbei, nachdem er jedesmal einige Augenblide un 
ſchlüſſig zu fein fohien, ob er ihn anreden folle., Dem Bombardier 
war dieſe Erfcheinung gerade nicht angenehm, denn er fürchtete 
einen Aufpafier, der ihm Ungelsgrnneiten wochen käune, weßhalb er 
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befchloß, fich fo forglos als möglich zu ftellen, um Jenen zu täus 
fhen, daher lehnte er fih an den Thorpfoften und pfiff leife eine 
Melodie vor ſich hin. Wirklich ſchien er andy den im Mantel hiers 
durch auf den Glauben zu bringen, als fei er berechtigt, bier zu 
fiehen. Denn diefer fam anf ihn zu nnd fragte ihn ganz leife: 
„Liebfter Freund, Ste.gehören wahrfcheinlich in died Haus?“ 

„Das nicht,“ entgegnete Tipfel mit vieler Ruhe, „aber ich habe 
hier in der Küche gute Bekannte.” Damit fpielte er auf Kartoffeln 
und Bratwürfte an. 

„Sagen Sie, mein Beſter,“ ſprach der Andere, „würde ed 
Ihnen vielleicht daranf anfonımen, einen Thaler zu verdienen und 
mir einen großen Dienft zu erweifen?“ 

„D, warum dad nicht? Ich würde wohl,“ fagte Tipfel. 

„Run denn, fehen Sie, lieber Freund,” entgegnete der im 
Mantel, „es ift mir von äußerſter Wichtigkeit, Jemand aus diefem 
- Haufe zu ſprechen. Ic geftehe es Ihnen, eine Dame; doch darf 
th es Umſtände halber nicht wagen, ohne die größte Vorſicht in’s 
Haus zu treten.” 

„Sehr ſchön,“ antwortete Zipfel, dem plöglich ein Gedanke fam, 
„aber fagen Sie nur, fol ich aus der Küche Jemand berbeirufen ?“ 

„Ja, ja, mein Belter,” fagte der im Mantel, „thun Sie fo. 
Gehen Sie nur ohne Furcht in die Küche, Schlagen Sie die Thüre 
zu oder machen fonft ein Geräufh, und wenn die Köchin herein» 
fommt, mein Lieber, fagen Sie ihr nur, der Herr S., verftehen 
Sie wohl, Herr S., warte draußen.” | 

Zipfel rieb fi tie Hände vor Vergnügen, denn er bedachte 
wohl, er fünne es jegt getroft wagen, in die Küche zu geben, ‚und 
befhloß, im Nothfall fi für den Bedienten des Herrn ©. auszu⸗ 
geben. Er bat diejen, nur leiſe unter den Thorweg zu treten, und 
ging darauf wieder an das KHüchenfenfter. Es war Niemand da. 
Tipfel wagte fi einige Schritte weiter und Tan Auer Kit, Ur 
auf eine Heine Treppe führte, Über welde er in Wie Kür ST 
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gelangte. Hier ermangelte er nicht, ein kleines Geräufch zu machen, 
indem er die Thüre hinter ſich zumarf, mit den Füßen fcharrte 
und einige Mal bedentungsvoll Huftete. Auch that dies Manöver 
alsbald die gewünſchte Wirkung, denn er ftand noch Feine Minute 
da, fo hörte er von der andern Seite eine Thür öffnen, es näherten 
fi) Schritte, und ein hübfchgefleidetes Dienftmädchen trat in Die 
Küche und blieb beim Anblid des Bombardiers überrafcht ftehen. 
Zipfel ſchwenkte feinen Hut, machte einen zierlichen Kraßfuß uud 
berichtete, daß Herr S. draußen warte, worauf das Dienftmädchen 
ſogleich freundlich wurde, ihn bat, ſich niederzufegen, und augens 
biitich wieder verfchwand. 

Tipfel hatte jetzt Muße, fih Töpfe und Pfannen anzufehen, 
und freute fich innerlich, als ihm fein Geruchöfinn fagte, daß er fid 
früher in Betreff der Kartoffeln und des Gebratenen nur in fo fern 
geirrt, als Letzteres keine Bratwürſte, fondern irgend ein feines Ge 
flügel war. 

Test kam auch dad Dienftmädchen wieder, fehlüpfte durch die 
Küche in den Thorweg und fehrte in wenig Augenbliden mit dem 
Herrn im Mantel zurüd, worauf fie ebenfo fchnell mit ihm durch 
die andere Thüre wieder verfhwand. So viel der Bombardier von 
feinem unbefannten Herrn in dieſem Augenbiide fehen konnte, fand 
er, daß defien Geſicht, fowie die ganze Figur ihm nicht fehr des 
bagte. Sie war in den Augen des feilten Bombardierd von einer 
unwürdigen Magerkeit, und ebenfo ärgerte fi auch Zipfel über 
die unordonnanzmäßige Befchaffenheit des Kopfes. Ein röthlicher 
Backenbart zog fi um das fpige magere Kinn, und lange branne 
Haare bededten, forgfältig geringelt und gefämmt, beinahe die un» 
förmlich großen geiftlofen Augen. Beim Borbeifchreiten hatte der 
Fremde im Mantel ſeinerſeits den Bombardier etwad näher ins 
Ange gefaßt, und ein fpöttifcher Blick fchien die ärmliche Toilette 
des Bombardierd zu bedauern. 

Tipfel fand allein In der Rüge, v wu WERT α 
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wenig, feinen Brief an die Behörde zu bringen, wie früher. Sollte 
er dad geräufchvolle Manöver von vorhin noch einmal probiren? 
Doc er hatte es nicht nöthig, denn nach wenig Augenbliden kam 
das Dienftmädcen allein zurüd und begann fidy eifrig mit ihren. 
Zöpfen und Keſſeln zu befhäftigen, wobei fie mit dem Bombardier 
ein herablajiendes Geſpräch anknüpfte. 

„It Er ſchon lange bei dem Herrn S.?“ fragte fie fchnippifch, 
und bob den Dedel von der Bratpfanne, fo daß Zipfel, der dabei 
ftand, in einem Meer von Duft und Wonne fhwamm und faum 
die Worte bervorbringen konnte: „Paſſirt fo, noch nicht gar lange.“ 

Darnach beichäftigte fie fich mit ihren Zellen, Mefiern und 
Gabeln, fo daß ein unerhörtes Geklapper entftand, während fie 
obendrein die legte Arie aus der Nachtwandlerin fang, und dabei 
die Worte: 

Ei fo fomm doch ꝛc. zc. 
einige Dugend mal mehr als nöthig wiederholte, 

Der Bombardier ſah bei dieſem Lärmen nicht ein, wie es 
ihm möglich ſei, fih auf eine feine Art feiner Privatbotfchaft zu 
entledigen. Er hatte feinen Brief aus der Tafche gezogen, den 
Patrouillenzettel forgfältig davon abgewidelt und wollte eben die 
Adrefje betrachten, als fi mit einem Male die Thüre öffnete und 
ein Mädchen hereinhüpfte, fo ſchön und freundlich anzufchen, daß 
Zipfel mit offenem Munde daftand und fih in allerlei feltfame 
Phantafieen vertiefte. Doch jebt fah er mit einem Male, dag um 
das runde frifche Gefichtchen die fchönften hellblonden Locken uieders 
fielen. Er hörte, wie das Küchenmädchen, nachdem fie noch einmal: 
Ei, fo komm doch! gefungen, ſich mit der Frage an die Dame wandte: 
„Bas befehlen Fräulein Pauline?“ und er wußte jept, wen er vor 
fi habe. ZZ 

„Bo iſt denn die Tante?“ fragte die junge Dame, und die 
diplomatifche Köchin verzog ihr Geficht zu einem \anderbaten Aniien 
und präfentirte den Bombardier mit einem viekagenüen —XX 
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fehen gehabt, To hätte Die ungeheure Eitelkeit des Mädchens ihre 
Gebieterin in feine Ungelegenheiten gebradyt. Aber wer des Bons 
bardierd Anzng, inclufive Hut und beihmugte Stiefel ſah, der 
tonnte der Köchin fo arg nicht darüber zümen, daß fie den Kopf 
erhob, den Bombardier etwas geringfchäßig von der Seite anblidte, 
und mit fpöttiihen Ansdrud fagte: 

„Na, hören Sie, Herr Regierungsrath, fo ein Schatz, das 
follte mir nody abgehen;“ — eine Geringſchätzung feiner Perfon, 
die felbft den gleihmüthigen Bombardier etwas aus der Faſſung 
bradte.und ihn für den Augenblid vergeſſen ließ, daß der ein- 
getretene Herr vielleicht gerade eben der fei, vor defien Auge zn 
erfcheinen der Herr im Mautel nicht für gut befunden hatte. Er 
zupfte deßhalb, im Gefühl des gekränkten Stolzes, an feiner ſtrick⸗ 
artigen ſchwarzen Halsbinde und fagte: 

„Mein Herr, Sie irren fi fehr; ich ſtelle hier nicht den 
Schatz dieſer Perſon vor, ſondern“ — 

Doch jetzt ſah Marie ein, daß der Bediente des Herrn S. im 
guten Zuge ſei, ihre Gebieterin, und ſomit auch ſie zu verrathen, 
weßhalb ſie ihm raſch einen Wink gab und zu dem Herrn ſagte: 
„O, Herr Regierungsrath, es iſt nur ein armer Menſch, der zuweilen 
etwas zu eſſen hier bekommt!“ 

Die Unbeſonnene! So etwas konnte doch unmöglich eir könig⸗ 
licher Bombardier auf ſich fitzen laſſen. Zipfel ſtreckte ſich auch als⸗ 
bald in die Höhe, fühlte einen gelinden Zorn, fagte aber noch mit 
vieler Mäßigung : 

„Herr Regierungdrath, diefe Küchenperfon da Hat fih unter 

Sen, Sie zu belügen. Nachdem ich die Ehre Hatte, Ihnen zu 

Sen, dag ich nicht ihr Schag bin, füge ch Hinzu, daß ich 
* weniger ein armer Menfch bin, der fer zu efien bekommt, 
ch fungire vielmehr hier ald ein Berlenter eined Herrn S., 


hatte der Bombardier eined gern ©. mio, dan 
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alte Herr plöglih in die Höhe fuhr, wobei man deutlich ſehen 
tonnte, daß der freundliche Ausdruck feines Geſichts gänzlich vers 
fhwunden war. Er 309 feine Augenbrauen fo fihtbar zufammen, 
daß es ſchien, er bringe abfichtlich fein Gefiht in den Ausdruck 
des Zorns, um das Dienftmädchen zu erfchreden; dann fragte er mit 
fehr ernftem Tone: „der Herr S., wer ift der Herr S.? Ich will 
doch nicht hoffen” — 

Sept verlor die dipfomatiiche Köchin plößlich ihre ganze po— 
litifche Haltung; fie fuhr mit dem Zipfel ihrer Schürze nach den 
Augen und ftotterte: „Ach, Herr Regierungsrath — id) weiß doch 
niht — ich kann doch nicht — was foll ich fagen *” worauf der 
alte Herr feinen Hut auf dem Kopfe feftdrüdte und mit der andern 
Hand über das Kinn fuhr, als wolle er über etwas nachdenten, 
Sodann ging er ftilljchweigend durch die Thüre und man hörte ihn 
die Treppe binauffteigen. 

Zipfel hatte diefer Heinen Scene mit nicht geringem Schreden 
zugehört, und er begann fich felbft Vorwürfe zu machen, daß er 
nicht Lieber das Maul gehalten und feinen Zorn niedergefämpft habe, 
als wie den Verräther zu machen. Doc kamen diefe guten Vorfäge 
jetzt zu fpät, und das Räthlichite, was er thun konnte, fchien ihm, 
fih Tangfam nad) der Thüre zurüdzuziehen, die unter den Thorweg 
führte. Aber die Köchin hatte nicht fo bald feine Abſicht bemerkt, 
als fie ihm in den Weg fprang und ihm, freilich mit etwas anders 
geftellten Worten, fagte: daß nur über ihre Leiche der Weg in's 
Zreie gebe. Darauf fchluchzte fie fehr vernehmlich und Zipfel hörte 
deutlih die Worte: „So ein lumpiger Bedienter verräth feinen 
Herrn! O Gott! o Gott! was follen die Fräuleins von mir 

denken? Was wird der alte Herr fagen und der Herr S.?“ 

Ueber dies Letztere verfchaffte ihr die nächſte Minute gehörige 

Auskunft, denn man hörte Schritte die Treppe Yeraktammen, Ver 
. alte Herr dffnete bie Thüre, und- da er {einen Hut Ur in VEN SSR 
gedrüdt, feine Augenbrauen wieder fo fntter wie wit WI 
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feben gehabt, fo hätte die ungeheure Eitelkeit des Mädchens ihre 
Gebieterin in feine Ungelegenheiten gebracht. Aber wer ded Bom⸗ 
bardierd Anzug, incluſive Hut und befchmugte Stiefel fah, der 
fonnte der Köchin fo arg nicht darüber zürnen, daß fie den Kopf 
erhob, den Bombardier etwas geringfchäßig von der Seite anblidte, 
und mit fpöttifchem Ausdrud fagte: 

„Na, hören Sie, Herr Regierungsrath, fo ein Schag, das 
ſollte mir noch abgehen;“ — eine Geringſchätzung feiner Perfon, 
die felbft den gleihmüthigen Bombardier etwas aus der Faſſung 
brachte. und ihn für den Augenblid vergeſſen ließ, daß der ein- 
getretene Herr vielleicht gerade eben ‚der fei, vor defjen Auge zu 
ericheinen der Herr im Mantel nicht für gut befunden hatte. Gr 
zupfte deßhalb, im Gefühl des gekränkten Stolzes, an feiner ftrid- 
artigen ſchwarzen Haldbinde und fagte: 

„Mein Herr, Sie irren fi fehr; id ſtelle hier nicht den 
Schatz dieſer Perſon vor, ſondern“ — 

Doch jetzt ſah Marie ein, daß der Bediente des Herrn S. im 
guten Zuge ſei, ihre Gebieterin, und ſomit auch ſie zu verrathen, 
weßhalb ſie ihm raſch einen Wink gab und zu dem Herrn ſagte: 
„O, Herr Regierungsrath, es iſt nur ein armer Menſch, der zuweilen 
etwas zu eſſen hier bekommt!“ 

Die Unbeſonnene! So etwas konnte doch unmöglich eir könig⸗ 
licher Bombardier auf ſich ſitzen laſſen. Zipfel ſtreckte ſich auch als⸗ 
bald in die Höhe, fühlte einen gelinden Zorn, fagte abe noch mit 
vieler Mäßigung : 

„Herr Regierungsrath, diefe Küchenperfon da gat fih unters 
ftanden, Sie zu belügen. Nachdem ich die Ehre Hatte, Ihnen zu 
vermelden, daß ich nicht ihr Schaß bin, füge ch hinzu, daß ich 
noch viel weniger ein armer Menfch bin, der Wer zu efien befomnit, 
fondern ich fungire vielmehr Hier als ein Berlenter eines Herrn S., 
der, der“ — 

Kaum hatte der Bombardier cu | gern ©. niit, er 
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alte Herr plöglid in die Höhe fuhr, wobel man deutlich jehen 
tonnte, daß der freundliche Ausdruck feines Gefichtd gänzlich vers 
Ihwunden war. Er zog feine Augenbrauen fo fichtbar zufammen, 
daß es ſchien, er bringe abfichtlich fein Gefiht in den Ausdruck 
des Zornd, um das Dienftmädchen zu erfchreden; dann fragte er mit 
fehr ernftem Tone: „der Herr S., wer tft der Herr S.? Ich will 
doch nicht hoffen“ — 

Sept verlor die diplomatiſche Köchin plötzlich ihre ganze po⸗ 
litifhe Haltung; fie fuhr mit dem Zipfel ihrer Schürze nach den 
Augen und flotterte: „Ah, Herr Regierungsrath — ich weiß doch 
niht — ih kann doch nicht — was foll ich ſagen?“ woranf der 
alte Herr feinen Hut auf dem Kopfe feftdrüdte und mit der andern 
Hand über das Kinn fuhr, als wolle er über etwas nachdenfen. 
Sodann ging er ftillfehweigend durch die Thüre und man hörte ihn 
die Treppe hinauffteigen. 

Zipfel hatte diefer Heinen Scene mit nicht geringem Schreden 
zugehört, und er begann fich felbft Vorwürfe zu machen, daß er 
nicht Lieber das Maul gehalten und feinen Zorn niedergefämpft habe, 
als wie den Verräther zu machen. Doch kamen diefe guten Vorſätze 
jetzt zu fpät, und das Näthlichfte, was er thun konnte, fchien ihm, 
fih Tangfam nad) der Thüre zurüdzuziehen, die unter den Thorweg 
führte. Aber die Köchin hatte nicht fo bald feine Abficht bemerft, 
als fie ihm in den Weg fprang und ihm, freilich mit etwas anders 
geftellten Worten, fagte: daß nur über ihre Xeiche der Weg in’s 
Zreie gehe. Darauf fchluchzte fie fehr vernehmlich und Zipfel hörte 
deutlih die Worte: „So ein Iumpiger Bedienter verräth feinen 
Herrn! O Gott! o Bott! was follen die Fräuleind von mir 
denten? Was wird der alte Herr jagen und der Herr S.?“ 

Ueber dies Letztere verſchaffte ihr die nächte Minute gehörige 
Auskunft, denn man hörte Schritte die Treppe Heraktommen, Ver 

alte Herr dffnete die Thüre, und- da er {einen Hut A in dan KIN 
gebrüdt, feine Augenbrauen wieder fo fintter wie wall WW 
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mengezogen, auch dem unterm Iheil jeined Geſichts tief im die Huld 
binde vergraben hatte, jo glich er einem Bermummten Der heiligen 
Behme, ter ein arme Schlachtopfer zum Riihiplap führt. Dies 
arme Schlachtopfer war der Herr ©., der mit einer Armenjünder- 
miene hinter dem alien Herrn drein fam. Gr hielt feinen Hut in 
der Hand nud jeine warjerblauen großen Angen ſchienen ſich in die 
Steine des Zupbodens verliebt zu haben. 

Der Regierungsrath gab dem Kũchenmädchen mit kurzen Worten 
zu verfteben, daß ihre Gegenwart hier nundthig jei, nud als diefe 
das Gemach verlajien, wandte er fi gegen den Herrn ©. und 
fagte ihm in jehr ernflem Zone: „Herr Auditenr, es thut mir leid, 
Ihnen bier in Gegenwart Ihres Berienten wiederholen zu müſſen, 
was ih Ihnen ſchon früher unter vier Augen jagte. Ich kann ein 
Berbhältnig mit meiner Schweiter, die beinahe Ihre Mutter jein 
fönnte, weder billigen, noch viel weniger erlauben, zu Ihrem eigenen 
Beten, Herr Auditeur, und muß Sie aljo nochmals dringend 
bitten, Ihre Beſuche meines Hauſes in diejer Abjicht nicht weiter 
fortjegen zu wollen.” Hier jchöpfte der alte Herr tief Athem, und 
ed war, als babe er fein Geficht unten und oben nur verhüllt, 
um diefe Worte mit gehörigem Gruft und halbem Zorn fprechen zu 
fönnen; denn er fchien ſich vor feiner eigenen Gutmüthigkeit zu 
fürchten. Sobald er nun aljo feinen Villen fund gethban, nahm 
er feinen Hut ab, redte Kinn und Mund aus dem umſchlingenden 
Halstuche, und feßte mit freundlichen Gefichte hinzu: „Wie gefagt, 
Her Schmidt, es thut mir fehr leid. Ich bin kein harter Mann, 
aber — nun ja, Sie wiſſen's fhon. Wenn ich Ihnen ſonſtwo 
dienen fann, bin ich gern bereit.“ 

Herr Schmidt hatte noch nicht aufgehört, mit den Steinen des 
Zußbodens zu liebäugeln; nur ein einziged Mal, ald feines Bes 
dienten erwähnt wurde, hob er den Kopf und warf dem Bombars 
dier einen forſchenden BÜE zu. MR aber Ver lie Ser geendigt 


hatte, machte der Auditene zum Yerägen d hmmertisusiin sur 


| 


Berwerfliche Eitelkeit der Dienftboten. 299 


tiefe, ftumme Verbeugung, wobet er feine Hand auf das Herz legte, 
den Kopf anf die Bruft herabfinten ließ, — eine Verbeugung, welche, 
im Verein mit feiner Jammermiene, ungefähr ausdrüden wollte: 
Mein Herz iſt gebrochen, ich jente mein Haupt in Betrübniß. Dars 
auf machte er eine lange Pauſe, ftrich fich dann mit der dünnen 
weißen Hand die Haare aus dem Geficht, und fagte mit füßer 
Stimme: 

„Beſter, geehrtefter Herr Negierungsrath, Sie ſprachen vorhin 
von meinem Bedienten, und fahen mich erftaunt darüber. Dort, 
jene Perſon?“ 

„Run ja,“ entgegnete der alte Herr, „tft das nicht ihr Diener? 
Höre du” — wandte er fih an Tipfel, „bift du denn nicht der 
Diener ded Herrn Auditeur da?“ wogegen der Diener ftatt aller 
Antwort mit dem Kopfe fchüttelte und die Achfeln zudte, eine Pan⸗ 
tomime, die der Negierungsrath auch gegen den Herin Schmidt 
ausübte. Doc; diejer, der Herr Auditeur, der nun zu feiner großen 
Zufriedenheit Jemand fand, an dem er feinen Zorn auslafjen konnte, 
warf den Kopf zurüd und fragte genau in demfelben Tone, als fei 
er bei feinem Milttärgericht befchäftigt, einen armen Soldaten über 
einen Subordinationdsehler auözuforihen: „Wer tft der Dumm⸗ 
kopf?“ 

Tipfel würde ihm wahrſcheinlich eine paſſende Autwort ertheilt 
haben, wenn nicht ſchon vor dieſer Frage der ferne dumpfe Ton 
eines Kanonenſchuſſes an fein geübtes Ohr geſchlagen wäre. Aufs 
merkſam lauſchte er, die Worte des Auditeurs gänzlich überhörend — 

Bumm! richtig es fiel ein zweiter Schuß, jetzt ein dritter, 
Auch der Regierungsrath hörte die Schüffe und wandte ſich fragend 
an den Auditenr, worauf diefer gleichgültig antwortete: „Wahr 
fcheinlich ein Kettengefangener entfprungen. Das wird wieder auf 
allen Wachen Allarm geben, und iſt alsdann des Patrouillirens auf 
den. Straßen: fein Ende.“ 


Zipfel war bei jedem der Schäile bleihyer —XW Jean um 
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fiel deutlich ein, daß ſich jebt von allen Thoren größere und klei⸗ 
nere Patrouillen draußen nad) den Forts begeben, um diefe genan 
zu unterfuchen, da es fchon mehrmals vorgelommen, daß fich Die 
entfprungenen Gefangenen in den Kaſematten und verdedten Gräben 
tagelang aufgehalten. Ihm fiel ferner ein, daß die Thore geſchloſſen 
würden und Niemand hinaus dürfe. Alles das beſtürmte fein Herz 
dermaßen, daß er den Reſpekt gegen einen königlichen Regierungsds 
rath und Auditeur gänzlich bei Seite feßte. 

„D Himmel taufend Sakerment! Meine Wache!“ fluchte er, 
riß die Küchenthüre auf, flürzte in den Thorweg und von da in's 
Freie. Haftig fprang er gegen die Ede des Plabed, wo er den 
Kanonier Schulten gelaffen. Doch diefer war verfhwunden, und 
Alles wüſt und leer. Bom Boden glänzte ihm etwas entgegen, ed 
war eine der Weinflafchen, aber Schulten hatte fie ausgetrunken; 
die andere war gar nicht zu finden, Auch zeigten dem Bombardier 
hie und da auf dem Schnee zerſtreute Stüde grauen Papiers deuts 
lich an, daß Schulten feinem Landsmann, dem Weftphälinger, eben 
falls den Garaus gemacht. Auch den Kanonier mußten Die drei 
Schüſſe fortgetrieben haben, denn er hatte in der Eile auf dem 
Stein einen einen Zettel liegen laſſen, wahrfcheinlih die An- 
weifung auf den Rüdesheimer und den Scinten, den köſtlichen 
Zettel, defien Refultate hier vergeudet worden waren, ohne daß ber 
unglüdliche Bombardier mit gemäcdhlicher Ruhe davon genofjen Hätte. 
Mechaniſch rig er das Papier auseinander,- hielt ed gedankenlos 
gegen den Mond und laß: 


„Mein Fräulein! 


Werden Ste einem Unbefonnenen zümen, der, nachdem ihn 
neulich Zeit und Umftände getrieben, eine der glüdlichften Stun 
den feines Lebens in Ihrer Nähe zu verbringen —” 


Das las Tipfel und af an (iur Stirn, um au erfahren, ob 
er wache oder träume; er gun an (eur Stirn, Ip, Se You W 
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berhaft ob al’ dem Schredlichen, was ihm heute Abend paffirt und 
noch paffiren würde; er griff in felne Brust, und bier fror es ihn 
erbärmlich durch den dünnen rad; er faßte an feinen Magen, der 
war hungrig und leer. Dann warf er noch einen Blid in das Pa- 
pier, in den Brief feines Freundes, den er unglüdlicher Weife vers 
wechfelt und an deſſen Stelle er dem hübſchen blonden Mädchen die 
Anwetfung auf NRüdesheimer und weltphälifchen Schinken einges 
händigt hatte. Dann fchlug er fi abermals vor die Stirn und 
trabte fchwerfällig nach der Gaſſe, wo fein Freund, der Schreiber, 
‘wohnte, um da auf's Gefchwindejte feine Uniform wieder anzuziehen. 
Er ftürzte vor das Haus und fah nad) dem fünften Stod em» 
por, aber e8 war da oben kein Licht zu ſehen. Was follte der 
Aermſte mahen? Seine Uniform mußte er doc wieder haben. 
So raſch ala möglich kletterte er die Treppe hinauf und klopfte erft 
feife, dann immer lauter an die Thüre der Dachkammer. Doch es 
öffnete Niemand. Tipfel trommelte in feiner Angft mit Händen 
und Füßen gegen die Bretter, fluchte dabei ganz entfeßlich und rief 
feinen Freund beim Namen. Kurz, er vollführte einen folchen 
Spektakel, daß ſich bald die Bewohner der untern Stodwerke dar 
über empörten. Im vierten Stod öffnete fih eine Thüre, und ein 
altes Weib in einem Achten Hegennegligse leuchtete die Treppe bins 
auf und erkundigte fich mit einer kreifchenden Stimme, was für ein 
Hallunke, Spigbube oder Mörder da oben fein Wefen triebe? Aus 
dem dritten Stod herauf fluchte eine tiefe Baßftimme: wenn der Lärm 
da oben nicht aufhöre, werde man fogleich anf die Polizei gehen. 
Dazwiſchen liegen fi) mehrere Kinderſtimmen im höchſten Diskant 
vernehmen, ein paar Hunde bellten, und durch all’ den Lärm hörte 
Tipfel von unten ein paar fehleppende Pantoffeln die Treppe heraufs 
Happern, die ohne Zweifel der Hauswirthin gehörten, einer alten 
ftämmigen Dame, die im Erdgefhog einen Spezereiladen dirigirte. 
Der Bombardier hatte beim Erfteigen der Trenyen tun But 
ausgezogen, um mit dem Umkleiden {&neler \grig gu netnen, VEN 
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den Bedienten ded Herrn S. Jetzt war der entfcheidende Augen: 
blick gekommen. Die Köchin hatte in der Nebenkammer etwas zu 
thun, und Fräulein Pauline wandte fih zum Fortgehen. Da trat 
der Bombardier feiten Fußes vor fie bin, machte eine der zierlich- 
ften Berbeugungen, die je ausgeführt wurden, und fagte dem übers 
raſchten Mädchen ungefähr Folgendes : 

„Mein Fräulein, Sie entfhuldigen, ein Mifverftändnig, ich 
bin nicht der Bediente ded Herrn S., vielmehr bin ich der Diener 
des Herren, der vor einigen Abenden das Glück hatte, feltfamer 
Weiſe mit Ihnen zn fahren. Gr ijt untröftlih, Sie nicht wieder 
zu fehen, und bat ed deßhalb gewagt, Ihnen einige Zeilen zu 
fchreiben, die Sie vielleicht die Güte und Gnade haben, anzunehs 
men. Gewiß, mein armer Herr ift untröftlih, Sie bis jept nicht 
wieder gejehen zu haben.“ 

Tipfel hatte in feinem Leben feine fo lange Nede gehalten, 
und fchwieg ganz erichöpft ftifl, um feine Lungen durch einen tiefen 
Athemzug zu reflauriren; ein Athemzug, der einem ſchmerzlichen 
tiefen Seufzer glich, wofür ihn auch die junge Dame halten mochte, 
denn fie betrachtete den treuen Diener keineswegs mit einem böfen 
Blick. As nun Zipfel noch hinzufügte, daß fein armer junger 
Herr in Berzweiflung fei, und er beftändig in Furcht lebe, feine 
Kühnheit von neulich Abends habe Fräulein Pauline erzürnt, vers 
wandelte ſich ihr ernites Geficht in ein halb freundliches, und fie 
nahm wirklih den ihr dargebotenen Brief. Doch find wir feit 
überzengt, fie that c8 nur im der reinen Abfiht, um den armen 
treuen Diener nicht zu kränken, und wird den Brief wahricheintid, 
als fie jept die Küche verließ, ungelefen verbrannt haben. 
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Die handelnden Berionen mehren fih und fpielen thell® angenehm, theils — unangenehm 
mit. Bon der verwerfiihen Eitilkeit der Dienfiboten. Schredlihe Verwechslungen und 
wie felbf der Unfchulrigfie in Verdacht fommen fann. 


Nachdem Tipfel auf fo glänzende Art feinen Auftrag volführt, 
wandte er ſich gegen das Küchenmädchen, das unterdejjen wieder 
eingetreten war, und mandprirte, mit demfelben fprechend, gegen 
die Thüre, um einen fchielichen Moment zu erwiichen, wo er das 
Haus verlafien könne, ohne feinen Gchbieter, den Herrn S., wieder 
zu ſehen. Doch das Schidjal beſchloß es diesmal anderd, Kaum 
war nämlich Fräulein Pauline fort, fo trat von der andern Seite 
ein Mann ein, der den Bombardier Tipfel mit einem. forjchenden 
Blick betrachtete, fih darauf gegen das Küchenmädchen wandte, 
und während er feinen Mantel abwarf, dieje in fehr ernten Zone 
fragte: „Wer tft der Menfch da, und was will er?“ 

Zipfel machte bei diejer Bezeichnung feiner Perfon vermittelft 
eines fehr allgemeinen Ausdruds ein fonderbares Gejicht, und konnte 
ed nicht unterlaffen, den Prager etwas näher augnjehen. Dieſer 
war ein ältliher Herr von fehr folidem und geſetztem Aenßern; er 
trug einen braunen Ueberrock bis unter das Kinn zugefudpit, hatte 
an den Füßen Pelzüberſchuhe und um feinen Hald ein dickes 
[hwarzieidenes Tuch geichlungen, in welches er von Zeit zu Zeit 
feinen Kopf tis zur Naſe vergrub. Trotz der barfıhen Trage, die 
er gethan, war doc fein Geſicht nichts weniger als unfrenndlich 
zu nennen, und ietzt, als ihm beide Theile die Antwort fchuldig 
blieben, fah er 8 Küchenmädchen mit einem halb ſpöttiſchen 
Lächeln an, und wiserholte feine Frage von vorhin, während cr 
fi die Pelzichube ausgchen ließ, niit dem Zulage, Kuh, 
dein Schag, Marie, he w 
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fein Sort zu entlommen, wo er dann feinen Freund in die Stadt 
ſchicken konnte, um feine Uniform zu holen. 

Da die Thore der Stadt jeßt verfchlofien waren, fo ließ er 
feine Gedanken auf den Wüllen umberfpazieren, um einen Ort zu 
finden, wo er über Wälle und Gräben das Freie gewinnen konnte. 
Glüͤcklicher Weiſe fiel ihm ein, daß nad) der Richtung, wo fein Fort 
fag, fi). die Baftion befand, wo dad Geniecorps der Garnifon zur 
Uebung eine Descente in den Hauptgraben gelegt hatte, und wo er 
alfo die zwanzig Fuß hohe Mauer nicht hinabzufpringen brauchte. 
Er wandte fih eilig dorthin und fchlüpfte dicht an den Häufern 
vorbei, um den Patrouillen oder der Polizei, die heute Nacht wegen 
dem entiprungenen Gefangenen überall umberftreifte, nicht in die 
Hände zu fallen. Hierin begünftigte ihn anch das Glück und er 
hatfe bald die belebtern Straßen hinter fi) und bog in die ärm⸗ 
liheren Stadtwinkel ein, wo Milchverkäufer, Gemüfehändler und 
dergleichen Leute in Meinen Häufern wohnten, die meiftend in Gärs 
ten ftanden, welche an den erften Wallgang fließen. Da Tipfel 
Ihon fehr oft in diefem Theile der Feftung den Dienft eines Walls 
aufſehers verrichtet hatte, fo fannte er glüdlicher Weiſe alle Ein- 
gänge, Gräben und Wälle aufd Genaueſte. In furzer Zeit ftand 
er vor einem hohen Gittertbor, über welches er nicht ohne große 
Anftrengung hinwegkletterte. Dann flieg er eine fchmale fleinerne 
Treppe hinauf und befand fid, auf dem erften Walle. Da er fehr 
wohl mußte, dag die Wachen an den Pulverthürmen von allen Scis 
ten diefe Werke genau überfehen konnten, und befonders heute Nacht, 
wo der weiße Schnee alle Dunkeln Gegenftände fcharf hervortreten 
ließ, fo drücte er fich dicht an die Bruftwehren und fhlüpfte, wo er 
konnte, von einer Schießfcharte zur andern. 

Sp gelangte er auf die fogenannte Exercirbaſtion, wo die 
ſchweren und leichten Feſtungsgeſchütze ftehen, an denen in fchönen 
Bormittagsftunden die Artillerie zu ihrem Nupen und Vergnügen 
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fih einige Stunden mit der praftifchen Griernung des Ladens, 
Nichtend und Abfeuerns befchäftigen darf. Erſchöpft lehnte fich 
Zipfel hier an einen colojjalen Vierundzwanzigpfünder, der durd) 
feine gemanerte Schießſcharte gleich einem eiſernen Zeigefinger ſpot— 
tend nad der Gegend wies, wo das Fort des Bombardiers lag, 
jene heimliche, tranliche Wachtſtube, die er einem Freunde zu Liebe 
verlaffen hatte, um fich in taufenterlei Gefahren zu ftürzen, bie 
nod nicht beendigt waren. 

Sp überaus unangenehm and die Exercirſtunden waren, Die 
Zipfel hier jchon verbracht, bejonderd wenn der Wind recht falt 
und Scharf Über die Bruitwehr der Baition blies, jo daß er oft 
ver Zähnegeklapper dad Commando nicht geben konnte, jo wünſchte 
er fich doc jehnlichit einen jener Augenblicke zurüd, ja ſogar den, 
wo er wegen eines Fehlers viernndzwanzig Stunden Arreſt erhals 
ten hatte. Ach, Damals wußte er Doch, was ihm bevoritand, Das 
mals fonute er doch die Baſtion auf einen Schönen geebneten Wege 
verlajien, aber heute, wenn er auch wirklich glücklich durch die Deds 
cente in den Hauptgraben fan, jo hatte er doch noch eine Lunette 
zu erflettern, nod ein paar Reihen Pallifaden zu überjpriugen, 
und founte, was das Allerichimmijte war, noch an aller dieien Urs 
ten von irgend einer Patrouille aufgegriffen werden. Obendrein 
Shimmerte im $Hintergrunde nod die ſchreckliche Ungewißheit, ob 
nicht vielleicht feine Wache unterſucht worden jet, feine Abweſenheit 
entdedt, und nicht Ichon an die Commandantur ein Meldezettel abs 
gegangen mit den Worten, daß der Wachtcommandant vom Kort IV. 
heimlicher Weife feinen Poſten verlajien und fich der Deiertion iehr 
verdächtig gemacht habe. Dabei ſchwebte ibm jo etwas von Des 
gradation vor, ein graues Gemiſch von ſechs Wochen Arreſt, vom 
Berluft der Nativnalfofarde, jo daß der arme geängitigte Meuſch, 
beionders da er wobl wußte, daß weder Pulver nod Blei auf der 
Baition war, einen Augenblid bei ſich überlegte, ob er fid nicht 
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lieber mit dem Vierundzwanzigpfünder erfchießen folle, um fo feinen 
Leiden auf einmal ein Ende zu machen. 

Doc feine beffere Natur fiegte, er fuchte und fand bald den 
Eingang der Descente und rutfchte durch den finftern, fteil abwärts 
ziehbenden Gang raſch in den Hauptgraben. Hier wand er fih an 
der Feſtungsmauer linke, um dort, wo ſich der vorjpringende Wintel 
der Lunette am meiften dem Hauptgraben nähert, in die Höhe zu 
Hettern. In der hohen Mauer des Hanptwalles befinden fi meb- 
tere Gingänge, welche in Kafematten und Minenwege führen, und 
wo zur Friedendzett allerlei Vorräthe der Artillerie aufbewahrt wer- 
den. Dieje Eingänge find mit ftarfen eifernen Thoren und ver- 
mittelft eines eifernen Querbalkens verſchloſſen. 

Als fi der Bombardier hier von hohen Feitungsmauern um: 
geben fah in fo fpäter Stunde der Nacht, wo Alles weit umber 
rubig und ftil war, auf dem Grunde des tiefen Grabens, wohin 
weder der Lärm der Landftraße, noch das geräufchvolle Treiben 
der Stadt dringen konnte, trat ihm plöglich der Gedanke an jenen 
entfprungenen Kettengefangenen wie ein Gefpenft vor die Seele. 
Wie, wenn auch diefer, da er vielleicht nicht über Die Werke hinaus: 
fonnte, bier in den Gräben umherirrte, wenn er ihm zufällig be- 
gegnete, und wenn der Verbrecher vielleicht über ihn herfiele und 
ihn todtfhlug! denn von einem folchen Kerl, der in der Verzweif— 
lung war, ließ ſich Alles erwarten. Daß e8 ein fchwerer Ver: 
brecher, wahrjcheinlich ein Mörder war, hatte Zipfel an dem Signal 
gehört, das durch drei Kanonenfchäfje gegeben wurde, indem für 
entfprungene Militärfträflinge nur ein Schuß gethban wird, für 
geringere Verbrecher zwet. 

Auch gefellte fi zu dieſen Phantaflen noch ein anderer ſchreck⸗ 
licherer Gedanke, daß man ihn, den armen unfchuldigen Bombars 
dier, im Fall er ergriffen würde, am Ende gar für den entlaufenen 
Mörder halten könne, 


So ſchlich er an der Feſtungsmauer dahin, fcharf umberfpähend, 
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und blieb plötzlich wie angefefielt ftehen. Vor ihm, keine hundert 
Schritte, fah er in der Hauptmaner einen jener Eingänge, von 
dem wir eben fprachen, und wenn ihn das Dunkel der Nacht nicht 
getäufcht, erblidte er eine Geftalt, die von der andern Seite der 
Mauer berfchlich, um in jenen Eingang hineinzufchlüpfen. Das ift 
der entjprungene Mörder! ertönte es plöplich durch feinen ganzen 
Körper, und er fühlte, wie eine Gänfehaut ihn bededte. Er war 
ohne Waffen, ja fogar ohne Stod; was follte er thbun? Sollte er 
umfehren? denn wenn er vorwärtd ging, mußte er bei jenem Ein- 
gange vorbei, der Verbrecher fah ihn, ftürzte wie ein wildes Thier 
aus feiner Höhle auf ihn los und — die Blüthe deutfcher Bom⸗ 
bardierfchaft war nicht mehr. 

Es ift vielleicht jedem von unfern Leſern ſchon vorgefommen, 
daß fih in fotchen Augenbliden, wie der eben befchriebene, der 
vorhandene Muth krampfhaft zu einer unbegreiflichen Höhe fteigert. 
Wir nehmen an, e8 fürchte fi) Jemand vor Gefpenftern, er gebt 
ſchon in Gedanken einem folchen Wefen hundert Stunden aus dem 
Wege. Da fieht er in einer fihönen Nacht etwas Unbegreifliches 
neben ſich auf der Straße wandeln; es ift vielleicht eine fchatten- 
hafte Geftalt, die über den Boden dahin gleitet, ftatt folide mit den 
Züßen aufzutreten. Hätte er vorher gewußt, daß ihm auf jenem 
Wege etwas der Art begegnen würde, jo würden ihn vielleicht die 
Schätze Indiens nicht vermocht haben, dahin zu gehen. Aber jept 
übermannt ihn die Furcht, es zuckt durch feinen Körper eine unbe 
ſchreibliche Wuth, fi an jenem Wefen zu rächen, das ihn in Furcht 
verfept, und auf einmal ftürzt er willenlos auf dad Geſpenſt zn, 
mit dem feften Borfag, ihm den Hals umzudrehen. Da es feine 
Geſpenſter gibt, wird er wahrfcheinlicd an eine weiße Thür oder an 
einen harmlofen Menfchen rennen, und jegt ift auch jein Muth 
fchon wieder verraucht und er begibt fich nach einer kurzen Ent- 
[huldigung eilig nah Haufe, nicht ohne ſich einige hundert Mal 
Angftlich umzuſehen. 
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Genau fo erging ed dem Bombardier Zipfel. Nachdem eine 
plöglihe AZurdht in feinem Körper alle Ideen von Muth wie ein 
raſendes Feuer aufgezehrt, fühlte er plößfich ein frampfhaftes Juden 
in feinen Händen und den feiten Vorſatz in feiner Seele, fi von 
jenem Verbrecher nicht den Schädel einfchlagen zu lajien, fondern 
ihm vielmehr ihm Fall der Noth ein Achnlidhes zu thun. Auf den 
Zehenſpitzen fchlich er dem Eingange zu, Schritt vor Schritt ftehen 
bleibend und horchend. Sept hatte er ihn erreicht, und fein Ohr 
an Die Mauer legend, hörte er leife tappende Schritte, Die von der 
gemauerten Wendung des Ganges widerhallend, fi) nach innen zu 
verlieren ſchienen. Wie ein gereiztes Thier fprang jept Zipfel vor 
die Oeffnung, warf die Thorflügel zu und [hob den Querbalten 
davor. Doch, wie fchon gejagt, nady diefer That war fein Muth 
und feine Kraft plöglich dahin, und er mußte fih einen Augenblid 
an dem Gitter halten, um nicht umzufallen. Jetzt famen die 
Schritte aus dem Innern des Ganges eilig näher, Tipfel konnte die 
Geſtalt eines Menfchen unterfcheiden und fprang zu feinem guten 
Glück zurüd, denn der entflohene Mörder — er war e8 wirklich — 
warf ein Stück Eiſen mit folher Gewalt gegen ihn, daß es ihm 
unfeblbar würde den Kopf zerfchmettert haben. Dod fo fuhr es 
klirrend durch das Gitter bis in die Mitte des Grabens. 

Obgleich der Bombardier von dem Eingeiperrten nidyts mehr 
zu fürchten hatte, indem dad Thor fo ſtark und gut verjchlofien 
war, daß dieferes uumöglich aufbrechen founte, fo überwältigte Tipfel 
Doch die Furcht, und er Hetterte mit größter Anftrengung an dem 
Walle der Kunette empor. Sept war er faft oben, warf fchaudernd 
einen Blick zurüd in den dunfeln Graben und konnte noch dent- 
lich die Oeffnung jenes Gewölbes entdeden, die von hier wie ein 
fhwarzer Fileden in der Mauer ausſah. ES graute ihm, wenn er 
an den Menfchen dort unten dachte, den er gleich einem wilden 
Thiere eingefperrt, der nun wahrfcheinlich in ftummer Verzweiflung 
an den Eifenftäben rüttelte und \om ewig tunfente von FSlüchen 
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nachſandte. Es war ihm auch, als hörte er von unten die dumpfe 
Stimme ded Mörders und raich fchlüpfte er an eine Schiepfcharte 
der Zunette, um von dort an einen der Außengräben zu gelangen, 
als er plöglich durch ein lautes: „Halt! wer da?” das aus 
dem Munde eined Poſtens kam, der bei den Kugelhaufen auf der 
Zunette fand, aufgehalten wurde. „Halt! wer da!“ wiederholte 
der Soldat, als Tipfel feine Antwort gab, und fchlug das Ges 
wehr an. | 

„Gut Freund,” entgegnete der Bombardier, und trat näher, 
indem er fich nicht wenig freute, einen Kameraden gefunden zu has 
ben, mit dem er über fein eben beitandened Abenteuer plaudern 
tonnte. Doc der Poiten, ein einfacher Infanteriit, nahm die Sache 
andere. „Stehe!“ fchrie er, „oder Gott verdamm mic, ich ſchieß' 
Dich über den Haufen.“ 

Jetzt fiel es aber auch dem armen Tipfel plößlich wieder ein, 
daß er nicht in der unfchuldigen Bombardiersliniform daftand, fons 
dern in feinem zerrijienen jchwarzen rad, der bei dem Durchſchlü⸗ 
pfen zwiichen den Schanzen und über Pellifaden noch mehr zerfeßt 
worden war. Den Hut mit der fihmalen Krämpe hatte er bei dem 
eiligen Laufe ganz verloren. 

Nachdem fich der Bombardier ftillfchweigend von oben bis uns 
ten felbit betrachtet, blieb er nicht lange in Zweifel, für was ihn 
der Poiten auf der Lunette eigentlich halte, und er erkannte mit 
Schreden, daß ed Jetzt heiße: bis hieher umd nicht weiter. Der 
Infanterift ließ ihn gewiß nicht wieder laufen, und wenn er ihm 
auch feine unglüdliche Gefchichte noch fo klar auseinanderjeßte. Es 
war aljo nichts Beſſeres zu thun, als ſich ruhig auf einen Kugel⸗ 
haufen zu feßen und fi aladanı, dem gewöhnlichen Lauf der Dinge 
nad), mit der nächſten Ablöjung auf die Hauptwache bringen zu 
laſſen. Bor ſich erblicdte er die fehneebededte Landſchaft. in welder 
fih wie ein dunkler Fled das Fort Rio. IT. wit un iin 
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werfen und den es umgebenden Bäumen zeigte. So nahe dem 
rettenden Lande mußte er Schiffbruch leiden. 

Jetzt begannen die Uhren der Stadt Die zehnte Stunde zu 
ſchlagen und bald darauf wurde auf dem Wallgange der einförmige 
Schritt der Ablöfung hörbar. Jetzt öffnete der Gefreite das Meine 
Gitterthor, das auf die Zunette führte und trat in das Werk, 

„Halt! Ver da?” 

„Ablöfung!“ 

„Ablöfung vor! Auf dem Poften ift Alles in Ordnung; nur 
habe ich eben einen Menſchen arretirt, der auf hoͤchſt verbädhtige 
Art aus dem Hauptgraben auf die Lunette geHettert if. Mir 
ſcheint,“ fegte die Schildwache Teifer hinzu, „es ift der enifprungene 
Kettengefangene;“ worauf fi der Gefreite fehr in die Bruft warf, 
und wahrfcheinlich ſchon in dem Gedanken fchwelgte, daß ihm nädy 
ftens das allgemeine Ehrenzeichen nicht entgehen könne. Zipfel 
betrachtete fi den Gefreiten etwas genaner, und als er ſah, daß 
es ein alter Soldat fei, mit gewaltigem Schnurrbart und mit einem 
firengen, Ehrfurdt gebiefenden Unteroffizierögefichte, machte er gar 
feinen Verſuch, den wahren Stand der Dinge zu erzählen, indem 
er doch wohl wußte, daß ihm dies Hier gar nichts helfen würde, 
fondern ließ fidy vielmehr in ftiller Ergebung auf die Sanptwache 
bringen, wo er fogleih in das Zimmer des wachthabenden Offiziere 
geführt wurde. 
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Worin der Lefer den Unterichied einer Offizier » Wadhtflube von ber im erften Kapitel 
beichriebenen kennen Iernt. 


Die Offizierflube der Hauptwache war Abends bei Kergenfchein 
ein heimliches und fehr angenehmes Gemach; daß fi nur ein Fen⸗ 
ſter in demfelben befand , welches noch obendrein ſtark wergittert 
war, hatte alsdann nichts zu fagen. Die vier weißgetünchten Wände 
waren bis auf eine Fleine Stelle leer, eine Stelle, welche von Weis 
tem wie ein dunkler Oelfleck ausſah. Doc fand fi bei näheren 
Betrachten, daß dieſer Tle kein Fled, fondern vielmehr eine Lithos 
graphie war, die einen Infanteriften in Paradeuniform darftellte, 
welcher von feinem Herrn Lieutenant zum Präſentiren abgerichtet 
wurde. Dies Bild war von einem Portepee-Fähnrid) geftiftet wor⸗ 
den, der dad Gelübde gethan hatte, Die Wachtftube mit einem nüßs 
lichen Möbel zu ſchmücken, ſobald ihm die Seligkeit der Epauletten 
zu Theil würde. Anfänglid hatte er an die Stiftung eineö Arm⸗ 
fejleld gedacht, Doc) war er aus verfchtedenen Umſtänden fo heruns 
tergefommen, daß er am Ende nichts Wenigeres zu ſchenken wußte, 
als das Bild eines Lieutenant. 

An den übrigen Wänden des Zimmers befanden fid verfchie- 
dene Nägel und Hafen, an welchen allerlei luxuriöſe und nügliche 
Gegenftände hingen, als: ein alter Wachtmantel, ein längticher 
Eßkorb, eine Guttarre mit einem verfchofjenen himmelblauen Bande, 
eine Reitpeitjche, eine beſchmutzte Wachtiuftrultion, ein ſtark ges 
brauchte Handtuh, an welchem unten ein zerfprungener Spiegel 
feftgemadht war. Auf einem Edtifchchen befand ſich ein großes 
biechernes Dintenfaß, das aber ausfah, wie eine alte werkiittenr 
Stadt, denn ed war fo mit Tabackaſche benett, dodd wur ir uU 
da noch ein Meiner Rand des Bleches hewworfah. tet ÜR WR 
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eine einzige halbe Oblate, die lebte eines zahlreichen Geſchlechts, 
die fchon feit Jahren wie ein Heiligthum unantaftbar war. Hier 
thronte auch anf einem nnordentlich umberliegenden Spiel Karten 
eine beitaubte Bibel — ein Geſchenk der Giberfelder Miſſions⸗ und 
Bibel-Bejellichaft. Diefem Ecktiſchchen gegenüber itand links vom 
Gingang ein mit Leder überzogener Sopha, deſſen Naturfarbe fehr 
in's Dunkle übergegangen war, und welches mit der Zufriedenheit 
nnd Glüchjeligfeit des Alters glänzte. Vor diefem Sopha ftand 
ein viererfiger Tiich, um welchen theils auf alten defeften Stühlen, 
theils auf'dem eben beichriebenen Wachtdivan felbft fünf bis fechd 
junge Helden ſaßen, die bei Bier und Tabad die Zeit mit geifts 
reichen Geipräcen verbrachten. 

Der wachthabende Lieutenant, eine Feine runde, fehr gefund 
ausfebende Figur, mit Dünuen blonden Haaren und einem kaum 
bemerfbaren, weißblonden Barte, faß als der Wirth auf einem 
der Stühle und machte die Honneurs, d. 5. er ſchenkte die Biers 
gläſer voll nnd branute Die Fidibuſſe an, wo es verlangt wurde, 
Neben ihm lag in der Ecke des Sophas cin unendlich Dürrer Menich; 
es war ein Fähnrich mit fo langen Beinen, daß fie auf der andern 
Seite des Tiſches noch hHervorjahen. Gr hatte den Kopf melans 
cholifch in die Hand gelegt und ſah nachſiunend zur Dede empor. 
Neben ihm in der audern Ecke ſaß ein Kavallerieorfizier mit ſchwärz— 
libem Saar und Bart, der fich vergebens bemühte, eine Arie aus 
den Hugenotten, von welder er unaufhörlich verficherte, daß fie 
ganz gottvell jet, wieder ind Gedächtniß zu befommen. 

Ihm gegenüber waren zwei andere Licutenantd in einen fehr 
interejlanten Streit verwidelt. Sie hatten einen Bierfrug zwiſchen 
ſich und waren beſchäftigt, den eingebraunten Stempel „Selters“ 
zu leſen, von dem der Eine behauptete: dies Wort würde Selter, 
das t wie t ausgeſprochen und ohne 8 geleſen, worauf der Andere 
verficherte: es beige Selgerd, dad wie Yumd mit & ausgeſprochen. 
Da fie ſich hierüber nit vereinigen temtten \p wette it um 
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an den langen jungen Fähnrih und trug ihm den Streit vor, 
worauf diejer, ohne die Augen zu ſenken, oder feine Stelle etwas 
zu verändern, mit vieler Würde dahin entfchied: Jeder könne Icfen, 
wie es ihm am beiten gefiele, ein Ausſpruch, der von allen Anwes 
fenden mit einem lauten Gelächter verehrt wurde. 

„Ausgezeichnet!“ fagte der Wirth. „Ganz wigig'” meinte der 
mit dem fchwarzen Bart, und einer der Mineralmajjerfrugunters 
fucher verfegte laut lachend: „Bin unvergleichlicher Kerl, der Eduard!“ 

In dieiem Zuitande der Heiterkeit befand fich die Offizieritube 
der Hauptwache, als man draußen Gewehre aufitoßen hörte, und 
der Gefreite der Ablöjung mit Der Meldung hereintrat: er habe 
anf der Lunette Nro. XXIV. fo eben einen höchſt verdächtigen 
Menichen aufgegriffen, und wenn er ed wagen dürfe, vor feinem 
Borgejepten eine Meinung auszuſprechen, fo vermuthe er faft, e8 
fei der entiprungene Kettengefangene. 

Diefe Meldung wirkte fehr überrafchend auf die verfanmmelten 
Dffiziere. Zuerſt ſahen fih Ale mir dem Ausdrucd des höchiten 
Gritaunend an; dann baten fie den wachthabenden Offizier, den 
Delinquenten doch gleich hereinkommen zu laſſen, und der lange 
Ednard meinte, man jolle ein förmliches. Verhör mit ihm anftellen, 
fie würden das ebenfo gut fünnen, wie der Herr Auditeur. Worauf 
man den Gefreiten beauftragte, den Verhafteten eintreten zu laſſen. 

Aller Augen waren nad) der Thüre gerichtet. Man ftellte ſich 
unter dem Gefangenen einen hagern, wild ausichenden Kerl vor, 
mit eingefallenem, bleihem Geficht, boritigen Haaren und zerrijs 
fenen Ketten an Fügen und Armen, und war daher nicht wenig 
überrafcht, als der Dide Bombardier eintrat, fi) fo gut wie mög⸗ 
li verneigte und Alle mit feinem gutmütbigen Gefidht der Reihe 
nach ziemlich verlegen anftarrte. 

Die Erſcheinuug des armen Tipfel hatte etwas höchſt Lihe- 
liches. Der zerjepte Anzug, der ihm überal gu Un war, VE 
zerrijjene Frad, dem ber linfe Aermel fehlte und Kalt dein a 
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ziemlich ſchmutziges Hemd hervorſah, — wir wollen übrigens damit 
nicht andeuten, daß die Wäſche des Bombardiers in keinem guten 
Zuſtande geweſen ſei, ſondern Alles auf den ſonderbaren Weg 
ſchieben, den er heute Abend gemacht, — kurz, dem ganzen ver 
dächtigen Aeußeren wurde aber durch das gar zu gutmüthige Ge 
fiht alles Pilante weggenommen. 

Nachdem der Wachthabende feinen Tichafo, den er der Be 
quemlichkeit halber abgelegt, wieder aufgefegt hatte, und fich jeine 
Freunde um ihn gruppirt, begann dad Verhör, indem man dem 
Bombardier die Frage ftellte: wer er fet? worauf Tipfel alle feine 
Abenteuer von heute Abend, feit er das Hort verlaſſen, mit größter 
Genautgfeit erzählte, wobet er aber, wie es fich von felbft verfteht, 
als ein verjchwiegener Menfch, keinen Namen von Straßen oder 
Perfonen nannte. - 

Schon gleih zu Anfang feiner Erzählung ſahen fi die Offi- 
ziere enttäufht und es mochte ihnen gar nicht gefallen, daß des 
Bombardiers einziges Verbrechen darin beftand, feine Wache ver 
laffen zu haben. Als er aber von dem Hauptgraben erzählte, von 
dem Kerl, den er dort eingefperrt, geriethen die Krieger in das 
fihtlichfte Erftaunen und konnten fi nicht enthalten, al8 Der Bom⸗ 
bardier geendigt hatte, in einen lauten Ausruf des Beifalld and 
zubrechen. Der Wachthabende ging mit großen Schritten auf nnd 
ab, zudte mehrere Male die Achjeln und meinte, es thue ihm feht 
leid, daß er über den Dienftfehler des Bombardiers nicht ganz die 
Augen zudrüden könne. Doch wolle er in feinem Beriht an die 
Commandantur die Sache in's möglichft befte Licht für ihn flellen. 

Der lange Eduard, der bei der Erzählung fichtlich nachdenken 
der ald zuvor geworden war, öffnete jegt den Mund und erkundigte 
fi) nach dem Namen ded Freundes, für den Zipfel alle dieſe Leiden 
audgeftanden, worauf der Bombardier auf ihn aufmerkfjam wurde 
und fidy erinnerte, ihn ſchon diter geäachen u üaten. Vbäötzlich fiel 
ihm bie Stallgeſ chichte ein, die Ww AR ARad Rt alle, um 


x 


Unterfchied einer Offizier-Wachtſtube x. 315 


wo ein langer Better Eduard behülflich geweien war, dem Rappen - 
Die Beine roth zu färben. Er nannte ihm dephalb den Namen 
feined Freundes, der auf jeden Fall den MWachtdienft an feiner 
Stelle in der größten Augft verfah, und bat den Better Eduard, 
auf das Fort Nro. IV. zu gehen, um dorthin durch Erzählung der 
Abenteuer der heutigen Nacht einigen Troft zu bringen. 

In Betreff des Verbrechers that der wachthabende Offizier alle 
Schritte, die ihm in einem ſolchen Falle vorgefchrieben waren. Gr 
behielt den Bombardier in feiner eigenen Stube und ließ den Ein- 
gang zu der Kafematte des Hanptgrabens, worin der Entfprungene 
eingefperrt war, mit einem doppelten Poften verfehben. Dann 
fchidte er einen Gefreiten hinaus auf das Fort Nro. IV. und ließ 
den Bombardier von der reitenden Artillerie, der dort commandirte, 
ablöfen und freundfchaftlich zu fich einladen, welch’ letztere Maß- 
regel es denn unnöthig machte, daß fih der lange Eduard durch 
die kalte Nacht auf das entlegene Fort bemühte. Dafür aber trabte 
diefer Treffliche eigenfüßig in die Stadt und holte alle Beftand, 
tbeife zu einem guten Punfch, der denn auch alöbald mit Beihilfe 
der drei andern Offiziere unter feiner unmittelbaren Aufficht gebraut 
wurde, Der wachthabende Lieutenant aber feßte fi) an den Tiſch, 
nahm einen großen Bogen vor fih und machte der Commandantur 
eine wichtige Meldung über das Vorgefallene. 

Daß ihn dieſer Bericht viel Kopfzerbrechens koſtete, ſah man 
an der Anſtrengung, ja, wir möchten ſagen, Wuth, mit der er das 
obere Ende ſeiner Feder zerkaute. Vielleicht wäre er auch nicht ſo 
bald damit zu Stande gekommen, oder wäre er nicht ſo trefflich 
ausgefallen, wenn ihm nicht ſämmtliche Gäſte der Offizierwachtſtube, 
mit Ausnahme des langen Eduards, geholfen hätten. Selbſt der 
Bombardier Tipfel half an ſeinem eigenen Todesurtheil und endlich 
lag es gerundet auf dem Tiſch. 

Der Leſer wird und verzeihen, wenn wir Kan mit Diem met 
würdigen Altenftüd verfchonen. 
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Bald kam der lange Eduard zurüd in Begleitung eines Laufs 
buben, der mehrere Flaſchen Rum, Zuder und Citronen trug. Aud 
die Ablöjung vom Fort Nro. IV. ftellte fih ein und brachte den 
Bombardier von der reitenden Artillerie mit, für den Zipfel zum 
Opfer geworden war, und in diefem Betracht ereignete fich eine 
wirklich rührende und herzbrechende Scene. Bombardier Robert ver 
langte auddrüdlich, mit in dad Protofoll aufgenonimen zu werden, 
wogegen Zipfel feierlichft proteftirte. Da Keiner nachgeben wollte, 
fo entichied fih der Wachthabende dahin, daß der Bombardier 
Robert nicht in's Protokoll verzeichnet würde, indem der Stadt 
commandant, Oberft von Lunte, ſchon von felbft die Zunte riechen 
und die Belanntichaft diefes guten Freundes zu machen fuchen würde. 


Eilftes Kapitel, 


Handelt von verſchledenen angenehmen und geiftreihen Geſprächen, wie ſolche in einer 
Difilzier⸗Wachtſtube geführt werten, fowie von finnreichen Militärftrafen. 


Nachdem auf diefe Weife die Dienftgefchäfte vor der Hand be 
forgt waren, gruppirte fi Alles um den Tifh, auf welchem der 
Punſch dampftez der Wachthabende von der Infanterie war artig 
genug, auf eine gute Laune ded Oberſt von Lunte anzuftoßen. 

Die Hauptwache einer großen Stadt fo zu veriehen, daß der 
Ablöſende am nächften Morgen dem Abgelödten nicht bei Mebergabe 
der Parole zuflüftert: „LXieber Bruder, ed thut mir verdammt leid, 
aber die alte Lunte hat auf Stubenarreft für Dich angetragen,“ 
ift keine Kleinigkeit. Die gewöhnlich vorfommenden Sachen, wie 
Bifitire und Haupt-Runden, Patrouillen 2c. find fo ziemlich ein ge 
wiefener Weg. Da aber die Hauyimanr bel nächtlichen Aufläufen, 
bei Wirthöhaus-Standalen und dereiten, Dani an in 
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fohreiten abzugeben bat, fo muß der Wachthabende genau wiſſen, 
wie weit er gehen darf, um nicht aus dem Takt zu fallen. Sogar 
bei den Runden fommt .ed viel auf die betreffenden Offiziere au, 
ob der Wachthabende fehr aufpaſſen muß oder nicht. Um dieſes 
Thema drehte fih auch das Gejpräh der Punfchgeiellfchaft, und 
der lange Eduard meinte, ihm fel als Nundenführer Niemand widers 
wärtiger ald die Artillerieoffiziere, indem feine dienfteiiriger und 
genauer feien, fowie ftrenger im Anzeigen der ebenfalls vorgefallenen 
Fehler; ein Vorwurf, gegen den fi) Nobert feierlich verwahrte, 
wobet er verficherte, bei einer Wache, die er mit feinen Artillertiten 
babe, wo er wiſſe, daß Infanterie vifitire, mache er fich jedesmal 
auf drei Tage Arreit gefaßt. 

Der Wachthabende dagegen meinte, man fünne dies nicht fo 
fehr der Infanterie beimefjen, als der Leidenſchaft der Artilleries 
offiziere für das Arreftgeben; eine Behauptung, der Tipfel mit 
einem vieljagenden Blick gegen den Himmel beipflicdhtete. 

„Ih hab's,“ rief plöglich der Kavallerieoffizier mit dem ſchwar⸗ 
zen Bart, „die famofe, ganz gottvolle Stelle aus den Hugenotten, 
fo geht's, fo geht's! 


Dum, dum, dum, dum, 

Dem Edlen von Saint Brig 

Bring’ den Brief aljogleich, 

Alſo fprah mein R—i—i—i—i—ter! 


Wirklich famos!“ 

„Ja,“ meinte der lange Eduard, „'s iſt nicht ganz ſchlecht. 
Doch der Chor im vierten Akt, ja, darüber geht gar nichts. Wißt 
ihr — — um Mitternacht! — Das hört grandios auf. —“ 

„Apropos, Eduard,“ ſagte ein Anderer, „haſt du deinen 
großen Hund noch? Das iſt ein Kapitalkerl, und auf den Mann 
dreffirt, famos !* 

„Da will ih euch eine Geſchichte erzählen von No Au 
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fänger,“ ſprach der Wachthabende, „von einem Rattenfänger, der ei⸗ 
nen Trennde von mir gehört, und der gar keinen Namen hat.“ 

„Wie, der Freund?“ 

„Nein, der Rattenfänger. Mein Freund tft bei der Eiſenbahn 
angeftellt, und fo heißt der Nattenfänger blos der Eifenbahnhund 
oder der Tunellbund, wie man will. Ich verfidhere euch, der 
Hund tft anf die Katzen, auf die Kapen fage ih, nun wie jeder 
Hund. Neulich gehen wir fpazieren, mein Frennd, ich und der 
Eiſenbahnhund. Wenn der Iehtere nur eine Idee von einer Kape 
wittert, ftöbert er ihr halbe Stunden nah. Endlich kommt ihm 
eine in Wurf. Anfänglich ftellt fie fih, der Tunellhund wüthend 
über fie ber, fie retirirt in ein Haus, der Hund ihr nach und Beide 
gerathen in eine Stube, wo eine Familie am Mittagefien fitzt 
Ihr könnt euch denken, daß es da heißt: Thüre zugemacht und 
auf den Hund losgeſchlagen. Es entftand ein erbärmliches Gehenl; 
wir ftehen unten und rufen dem Eiſenbahnhund, endlich prdautz! 
ing, Ming! und was denkt ihr? Der Hund fpringt eu durd 
die Scheiben auf die Straße. Mein Seel, das tft doch viel! 

„za, außerordentlich!" meinte ein Anderer, der fich durch eine 
auffallende Stumpfnafe auszeichnete, unter welcher der Schnurrbart 
zu zwei Beinen Punkten zufammengefchoren war, die von Weiten 
wie englifh Pflafter ausfahen. „Uber kennt ihr die Gefchichte 
mit dem Hund, dem Thaler und den Hofen des Handwerkäburfchen?“ 

„Ich bitte dich,” entgegnete der lange Eduard. „Das fteht 
fhon im Meidinger.“ 

Unterdefjen Hatte fi der Bombardier Robert etwas in die 
Ede der Wachtſtube zurüdgezogen, wohin im Zipfel gefolgt war 
und ihm die fehlgefchlagene Expedition ziemlich aufrichtig meldete. 
Nur verfchwieg er die Verwechölung der Billets, als zu profaifh 
und wohl wiliend, daß durch Eingeftehen einer folhen Blamage 
der große Dienft, den er feinem Freunde geleiftet, in deſſen Augen 
allen Werth verlieren würde, 
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„Es iſt eine ganz verfluchte, verfluchte Geſchichte,“ meinte Ro- 
bert, „daß du, unglüdfeliger Kerl, da von der Wache erwiſcht wer- 
den mußteſt. Wenn ed nur einen Ausweg gäbe!“ 

„Ja,“ fagte Zipfel, „einen Ausweg weiß ich nicht; aber eine 
Einkehr in Nro. 71/2 auf circa ſechs Wochen! 's iſt ſchrecklich.“ 

Beide fchwiegen betrübt ſtill und liegen die Köpfe hängen. Doch 
fchien dem Bombardier Robert ein großer Gedanke gekommen zu fein. 

„Tipfel,“ ſprach er, „alter Zunge, du haft dich für mid) ge- 
opfert; ich will etwas für dich thun, was dir freilich nicht groß 
ericheinen mag, aber es zerreißt den ganzen Fortgang meines Abens 
teuers, von dem ich mir viel Schönes verſprochen. 

„Ich bitte dich,“ fagte Zipfel, der zum erften Mal in feinem 
Leben in einen gelinden Zorn zu gerathen fchien; „bleib’ du mir 
mit deinen ungefchidten Abenteuern vom Leibe.“ 

„Morgen,“ fuhr der Andere entfchlofien fort; „gehe ich in das 
Haus auf dem Petriplap Nro. 10 und lafje mich bei dem alten 
Herrn melden, von dem du gefagt haft, man habe ihn Negierungd- 
vath genannt. Ich erzähle ihm offenherzig die ganze Gefchichte 
und es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn er nicht gerührt würde 
und ein gut Wort einlegte.“ 

„Was bilft mir das Gerührtfein, und bei wen foll er ein gu⸗ 
te8 Wort einlegen?” meinte Zipfel. 

„Sp Herren,” entgegnete Robert, „haben allerlei Bekanntſchaf⸗ 
ten. Abends im Wirthshauſe oder in der Geſellſchaft kommt er 
vielleicht mit dem Kapitän oder mit dem Major oder gar mit 
Schippenbaner zufammen.” 

„Sa,“ feufzte Zipfel, „gerade Schippenbauer macht mir Angft, 
oh, wenn der Alte noch da wäre!“ 

„Ja freilich,” antwortete Robert, „der Alte würde fägen: Or. 
nung muß find, aber dumme Streiche kann ich verzeihen. Doch 
Schippenbauer wird dich auch nicht frefien. Wer weiß, der Regie 
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rungsrath fpricht vielleicht mit ihm und die Sache kann nod gut 
gehen.” 

„He, {hr Herren dahinten!“ rief der Wachtbabende, „warum 
fondert ihr euch ſo ab. Eduard, ſchenkt Eurem Vetter einmal ein. 
Die Artillerie ſoll leben!“ 

Dieſe ausgezeichnete Behandlung Seitens des regierenden In⸗ 
fanterielieutenants gegen den unglücklichen Artilleriſten verſetzte Letz' 
teren in eine ganz gerührte Stimmung und brachte ihn dem luſtigen 
Kreiſe immer näher. 

„Meine Herren von der Artillerie,“ fing der Kavallerieoffizier 
wieder an, „jagen Sie mir doch, was eigentlidy aus dem famoſen 
Oberiten von T. geworden iſt. Man fagt, er habe eigentlich feinen 
Abſchied befommen, flatt ihn zu nehmen.“ 

„Sierüber, ‘Herr Lientenant,“ entgegnete der Bombardier Ros 
bert, „kann Ihnen mein Frennd Zipfel die beite Auskunft ertbheilen, 
der gerade damals als Schreiber auf dem Brigadebureau beſchäf— 
tigt war.” 

Zipfel rüdte fih etwas in die Höhe und meinte, in die Ges 
heimnijje des Geſchäfts habe er nicht dringen können; doch fet er 
auch überzeugt, dag der Dberit von T. feinen Abfchied nicht frei⸗ 
willig genonmen. „Sehen Sie, meine Herren, da Alte — Sie 
verzeihen den Ausdruck — war für und Soldaten einer der beiten 
Difiziere, die e8 geben konute; aber, ohne etwas Neipeftwidriges 
fagen zu wollen, mit den Herren Offizieren konnte er nicht ansfoms 
men, namentlich war das gelindefte, allergeringfte Widerfprechen ge 
nug, um ihn in Harnifch zu verjepen, und wenn Sie erlauben, 
werde id; Ihnen einen Meinen Beleg geben, daß er feine Dffiziere, 
namentlich wenn er ein Meines Vorurtheil gegen fie hatte, wie ed 
bei einem Lieutenant, Namens Werthen, fhon der Fall war, nidt 
immer fchonend, ja, ich möchte jagen, gerecht behandelte.“ 

„Lieber Bombardier,” unterbrady der lange Eduard den Epre 
cher, „nur keine Gelhihte aus dem Meidinger.“ 
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„Schweig ftill,“ unterbrach ihn der Wachthabende; „der Bons 
bardier verfteht deinen Meidinger Witz nicht.“ 

„Eduard theilt nämlich,“ erläuterte der Bombardier Robert, 
„alle Anekdoten, die man erzählt, in zwei Klafien ein, ihm bekannte 
oder unbekannte, und die erftere, deren Zahl Legion ift, nennt er 
aud Meldinger Grammatik entfprofjen, was fo viel fagen will, als 
fie fei alt und verbraucht, eigentlich ein fehr ſchlechter Witz.“ 

„Zugegeben,“ fprach gähnend der lange Eduard; „nur kann 
ich nicht umhin, dir zu bemerken, daß deine Erklärung ungeheuer 
Meidinger tft.“ 

„Silentium!“ rief der Wachthabende. „Laßt den Bombardier 
erzählen. Alſo der Lieutenant Werthen ..?“ | 

„3a,“ fuhr Zipfel fort, „der Sieutenant Werthen hatte die lei⸗ 
dige Gewohnheit, weder vor ſeinem Kapitän, noch vor dem Major, 
ja nicht einmal vor dem Alten ſtillſchweigen zu können. Nun hats 
ten wir einmal auf der Hatde ein Schießen mit Kugeln; e8 wurde 
nad) einer Scheibe auf fechszehnhundert Schritte ricochetirt, und da 
auf die große Entfernung die Kugeln fehr weit gingen, fo waren 
die Diftanciers über die Scheibe hinaus aufgeftellt.“ 

„Was find Diftancterd?“ fragte der Kavallerieoffizier. 

„Diftanciers,” fuhr Zipfel fort, „find die zu beiden Seiten ber 
Scheibe rückwärts aufgeftellten Leute, welche verhindern follen, daß 
Jemand in die Schuplinie läuft. An diefem Morgen aber war 
der Alte ungeheuer fchlecht gelaunt. Er ritt auf der ganzen Haide 
brummend und fluchend number, und bei jeder Batterie, Die er uns 
terfuchte, gab's Nafen die Hülle und Fülle. Dabei war er von 
einer ſchrecklichen Geſchwindigkeit und fein weißer Federhut wackelte 
jegt hinter und, jept weit vor und. Endlich fällt es ihm ein, nach⸗ 
zuſehen, ob die Diftancierd auch recht wachſam auf ihren Poften 
feien, und wie wirihn da hinausreiten fahen, bedauerten wir fchon 
die Unglüdlichen, an welchen er etwas auszufegen hätte und teren 
Zahl nicht gering fein würde, Bald hürten wit un er 2 SS DS 
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circa taufend Schritt fehreien und lärmen: „Hoho! Er Millionen; 
hund! Weeß Er nich, daß Er uf Poften i8 und den Tſchako nit 
abnehmen darf?” und dann dumpfer und undentlicher: „Wer hat 
Ihm gelehrt, fih uf die Erde fegen, wenn Er ufpaflen fol!“ und 
fo börten wir ihn weiter und ferner, bis er unfern Blicken ent: 
fhwand, einem dahinziehenden Iingewitter vergleihbar. Endlich, 
am Ende der Diftancierölinie, ja fat am Ende der Haide ...“ 

„Bo die legten Häufer ftehen,“ fchaltete Eduard ein. 

„Lag, wie wir fpäter hörten, ein Kanonier hinter einem Hügel 
und war, ermüdet von dem weiten Marfch und dem heißen Wetter, 
eingefchlafen. Der Unglüdliche hört den Oberften nicht heranreiten 
und wird von einem gelinden Hieb erwedt, den ihm der Alte mit 
der flachen Klinge irgend wohin applicirt. Natürlich, aufipringen 
und in den größten Schreden gerathen, war das Werk eined Au⸗ 
genblids. „Et, fieh doch, ſieh doch!“ brüllte der Alte, „von wel- 
her Batterie, mein Sohn? Oh? Er nignupiger Millionenhund !“ 
und bei diefen Worten gab er ihm einen Schlag von oben auf den 
Tſchako, daß ihm derfelbe über Augen und Ohren herunter fuhr. 
— „Bon der zwölfpfündigen Batterie Nro. 4, Herr Oberſt.“ — 
„Und wat für ein Lieutenant commandirt den Zug, der die Ehre 
bat, Shn zu befißen? — „Der Herr Lieutenant Werthen, zu Befehl 
des Herrn Oberft.” —. „Oho,“ lachte der Alte grimmig, „nit zu 
meinem Befehl, fonft wär’ e8 anderft; aber komm Er mit, mein 
Sohn, if will Ihn eigenhändig zu der Batterie bringen; und da 
it Eile habe,“ feßte er Tant Tachend hinzu, „und Er von wegen 
Seinem Tſchako nicht viel zu fehen feheint, fo will if mir die Mühe 
machen und Ihn mitnehmen. Komm Er her, mein Sohn!“ Dabei 
faßte er den Aermſten mit der Hand in der Halsbinde, febte fein 
Pferd in Trab und ließ ihn nebenherfpringen, wobei der Kanonier, 
da dad Pferd ziemlich groß und die Figur des Alten befannter; 
maßen colofjal war, kaum mit den Fußſpitzen die Erde berührte. 
Auf diefe Art näherten fie fh In Kurtyem der Boiele, WG welcer 
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wir fanden und mit Schreden die Scene erwarteten, die jet kom⸗ 
men würde. Der Lieutenant Werthen, der den Mann feines Zuges 
ſchon von Weitem erkannte, ärgerte fich nicht fchlecht über den An⸗ 
blick, faltete die Arme übereinander und ftampfte mit dem Fuße. 
Jetzt war der Alte fo nahe, daß er die Batterie überfehen und den 
Lieutenant Werthen erkennen konnte, der ftilljchweigend zufah, wie 
die Sache fid) entwideln würde. „Cho! oho!“ fchrie der Alte, und 
fein ohnedies rothes Geficht wurde vor Zorn nod röther; „da ift 
ja die liebenswürdige Batterie, die folche Kanoniere ufzieht — — — 
Herr Lieutenant Werthen, halten Sie tat Maul, if kaun dat Wis 
derfprechen nit leiden!“ 

„Das ift ſtark,“ meinten die Offiziere; „und der Lieutenant 
Werthen hatte nichts gefagt?” 

„Nicht eine Sylbe,“ entgegnete Zipfel, „aber Sie können ſich 
denken, daß er die Sachen nicht fo hingehen lieg. Wie der Oberſt 
in der Batterie abgefefien war, verlangte der Lieutenant Werthen 
zum Infpecteur gehen zu dürfen, um ihm den Vorfall zu melden, 
worauf ihm der Alte entgegnete: „Mein lieber Herr Lieutenant 
Werthen, dat will if Ihnen von Herzen gern erloben; nur fo viel 
fage if Ihnen, da oben kennen fie den alten von T. fehonft und 
fangen feinen Streit wegen fo einer Zapalie mit ibm au.“ 

„Im Ganzen eine famofe Gefchichte,“ meinte der Kavallerie 
offizier; „aber ich wäre Doch nicht bei dem Regiment geblieben.“ 

„Und warum nicht?” fragte der Wachthabende. „Euionnirt 
wird man doch fo viel wie möglich; und bei dem alten von T. 
hatte man Doch den Vortheil, daß er gerade und ehrlich zu Werk 
ging, und man nicht zu fürchten hatte, er werfe Einem bei den 
oberiten Behörden Steine in den Weg von wegen den Anancement.“ 

„Nein, das that er nicht,“ entgegnete Tipfel, „und der Lieute⸗ 
nant von Werthen, von dem ich eben erzählte, wurde ka war 
her Abtheilungsadjutant und erhielt eine gute Iulaqe, Tr wu 
den Fonnte,” 
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„Du, Eduard,” lachte der Wachthabende, „möchteft du nicht 
auch Abtheilungsadjutant werden?“ 

„Bon wegen der Zulage,” ergänzte Robert. 

„Metdinger,“ entgeguete der lange Eduard verächtlich. 

Und Tipfel fuhr fort: 

„Doch haben feine ewigen Nedereien mit dem Offizierscorps 
feinen Abfchied zumwege gebracht. Er hatte nämlich Die vielleicht, 
wenn es erlaubt ift, zu fagen, nicht ganz unrichtige Idee, daß die 
Haupt= und liebfte Befchäftigung der Herren Lientenants fei, ihre 
Untergebenen zu malträtiren, und Heine Aergerniſſe, ald langwei⸗ 
liged Avancement, oder furzweilige Nafen von oben herab, an ihnen 
auszulaſſen.“ 

„Ei, ei, Herr Bombardier,“ meinte der Wachthabende, „das ſind 
gefährliche Anſichten. Wenn man auch zuweilen bei ſchlechter Laune 
etwas ſchärfer exercirt, als ſonſt, ſo iſt doch das Malträtiren, Dank 
den neueſten Beſtimmungen, gänzlich aus der Mode gekommen.“ 

„Den Beſtimmungen nach wohl,“ bemerkte der Bombardier Ro⸗ 
bert. „Doch ſieht der unparteiiſche Beobachter auf dem Exercirplatz 
hie und da Scenen, welche ſehr an's Mittelalter ſtreifen. So iſt 
das Zurückbiegen der Schulterblätter, indem man dem betreffenden 
Rekruten mit dem Säbelgefäß, freilich ganz ſanft, auf den Rücken 
klopft, nicht zu verachten, und wein man Mittags zwiſchen zwei 
und drei im Sommer ein Glied gegen die Sonne ſchweuken läßt 
und fünf Minuten lang ftill ſtehen, na, da muß ich danken.“ 

„Freilich,“ fprach der Kavallerieoffizier, „ed gibt fo Heine Kunft» 
griffe, auch in der Reitbahn, wo man mit der Peitfche, ftatt das 
Pferd zu treffen, aus Verfehen anderswohin fehlägt, oder beim Auf 
ſitzen die Kerls in der dritten Stellung verharren läßt, bis fie 
ſchwarz werden.” 

„Ich habe einen Unteroffizier gekannt,” fagte der lange Eduard, 
„dad war ein infamer Keri, der hatte inet Koryeralicaft Dad Tas 
baktauen auf das Strengfte unteriogt, web wen u in Kimtlun 
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einen Kerl traf, der fich dies unfchuldige Vergnügen machte, wie 
glaubt ihr wohl, daß er ihn beftrafte?“ 

„Nu,“ meinte der Kavallerieoffizier, „fie mußten die Geſchichte 
ausſpucken.“ 

„Weit gefehlt,“ entgegnete der lange Eduard, ſelbſtgefällig 
lächelnd, „er zwang ſie, die ganze Geſchichte hinunterzuſchlucken.“ 

„Brr!“ ſagte der Wachthabende, und ſelbſt der gleichmüthige 
Bombardier Tipfel ſchüuttelte ſich. 

„Die wirklich immenſe, mit Reſpect zu ſagen, Grobheit unſers 
alten T.,” ſagte Bombardier Tipfel, „hatte bei Nafen, die von oben 
herunterkamen, in der Brigade den Bortheil, daß die Beftrafungen 
gelinder wurden, je mehr fie in den untern Regionen anlangten.“ 

„Was anderwärts umgekehrt ift,” fchaltete der lange Eduard ein. 

„Sa wohl,“ fuhr Zipfel fort, „der alte von T. konnte für 
einen fehlenden Knopf ſechs Wochen Arreft diftiren. Der Major 
zeigte died bei der Parole mit den Worten an: daß fich vielleicht 
bei der bekannten Gnade des Herrn Oberften die Strafe auf acht 
Tage mildern fünnte, und der Kapitän meinte alddann: obgleich 
der Betreffende ein ungeheurer Himmelfatermenter fei, fo würde er 
vielleicht, wenn's gut ginge, diesmal mit drei Tagen davonkommen, 
worauf der Zugführer dem Manne vor Auseinandergehen fagte: 
wenn dir auch der Herr Oberft den Arreft ganz fchenkt, wie, zu 
erwarten fteht, jo fannft du dich doc von mir auf eine Strafwache 
gefaßt machen. — Und fo gefchah es aud in den meiften Fällen.“ 

„3a,“ lachte der Offizier mit der Stumpfnafe, „da will ich euch 
eine ganz außerordentliche Gefchichte erzählen, von der vielleicht der 
lange Eduard behaupten wird, daß fie Meidinger ſei; aber das 
thut nichts,“ 

„Es tft eigentlich Feine Gefchichte, die du erzählen willit,” 
meinte der Fähnrich; „ic kenne fie ganz wohl, man ua B Amen 
allgemeinen Vorgang nennen; doc wenn du ed gut wit, ie 
es nicht ſchlecht.“ 
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‚Die Erzählung des ſtumpfnaſigen Offizierd handelt von Naien in auffteigender Botenz. Gin 
Kapitel, welches wegen - feiner außerordentlihen Wichtigkeit dem Lefer hiemit iNuftrirt 
2 vorgeführt wird. 

„Denkt euch alſo,“ erzählte der Lieutenant mit der Stumpf 
nafe, „es ift eine große Parade, die der comandirende General über 
einige Regimenter Infanterie und Kavallerie, über Artillerie und 
Ingenieurd abhält. Das Frontreiten lief glüdlih ab. Es hat 
Niemand mit dem Kopf gewadelt und es find nur Wenige ohnmäch—⸗ 
tig geworden. Parademarih! mit Zügen rechts ſchwenkt, marſch! 
Drumm drumm, drumm drumm! Es geht ganz famos. Die Züge 
fommen ganz gut vorbei. Jetzt wird GCompagnienweife aufmar: 
ſchirt; da ift auch nichts zu erinnern; aber jegt fommt die neue 
heillofe Paradeerfindung, der Bataillonsvorbeimarfh. Ich Tage 
euch, da muß man ungeheuer aufpafien. Wenn ihr da nicht auf 
dem Flügel einen Kerl habt, den zehn Pferd nicht aus dem Geleis 
bringen, fo ift’8 unmöglid. Und in die Mitte hinein gehört auch 
ein Unteroffizier, der nicht von Stroh if. So einer, wie der Tas 
batsichluder, von dem Eduard erzählte, einer, vor dem die Kerls 
zittern, wenn er fie nur chief anfieht. Nun geht's los. Ihr habt 
eine ganz ausgezeichnete Richtung. Aber zwanzig Schritt von dem 
General liegt vielleicht ein Maulwurfshaufen, einer tritt mit dem 
Zuß hinein — und das ganze Bataillon kommt in einem ftumpfen 
Winkel vorbei. Jetzt tft die Parade zu Ende. Die Leute gehen 
anseinander und der Gommandirende, der mit der Haltung der 
Iruppen ganz zufrieden ift, fagt den betreffenden Brigade⸗, Divi- 
fionde und anderen Generalen einige fchmeichelhafte Worte. „Meine 
Herren, ich bin mit den Leiſtungen der Truppen vollkommen zu⸗ 
frieden!“ Ungefähr fo. „Ich habe an den Anzügen nichts auszus 
fegen gehabt; die Haltung war ſicher, die Griffe wurden mit Schnels 
ligkeit und Präciſion awsgeführt, war dab Siyneten Sau ver 
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Vorbeimarſch ließ nichts zu wünſchen übrig. Nur Herr Oberft 
vom 16.,” fo wendeterfichan einenderfelben, „Ihr Füfelterbataillon 
bat beim großen VBorbeimarfch einen Meinen Winkel gemacht. Aber 
die Leute haben fih Mühe gegeben und man muß dem Terrain die 
Schuld beimefjen. Ic bitte zum Beweife meiner Zufriedenheit den 
Leuten einige Tage Ruhe zu gönnen und fie nicht zu befchäftigen. 
Nochmals, meine Herren, ich bin ganz zufrieden und werde im Rap: 
port an Seine Majeftät den König den wirklih guten Zuftand 
des Armeecorps zu rühmen wiſſen.“ So reitet er davon und der 
Divifiondgeneral, unter dem dad 16. Regiment fteht, wiederholt 
in fchmeichelhaften Aengerungen des Commandirenden und ſetzt am 
Schluß hinzu: „Es thut mir nur leid, daß gerade Ihr Füfelier- 
. bataillon, Herr Oberſt, den Heinen Fehler gemacht. Ich verfichere 
Sie, gerade bei Ihrem Regiment, das fich jonft durch mufterhafte 
Haltung anszeichnet. Aber das Terrain warfehr ungünftig. Guten 
Appetit, meine Herren.” Der Brigadier, der das 16. und 17. Re⸗ 
giment commandirt, erflärt fi) ebenfalls mit der Parade im All: 
gemeinen zufrieden, nur meint er, der Fehler mit dem Füjelier- 
bataillon hätte nicht paſſiren follen, und es fet ihm fehr ärgerlich, 
daß folches gerade bei feiner Brigade vorgefommen. „Ohne Ihnen 
einen Vorwurf machen zu wollen,“ fagt er am Schluß, „fo muß 
ich Sie recht fehr bitten, den Vorbeimarſch im Bataillon recht flei- 
Big zu üben. Wenn auch der Commandirende gütig genug war, 
Die ganze Schuld auf's Terrain zu ſchieben, fo bemerkte ich doch 
fhon von Anfang an ein Schwanken in der Linie, die mich ahnen 
ließ, daß wir krumm vorbeikämen. Nochmals gefagt, Herr Oberft, 
es ift mir wirklich fehr ärgerlich, daB gerade Ihr Füfelierbataillon 
das einzige war, was nicht genau Achtung gab. Adien, meine 
Herren!“ Der Oberft vom 16. reitet nachdentend in die Saferne 
zu den drei Bataillond-Commandanten, die fi) eben über die ges 
babte Patade unterhalten. und den Ehek umringen, um Das Ges 
fammturtheil des Kommandicenden gu vünten. Dis U am 
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das ernfte Ausſehen des Oberften nicht gefallen. „Meine Herren,“ 
begann diefer ziemlich gereizt, „ich bin überzeugt, daß Sie nicht er- 
warten, der Commandirende würde and Artigkeit gegen und gabe 
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Mängel und Fehler nicht entdedt haben; aber Daß es gerade eine 
meiner Bataillons fein muß, das ſich durch fihlechte Haltung und 
noch fchlechteren Vorbeimarſch auszeichnet, thut mir wirklich in der 
Seele leid. Ja wohl, Herr Oberftwachtmeifter N., ich muß es 
Ihnen leider befennen, Ihr Züfelierbataillon hat das ganze Armee 
corps um den Ruhm einer vollfonmen guten Parade gebradt. 
Aber Haben Sie denn un Gotteswillen nicht bemerkt, wie ich Ih: 
nen beftändig gewinft, denn ich fah ganz gut, daß Ihr Bataillon 
fhon beim Antreten feine Haltung verlor und in eine complette 
Sclangenlinie aufgelöst war. Sie, meine Herren, bören nichts 
von den Artigkeiten, die ich mir vom Commandirenden, vom Divis 
ſious- und Brigadegeneral muß fügen laſſen. In acht Tagen il 
Seine Majeftät der König von der jchlechten Haltung meines Re: 
giments unterrichtet und das kann meinem Arancement gerade nicht 
zuträglich fein. Morgen früh um acht Uhr tritt das Füfelierba- 
taillon zum Parademarſch an, nachdem dafielbe vorher in Compag— 
nien geübt wurde.“ — Der Gommandant ded Füfelierbataillons 
nimmt feine Kapitäns bei Seite. Er ftedt die rechte Hand unter 
die Uniform und man fieht ihm an, daß er einen großen Grimm 
mühjam verbeißt. „Sie werden mir dad Zeugniß geben, meine 
Herren,“ fängt er endlich an, und klopft dabei mit dem Linken Ab- 
faß heftig auf den Boden, „daß ich mir beftändig Mühe gab, dad 
Bataillon im beften Stand zu erhalten. Was aber kann der Major 
machen, wenn er von feinen Offizieren nicht unterflügßt wird! Was 
ich fo oft fagte, wiederhofe ih. Sie waren zu bequem, meine 
Herren, und haben den Parademarfch viel zu wenig geübt. Aber 
glauben Sie nicht, daß id) ein ewiger Krittler bin, der ohne Noth 
[Hilt und immer etwas auszufegen findet. Haben Sie den meine 
Bewegungen mit dem Säbel nicht verftanden? Haben Sie nicht ge 
jehen, wie heftig ich Ihrem rechten und Ihrem linken Flügel winkte, 
indem ſchon beim Anmarkh die Eomyaynten Ch in vollfommener 
Auflöfung befanden? Aber da gut mitt men. De Su 
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ben fi) feine Mühe und das weiß der Soldat und marfchirt vorbei, 
daß es eine Schande ift. Was glauben Sie, daß der Comman— 
dirende gefagt hat? Er war durch Ihren Fehler mit der ganzen 
Parade unzufrieden und will es ſich noch überlegen, ob er nicht die 
[lebte Haltung des 16. Regiments Seiner Majeftät dem König 
anzeigen fol. Sie, Herr Hauptmann,“ wendet er fi an einen, 
den er nicht leiden fann, „tragen mit Ihrer Compagnie die größte 
Schuld. Ich Habe beftändig mit Ihnen zu impfen, denn Ihre 
Mannfhaft zeichnet fi immer durch Malproprets und Nachlätzig— 
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feit aus. Merken Sie fi) das und nehmen Sie ihre Zeute befler 
zufammen. Morgen früh um fechs Uhr tritt das Bataillon zum 
Parademarſch an, nachdem ed fich vorher in Compagnien und Zü—⸗ 
gen fleipig geübt hat.“ Damit dreht er fih um und gebt ab. 
Die drei Kapitänd gehen wüthend auf ihre Eompagnien 108 und 
namentlich der, der die legte Nafe empfing. Er legt die Hände 
auf dem Rüden zufanmen, beißt die Lippen auf einander und fpa- 
zirt zwifchen der Compagnie und den Interoffizieren eine Zeit lang 
ftiflichweigend auf und ab. Alsdann tritt er bei Seite und ruft 
die Herren Offiziere. „Meine Herren, ich habe ed mir immer zum 
Geſetz gemacht, Ihre Unaufmerkfamkeiten und Fehler nicht wor den 
Leuten zu rügen, damit Ihr Anfehen nicht leidet. Aber, meine 
Herren, nach dem, was heute vorgefallen,” — dabei ringt er ver 
zweiflungsvoll die Hände — „könnte man ed mir nicht übel neh: 
men, wenn ich Offiziere und Mannfchaft über einen Kamm ſcheere: 
denn Sie allein tragen die Hauptfchuld, meine Herren. Ei freilid, 
es ift viel Leichter, die Kaffeehäuſer zu befuchen und fich durch Ber 
gnügungen zu wälzen, als den Dienft in der Compagnie zu verfehen. 
Wiſſen Ste denn das Endrefultat unferer heutigen Parade? Ya, 
meine Herren, und durch Ihre Schuld, denn was fann der Kapitän 
tbun, wenn ihn die Offiziere nicht unterflüßen? O Gott im Him 
mel, e8 ift meine Compagnie gewefen, die höchſt malpropre ausfah, 
die feinen Tritt hatte, die Da8 Gewehr zum Erbarmen trug, kurz, 
die die ganze Parade verdarb. Daß der Commandirende im höd: 
ften Zorne fortgeritten iſt, können Sie ſich denken. So ein Schand⸗ 
marſch ſei ihm in feinem Leben nicht vorgefommen, obendrein da 
das Terrain das günftigfte von der Welt gewefen fei. Er will Un⸗ 
terfuchung anordnen und ich muß das Ganze büßen, meine Herren. 
Aber die Compagnie foll ein Donnerwetter regieren! Kommen Sie 
meine Herren ! Und Sie, mein Herr Lieutenant,“ wendet er ſich an 
einen, den er ebenfalla niit autiichen Tau, 8 Ar Qua der 
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eutt, formirt den Kreis! Feldwebel, lefen Sie mir die Leute 
deren Anzug heute Morgen vor dem Ausrüden Veranlaſſung 
Mage gab. Ich will euch ſchuhriegeln, daß ed eine Freude 

’ Nun liest der Feldwebel eine Reihe von Namen vor, Uns 
Ude, die gegen dad allerhöhfte Gejeh der Meintiäten guet 
1 fel e durch einen abgeriffenen Kuoypf, oder durdy eos Kt 
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umgebundene Halsbinde, oder durch einen loſe aufgefchraubten 
Flintenftein, oder dur einen Roftfleden am Bajonett und die, 
wenn die Parade gut ablief, mit einen Verweis davon gefommen 
wären. Jetzt aber wirft der Kapitän mit Arreft um ſich, dag ei 
eine Freude tft. Jener befommt 24 Stunden, diefer 3 Tage, fogar 
ein unglüdlicher Unteroffizier, den der Kapitän befonders auf dem 
Strich hat, wird, weil er einen eigenen blendend weißen Kochge— 
ſchirr-Ueberzug hat, weil er nur von etwas feinerer Leinwand ift, 
als die andern, zu adht Tagen verdammt. „Morgen früh um vier 
Uhr fteht die Compagnie da im Paradezug, vollkommen bepadt un 
die Herren Lientenants werden die Gnade haben, ihren betreffenden 
Zügen heute Nachmittag noch etwas Parademarfch beizubringen.“ 
Damit dreht der Chef feiner Mannfchaft den Rüden und jeder 
Offizier nimmt feinen Zug freundfchaftlich bei Seite; der, welchet 
vom Kapitän ausnahmöweile einen Verweis erhielt, ein junger Ty—⸗ 
rann, ſtellt fih mit ausgefpreizten Beinen vor feine vier Unteroffi⸗ 
ziere und betrachtet fie kopfſchüttelnd. „Na, dad muß ich fagen,“ 
eifert er, „ich hab’ eine ſchöne Bande beifammen. Lnteroffizier 
Adam, Ihre Luderei ift, Gott fei Dank, ſtadtkundig; aber, Her, 
ih will Sie fchuhriegeln, daß Sie den Verſtand verlieren follen. 
Und Sie, Unteroffizier Schnabel, der mit feinem Maul immer voran 
iſt, thun Sie lieber Ihre Pflicht, als daß Sie fich immer mit 
fhlechtem Weibsvolk herumtreiben. Mich fol der Teufel holen, 
wenn ich Ihnen uur noch das Geringfte dur die Finger fehe. 
Und was Sie betrifft, Sergeant Kuhbach,“ fagt der junge Herr zu 
einem alten Manne, der die goldene Schnalle für zwanzigjährige 
Dienftzeit trägt, „daß ein alter Efel, wie Sie, feine Korporalfcaft 
nicht befjer im Zaume Hält, dad muß mich nur wundern. Abe 
wifien Sie was, Herr Unteroffizier Kuhbach, kümmern Sie fid 
nicht jo viel um das Markedentergefchäft Ihrer Frau, die, nebenbei 
gefagt, der Teufel mit ihrer gungen Bieuiihuit ulen ſoll.“ Hiebei 


muß ich bemerken, Da der junge Frotkenumt ver stur Ans 
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offiziers Kuhbach viel Geld ſchuldig ift und daß ber Gemahl die 
Rechnungen und allenfallfige Mahnbriefe ſchreibt. „Wißt ihr,“ 
fuhr der Erboste fort, „daß Seine Excellenz, ber conmandirende 
General, ſchon während der Parade in die höchſte Wuth gerathen 
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ift. Alles ging nuter dem Affen, unter dem Luder, namentlich bei 
unferer Divifion, und der Commandirende fagte beim Wegreiten, 


daß ihm ein ſolches Schandregiment wie das unfrige noch nidt 


vorgelommen und daß er ed zu einem Strafregiment machen wolle, 
wenn ed möglich fei. Es tft jeßt zwei Uhr. Um viere fteht der 
Zug vollkommen bepadt da, Paradeanzug. Euch fol die Schwer: 
noth in den Magen fahren. Abmarfchirt!” Der Commandant der 
vierten Korporalfhaft, Sergeant Kuhbach, geht nachdenkend die 
Zreppen hinauf in die Stube feiner Mannſchaft. Er erinnert fid, 
daß er dreiundzwanzig Jahre dient, und daß er in dieſen dreiund— 
zwanzig Jahren nur ein einziges Mal beftraft wurde, und dus 
war gerade an feinem Hochzeitstage, ald er die Neuvermählte prä 
gelte, nachdem fie ihm unter Thränen geftanden, daß von einer 
früheren Liebe ein zarter Sprößling vorhanden fei. Damals 
wüthete und tobte der Sergeant Kuhbach ganz entfeglich, wofür 
ihm der Offizier du jour eine Strafwache gab. — Aber daß er 
ein alter Eſel fei, hatte bis jegt noch Nienand gewagt ihm zu 
fagen. „Muß ich denn,“ murmelte er zwiſchen den Zähnen, „mit 
einer ſolchen Schweinekorporalfchaft geftraft fein, mit Kerls, die 
Haupturheber find, daß ein ganzes achtbares Armeecorps Seiner 
Majeftät dem König als eine regellofe Bande gefchildert wird!“ 
— Sergeant Kuhbach dachte an Selbftmord, und wer weiß, was 
gefchehen wäre, wenn er nicht zufälliger Weife aufder Treppe einen 
feiner Zeute erwifcht hätte, der ihm als die größte Schmierfink 
befannt war. Der Aermite kam gerade von feinen verfpäteten 
Mittagefien aus der Küche und war recht finnig damit befchäftigt, den 
gebrauchten ſchmutzigen Löffel an dem Unterfutter feiner Dienftmüge 
zu reinigen. Laßt uns fchweigen über den Ausbruch des fergeant 
lichen Zornd, der num erfolgt. Aber Kuhbach verichaffte fo feinem 
Grimm: einigermaßen Luft und konnte ziemlich gefammelt und 
rubig in dem Zimmer feiner Korporalfchaft erfcheinen. Hinter 
ihm fliegt die Thüre traend NR Sing vod dies Getöſe, ver 


een Sr. — u“. ee — — — 
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bunden mit dem Aublick des Vorgefepten , fhnellt die Soldaten 

ans ihren Betten empor. „So, fo, ihr Himmelfafermenter!“ ruft 

der Sergeant, „liegt ihr wieder auf euren faulen Bänhen, wen 

tingöherum der Zeufel los iſt? Sat fih denn der u ATI 
Padtänders Werte. IV. 
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umfonft die Zunge ausgeſchrieen, um euch Viehvolk die faubere 
Geſchichte von heute Morgen Mar zu machen. Nein, es ift unbe 
greiflic und unglaublih, warum wird nicht gepußt und lafirt, oder 
glaubt ihr Himmelhunde, mit ciner fo verhunzten Parade fei es 
abgemacht! ob, wartet! oh wartet! Angezogen, aufgepadt! und 
wefjen Xederzeug einen Zleden hat oder bei wem nicht auf's Sau⸗ 
berfte lakirt tft in Zeit von einer halben Stunde, den melde id 
dem Hern Kapitän als einen Bagabunden und er foll drei Tage 
brummen oder ih will Sergeant Schweinepelz heißen. So was iſt 
zu arg!“ 

Die Soldaten nun, die von Morgens vier bis Mittags zwei 
im Dienſt der Parade waren, fangen natürlich an zu putzen und zu 
wichſen, und nicht blos die vierte Korporalſchaft des Sergeanten 
Kuhbach, nicht blos die Compagnie, in welcher er dient, nicht 
blos das 16. Regiment, ja nicht blos die Brigade, zu welcher das 
16. Regiment gehört, nein, das 16. Armeecorps iſt in der emfig- 
fien Bewegung. Sämmtliche Divifionen, fowie Die Commandeurs 
der Artillerie und des Geniecorps haben ihren Truppen zu ver: 
ftehen gegeben, daß die Parade fehr fchlecht gegangen fei. Leider 
Tann der commmandirende General den Oberiten vom 16. nicht lei- 
den, und hat die ganze Schaale des Zorns auf deſſen Haupt aus: 
gegofien. Aber alle Divifions- und Brigadegeneräle, alle Oberiten, 
alle Majord, alle Kapitäns, alle Lieutenants und alle Sergeanten 
Knuhbach's find auf's Feitefte überzeugt, daß der Soldat durchaus 
feine Pflicht nicht gethban hat und dag der commandirende General 
aus übergroßer Gnade nur das 16. Regiment als das fehlerhafte 
dargeftellt habe.” — — 

„3a ja, Gott verdamm’ mich!“ Tachte der Kavallerieoffizier, 
„ſo geht's;“ und die Andern pflichteten bet. 

„Die drei bis vier Tage Ruhe, die der Commandirende dem 
Armeecorps gegeben hat, werden dazu benutzt, um den PBarader 
marfch fleißig zu Üben, und es if eine Bewequng in allen Garni⸗ 
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fonen, ald wenn der Feind vor dem Thor ftünde. Am Abend diefes 
denkwürdigen Tages erzählen fih Die Soldaten auf der Wache von 
der verunglüdten Parade.” 

„Siehft du,” fagt Einer zum Andern, „in unferer Compagnie 
ging es fo ziemlich ber; aber die vierte vor und und die fechöte 
nach uns, da fol’s fchauderhaft gewefen fein. Das ganze Füfelier- 
bataillon Hatte keinen Tritt.“ 

„And erft bei den Dragonern und Uhlanen,“ fagt ein Anderer; 
„ed weiß kein Menſch, was es heute Morgen mit der Parade ges 
wefen ift; aber es fol Alles fchredtich gegangen fein.“ 

„Ihr könnt Euch denken,” meint ein Dritter, „daß der Com⸗ 
mandirende nicht ſchlecht getobt hat. Herr Gott's Donnerwetter! 
iſt der auf ſeinem Pferd umhergefahren.“ 

„Wißt Ihr auch?“ ſagt ein Vierter, „daß der Brigadegeneral 
und der Oberſt vom 16. Regiment Stubenarreſt haben?“ 

„Ja,“ ſetzt der Erſte hinzu, „ebenſo wie vier Hauptleute und 
ſechs Lieutenants.“ 

„So,“ fragt ein Anderer, „die hat er alle in Arreſt geſchickt?“ 

„Ei freilich,” entgegnet Jener, „und Einige follen Standredyt 


haben; es iſt eine verfluchte Geſchichte!“ 


So erzählte der Lieutenant mit der Stumpfnaſe in der Offi⸗ 
zierswachtſtube und erregte allgemeine Heiterkeit. Sogar der lange 
Eduard nickte beifällig und meinte, wenn er auch ſchon beſſere Ges 
fchichten gehört Habe, fo fei darum Doc die eben erzäblte nicht 
ganz ſchlecht. 

Dabei wurde den Punfchgläfern fleißig zugefprochen, und die 
Gefellfhaft befand fi in einem Zuſtand angehender Erheiterung, 


als dieſe plötzlich durch einen lauten Ruf von außen unterbrochen 


wurde. 
„Heraus — — 8!“ 
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Draußen vor der Hauptwache hatte fi) während der friedlichen 
Unterhaltung im Innern unterdefjen allerlei begeben. 
Bir wollen nicht von ganz gewöhnlichen Dingen fprechen, als 


abgehende und ankommende Patronillen, mit denen der Poften 


unter dem Gewehr ſchon fertig werden fann, fondern ed war kurz 
nach eilf Uhr, als ein Weib mit aufgelöstem Haare heulend auf 
den wachthabenden, Poften zuftürzt und den Offizier der Wache zu 
fprechen verlangt. Der Soldat will fie nicht heran laſſen; aber 
fie fchreit immer ungeftümer, und läßt fi nicht abweifen. Was 
foll er am Ende machen? das Weib läßt ihn nicht 108, und fo 
ruft er das fihredliche Wort: heraus! das, wie die Pofaune des 
legten Tages an die Ohren der Wache fchlagend, einen ungemeinen 
Knäul von Patrontafhen, Beinen und Tſchakos hervorbringt, aus 
dem fi die Wache vor dem Poften langfam formirt. 

„Stille geftanden! Gewehr auf! Richt euch!” commandirt 
der wachthabende Offizier, und fragt darauf leife den Unteroffizier 
neben fih: „Aber zum Teufel, wo tft denn die Runde? oder weß—⸗ 
halb Hat der Eſel denn herausgerufen ?” 

„Herr Lientenant,“ meldete nun der Poften unter dem Ges 
wehr, — ed ift ein Rekrut — wobei er frampfhaft links fchtelt, 
„diefe Weibsperfon will den Herrn Commandirenden fprechen, und 
da babe ich mir nicht anders zu helfen gewußt, als die Wache 
unter's Gewehr zu rufen.“ | 

„Ihn foll das Donnerwetter regieren!“ erklärt ihm der wacht 
habende Offizier, „wenn Er wegen einer folhen Dummheit einen 
Standal aufichlägt. Wo tft das M—, die Perfon !- 

„O Jeſus, Herr WÜentenant," entgeanee Tr Kon, „ater bin 
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ih ja, und will ja-gar nichts als Schuß und Hülfe, was ich als 
ehrliche Bürgeröfrau von jeder königlichen Wache anfprechen kann.“ 

„Und was will Sie denn?” 

„Ach, fehen Sie, Herr Lieutenant, da tft mein Kerl zu Haus 
— mein Mann wollte ich fagen — der befauft fich jeden Abend, 
den Gott werden läßt, und flatt num nach Haus zu kommen und 
fih ruhig zu Bett zu legen, was thut der Unmenſch? da prügelt 
er mich und die armen Würmer, die obendrein hungrig zu Bett 
gegangen find.” ’ 

„Ja, das ift freilich fehr ſchlimm,“ meint der Wachthabende; 
„aber was kann ich dazu thun?“ 

„O, Herr Lieutenant,” jammert die Fran, "Du, mein Jeſus! 
was Sie dazu thun können? mir eine Wache mit in's Haus geben. 
Das deponirt den befoffenen Kerl und er kriegt einmal Reſpekt.“ 

Der Wachthabende wollte aber von diefem Vorſchlage nichts 
wiſſen, und fuchte dem Weihe auseinanderzuſetzen, daß es gerade 
nicht das Geſchäft der Wache fei, fih in dergleichen häusliche 
Zwiſte zu mifchen; wogegen die Frau jammerte und Magte, und 
hoch und thener fhwor, daB, wenn fie jept nach Haus fäme, der 
‚Kerl fie todtfchlagen würde, . 

Da nun der Offizier bei feiner Weigerung blieb, eine Wache, 
mitzugeben, fo bat fie um die Bergünftigung , die Nacht auf der 
Wachtſtube zubringen zu dürfen, wogegen aber der Gommandirende, 

wie fih von felbft verftand, wieder ebenfo viele Schwierigkeiten 
machte, und ihr mit allen möglichen VBernunftgründen auseinander 
zu feßen verfuchte, daß er fie unmöglich auf die Wache nehmen 
könnte, wenn fie nicht in Folge eines Vergehens arretirt worden fei. 
„So! fo!" ſchrie nun ihrerſeits das Weib, „alfo wenn ich 
geftohlen Hätte, oder mich fonft wo herumgetrieben, dann thäte mir: 
der Herr Lieutenant erlauben, auf der Wache zu Melten, surt 
wenn der Herr Lieutenant auch weiß, daR id Aa Kuctiier VV 


a 
‚frau, ja als brave vechtihaffene Ftaw von mern gu SS 
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todtgefchlagen werde, darum befümmert fih die königliche Wache 
nig. O Gott, o Gott! Herr Lieutenant, aber ich bitt’ Sie, laſſen 
Sie mid nur eine Stunde in der Wachtſtube bleiben, bis der Kerl 
zu Haus eingefchlafen tft.“ | 

Sp viel Bitten und Flehen vermochte am Ende die weide 
Seele des Infanterieoffizierd nicht zu widerftehen. 

„In's Zeufeld Namen denn!” fagte er. „Nehmet fie auf Eure 
Wachtſtube, Unteroffizier Kümmerlich ; aber paßt auf, es gefchieht 
mir ein Streich damit, ich kenn' ſolche Geſchichten. — Gewehr ab! 
andeinandertreten !“ 

Sp war deun die Ruhe wieder hergeitellt und die Gemeinen, 
fowte der Offizier, zogen fi in ihre Wachtſtuben zuräd, um Die 
verfchiedenen unterbrochenen Unterhaltungen fortzufeßen. Der lauge 
Eduard hatte den Moment benupt, etwas neuen Punſch zu brauen, 
auch einige Pfeifen geftopft und der wachthabende Offizier wollte 
eben die Gefchichte zum Beſten geben, die draußen paffirt, als ein 
neuer Lärm die Unterhaltung flörte. 

Es war eine Mannsſtimme, die vor der Wachtſtube laut wurde 
und wie es ſchien, einen Streit mit dem Poften unter dem Ge 
wehr hatte. 

„Werden's mir doc, wohl erlauben, Herr Soldat,“ fchrie er, 
„den Herrn wachthabenden Gommandeur zu fprechen, und das kann 
ich als königlicher Unterthan, der feine Steuer bezahlt, verlangen.“ 

„Du Y' rief der lange Eduard, indem Alle aufiprangen, „bie 
Gefchichte müfjen wir mit anhören. Kommt hinaus!“ 

Und Alle eilten vor die Thüre. 

Bor dem Poften ftand ein Feiner fchwächliher Mann. Trog 
des Falten Wetters hatte er Nankinghofen an und der halbzuge⸗ 
ndpfte langfchößige fchwarze Frad ließ deutlich fehen, daß er keine 
Weſte trug. Einen alten Filzhut trug er auf dem Hinterkopf 

bängend, und während er mit der reiten Kal in ver Aut Kerums 
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ſocht, hielt er ſich mit der linken am Schilderhäuschen feit, um 
nicht umzufallen, denn er war außerordentlich betrunfen. 

„Herrn Lieutenant von der Wacht,“ ſagte er mit Tallender 
Zunge, „mir ift meine Gemahlin davongelaufen — und ein uns 
deutliches Gerücht — hat mir g’fagt, fie ſei hier in der königlichen 
Wachtſtube. — Sch bin ein ehrfamer — und folider Schneider: 
meifter, und fomme zu fragen — ob meine Gemahlin bier auf der 
Wachtftube ift. Sollte dies undeutliche Gerücht wahrſprechen, fo 
möchte ich wiffen, was fie begangen hat, um auf die Wachtftube 
gefchleppt worden zu fein.“ 

„Wenn Ahr,“ entgegnete lachend der Wachthabende, „vor 
einem Weibe fprecht, die vor einer halben Stunde hierhergelaufen 
fam, weil fie ihren befoffenen Mann fürchtet, .der fie beftändig 
prügelt, fo fetd Ihr recht, und ich rathe Euch, ruhig nach Haufe 
zu gehen.” 

„Sp, Herr Lieutenant von der Bastt, “ fchluchzte der Schnei- 
dermeifter, „alfo meine Frau Gemahlin — ift auf die Wadıtftub 
perfchwadirt worden. O Gott, o Gott! was muß ich erleben. 
Weib, du haft mir betrogen!“ 

Und bet diefen Worten faßte er mit beiden Händen das Scil- 
derhaus, und begann daran wie wüthend zu rütteln. Doc bald 
faßte er fi) wieder, rüdte den Hut etwas auf die Seite, und 
näherte fid mit ſchwankendem Schritt dem Wachthabenden. 

„Herr Lieutenant,“ fagte er, „ich verlange das Weib zurüd, 
das Sie mit Gewalt in der Wachtftube- feithalten. — Ich bin eine 
ehrſame Frau, und eine ehrfame Frau foll nicht mit Gewalt von 
den Soldaten auf der Wachtftude feftgehalten werden. O Gott! 
o Bott! Aber es ift noch Gerechtigkeit im Land.” 

„Hör Er,” fagte der Wachthabende jept ärgerlich, „mach' Er, 
daß Er mit feinem Geſchwätz jet fortfommt, und wehı & Sun 
Weib mit nah Haus; verdammt, wer a mu sin Ale 

einläßt,“ 
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„Ss, fo, Herr Lieutenant,” achte der Schneider höhniſch 
„jest fol ich die Frau noch mit wach Haus nehmen, nachdem fe 
eine halbe Stunde bei dem Soldatenvolfe auf der Wacht war. 
D nein! ich laſſe mir feheiden!“ 

Und dabei fing er an bitterlih zu weinen und fchluchzte 
laut auf. 

„Meinen Sie ja nicht, Herr Lieutenant, daß ri die Sache fo 
hingehen laſſe. O nein, es gibt noch Gerechtigkeit im Land. O 
Gott! einer ehrfamen Frau Gewalt anthun. O Xoife, Zoife, warum 
baft du mir das gethan! — aber e8 muß gefchieden fein !“ 

Der Wachthabende fand bei diefer Scene wie auf Kohlen, 
denn bei dem Geſchrei war die halbe Wache aus der Thüre ges 
ſchlichen und umftand neugierig den betrübten Schneider. 

„Das hat man davon,“ fagte der Wachthabende leife, „wenn 
man gutmäthig ift. Sagt mir das Weib aus der Wachtſtube, und 
dann packt euch eurer Wege. 

Auf dieſen Befehl wurde Louiſe herausgeführt und dem Ges 
mahl übergeben, der aber nichts von ihr willen wollte und anfängs 
lich auf feinem: Vorſatze beharrte, fich fcheiden und. der Gerechtigkeit 
ihren Zauf zu lafien. Doch wäre wahrſcheinlich die Sache nod 
gütlich beigelegt worden, wenn nicht plöglich in der Straße vor 
der Wade eine Geftalt ſichtbar geworden wäre, die mit feſtem 
Schritt näher kam. 
| „Halt, wer da?“ rief der Poſten. 

„Ronde!“ antwortete es. 

„Was für Ronde?“ 

„Hauptronde.“ 

„Heraus!“ 

Alles ſtürzte an die Gewehrpfoſten, während der Schneider noch 
wüthender als vorher lärmte. 

„Richt euch! Gewehr auf Kriens Sm! Ein Ge 
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freiter und zwei Mann vom linfen Flügel vor zum Examinjren der 
Ronde, — Mari!“ 

„Halt, wer da?“ fagte der Gefreite, der mit zwei Mann vor⸗ 
getreten iſt. 

„Hauptronde.“ 

„Wer hat die Hauptronde!· 

„Major von 3. 

„Parole?“ 

„Stockholm.“ 

„Herr Lieutenant, die Ronde iſt richtig,“ Pu der Gefteite, und 
der Wachthabende erwidert: 

-„Avaneir, Ronde!“ 

Der Major von 3. war ald Ronde nicht ſehr beliebt. Er war 
von einer entſetzlichen Pünktlichkeit und hatte leicht was auszuſetzen. 
Gegen das Heraustreten der Wache war diesmal nichts zu erinnern. 
Sie war, Dank ſei es dem Schneider⸗Intermezzo! zeitig genug da 
gewefen und auch der Gefreite, der die Ronde eraminirte, hatte feine 
Schuldigkeit gethan. Und fomit wäre der Major von 3. befriedigt 
abgezogen, wenn nicht der unglüdfelige Schneidermeiſter lauter als 
je nach Gerechtigkeit geſchrieen hätte. 
3a, was iſt denn da los?“ fragte Major von 8. 

„Oh, Herr. Oberftwachtmeiiter,“ entgegnete der Lieutenant der 
Wache, „eine unangenehme lächerliche Geſchichte mit einem Schnei⸗ 
der, der feine Frau prügelt, und welche deßhalb Schutz bei der 
Wache ſuchte.“ 

Der Schneider, welcher auf das Geſpräch aufmerkſam geworden 
war, taumelte näher und ſagte ſchluchzend: er ſuche nur Gerechtig⸗ 
keit, aber von Prügeln und Schutzſuchen ſei gar keine Rede. Man 
habe ſeine Frau in die Wachtſtube perſchwadirt und er müßte ſich 
ſcheiden laſſen. 

„Ah, Herr Lieutenant,“ ſagte leiſe der Major zu dem Wacht⸗ 
habenden, „was find das für Sen“ 
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„Ih verfichere Sie, Herr Oberftwachtmeifter,“ entgegnete jener, 
„ed iſt kein wahres Wort daran; das Weib fam unter dem Bor: 
wande, ihr Mann prügele fie zu Haus, mid) bittend, ich möge ihr 
erlauben, ein paar Stunden auf der Wachtſtube zu bleiben.” 

„Was Ste doc natürlicher Weiſe nicht erlaubten?” fagte der 
Offizier von der Ronde, 

„Allerdings,“ antwortete der Lieutenant, „hätte ich mich nit 
follen erweichen laſſen; aber das Weib jammerte fo arg, daß ich am 
Ende zugab ....“ 

„Bad Sie durhaus nicht hätten thun follen, Herr Lieutenant,“ 
fagte der Major. 

Und der Schneider jammerte dazwifchen: „Gerechtigkeit! nur 
Gerechtigkeit! aber es muß gefchieden fein.“ 

„Wie heißt Er?” fragte der Major, „und wo wohnt Er?“ 

„Dem Herrn Oberitwachtmeifter zu dienen, heiße ich Kaspar 
Müller und bin wohlbeftallter Schneidermeifter in hiefiger Stadt, 
SanetsAnnenftraße Nro. 40, vier Treppen hoch, hinten, zu dienen?“ 

„Seinem Anfehen nad,” antwortete der Offizier der Ronde, 
„ſcheint Er eher wohlbeitallt im Wirthshaus ald auf Seiner Schnei⸗ 
derbanf zu fein, und id merke Ihm an, daß Er einen ungeheuren 
Rauſch Hat.“ | 

„Kummer, Kummer, Herr Major,“ fenfzte der Schneider. „DO 
Loiſe! Aber e8 muß gefchieden fein.“ 

„Scheer Er fih jetzt ruhig nah Haufe und leg' Er fidh zu 
Bett,“ erwiderte der Offizier; „nehm’ Er fein Weib mit und hät’ 
Er fi künftig, bei den Wachtpoften Scandal zu treiben, fonft wird 
Er eingeftedt. Verſtanden?“ 

Der Schneider wollte noch einige Einwendungen machen und 
ſprach noch Verſchiedenes von Gerechtigkeit und fich fcheiden Tafien, 
doch mochte ihm die ftrenge Art des Majors verdächtig vorfommen, 
und er ſchlich fih) am Ende mit \einet Kran von dumm. 

„Mic thut ed ſehr leid“ Tage dr Bit m ven nun 
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den Offizier, „daß ich dieſe Sache der Commandantur melden muß; 
aber foldye Unordnungen follen auf den Wachen nicht geduldet wer» 
den. Ich will dabei erwähnen, daß Ihre Wache fehr gut in Ord⸗ 
nung war; aber meine Schuldigfett muß ich thun. Gute Nadıt, 
Herr Lieutenant!“ 

Diefer unangenehme Auftritt hatte fowohl auf die Stimmung 
des Dffiziers der Wache, ald auch auf die der Gäfte einen fchlimmen 
Einflug. Keinem wollte der Punſch mehr recht fchmeden. Der 
lange Eduard zog feine Uhr hervor und meinte, es fet Ein Uhr 
und alfo Zeit zum Nachhaufegehen, und der Kavallerieoffizier, der 
einen Bit machen wollte, fügte hinzu: „Ja es muß gefchieden fein!“ 

Sp trennten fi) alle nnd gingen eilfertig durch die naßkalte 
Novembernacht ihrer Wohnung zu. Der lange Eduard meinte uns 
terwegs, es fei ein fchlechter Witz gewefen mit dem Schneider, und 
einen der andern Offiziere hörte man noch durch mehrere Straßen 
fingen: 

Dem edlen Commandant 

Bringt den Rapport alfogleich 

Der Hauptmann von der Ro— 0 —o — —nde. 
Bum! Bum! | 

Mag es fein, daß die Laune des commandirenden Lientenants 
fi durd den Vorfall etwas getrübt hatte, oder war ed wirklich die 
Strenge ded Dienfled, die er zum Borwand nahm, indem er dem 
Bombardier Robert bedeutete, daß er fich ebenfalls gefälligft nad 
Haus verfügen möge und dem Bombardier Zipfel verfidherte: es 
thue ihm wirklich fehr Leid, aber er könne nicht anderd und müſſe 
ihn bitten, fih in der allgemeinen Wachtſtube drüben ein Nacht⸗ 
lager aufzufuchen; was denn aud Tipfel aldbald, für dad genofiene 
Gute danfend, that. 

Gott, aber welchen Unterfchied fand er dort im Verf il 
feiner ſtilen heimlichen Wachtſtube auf dem Kot Ren. ST yur ä 
ber Pauptwache, wo ſich circa vierzig Mann von en wars 
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Waffengattungen befanden: Infanterie und Dragoner, Hufaren und 
Pionniere, Alles durcheinander, dad Bouquet der verfchiedenartig- 
ſten ſchlechten Tabake, die hier geraucht wurden, dazwifchen Ge 
fhnardh und Geftöhn, und der Boden ganz naß von dem feuchten 
Schnee, der an den Schuhen hereingetragen worden, alle Pritfchen 
befegt, fogar nicht einmal ein Stuhl frei, auf dem der unglückliche 
Bombardier die Nacht. hätte zubringen können! 

In der Ede fpielten ein paar Hujaren Karten und fchlugen 
mit den Fäuſten auf den Tifh, daß es dröhnte. Der commandi- 
rende Unteroffizier von der Infanterie faß in fliller Majeftät am 
Ofen, in den vier Haimonskindern lefend und befümmerte fich nichts 
um den unglüdlichen Kollegen. Sp war der arme Tipfel ganz ein 
fam und hätte fid) nicht einmal niederfepen fünuen, wenn nicht der 
Soldat von der Lunette Nro. 24, der ihn arretirt hatte, ihm ein 
Lager auf einer Pritfche verfchaffte, wo ſich Zipfel hinſtreckte, ein, 
gefetlt zwifchen einem Infanteriften und einem Dragoner — — — 
eine Rofe zwifchen Dornen. 
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Bierzehnted Kapitel. 
Ein ſehr kurzes Kapitel, aber mit fehr langen und fehr tranrigeu Reigen. Ä 


„Parole: Lifjabon. 
Eommandanturbefept. 

Geftern Abend hat fi der Fall ereignet, daß der Wacht⸗ 
habende ded Forts Nro. IV., Bombardier Tipfel von der ſechspfün—⸗ 
digen Zußbatterie Nro. 21, auf wirklich fehr unverantwortliche und 
nicht zu entfchuldigende Belle (kin tt um IA Bsr werlieh, 
und fpäter auf der Tunette Treo, 2% ser wrde, ur hun 
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Begriffe fand, fih in Civilkleidern aus der Stadt zu fchleichen: 
weßhalb fich der betreffende Bombardier eines Defertionsverfuchs 
fehr verdächtig gemacht bat. 

Als Mitfchuldiger höchſt verdächtig ift der Bombardier Robert 
von der reitenden Batterie Nr. 2, der allem Anfcheine nad dem 
genannten Bombardier Tipfel zu der vorgehabten Defertion behülfs 
lich hat fein wollen. Beide find deßhalb ihrer Brigade anzuzeigen, 
refpeftive zu übergeben, welche die Friegärechtlichen Unterfuchungen 
einzuleiten hat. 

Auf die Anzeige des Major v. 3. ald Hauptronde wird dem 
wacthabenden Lieutenant bei der Hauptwace ein Stubenarreft 
von acht Tagen erfannt, weil er unbefugter Weife Leute auf feine 
Wade genommen, die durchaus nicht dahin gehören. 

Gezeichnet: 
Oberſt v. Luete.“ 
Brigadebefehl. 

„Laut Anzeige der Hochlöblihen Commandantur ift der Boms 
barbier Zipfel von der fehspfündigen Yußbatterie Nro. 21 von der 
Hauptwache zu übernehmen und nebit dem Bombardier Robert von 
der reitenden Batterie Nro. 2 in Gewahrfam zu bringen. | 

An die zweite Abtheilung. 

Gezeichnet: 
Ä Der Brigadier.” 
Abtheilungsbefept. 

„Der Bombardier Tipfel von der Fußbatterie Nro. 21 und. 
der Bombardier Robert von der reitenden Batterie Nro. 2 find laut 
Gommandanturs und Brigadebefehl fogleih in Gewahrfam zu brins 
gen. Auch find die Nationale's und Führungsliſten diefer Leute 
dieſſeitigem Commando fogleich abzugeben, welches den betreffenden 

Batterien anheimftellt, gemäß der bisherigen Aufführung, dieſe 
beiden Bombardiere entweder in Stuben⸗ oder Kalernenarret 
behalten, oder fie in das allgemeine Arreftiotal ahyuliriern. 
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An die fehspfündige Fußbatterie Nro. 21 und die reitend 
Batterie Nro. 2. 
Gezeichnet: 
Dampfſchiff, 
Major und Abtheilungs-Commandenr.“ 
Batteriebefehl. 


„Der Bombardier Tipfel hat feine guten Kleider auf die Kam 
mer zu liefern und iſt im fchlechteiten Anzug augenblidlich in's 
Arreftlofal abzuführen. Nationale und Führungslifte find fogleidh 
an's Abtheilungs-Commando abzugeben. 

Gezeichnet:“ 
Geheimer Befehl. 

„Den Bombardier Tipfel ſoll der Teufel regieren, und da er 
ein Mann ift, den id) nie habe ausftehen fünnen, der fich unterfteht, 
in einer feinen Uniform herumzufegen, wie fie fein Kapitän trägt, 
und der fih fogar in anftändigen Staffeehäufern bliden läßt, fo fol 
ihm die Führungstifte möglichit gefchärft werden. Auf diefe Art 
werden wir den Mann vielleicht los. 

Nicht gezeichnet, aber mündlich.“ 


Am Abende diefed Tages, wo vorftebende Befehle erlafien 
wurden, faßen der Bombardier Zipfel und der Bombardier Robert 
einträchtiglich beieinander in Nro. 71), im Unterfuchnngsarreft, um 
ter den Befehlen des Rattenkönigs Majeftät, welcher ihnen bet ihrem 
Einzug eröffnete, daß morgen früh um acht Uhr ein vorläufige 
Verhör mit ihnen angeftellt werden würde, 
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Tünfzehntes Kapitel. 


Außerhalb der Wachtſtube; ein unmilitäriiches Kapitel, das zu den vorangehenden gar nicht 
paßt, in welchem aber der Leſer alte Bekanntſchaften erneuert. 


Der Tag, der auf die denfwürdige Nacht folgte, war ebenio 
verfchieden von derfelben, wie das Lokal, in welches wir den Leſer 
jet einzuführen gedenken. Als wollte die Natur über das Unglüd 
der beiden Bombardiere weinen und Hagen, fo hatte fi) das Wet: 
ter nad Mitternacht geändert. Auf den Schnee hatte e8 geregnet, 
und ein heftiger Falter Wind fegte durch die Straßen, beulte an 
den Häufern umher und fuhr pfeifend durch die Schorniteine hinab 
und hinauf, anf den Herden die ausgebrannten Kohlen durchnäfiend 
und aufwirbeind. Es war, wie die Schildwachen, die zwiſchen 
zwölf und ein Uhr den Dienft hatten, verficherten, ein Hundewetter 
geweſen. 

Nach ein Uhr aber legte ſich der Sturm; der graubedeckte 
Himmel wurde hie und da heller, bald drang ein einzelner Stern 
hervor, dann mehrere, die Luft wurde reiner und kälter, und als 
bei der früheſten Morgendämmerung die Dienſtmädchen an den 
Brunnen gingen, waren Straßen und Bäume mit weißem Reif be 
det und die Erde Initterte und knatterte unter ihren Fußtritten. 

Dazwifchen begannen von allen Thürmen die Gloden zu läuten, 
denn ed war Sonntag und ihm zu Liebe hatte fih die geftrige 
fhmugige Erde wahrfcheintich fo reinlih und freundlich aufgepußt; 
— wirklich, fo ein Wintermorgen, kalt und ftrahlend, hat etwas 
fehr Ungenehmes und Freundliched, befonderd wenn man ihn aus 
dem geheizten Zimmer auf Straßen, Feld und Wald fo ftreng und 
gewaltig berrichen fieht. | 

Die Leute auf der Straße trippeln eilig vorüber, die Hände 
in den Tafchen oder unter die Tücher getett, Noie und Bann 
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fanft geröthet. und den Hand des Mundes wie eine dide Wolle 
von ſich blafend. 

Die großen Kirchengloden brummen ernft dazmwifchen und die 
Heinen accompagniren fie, Iuftig, Teichtfinnig und wohlgemuth. 
Dazu ein freundliches Zimmer; an den großen Spiegelfcheiben 
rollen Tangfam die Waffertropfen herab, im weißen Marmorkamin 
fniftert Inftig ein Feuer; auf dem Tifche fteht das Kaffeefervice, in 
den Tafjen dampft der braune Trank, heiß und füß, angenehm im 
Gegenfaß zu der bitteren Kälte draußen. 


In einem foldhen Zimmer befinden wir. ung, der Boden ift mit 
weichen Zeppichen belegt, an den Wänden hängen Gemälde in 
fchweren goldenen Rahmen, und das Licht, das von dem weißen 
Reif draußen gar zu heftig abprallen und den Augen wehthun 
würde, wird gemildert durch ſchwere Vorhänge, die, von dunkelm 
Seidenftoff in hellen weiß geftidten Moufjellin übergehend, gerade 
fo viel Licht hereinlafien, als eben nöthig ift. 


Der heimlichite Platz in dem Gemach bier ift die Kaminecke, 
und vor derfelben fteht ein großer roth fammtener Fauteuil, der 
den Nüden in’s Innere des Zimmers kehrt und von dem wir im 
Angenblid nicht wüßten, ob Jemand darauf Plag geuommen hätte, 
wenn wir nicht zwei Fleine Damenfüge fähen, die auf der meffingenen 

Stange, die dad Kamin umgibt, im Takt auf und nieder treten, 
begleitet von einem unterdrüdten Lachen, das zuweilen hörbar wird. 

An dem Kaffeetifch fipt eine Dame, in ein fehr jugendliches 
weißes Morgenkleid gehüllt, von welchem das etwas ältliche Geficht 
nicht fehr günftig abftiht, eben fo wenig wie von dem Kopfpuß, 
der aus einem bunten oftindifchen Tuch befteht, turbanartig um 
den Kopf gefchlungen tft, und das einzige Gute hat, daß er den wahrs 
fcheinlich nicht zu üppigen Haarwuchs der jungen alten Dame gründs 
lich verftedt, 


„Aber ich bitte vie, Dantine, mie kauu man nur fo unauf 
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hörlich über dergleichen Kindereien lachen! Ich verfichere dich, deine 
Zuftigfeit thut mir ordentlich weh.“ 

Ein neues unterdrüdtes Lachen aus dem Fauteuil war bie 
Antwort. 

„Es iſt eigentlich ganz traurig,“ fuhr die andere Dame fort, 
„daß wir fo unglücklich waren, ftatt in lieber Geſellſchaft“ — bier 
feufzte fie tief auf — „durch einen fonderbaren Zufall mit fo einem 
gemeinen Menfchen fahren zu müſſen.“ 

„Dh, Tante Sophie,” ſprach jept die Stimme aus dem Xehn- 
ſtuhl, „man fann doch eigentlih fo genau nicht willen, ob der 
Soldat ein gemeiner Menfh war. Wer weiß, er fann von ganz 
ordentliher Familie fein! Meine beiden Brüder haben ja auch ge- 
dient, und fogar der Herr Anditent, liebe Tante, war eine Zeitlang 
Soldat.” 

„Alled mit Iinterfchied,“ meinte die Tante. „Aber wie der 
Menſch ſchon in den Wagen hineinſtieg, hat mid, ſogleich etwas 
Unbeimliches angeweht.“ 

„Ach,“ entgegnete Pauline fpöttifch, „Sie haben doch eine 
Zeitlang vecht zärtlich mit dem lieben Nobert gefprochen, ch’ ich 
Licht machte.“ 

„Das wohl,” fagte die Tante; „aber wie gefagt, ed war mir 
von Anfang an unheimlich, und, guter Gott im Himmel! erft den 
Schreden, als ich das fremde ordinäre Geſicht ſah.“ 

Bei diefen Worten drehte Pauline ihren Fauteuil etwas raſch 
zur Hälfte herum. 

„Run, dad muß ich fagen, liebe Tante, von einem ordinären 
Geſicht hab’ ich doch nun gewiß nichts gefehen. Daß es mich auch 
ein wenig erfchredt hat, einem fremden Menfchen vis-A-vis zu figen, 
ift wohl wahr; aber nachdem ich erfuhr, daß ed nur eine Verwechs⸗ 
lung war, war mir das vis-A-vis des ordinären Geſichts ebenfo 
lieb, wie manches andere.” 


„Behüt' mid Bott,” entgegnete die Tante, „was du für 
Hadländers Werte. IV. 28 
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Srundfäge haſt. Einen ganz gewöhnlichen unbelannten Soldaten 
einem Freunde deiner Tante, ja unſeres Haufes gleich zu ftellen.“ 

„Was die Freundichaft unferes Haufes anbelangt,“ lachte Pau: 
fine, „fo ift der Herr Auditeur Schmidt noch weit davon entfernt. 
Papa, das willen Sie wohl, kann ihn nicht leiden, weil —“ bier 
ftodte fie. 

„Run, weil, weil... .“ 

„Run ja, weil er Ihnen den Sof macht,” lachte die Nichte. 
„Ste willen, er bat ed hundertmal felbft geſagt. Ich will Ihnen 
gegenüber dabei nichts Böſes denken, liebe Tante; aber e8 tft fo, 
weil er Ihnen den Hof macht.“ 

„Run, iſt €8 ein Verbrechen, mir den Hof zu machen?“ ent 
gegnete die Tante, etwas pilirt. 

„Das will ich wieder nicht gefagt haben,“ lachte Die Keine 
im Fauteuil; „aber, — nun erlafien Ste mir das, Tante.” 

„Rein,“ antwortete diefe heftiger, „ich erlafe dir nichts. O 


Gott, ich will doch fehen, wie das Kind meines eigenen Bruders 


gegen mich, ihre leibliche Tante, denkt!“ 

Dabei zog ſie ein weißes Taſchentuch aus ihrem Morgenkleid 
und avancirte damit gegen die Augen. 

Pauline hatte ihren Fauteuil wieder an's Kamin gedreht und 
ftampfte auf der meffingenen Raminftange eifriger als früher. 

„Bekomme ich feine Antwort, Bauline?”- 

„Nein, Tante, denn ich will Ihnen nichts Unangenehmes jagen.“ 

„Aber ich will willen, weßhalb es ein Verbrechen ift, mir den 
Hof zu machen.“ 

Dies Lebte fagte fie mit fchluchzender Stimme. 

„Run denn,” entgegnete die Kleine gereizt; „aber ich will feine 
Scene haben, weil der Herr Auditeur Schmidt ein paar Jahre älter 
ift als ich, und Sie die Ältere Schweiter meines Vaters find.“ 

„Alfo endlich hab’ ich es heraus,“ fchluchzte die Tante laut 
auf, „Auch du verſchwötſt DI guy m ud RR won wie af.“ 


| 


| 
| 
| 
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„Nein, ich verſchwöre mich gar nicht gegen Sie, Tante Sophie; 
und falle auch gar nicht von Ihnen ab; aber Sie haben mich ja 
forcirt, Ihnen etwas Unangenehmes zu fagen.“ 

„D Gott, o Bott!” jammerte die Tante; „jetzt begreife ich, 
warum der Bruder den Herrn Schmidt gefehen bat. Ja, ih bin 
bier im Haus verratben und verkauft.“ 

Nach diefer Anklage flog der Fauteuil wieder herum, aber noch 
viel haftiger als das erfte Mal und die Kleine fragte fehr ſcharfe 

„Was wollen Sie damit fagen, Tante?“ 

„Schändlich, ſchändlich!“ jammerte diefe. 

- Bas tft fhändlih? Ich bitte recht fehr, Tante, erflären Ste 
fi) darüber. Ich habe Ihnen nichts gethan, was fchändlich iſt.“ 

Bei diefen Worten machte die Kleine Miene, aus ihrem Kaus 
teuil aufzuftehen, und die Tante, die wohl einfah, daß fie zu weit 
gegangen und welche die Bundesgenoſſin nicht verlieren wollte, 
lenkte ein, indem fie flatt aller Antwort noch, lauter zu fchluchzen 
anfing. Ueber dad Geficht der Kleinen fuhr ein leichtes Lachen; 
fie drehte ihren Fauteuil wieder langſam gegen das Kamin und 
ftrich mit der Schaufel die glühenden Kohlen zuſammen. 

Es trat eine lange Paufe ein,: welche draußen von den Kirchens 
gloden, die in allen Tönen Mangen, audgefüllt wurde. 

Endlih trodnete die Tante die Augen und rief mit leifer 
Stimme: „Pauline!“ 

„Was befehlen Sie, Tante?” 

„Ja, ich fehe ein,“ fuhr diefe fort, „daß ich dir Unrecht gethan 
babe; du biſt nicht im Stande, mich zu verrathen.“ 

„Run,“ fagte die Andere, „das käme darauf an, liebe Tante; 
aber bis jetzt habe ich es gewiß nicht gethan.“ 

„Und wirft ed auch nicht thun?“ 

„Ich glaube nicht, Taute.“ 

„Nun ja, ſiehſt du, mein Kind, es if eigentlich Unrecht, 3% 
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wir Beide und entzweien, und das wegen einem fo ganz ordinären 
Menfchen.“ 

Die Kleine wandte etwas heftig den Kopf herum: „Liebe 
Zante, ich habe Ihnen das fchon einmal gefagt, ich mag das nicht 
feiden. Der junge Menfch Hat fih recht artig benommen, und gar 
nicht ordinär.“ 

„Ei, ei, Pauline,” fagte die Tante mit einem Geficht, das 
ſchelmiſch ausſehen follte: „Du nimmft Did ja des Soldaten fo 
eifrig an, daß ich gar nicht weiß, was ich davon denken ſoll.“ 

„Liebe Tante,” entgegnete die Kleine lachend, „denken Sie 
darüber, was Ihnen beliebt; aber der junge Mann hat mir unn 
einmal nicht fchelcht gefallen.” 

Bei diefen letzten Worten fihaute fie links über den Fanteuil, 
um das Geficht der Tante zu beobachten, welche in der That ziem⸗ 
lich verwundert ausſah. 

„Ich möchte auch einmal ein Abenteuer haben, liebe Tante, 
und werden Sie mir da auch beiſtehen?“ 

„Gott ſoll mich bewahren,“ entgegnete dieſe erſchrocken, „du 
haſt wirklich leichte Ideen, Pauline. Auch Abenteuer haben! Wer 
hat denn ſonſt noch Abenteuer?“ 

„Nun Sie, liebe Tante,“ lachte die Andere. „Ich habe mich 
nun einmal daranf cabricirt, den kleinen Soldaten charmant zu 
finden. Und da ich Sie ſo oft begleitet habe, ſo werden Sie mir 
einen ähnlichen Dienſt nicht abſchlagen.“ 

Bei dieſen letzten Worten preßte die Kleine ihr Sacktuch an 
den Mund, um nicht laut aufzulachen; denn man fah von dem bes 
ftürzten Geficht der Tante, daß fie die Nederei für Ernft nahm. 

„Aber fo fage mir. doch um Chrifti willen, was foll es denn 
mit dem Soldaten? Haft du ihn früher (don geſehen? und biſt du 
näher mit ihm bekannt ?“ 

„Sie wifjen ja, liebe Tante, daß geitern Abend fein Kammers 
Diener da war.“ 
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„Ein ſauberer Kammerdiener!“ grollte dieſe. „Und was weiter?“ 

„Nun er hat mir ein Billet-doux von ſeinem Herrn überbracht.“ 

„Ein Billet-doux, Pauline, ich kenne did) ja gar nicht mehr.“ 

„Hier iſt e8, liebe Tante.“ 

Bei diefen Worten ftand fie auf und legte ein Kleines Papier 
auf den Tiſch. | 
Nun, das muß ich fagen,“ entgegnete die Tante, indem fie es 
in die Hand nahm, „der LXiebesbrief fieht ziemlich ſchmutzig aus.” 

„Run, ja, von fo gemeinen Menfchen,” lachte Pauline, „aber 
lefen Sie nur.“ | 

Die Tante hatte das Papier mit den Fingerjpigen angefaßt 
und verfuchte es behutfam zu entfalten, um fich nicht ſchmutzig zu 
machen. Sie hatte aber auch nicht Unrecht daran, denn der Ka⸗ 
nonier Schulten war gerade nicht ganz fänberlic damit verfahren, 
Mit großem Erftaunen las fie: 

„Da ih Ihre Rechnung vom 1. v. M. unglüdlicher Weiſe 
verlegt habe, fo muß ich um eine neue bitten, ehe ich die Meine 
Summe bezahlen fann.” 

„Mir fteht der Verſtand fill,“ unterbrach fich die Tante 

„Mir auch,“ entgegnete Pauline, „aber Iefen Sie nur weiter.” 

„Zugleich bitte ich, dem Weberbringer zwei Flaſchen Nüdes- 
heimer und drei Pfund weitphälifchen Schinken mitzugeben; er wird 
Ihnen den Betrag dafür einhändigen. 

Bombardier Robert.“ 

Die Tante fah ihre Nichte fragend an und fchüttelte den Kopf. 

„Und das tft von ihm an dich?“ 

„Ja, liebe Tante, das ift von ihn an mid. Es kommt, wie 
Sie fehen noch ein Notabene.“ 

Die Tante las weiter: 


„Da e8 mir fchon einige Mal paffirt ift, daß die Kanoniere 
von dem Geld, dad man ihnen mitgab, verloren, (v Witte An, UT 
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morgen früh die Rechnung zu fchiden, wo th alsdann nicht erman⸗ 
geln werde... .” 

„Ach, geh’ doch;“ lachte die Tante, „dad muß ein Mißverftänds 
niß fein. Der Brief ift auf keinen Fall an dich gerichtet.“ 

„Aber der Herr Kammerdiener hat ihn mir übergeben und hat 
binzugefegt: er fei von feinem Herın an mich und er wolle mid 
darin um Verzeihung bitten für die unangenehme Stunde, die er 
mir verurſacht.“ 

„Oh, das iſt, wie gefagt, ein Mißverſtändniß,“ entgegnete die 
Tante; „aber die Verwechslung ift drollig.” Und dabei achte fie 
laut auf. = 

Pauline ftimmte Iuftig mit ein, und Beide bemerkten im erften 
Augenblick in ihrer Fröhlichkeit nicht, daß ein Bedienter eingetreten 
war, der den Herrn Auditeur Schmidt anmeldete, welcher. die Da 
men in einer geheimen und dringenden Angelegenheit zu fprechen 
wünſchte. | 
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Der Lefer wohnt einem balpmilitärifchen Verhör bei und erfieht, wie ein verfpäteter 
Empfehlungsbrief manchmal doch noch zur rechten Zeit wirken ann. 


Man kann fid) bei diefer Meldung das Erftaunen der Tante 
und ihrer Nichte Leicht denken; denn der Herr Auditeur Schmidt 
hatte, wie wir aus den vorhergehenden Kapiteln erfuhren, ed nod 
nie gewagt, ſich Öffentlich im Haufe des Regierungsrathes zu zeigen. 
Pauline, die den Liebesbrief des Bombardier Robert eiligft verftedt 
hatte, meinte nach einem augenbliclichen Nachdenken: der Herr Aus 
ditenr werde zum Papa wollen, um fich über fein geftriges unans 
genehmed Nencontre mit demfelben zu entfchuldigen. Der Tante 
aber fuhr e3 wie ein Big durdy Dir Stine, Ar \esine US In AR 
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hinein und dachte: „O Gott, der ſtürmiſche junge Mann! Er wird 
es wagen, und — o Seligkeit! förmlich bei dem Bruder um meine - 
Hand anhalten!“ 

Wir werden aber bald fehen, daß fich die beiden Damen ges 
irrt hatten. 

Der Herr Auditenr Schmidt war unterdefjen ſchüchtern einges 
treten und hatte fich befleißigt, den Damen in der feinften Toilette 
aufzumwarten. Zur Hauptfarbe feines Anzugs hatte er fchwarz ges 
wählt, wahrfcheintich um die Trauer feines Herzens zu bezeichnen. 
Sein fahles blondes Haar war platt um den Kopf gelegt und feine 
großen waſſerblauen Augen bededte er hie und da mit den Augen- 
lidern, dadurch, wie er glanbte, ein gewiſſes Schmachten ausdrüdend. 

„Meine Damen,“ Tifpelte er, „indem id) Sie um Verzeihung 
bitte, die Ruhe Ihres ſchönen Morgens .geftört zu haben, fee ich 
zu meiner Entfchuldigung hinzu, daß nur ein wichtiges und drins 
gendes Gefchäft mich veranlapte, einem harten Befehl —“ hier 
feufzte er tief auf — „der mich fern von dieſem Haufe bannt, 
ungehorfam geworden zu fein.“ 

Die Tante erröthete bei diefen Worten fihtlih und blidte 
verwirrt zu Boden, wogegen die Nichte recht laut und unbefangen 
fragte: 

„Gin Geſchäft mit und, Herr Auditeur? Ihre Gefchäfte er 
ſtrecken fi) ja juft nur auf das Militär.“ 

„Es kommt auh Militär darin vor, mein Fräulein.” 

„Sp,“ fagte die Tante, ſchmerzlich enttäufcht. 

Und an ihrer Stelle wurde die Nichte befangener, und bemerkte 
fogar etwas Heinlant: 

„Sonderbar, in einem Gefchäfte mit ung Militär! Ei! dürfte 
ich bitten, Plap zu nehmen?“ 

Der Auditenr ließ fich nieder und nidte mit dem Kopf, wobet 
er fich wie entjchuldigend verbeugte und eine Sekunde lang feinen 
Hut vor das Geſicht hielt, 
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„Sie verzeihen, meine Damen,“ ſagte er, „daß ich ſo weit 
ausholen muß, wie nöthig iſt. Sie haben vielleicht zufällig ge 
hört, daß es geſtern einem Kettengefangenen — das heißt, es war 
eigentlich nur ein Militärſträfling — gelungen, wenn auch nur 
für wenige Stunden, aus ſeinem Gefängniß zu entfliehen. Als 
zu gleicher Zeit, durch die Allarmſchüſſe aufmerkſam gemacht, die 
Wachen auf den Außenwerken ſorgfältiger als gewöhnlich ihre 
Poſten überſahen, wurde bei einem derſelben ein Menſch entdeckt 
und in dem Augenblick angehalten, als er verdächtiger Weiſe durch 
eine Schießſcharte in's Freie ſchlüpfen wollte. Es ergab fidh, daß 
dieſer Menſch der Wachthabende einer der kleinen Feſtungen war, 
die um die Stadt herum liegen; er war in Civil und hat ſich der 
Deſertion ſehr verdächtig gemacht, iſt auch von feinem Kapitän als 
ein Mann prädicirt, der eines fchlechten Streiches wohl fähig ill.“ 

„Aber Herr Auditeur,” unterbrach ihn Pauline, „was können 
wir mit einem Deferteur zu ſchaffen haben?“ 

„Darf ich ganz unterthänigft bitten,“ entgegnete jener, „mid 
in meinem Berichte fortfahren zu laflen. Alſo diejer Menſch wurde 
arretirt, auf die Hauptwache gebracht, und ald man ihn befragt, 
weßhalb er feine Wache verlaffen und ftatt in Uniform fich in 
einem fehr fatalen Givilanzuge auf den Wällen der Stadt habe 
betreffen laſſen, gab er leichthin zu Protokoll: er babe in der 
Stadt ein dringendes Gefhäft gehabt. Mir wurde heute Morgen 
das unangenehme Gefhäft, den Berhafteten, nebſt einem andern 
Bombardier, der fehr verdächtig iſt, bei dem Deſertionsverſuch 
mitgewirft zu haben, in's Verhör zu nehmen, und id) inquirirte 
namentlich auf den angeblichen Beweggrund oder vielmehr das 
wichtige Geſchäft, dad den Mann veranlaßte, feine Wache fchnöder 
Weife zu verlafien. Denken Sie fi aber, meine Damen, daß es 
mir beim erften Anblick des einen Verhafteten vorfam, als habe ich 
thn geitern Abend bier in Ihrem Haufe gefehen. Auf meine Ans 
frage darüber beihenerte ex yody wnd yallq, wife ih, irren, 
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er kenne Ihr Haus gar nicht, was ich denn am Ende“ — ſetzte er 
mit einem vielſagenden Blick hinzu — „vielleicht glauben könnte.“ 
Die Tante und die Nichte ſahen ſich bei dieſen Worten eine Ses 
funde lang verlegen an. „Im Verlaufe des Verhörs nun,“ fuhr 
der Auditeur fort, „wurde ed natürlicher Weife nicht fchwer, aus 
den Angaben zu erjehen, daß diefelben falfch feien. Und wenn wir 
wirklich zu Gunften des BVerhafteten eingeftehen müfjen, daß der 
Sache mehr ein unüberlegter Streich, als Defertionsverfuch zu 
Grund liegt, fo mußten wir doch, um die Alten zu arrondiren, 
und —“ jeßte er mit einem lauernden Blid hinzu, „den armen 
Soldaten zu helfen, der Sache auf den Grund fehen. Die Angabe 
des Einen aber, wo er gewefen, war, wie gefagt, fo unhaltbar und 
unglaubwürdig, daß fie, einem hoben Kriegsgerichte gegenüber, 
den Verdacht der Defertion ſchärfen müflen. Ich rieth ihm mehrs 
mal, offen und ehrlich zu geftchen und engen herbeigubringen, 
aber vergebens.“ 

Die Heine Pauline, die unterdeffen in der größten Spannung 
da faß, athmete tief auf und fagte: 

„Run ja, und was weiter" 

„Ich ſchloß mein Verhör,“ fuhr der Auditeur fort, „und nahm 
. dagegen die Kanoniere bei Seite, und einer derfelben, nachdem 
ich ihm verfichert, daß feine Ausfagen den Bombardier von der 
Feltungsftrafe retten würden, erzählte mir eine ganz fonderbare 
Geſchichte.“ 

„Eine ſonderbare Geſchichte?“ fragte die Tante. 

„Ja, meine Gnädige, in der That ſonderbar. Der Kanonier 
will den Bombardier in die Stadt begleitet haben. Dort habe 
derſelbe ſeine Uniform mit Civilkleidern vertauſcht, indem er von 
ſeinem Freund, dem andern Bombardier, der unterdeſſen das Fort 
hütete, ein Billetsdoug zu beſorgen gehabt, ein zartes Geſchäft, 
meine Damen, das, wie Sie einfehen werden, fich in der groben 
Uniform nit gut abmachen läßt.“ 
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Diefe letzten Worte hatte der hellblonde junge, Mann außer⸗ 
ordentlich langſam und betonend geſprochen. 

„Das iſt in der That merkwürdig,“ meinte die Tante, „einen 
Liebesbrief.“ 

Und dabei wollte fie lachen; aber ein Blick auf ihre Nichte, 
die in dieſem Augenblid purpurroth geworden war, warf ihr Ge 
fiht wieder in fehr ernfte und nachdenkende Kalten. Auch der 
Auditeur hatte das Erglühen des fchönen jungen Mädchens bemerft, 
und fpielte den Verwirrten und Berlegenen, wobei er fi) aber ges 
berdete wie ein Fifch, der auf trodenen Sand gelegt iſt; denn er 
fhloß ſekundenlaug die Augen und fchmapte dabei mit den Lip⸗ 
pen, als ſchnappe er nach Luft. 

Die Scene war etwas peinlich und wurde durch Die inquis 
fitorifche Feierlichkeit des Auditenrd noch unangenehmer. Ein Ans 
derer an feiner Stelle würde die Sache lachend vorgetragen haben, 
und man hätte ihm wahrjcheinlic, lachend das ganze Abenteuer 
eingeftanden. 

„Ia, meine Damen, ein Liebesbrief,“ fuhr er leife fort, „und . 
diefer Liebesbrief fei von dem Berhafteten — — bier in Ihrem 
Haufe abgegeben worden.“ 

„Mein Bott!“ fihrie die Tante auf, und affectirte einen großen 
Schrecken. „Ein gemeiner Soldat mit einem Liebesbrief in unferm 
Saufe O Gott, Pauline!” 

„Run ja, liebe Tante,” fagte dieſe, welche fich wieder gefaßt 
hatte, „was denn weiter? Sie wijjen ja darum.“ 

Der Auditenr fab bei diefen Worten die Tante mit einem 
langen fhmerzlichen Blide an, fo daß fie auffuhr und die arme 
Pauline mit einer Fluth von Vorwürfen überhäufte, wobei fie ihr 
nochmals aufs Heftigfte auseinanderfeßte, von welch’ fchlimmen 
Kolgen die Begegnung mit jenem gemeinen Soldaten für fie werden 


fönnte, und daß fie im Begriff fei, fich vor der ganzen Welt zu 
eompromittiren. 
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Der Anditenr, aufmerkſam geworden, warf hie und da eine 
Frage ein und hatte bald die ganze fatale Wagengefchichte heraus, 
welche wir dem verehrten Xefer im vierten Kapitel fo ſchön und 
ausführlich erzählten. 

Nachdem fih der gewaltige Sturm der Gefühle wieder etwas 
‚ gelegt, fragte die Tante Heinlaut, was. nun in diefer böfen und 
fatalen Sache zu thun fei? "worauf der Auditeur fein Haupt nachs 
denklich finken ließ und dann verficherte, die Sache ſei fchon fehr 
weit gediehen und daher auf's Unangenehmfte verwicdelt. 

„3a, fehen Sie, meine Damen, ich muß meine Alten fhließen, 
und fie dem Kriegögericht vorlegen — eine fatale, fatale Gefchichte; 
— doch willen Sie was,“ fuhr er nad einigem Beflunen fort, „fo 
wird es gehen. Ich befeitige das Verhör des Kanoniers, der Boms 
bardier wird der Defertion angeflagt und was fchadet das fo einem 
Kerl, wenn er auch ein paar Jahre unter die Sträflinge kommt. 
Der Andere erhält vielleicht ſechs Wochen Arreft und wird fich,“ 
fepte er mit einem fügen Blick auf die Tante Hinzu, „Lünftig in 
Acht nehmen, ſich achtbaren Perfonen auf eine fo Teichtfinnige Art 
zu nahen.” 

Die Tante fah verwirrt in ihre Kaffeetaff e. Doch Pauline 
war heftig aufgeftanden und fah den Mann des Gefepes mit einem 
ziemlich verächtlichen Blick an. 

„Und wenn der Bombardier fi ausweifen kann, wo er ges 
weſen, und ein hohes Kriegsgericht einfieht, daß die jungen Leute 
nur einen leichtfinnigen Streich gemacht haben? wie iſt dann ihre 
Strafe?“ 

„Alsdann ,“ meinte der Geftagte, „kommen fie ziemlich leicht 
davon. Der Wachthabende erhält vielleicht einen dreis bis vier- 
wöchentlichen leichten Arreft und der Andere, dem man eigentlich 
nichts anhaben kann, wird von feinem Kapitän mit ein paar Tagen 
Ginfperrend geftraft.“ 

„Ich danke Ihnen vecht fehr, Herr Auditeur,” entgegnete das 
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junge Mädchen, und wollte mit einer leichten Verbeugung dab 
Zimmer verlajien. | 

„Bo willft du bin, Pauline?“ rief die Tante. 

Und der Herr Schmidt, der rafch aufitand, fragte: 

„Ei, Fräulein Pauline, was foll dad bedeuten?“ 

„Nicht viel,” entgegnete das Mädchen, „nicht viel, liebe Tante. 
Ih will nur dem Papa die ganze Gefchichte erzählen, ganz aufs 
richtig erzählen und ihn recht herzlich und dringend bitten, fich für 
die jungen Leute zu verwenden.“ 

„Oh!“ fagte der Auditeur. 

Und die Tante fuhr von ihrem Stuhl in die Höhe. 

„Am Gotteswillen!“ fagte fie, „du willft mich den Papa 
verrathen ?“ 

„Gewiß nicht,” entgegnete Pauline. „Ich werde Sie ganz 
aus dem Spiele laſſen und Alles auf mich nehmen. Ich kann dem 
jungen Bombardier auch wohl fonft wo begegnet fein. Daß er 
es gewagt bat, am mich zu fchreiben, ift nicht meine Schuld. Und 
follte auch der Papa ernftlich böfe auf mid) werden, fo wäre mir 
das doch weit lieber, als das Unglück zweier Menfchen anf dem 
Gewiſſen zu haben.“ 

„Aber, Herr Auditeur,” jammerte die Tante, „das geht durchaus 
nicht, das dürfen wir nicht zugeben. Ich kenne meinen Bruder. 
Er wird am Ende mit den Leuten felbft fprechen, und fo gemeine 
Menfchen machen fi zulegt gar nichts daraus, mich Unglückliche 
zu verrathen.“ 

„Hören Sie, Liebe Tante,“ fagte Pauline. „Wenn Papa 
wirklich zu den gemeinen Menfchen binginge und fie ihm die Ges 
Ihichte erzählten, wie fie wäre, um ſich von der entfeglichen Strafe 
zu befreien, fo könnte man es doch keinen Verrath nennen; aber 
meinetwegen will ich .fchweigen, doch der Herr Auditeur foll ein 
anderes Mittel erfinnen, denn ich will nicht, daß fie für einen 
ſolchen Spaß hart beittait werden." 
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„Mein Präulein,” entgegnete Herr Schmidt fehr ernft, „es 
thut mir wirklich leid, wenn Sie ein folches Bergehen einen Spaß 
nennen können. Das DVerlafien der Wache ift beim Militär eines 
der furdtbarften Verbrechen“ 

„Run ja, in Kriegszeiten,“ meinte das junge Mädchen; „aber 
befinnen Sie fih, Herr Schmidt, oder ich gehe zu Papa.“ 

Dies Befinnen ſchien dem Auditeur fchwer zu werden; denn 
-ald GSerichtöperfon in dermaligen mageren Zeiten mochte er einen 
fo fetten Biſſen, wie Wache verlaften, mit einem gelinden Anflug 
von Defertion nicht gern fahren laſſen; ebenfowenig wie er Urs 
fache zu haben glaubte, den Andern zu ſchonen, der fih, ein ganz 
gewöhnlicher Bombardier, erfühnt Hatte, der holden Angebeteten 
zu nahen. Doch follte ihn diesmal eine neue Verlegenheit der gans 
zen Mühe des Beſinnens überheben; denn auf dem Gang draußen 
wurde eine Stimme laut, bei deren Klang die drei Anwefenden 
einftimmig außriefen: 

„Um Gotteswillen, der Bruder! der Papa! der Herr Negies 
rungsrath!“ | 

„Bas ift zu thun?“ fagte der Auditeur. | 

„3a,“ meinte die Tante verſchämt, „was ift zu thun? was 
fagen wir dem Bruder?“ 

„Sagen Sie ihm, Herr Auditeur,“ ſprach das junge Mädchen 
ernft und nachdrücklich, „ſagen Sie ihm, Sie hätten feine Ermah⸗ 
nung zu Herzen genommen, indem Sie einfähen, daß er ihr Beſtes 
damit bezwede, und Sie ſeien bieher gekommen, um der Tante 
diefe Erklärung zu machen.“ 

Indem trat der Negierungsrath ein, und fein Geſicht, das, wie- 
ed bei ihm gewöhnlich der Fall war, einen fehr freundlichen und 
fachenden Ausdrud hatte, umzog fi wieder ernft und finfter, 
fo bald er des Auditeur's Schmidt anfihtig wurde. Doc ließ ihm 
Pauline nicht Zeit, dieſe verdrießliche Miene in Worten zu übers 
fegen, fondern fie nahm den Paya ralh bei See, user ven 


Pe 
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Negierungdrath war in der geöffneten Thüre eine Sekunde lang 
eine andere Perfon fihtbar. geworden, die aber, wie fie den Audis 
teur Schmidt bemerkte, auf's Schleunigfte wieder verfihwand. 

„Sa, wenn e8 fo tft,“ fagte der Regierungsrath leife, „a la 
bonheur! das laſſe ih mir gefallen. Herr Auditeur, ich wünſche 
Ihnen guten Morgen. Aber,” — er ſah fi nad der Thüre um 
— „wo ift denn mein junger Verbrecher geblichen?“ 

„Ein Verbrecher, Papa,” lachte Bauline. 

„Und was für ein Verbrecher?” meinte der Regierungsrath, 
„der noch obendrein feinem Gefängnig entfprungen ift! Denkt euch 
nur, vor einer halben Stunde wird mir ein junger Dann gemel- 
det, der mich dringend zu fprechen wünfchte. Es kommt ein Mili- 
tär herein, ich verfichere euch, ein recht hübſcher Burfche, und ich 
weiß nicht, er bat mir ein Geficht, dad mir ganz bekannt vorkam. 
Er überreiht mir einen alten, ganz gelb gewordenen Brief, und 
wie ich ihn aufmache, denke ich, mich foll der Schlag treffen, ift er 
von dem alten Hauptmann Robert, der vor zwei Jahren geftorben 
ift, und der mir feinen Neffen empflehlt, welcher zum Militär gehen 
will. Ich fehe das Datum an, und, parbleu, der Brief ift über 
zwei Jahre alt. Sch laſſe mir die Sache erklären, und da kommt 
eine ganz tolle Geſchichte zum Vorfchein. „Aber,“ unterbrach er 
fi, „wo ift denn der junge Mann hingekommen, ich habe ihn euch 
vorftellen wollen. — Ja fo, ja fo!“ lachte er, daß ihm die Ihr 
nen in die Augen traten. „Er hat den Herrn Auditeur Schmidt 
durch die Thärrige hemerkt, und ift davon gelaufen. Run, Sie 
werden ein Auge zudrüden und ihn nicht gefehen haben. So kom⸗ 
.men Sie nur herein!“ rief er zur Thüre hinaus, „Sie find unter 
meinem Schuß, und der Herr Auditeur Schmidt wird Sie gar nidt 
bemerken.“ 

Dieſer Letztere hatte bei der luſtigen Erzählung des Regierungs⸗ 
raths die beiden Damen überraſcht angeſchaut, und die kleine Pau⸗ 
line war ſichtlich verlegen geworden. 


— 
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Wir wollen den Leſer nicht länger in Zweifel laſſen, ſondern 
ehrlich geſtehen, daß es der Bombardier Robert war, der nun ein⸗ 
trat und fi ziemlich verlegen nad allen Seiten verbeugte. Auf 
welche Art er feinem Arreite entlommen, verfprechen wir in den 
nächſten Kapiteln zu erflären. 

Der Bombardier fah gar nicht übel aus. Er hatte das fchon 
befchriebene feine Kollet an, und ein ungemein blank gepußter Säs 
bei hing an einer weiß lafirten Kuppel, die, recht feſt um den Leib 
geichnallt, eine zierliche Taille erfennen ließ. 

Der Auditenr Schmidt verfuchte gnädigft zu lächeln, was ihm 
aber gar nicht gelingen wollte, um fo weniger, ald er zu feinem 
Aerger bemerken mußte, daß ſchon nad) einigen Minuten der ges 
wandte junge Mann Gnade vor den Augen der Tante gefunden zu 
baben ſchien. 

Pauline war eben fo einfylbig wie der Auditeur, nur aus ans 
dern Gründen, und der Regierungsrath lachte in Einem fort über 
die tolle, tolle Jugend. 

„Aber hören Sie, lieber Herr Auditeur Schmidt,” wandte er 
fi) an dieſen, „belfen wir den Aermiten ein Bischen aus ihrem 
Arrefte. Sie können viel dazu thun. Aber Sacre Dieu, ich habe 
euch den jungen Menfchen nur eine Sekunde lang voritellen wols 
len, denn fein Onkel, der alte Hauptmann, war einer meiner allers 
beiten Freunde. Doc jept it e8 genug. Ich will einmal den 
milttärifchen Tyrannen fpielen,” wandte er fih an den Bombardier, 
„und befehle Ihnen hiermit, fi) bis auf Weiteres augenblidlich in 
Arreft zu verfügen.” — 
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Kameradfihaftlihe Begegnungen und feine Biftehungsverfuche, die zum gewünfchten Ziele 
zu führen fcbeinen. 


Wir fehen und in die traurige Nothwendigfeit verjegt, den 
geneigten Leſer nicht nur aus dem freundlichen Lokal, dad wir fo 
eben zu bewohnen dad Vergnügen hatten, in ein minder angenehmes 
zu verfeßen, fondern müjjen und fogar erlauben, einen Tag rüds 
wärts zu fchreiten, fowie vom warmen, mit Teppich belegten Zims 
merboden auf eine raube fchneebededte Straße und dort drei Ge 
ftalten zu folgen, die im Dämmerlichte vor und herwandeln. 

Die eine diefer drei ift in voller Uniform, den Tſchako auf dem 
Kopfe, den Säbel an der Seite und an den Stiefeln klirrende Spo- 
ren. Die beiden andern ſtecken in abgetragenen, verfchoffenen Faden, 
eben folchen Beinkleidern, und haben ftatt des Tſchako's eine leichte 
Dienftmüße auf dem Kopfe. 

Obgleich der eine von fehr didem, fogar etwas feiftem Aeußern, 
in Kolge diefer Xeibesbefchaffenheit, fehr langſam fortwandelt, fo 
fheint doch der andere abſichtlich zu zögern, und es tft, als woll 
ten fie fih dem Ziele, dem fie unfehlbar entgegengehen, jo langſam 
wie möglich nahen. 

Diefed Ziel war aber auch unangenehm genug; denn ed war 
da8 ehemalige Nonnenklofter zur heiligen Agatha, ein Aſyl unglüds 
licher Schweftern, jegt zu einem ftillen, heimlichen Militärarreft 
umgewandelt; ein Aſyl für unglüdliche Zünglinge. 

Bon Außen fah das Gebäude recht düfter und unheimlich ans. 
Es hatte, Dank feiner früheren Beftimmung! nur fehr wenige und 
fehr enge Fenſter, und diefe waren obendrein noch mit hölzernen 
Kaften veriehen, welche von Weiten faft wie colofjale Schwalbens 
nejter ausfahen. | 

Eine TIhüre öffnet Ad tnarend wor den X Slimline 
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und fchließt fich ebenfo hinter denfelben wieder zu. Ste befinden 
fi in einem dunklen Gang, in welchem links eine halb geöffnete 
Thüre ift, aus der Waffengeklirr und menfchlihe Stimmen hervor⸗ 
tönen. Der Gang, fowie die beiden Thüren, haben fo etwas un« 
heimlich Solides; Alles tft aus gehauenem Stein und die Thüren 
aus ſchwerem Gichenholz, mit Eiſen befchlagen. Obendrein herrſcht 
eine die Luft in dem Gebäude, und an den Wänden ded Ganges 
trieft Die Feuchtigkeit herunter. 

Die halb geöffnete Thüre führt in die Wachtſtube des Arreſt⸗ 
lokals und der regierende Unteroffizier derfelben — er tft von der 
Infanterie — läßt augenblicklich Licht anzünden, um die Arreitzettet 
zu unterfuchen, die ihm der Begleiter der Bombardiere einhändigt. 

Der Infanteriit if einer von den Leuten, die man mit dem 
gewöhnlichen militärifchen Ausdrud: „Gonmipunteroffiziere” bes . 
nennt, die nie einen Faden Leinwand oder Baummolle auf dem 
Leibe getragen haben, der nicht von dewfßammer geliefert wurde, 
und deren ganzes Leben nad der Dienftvorichrift für Unteroffizlere 
eingerichtet iſt. 

Er entfaltete den erſten Zettel und las: 

„Bombardier Schlipfel von der —“ 

„Tipfel, muß ich bitten,“ wandte dieſer ein, wofür ihm der 
Unteroffizier von der Infanterie einen böſen Blick zuwarf. 

„Auf Befehl der Commandantur,“ las er weiter, „wegen eines 
Deſertionsverſuches von feiner Batterie in Unterſuchungsarreſt ges 
ſchickt. — Alfo Deferteur!“ 

„Hören Sie,“ entgegnete Tipfel, äußerft gleichmüthig, „wenn 
mir nur dad Geringſte daran gelegen wäre, was ein Unteroffizier 
von der Infanterie über mich denkt, fo würde ich mich wegen Des 
Deferteurd gelegentlich zu revangiren wiſſen; aber ſo ....“ 

„Der Arreftant wird gebeten, das Mauf zu halten,“ fagte der 
Wachthabende. „Hat bier durchaus nicht zu ſchwadroniren.“ 


Dann öffnete er den zweiten Zeutel. 
Fadländers Werte. IV. IL 
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„Bombardier Robert, verdächtig bei dem Defertionsverfud 
mitgewirkt zu haben; ebenfalls in Unterſuchungsarreſt.“ — „Müller,“ 
wandte er fi) an einen der Iufanteriften, „ruft den Juſpector; er 
ſoll die Arreſtauten einſchließen.“ 

Darauf, ohne die Beiden eines ferneren Blicks zu würdigen, 
oder ohne ſie zum Sitzen einzuladen, wie es wohl kameradſchaftlich 
geweſen wäre, ſetzte er ſich an ſeinen Tiſch und ſchrieb Namen und 
Charge'der Arreſtanten in's Wachtbuch. Tipfel, der ihm nahe ſtand, 
ſchaute in's Buch und bemerkte nach einer Weile in ſeiner trockenen 
Manier: 

„Ich glaube, man ſchreibt Bombardier, nicht Pompardier,“ 
worüber der Bombardier Robert in ein unmäßiges Gelächter aus— 
brach und an den Tifch lief, um die Orthographie des Infanteriften 
zu bewundern. 

Aber man hätte diejen ſehen jollen, wie er, von der unerhör⸗ 
ten Frechheit gereizt, gayfiprang und die Bombardiere zur Rede 
ftellte, weiche ihm indeljen fein Wort fehuldig blieben; und wer 
weiß, welchen Ausgang die Sache nody genommen hätte, wenn nit 
in diefem Augenblide auf den Steinplatten des Ganges fchlürfende 
Zritte zu vernehmen gewejen wären, jowie ein leichtes, trodenes 
Hüfteln, welches des Nattenkünigs Majeftät anzeigte. 

„Hehe!“ lachte er hämiſch, nachdem er eingetreten war, „ein 
paar Grünjnäbel von der Artillerie; freue mich fehr, Dero werthe 
Bekanntſchaft zu machen. Werden's bei mir gut haben; hehe! 
befonderd wenn fie gleich den Unteroffizier von der Wache anfangen 
zu zanfen. Sollen unter dad Dach, unter dad Dad! Hehe! wo 
man die Engel pfeifen hört.“ 

„Haben Unterjuchungsarreit,” murmelte der Infanterift, „De 
ſertion!“ 

„Ei, ſieh' da, ſieh' da, Deſertion!“ lachte der Alte, und ſein 
Geſicht verzog ſich unter der weißen Nachtmütze zu einem ſcheuß⸗ 
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lihen Laden. „Unterfuchungsarreft! freut mich, freut mich! finden 
da fehr gute Geſellſchaft! He! he!“ 

Damit machte er einen großen Bund Schlüſſel los und ſchritt 
auf eine ſchwere Thüre im Hintergrund der Wachtſtube zu, die er 
langfam und mit Mühe aufichloß. . 

Ehe er aber die beiden Riegel, welche dieſelben verfchlofien, 
unten und oben zurädichob, wandte er ſich grinfend zu den beiden 
Arreftanten. 

„Hätte ja bald vergeſſen,“ lachte er, „die Herren zu unterfuchen, 
ob fie auch verbotene Sachen bei fi führen. Efwaaren, Trink 
waaren, Bücher. Wollen gleich nachſehen. Hehe!“ 

Dabei fuhr er dem dicken Bombardier mit feinen dürren Fins 
gern am Leibe herum und fuchte emfig nach den verbotenen Ges 
genftänden. 

„Herr Unteroffizier von der Infanterie,“ fagte er dann, „wollen 
bei dem andern Arreftanten ein Bischen noggehen. Hehe!“ 

Diefer trat auf den Bombardier Robert zu, um der Auffor- 
derung Genüge zu leiften. Doch diefer fagte ihm fo ruhig wie 
möglich, aber mit fehr zorniger Stimme: 

„Herr, bleiben Sie mir drei Schritte vom Leib; wenn ich eins 
mal unterfucht werden muß, fo foll e8 dort jener wärdige Mann 
thun; aber Ihre Finger follen mir niht an den Leib kommen.“ 

„Was ſoll's?“ meinte der Rattenkönig, als der Unteroffizier 
ein gelindes: „Himmeljaterment!“ zur Antwort gab. 

„Run ja,“ entgegnete der fchlaue Bombardier, „ich mein’ nur, 
man kann fi) dad Unterſuchen, was ficher eine fehr unangenehme 
Sache ift, allerdings von einem würdigen gedienten Sergeauten 
gefallen lafien, von einem Manne, der dad Kreuz hat und diverfe 
Orden; aber die Finger eines folhen — — follen mid nicht ans 
rühren.“ _ 

„Freilich, hehe!“ lachte der Mattenkönig, „ein alter gedienter 
Sergeant, Sie, Grünfnabel, war in Rukland vd he Buirtan. 
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„Bor Ihnen haben wir alle fehr großen Reſpect,“ entgegnete 
der Bombardier Robert, „das muß man fagen; von Ihnen läpt 
man fih ſchon was gefallen.“ 

Sept fam die Reihe des Gefallenlajjend an den Sprecder, und 
der Infpector unterfuchte ihn etwas genauer, denn er war nicht fo 
dumm, daß er die Elogen ded Bombardierd für baare Münze ge 
uommen hätte. Er unterfuchte fein Collet, ließ die Hände langſam 
an den Beinen heruntergleiten, und als er unten an die Stiefel 
kam, buftete er laut und zornig auf. Ä 

„Hehe!“ fchrie er, „hab' mir's gedacht! hab’ mir's gedacht! Hat 
der Grünſ'nabel eine Flafche mit S'naps. Was fagt das Regie 
ment? He!“ 

Der Bombarbardier Robert griff wie verwundert an feinen 
Stiefel und rief: 

„Hol mid der Teufel! das hab’ ich gar nicht gewußt. „Das 
muß nod vom geftrigge Exerciren in der Tafche geſteckt und durch⸗ 
gerutfcht fein!“ 

„Sp, ſo,“ meinte der Rattenkönig giftig, „muß durchgeruticht 
fein? Wollen’s zu und nehmen.“ | 

„Denn ich Ihnen ein Vergnügen damit machen Tann,“ ent 
gegnete der Bombardier. 

„Mir ein Vergnügen machen? Hehe!” lachte der Inſpector. 
„Wollen’s deponiren! Und jept marjch in die Klaufe. Haben die 
Herren Brod bei fih? oder wie werden’s zu Nacht fpeifen?“ 

„Der Herr Juſpector,“ entgegnete der Bombardier Robert, 
„wird wohl fo gut fein, und etwas Efjen zukommen zu laſſen, wie's 
das Reglement vorfchreibt.” 

„Ganz natürlich,“ meinte Diefer und etwas freundlicher, „wie 
es das Neglement vorjchreibt, hehe! Eſſen, aber feine geiftigen Ges 
tränfe. Jetzt kommen Sie hinein!“ 

Die Beiden folgten dem Rattenkönig, der fie aus der Wacht⸗ 
flube durch die eben gebiintte Thire in cin alten Suny, Ghxte. 
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welcher von einem trüben Licht erhellt war, und an deſſen Ende fich 
das Unterſuchungsarreſtlokal befand. | 

„Sell ih Ihnen. einen Mann aus der Wachtſtube mitgeben?“ 
rief der Infanterieslinteroffizier dem Inſpector nach; Doch diefer 
entgegnete: 

„Hehe! fürchte mich nicht, ein alter, gedienter Sergeant, hehe!“ 

Kaum waren die Drei in dem Gang allein, jo wandte fich der 
Bombardier Robert an den Rattenfönig und fagte fo ehrerbietig 
wie möglich, indem er ihm ein Feines zufammengewidelted Papier 
in die Hand gab: 

„Sie werden mir erlauben, Herr Infpector, Ihnen auf das 
Nachtefien, Frühftüd 2c. einen Vorſchuß zu thun; auch,“ febte er 
hinzu, „möchten wir um Alles in der Welt nicht in Ihren Augen, 
in den Augen eines gedienten Sergeanten, ald Deferteurs daftehen. 
Bir find ganz harmlofe Menfchen, haben uns einen Kleinen Spaß 
erlaubt. Nun, das Berhör morgen früh wird’8 ausweiſen. Sie 
find ein gebildeter Mann, der einen Iuftigen Streich ſchon verfteht.“ 

Der Nattenfönig fühlte fich durch Diefe Anrede und das Pas 
pier in feiner Hand ungemein gefchmeichelt. Er huſtete viel ge- 
Iinder und meinte, indem er die Beiden in das Unterfuchungsarreit- 
lokal eintreten ließ: „Wollen fchon fehen, wollen fehen, was zu 
machen tft.“ 

Nachdem er die Thüre Hinter ihnen verichloffen, widelte er das 
Papierchen auseinander und war freudig überrafcht, als ihm ein 
Goldſtück entgegen funkelte. 

„Ei, ei!“ murmelte er, „fünf Thaler, zwanzig Silbergroſchen! 
der Grünf’nabel muß von guter Familie fein, von einer guten 
Familie.“ 

Sp geftimmt, trat er in die Wachtftube, und dem Unteroffizier 
von der Infanterie, der ihm, noch immer fehr gereizt, fagte: — 
„Hören Site, Herr Infpector, das find ein paar Himmelfafermenter. 
Die beiden Kerls follte man krumm (liegen Vorin!  naganit 
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er: „Mein lieber Herr Unteroffizier, man muß ed, wie ich, verftchen, 
die Leute nach ihrer Bildung zu behandeln. Grob fein, hilft nicht 
immer! Hehe! Merken Sie fi) das, Herr Unteroffizier. Die Com⸗ 
mandantur will nicht, daß man die Arreftanten grob behandelt. 
Hehe! und ich auch nicht, der Infpector.“ 

Damit fchlug er die Thüre der Wachtſtube Hinter fich in’s 
Schloß, daß fie klirrte, und der Unteroffizier von der Infanterie 
fhante ihm überrafht und eritaunt nad. — 


Achtzehntes Kapitel. 


In welchem der Lefer das Innere eines Unterfuhungs » Arreftlofale kennen Iernt und in 
Kurzem die Schickſale der dort Etngefperrten erfährt. — Später wird foupirt. 


Wenn wir in einem Buche, welches „Wachtftubenabenteuer“ 
betitelt ift, den geneigten Leſer bitten, in ein Unterſuchungsarreſt⸗ 
lokal zu treten, fo können wir dagegen verfichern, daß es mit einer 
Wachtſtube viel Achnlichkeit Hat, oder daß es vielmehr Die richtige 
Mitte zwifchen beiden Lokalen angibt. Bon dem Arreftiofal hat- 
ed den Namen und das freilich fehr Anangenehme, daß die Bewohs 
ner ihrer Kreiheit beraubt find, und Mancher durch eine mit Vers 
hören reich befegte Zufunftdas Gefängniß in fehlimmer und fchlimms 
fter Zeit vor fich fieht. Dagegen aber findet man im Unterſuchungs⸗ 
arreſtlokal nichts von jenem traurigen Abfperrungdiyften, wie im 
mittleren oder ftrengen Arreſt. Die Leute haben eine gute Pritfche, 
wie auf der Wachtftube, und können vom Juſpector des Lokals, 
veriteht fi) für ihr gutes Geld, alle möglichen militärijchen Lecker⸗ 
bifien haben, als da find: Kartoffeln mit Zwiebelfauce, Sauerbras 
ten, Schinken und geräucherte Würſte. 

Daß weder bei diejen Speifen auf forgfältige Zubereitung 
noch übergroße Reinlichkeit, fowie in dem Lokale felbft der geringfte 
Comfort zu fuchen it, taun man fc leicht denken. Das Gefäng- 
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niß zur heiligen Agatha war ein mittelgroßes Gewölbe, und die 
Alterthbumsforiher,, Die bier zuweilen eingefperrt waren — denn 
es gibt auch deren beim Militär — behaupteten, es fet ehedem eine 
fleine an die Kirche anftopende Kapelle gewefen. Ein dider Pfeis 
fer in der Mitte trug die maffive, vom Lampenlicht und allen mög⸗ 
Sichen Ausdünftungen gefchwärzte Dede. An zwei Wänden waren 
fange hölzerne Pritfchen, auf welchen die Infafjen des Lokales, in 
Gruppen bei einander liegend, der Interhaltung pflogen. Wirges 
fähr ſechs Fuß vom Boden, fo daß man nicht daran reichen konnte, 
hingen zwei Lampen, von denen man befürchten mußte, daß fie 
jeden Augenblick erlöfchten. 

Ausgänge hatte dieſes Gemach zwei, den, durch welchen unfere 
Bombardiere eingetreten waren, und welcher mit der Wachtftube 
in Verbindung ftand, fowie eine Heine eiferne Ihüre, die fih auf 
der andern Seite befand, und welche, wie wir fpäter fehen werden, 
von dem Inſpector benügt wurde. 

Als die beiden Bonbardiere in dad Gewölbe traten, wurde 
die ziemlich lebhaft geführte Unterhaltung einen Augenblid unters 
brochen nnd e3 dauerte eine Zeitlang, bis die Ankömmlinge und 
die älteren Gäfte ſich gegenjeitig vorgeftellt waren. Dieſes Geſchäft 
übernahm ein alter Unteroffizier von der Artillerie, der fich Hier 
feit vier Wochen wegen Verdachts der thätlichen Vergreifung an 
einem Borgejegten befand. 

Man kann fich Teicht denken, daß den Bombardieren Zipfel 
und Robert ein guter Plaß eingeräumt wurde, denn die Gefchichte 
des Griteren, von den entlaufenen Sträflinge bi8 zu feiner eigenen 
Arreftatton auf der Kunette, war auch in diefe finiteren Gewölbe 
gedrungen. 

„Donnerwetter!” meinte der alte Unteroffizier von der Artils 
lerie, „ich hätte den Kerl fehen mögen, wie ihm das Gitter vor 
der Nafe zufuhr! Zipfel, Sie haben verdammt viel Geiftesges 
genwart.“ 
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„Ih rühme mich defien,“ meinte der alfo Belobte. Nachdem 
er feinen dien Körper bei dem Zwieliht , das In dem Gewölbe 
berrihhte, fo gut wie möglich auf der harten Pritſche zurecht ge- 
legt hatte, erzählte er auf allgemeines Berlangen feine geftrige 
Gefhichte von A bis 3; aber ald didcreter Menſch, wie fi von 
felbft verfteht, mit Hinweglaffung aller Perfonens und Straßen: 
Namen. 

Die anwefende Gejellfchaft beftand, außer dem alten Unterof. 
figier, aus einem Feldwebel der Jufanterie, dem man nachfagte, er 
fei mit den Lazarethgeldern in gar zu vertrauliche Bekanntſchaft ges 
rathen, aus einem Tambour, einem fehr liederlihen Subjekte, der 
gegen zwei Silbergrofchen täglich einem Kameelführer feiner Be⸗ 
fanntichaft die Trommel auögelichen, dann noch aus zwei Infans 
teriften, einem Dragoner und einem Pionnier — Leuten, die fid 
wegen unbedeutender Kleinigkeiten bier befanden. 

„Wenn ich mir die Sache recht überdenke,“ meinte der Feld: 
webel, „fo fommt Alles darauf an, wie Ihr Wachtmetiter das Nas 
tionale eingerichtet hat. Ic, kenne Das. Will der Ihnen einen 
Stein in den Weg werfen, und befommen Sie einen Auditeur, der 
den Teufel im Leib bat, fo fteden Sie in vier Wochen in der ro= 
then und grauen Jade.” 

„Dder,” ſprach der Tambour mit einer äußerst verfoffenen und 
heiferen Stimme, „Sie bekommen ſechs Wochen ftrengen Arreft, 
was am Ende noch Schlimmer wäre,“ 

„Hol' dich der Teufel, Trommler,” rief der alte Unteroffizier; 
„will Doc Lieber ſechs Wochen Latten haben, ald das verfluchte 
graue Kamiſol.“ 

„Srlauben Sie, lieber Herr Unteroffizier, haben Sie ſchon 
Zatten gehabt?” fragte der Tambour, und ald jener die Frage ver: 
neinte, fuhr er fort: „Sehen Sie, da kaun ich mit fprechen. Ich 
habe einmal acht Tage Latten gehabt, und obgleich ich nach dem 
Reglement alle drei Tage mein Beat tetam, wor ih doch ſo Kin, 
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bin, daß der Doktor zu einem Kameraden von mir gejagt has 
n fol: Paſſen Sie auf, dad arme Luder wird drauf gehen!“ 

„Nun,“ antwortete der Unteroffizier, „dann in's Teufeld Nas 
en lieber bin fein; aber nur nicht das verfluchte Kamiſol.“ 

„Wenn man Ihnen die Ohrfeige bewetjen fann,“ meinte ber 
eldwebel hämifch, „fo könnt's Ihnen auch palfiren, daß Sie Ihre 
treffen los würden.“ 

„Ich weiß von feiner Obrfeige,“ entgegnete der Andere, „die 
efchichte berubt auf einem ungeheuren Mißverſtändniß.“ 

„Wie tft denn die Gefchichte, Lieber Herr Unteroffizier?“ fragte 
ipfel. 

„Ganz verflucht einfach,“ entgegnete diefer; „ſehen Sie, da 
iege ich wegen fo einer Zumperet act Tage Arreft. Und wie 
18 vorbei tft, gebe ich zum Kapitän, um mich zurüdzumelden. Gr 
t zu Haus; aber die Ordonnanz und der Bediente find nicht da. 
ch trete in fein Zimmer, mad’ die Thüre hinter mir zu, und weiß 
er Teufel, bleib’ mit einem Knopf des Kollets an dem Miegel hän- 
en, fo daß der ſich von felbit zuſchiebt. Darauf fährt der Kapis 
in wie das böfe Gewifien in die Höhe und fihreit mir entgegen: 
yerr, warum fchließen Sie die Thüre ab? Bei diefem Aunfipringen 
yirft er ein Buch herunter, ich fpringe herzu, um e8 aufzuheben. 
in dem Augenblid fchreit er wüthend auf und da muß der Teufel 
einen Bedienten durch eine andere Thüre hereinführen. Und nun 
tz' ich hier, daß fih Gott erbarme.“ 

Alle lachten bei dtefer Erzählung laut auf, und der Heine Tam- 
our, der noch immer in Erinnerung an die acht Tage Latten zu 
hwelgen fehien, begann das ftufenweife Erftarren des Körpers aus⸗ 
umalen, wenn man einmal zwei Stunden lang auf den fpißen 
Zrettern gelegen bat, und am ganzen Körper feine Stelle mehr tft, 
te nicht entfeglich wehe thut. 

„Weiß einer von den Herren ,“ ſprach der Vater Feldwebel 


„Daß iſt er auch,“ meinte der Dragoner, der heute gefommen 
‚ war. „Er bat fidh während der Arbeit fo leiſe und geſchickt von 
dem Wal binabgelafien, daß kein Menich etwas gemerkt.“ 

„Als ich noch Unteroffizier war,” fagte der Feldwebel, „lagen 
wir in der Heinen Feſtung F. und befamen einen neuen Gommans 
danten, auf den man das Sprihwort mit den neuen Befen, die 
fharf kehren, famod anwenden konnte. Da war des Wachethund 
und Patroullirens fein Ende, und da ed bei dem früheren Com 
mandanten, einem alten Herrn, manchmal vorgelonmen war, daß 
Kettengefangene und Sträflinge entwichen, fo feßte der neue feinen 
Kopf darauf, daß dergleichen nicht mehr gefchehe. Da wurde die 
ganze Nacht vifitirt und wo wir fonft zwanzig Mann Wade zu 
einer Keftungdarbeit gaben, da mußten wir von da an vierzig fiel 
len. Wir hatten aber auch Kerld unter den Kettengefangenen, da 
tonnte einem von dem bloßen Anfehen Angft werden. Drei Biertel 
von ihnen hatten große eiferne Hörner an den Kopf gefchmiedet, 
worin Gloden hingen. Nun war eine große Parade vor dem 
Infperteur, und da der Commandant den Kettengefangenen kei: 
nen Tag Ruhe gönnen und auch die zu den Arbeiten nöthige 
Mannſchaft nicht zu Haufe lajjen wollte, fo befahl er, daß fie auf 
einer Meinen Schanze Ziegelhanfen aufjegen follten, indem diefelbe 
fo mit hohen Mauern und Wafjergräben umgeben war, daß man 
an ein Gntweichen dajelbft gar nicht denken fonnte. Morgens in 
aller Frühe wurden vierzig Gefangene hin transportirt, in die 
Schanze eingefchlofjen und von ungefähr zwölf Mann bewacht, die 
fih um das Feſtungswerk herum vertheilten. Oben wurde unter 
der Aufficht eines Pionnierunteroffiziers ein Ziegelhaufen abgebros 
hen, die Ziegel abgepugt und daneben wieder aufgefeßt. Nachmit⸗ 

“ tags, ald die Parade vorbei war, fchidt der Commandant noch 
"7 zwanzig Mann binaud, um die Senn hetugletisuen, ut 
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nad einer kurzen Paufe, „auf weldhe Art der Sträfling geftern 
entkommen it? Es fol ein ganz gewandter Kerl fein.“ 
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was glaubt ihr, als fie einzeln die ſchmale Treppe hinunter Toms 
men und abgezählt werden, find es ftatt vierzig nur neununddrei« 
Big, und es fehlte der fchlimmifte der ganzen Bande. Ehe man die 
Sache meldet, wird die ganze Schanze unterfucht, daß feine Maus 
unentdedt bleiben konnte, was ganz leicht war, da das Ding nichts 
wie vieredigte nadte Mauern hatte und oben einen ebenen Plap, 
auf weichem der noch dampfende neu aufgefeßte Ziegelhaufen ftand. 
Man findet nichts. Jept macht man die Meldung und der Com— 
mandant kommt wüthend berangeritten. Er läßt ein Bataillon 
ausrüden und unnöthiger Weiſe die ganze Umgegeud unterjus 
chen, anf der meilenwett fein Baum und Strauch zu jehen tft. Dan 
findet nichts. Die Gensd’armerie ftreift wochenlang im Land herum, 
der Kerl wird nicht gefunden.“ 

„Das tft merfwürdig,” meinte Zipfel, „und hat man nie mehr 
eine Spur von ihm entdeckt?“ 

„Ei freilich,“ Tachte der Zeldwebel. „ALS man einige Tage 
fpäter auf die Schanze hinauf fam, fand man in dem neu aufge 
ſetzten Ziegelhaufen ein Loch, zu welchem ein Menſch hinausgefros 
hen fein konnte, und kam fo der Sache auf den Grund.“ 

„Run,“ jagte der alte Unteroffizier, „das ift wirklich nicht 
ſchlecht.“ 

„Ei, das denk' ich,“ entgegnete der Feldwebel. „Denkt euch, 
daß ſich der Kerl während der Arbeit einmauern läßt, und es zwi⸗ 
ſchen den heißen glühenden Steinen eine Nacht und vielleicht einen 
ganzen Tag lang aushält. In ſeinem Leben hat man ihn nicht 
wieder geſehen.“ 

Ein Geräuſch an der kleinen eiſernen Thüre unterbrach die 
Unterhaltung, und der Inſpector erſchien mit einer ſehr robuſten 
Magd, um ſich nach den Wünſchen der Gefangenen zu erkundigen. 
Der Feldwebel beſtellte ſich einen Kartoffelſalat mit Schinken und 
wurde dafür am Höflichſten behandelt. Der alte Unteroffizier bat 
um eine geraͤucherte Wurſt, welche ihm die vobvhe Map IL due 
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Hand einhändigte, während fie die andere zum Empfang des Gel- 
des hinreichte. Der Heine Tambour wünfchte für drei Pfennige But 
ter, befam aber den Befcheid: er folle fein Brod troden genießen; 
„denn,“ febte der Rattenkönig höhniſch lachend hinzu: „es ſchläft 
fi) auf Butter gar fchleht, hehe! mein lieber Zambour. Leber 
haupt follten Sie ſich das gute Eſſen etwas abgewöhnen. Es iſt 
mir nur leid um die fhöne heifere Stimme.“ 

Mit deito größerer Artigkeit wurden aber unfere beiden Bom⸗ 
bardiere behandelt, welche die Beftandtheile ihres Abendbrodes ganz 
dem Inſpector anheim ftellten, und ſich alddann in den Hintergrund 
des Zimmerd zurüdzogen und ein eifriges Zwiegeipräd, mit eins 
ander hielten. 

„Bo haft du denn deinen Empfehlungsbrief?” fragte Zipfel 
feinen Collegen. „Wir müflen wahrhaftig für die Nacht eine an- 
dere Zagerftätte befommen, denn bier in dem verfluchten Zoch bin 
ich bis morgen ein Kind des Toded. Bedenk' doch, lieb Männeken,“ 
ſetzte er zärtlich hinzu, ich habe die ganze vorige Nacht nicht ges 
ſchlafen. Na nu, forg ein Bisken.“ 

„Wenn mic der lange Eduard nicht angeführt hat,” eritgegs 
nete Robert, indem er aus feiner Tafche ein eines Briefchen her- 
audzog, „fo kann es nicht fehlen. An Fräulein Nannete M.“ las 
er. Aber wenn der verflucdhte Rattenkönig die Magd nur einen 
Augenblick allein hereinkommen ließ.“ 

„Weißt du was, Robert,“ entgegnete der die Bombarbdier, 
„ich ftelle mich an die Thüre und ſchick dir dein Effen dort hinten 
in den Winfel hinein, und dann applicirft du der Magd das Billet 
auf deine gewohnte feine Manier.“ 

Gefagt, gethan. Zipfel trat dem Rattenkönig entgegen, nahm 
feinen Teller rafh in die Hand, und befahl der Magd, den andern 
feinem Freunde dort hinten zu bringen. Gleich darauf kam fie 
wieder zurüd und hatte die Linke Hand unter der Schürze verftedt. 
Zipfel fegte fid) neben feinen Kroner an alien „es iſt 
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Alles in Ordnung,” und Beide fielen heißhungrig über einen ganz 
erichredlichen. Häringsfalat ber, den ihnen der Rattenkönig mit 
einem großen Stück Schinken aufgetifcht hatte. Dazu accompag⸗ 
nirte draußen eine rafjelnde Trommel, denn ed war neun Uhr, und 
der Zapfenftreichh wurde au allen Enden der Stadt verkündet. 


Neunzehntes Kapitel. 


In welchem als elgentliches Schlußfapitel des erften Theiles alles Mögliche gefchieht, um 
die Geſchichte zu einem vernünftigen Hauptabichnitte zu bringen. 


Nachdem auf die eben befchriebene Art dad Souper in dem 
Unterfuhungsarreftlofal beendigt war, wurden verfchiedene Toilet⸗ 
ten gemadht, um die lange Nacht auf der harten Pritiche fo gut 
als möglich binzubringen. Die meiften zogen ihre Jaden oder 
Uniformen aus und applicirten fie unter den Theil des Körpers, 
der bei jedem feiner Individualität nach durch das harte Holzlager 
am meiften litt. Der wohlgenährte Feldwebel machte ein Kopftifien 
daraus; der alte Unteroffizier, der fehr dünne Lenden hatte, legte 
fie dieſem Theile feines Körperd unter, und der arme heifere Tam⸗ 
bour, den es beftändig fror, fauerte wie ein Igel unter dem kurzen 
und fehr fchmalen Kleidungsftäd zufammen, nachdem er vorher feine 
Stiefel ausgezogen hatte und die halb herabgeftreiften Beinkleider 
unten um die Füße herumgefchlagen, um fie auf diefe Art beſſer 
zu erwärmen. | 

Unfere beiden Bombardiere hielten noch ein kleines Zwiege- 
ſpräch über das Gelingen des Empfehlungsbriefes an Nannete, wels 
ches die wirklich gar nicht üble Tochter des Rattenkönigs war, und 
Die der lange Eduard etwas näher zu kennen fehlen. Seine Ems 
pfehlung ſollte dahin wirken, durch fie den Papa zu bewegen, den 
beiden Bombardieren für diefe Nacht ein befjeres Lager zu ver- 


ſchaffen. 
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„Weißt du was, Tipfel,“ flüfterte Robert, „nimm den Schemel 
da und fteig’ an die Lampe hinauf und thu’, als wollteſt du fie 
ein Bischen pugen; löſch fie aber als wie ungeſchickter Weiſe aus, 
das wird dir nicht fchwer fallen, damit Fein Licht mehr auf die 
Heine Thüre fällt. Dann leg’ dich auf die Pritfche und thu', als 
ob du einfchliefeft.” 

Der dide Bombardier that, wie ihm geheißen, ftocherte mit 
einem alten Nagel, den er aus der Pritfche herausgerifien, in der 
Lampe und Löfchte fie glücklich aus. 

Die andern Gefangenen merkten es faum, außer dem Bleinen 
Tambour, der zähneflappernd unter feiner Montirung bervorjams 
merte: „OD Gott, fo im Halbdunkel ift das fchwarze Gewölbe woch 
fhauerlicher ala fonft.“ Und der alte Unteroffizier brummte bald 
im Schlaf: „jetzt fünnten wir verflucht fchöne Gefpenftergefchichten 
erzählen; worauf der durch das Zwiegeipräch ermwedte Xeldwebel 
meinte: „er fei gar fein Freund davon und wolle ſchlafen.“ 

Der dide Bombardier kletterte auf .die Pritfche hinauf, kroch 
fo gut wie möglich in fih zufammen und that, wie ihm befohlen, 
als wenn er fchliefe. Doch leitete er dieſer Weiſung fo pünktlich 
Gehorfam, daß ihm das fchwarze Gewölbe bald nur noch in dun- 
fein Umriſſen vorjchwebte. Das leiſe Stöhnen ded Tambourd 
ſchlug ferne wie aus einer andern Welt an fein Ohr und felbft als 
er meinte, er höre ein Geräufch, wie wenn fich die Heine Thüre 
Öffne, war er nicht im Stande, die ſchweren Augenlider aufzuriegeln. 
Aber er hatte auf dem entießlih harten Lager, halb fchlafend, 
halb wachend, die furchtbarften Träume. Bald hatte ihn der Ket⸗ 
tengefangene hinten an feinem ſchwarzen Frackſchooß erwiſcht, und 
zog ihn langſam hinter dem Gitter, in welchen er ihn eingeſperrt, 
durch, wobei der unglückliche Tipfel lang und breit und platt 
wurde, wie gewalztes Eiſen. Jetzt befand er ſich auf der Lunette 
und er fühlte, wie es ihn fror. Bon der Ebene herüber, in wels 
cher fein Fort lag, wehte iyn ein talk Bud an. Ber Sysfunterles 
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poften rief: Halt! wer da? Umſonſt verfuchte der Unglückliche zu 
ſprechen, ex brachte die Lippen nicht von einander! er verfuchte zu 
entfliehen, fein Zuß wurzelte im Boden. Halt! wer da? Hört er 
den Poften. auf's Neue rufen. Und er fühlte, wie man ihm das 
Bayonnet auf die Bruft feßte. Und dabei wußte er ganz genau, 
daß wenn er beim dritten: halt! wer da? feine Antwort gab, er 
von der verfluchten Spige aufgefpießt ward, wie ein Schmetterling. 

In diefer Verzweiflung nahm er alle feine Kraft zufammen 
und that einen gellenden Angftfchrei, worauf er erwachte und die 
Stimme feines Kreundes neben ſich hörte, der ihm zornig zuflüfterte: 
„So fchweig’ doch, Kameel, mit deinem verfluchten Geſchrei. 
Alles iſt in der fchönften Ordnung, das Mädchen wartet draußen. 
Jetzt brüllt der Kerl, ald wenn er am Spieße ftedte, und wedt die 
andern alle auf.” 

Wirklich regten fi die Gefangenen auf der Pritſche neben 
Zipfel und ftöhnten und jammerten im Schlaf auf die herzbrechendſte 
Weiſe. 

„Um fo einer elenden Trommel willen,“ ſchluchzte der Tambour, 
„muß ich hier Frumm liegen.” 

Der Teldwebel feufzte und meinte: „O Gott, wenn der Menich 
manchmal eine Woche feines Lebens noch einmal. verleben künnte!“ 

Und der Dragoner winjelte: „Wenn meine Mutter wüßte, 
wie's mir bier ergeht! O Gott und die Annaliefe!" Dabei fenfzte 
er tief auf. 

Und der Hufar neben ihm feufzte ebenfalld, und es war ein 
Geſeufze und Geftöhne in dem Arreftlofal, als bräche der jüngite 
Zag heran. 

Unterdefien war die andere Lampe auch erfofchen und es ward 
ftodfinfter in dem Gewölbe. Nach und nad) beruhigten fich indefien 
die Gemüther wieder, und Zipfel, der mühfam aufgeftanden war, 
wollte feinen Freund eben verfichern, daß er wie gerädert und an 
allen Gliedern zerfchlagen fei, als ihm diefer beiakk, RUN a 


384 Neunzehntes Kapitel. 


Maul zu halten, und ihn langfam mit ſich fortzog. Die Heine 
eiferne Thüre ſtaud offen und wurde, als die Beiden hindurchge⸗ 
gangen waren, wieder leife hinter ihnen zugemacht. | 

Zipfel athmete frifche Luft und folgte tapyend feinem Freunde 
der vor ihn herging und den er bei der Jade fefthielt. Seht 
fliegen fie eine Treppe hinauf, und oben öffnete fich ein Eleines 
immer, bei defjen Anblid dem diden Bombardier das Herz vor 
innerfter Wonne felig erbebte. Es war freilih nur ein kleines 
Gemach mit weißen Kalktwänden; aber in der Mitte fand ein ge 
deeter Tiſch mit Flafchen und Gläfern, und rechts und links von 
der Thüre befanden ſich zwei jehr gute Militärbetten, Strohſäcke 
mit Matrazen, weißen LXeintüchern und wollenen Deden. Dazu die 
bebaglichite Wärme in dem Heinen Gemach. Ad, dad Ganze war 
fo rührend und felig für den dicken Bombardier, daß man es wohl 
begreiflich finden konnte, wie er mit über den Bauch gefalteten 
Händen ftrablend an das Heine Tifchchen trat, die Augen weit auf 
geriiien und in Entzüden ſchwimmend, wie ein Kind bei der erften 
Weihnachtöbefcheerung. 

Es dauerte auch eine Zeit lang, bis er zu fich felber kam 
und eine ziemlich gelungene Verbeugung machen konnte, als ihm 
Robert ein fehr gefund ausfehendes, rundes Mädchen, als Fräulein 
Nannette M. und als den Schugengel vorftellte, der fie aus der 
Hölle drunten in den Himmel verfegt. 

Bei diefen legten Worten lachte die Heine Perſon fchalthaft 
und der Bombardier Nobert räufperte fich gelinde. Das Mädchen 
war gar nicht Übel und Zipfel geſtand fich gerührt, er babe nie 


geglaubt, daß der lange Eduard fo hounette, folide Belanntfchaften - 


babe. Auch dankte er in den beſtgeſetzten, zierlichiten Worten für 
den Antbeil, den das Fräulein an ihren beiderfeitigen Schiekjalen 
nehme, worauf fie erwiderte: daß es ihr ein großes Vergnügen 
mache, einem fo artigen Herin, wie dem Bombardier Robert, einen 
Gefallen erzeigen zu Tonnen. 
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Nach diefen Worten empfahl ſich das Mädchen, Robert beglei- 
tete fie zur Thüre hinaus, und Tipfel meinte bei feiner Zurückkunft, 
er babe eigentlich viel länger draußen verweilt, als gerade nöthig 
gewefen, worauf der Andere lachend entgegnete: 

„Lieber Tipfel, wenn du wüßteft, welche ungeheuere Opfer 
ih dir und meinem Herzen bringe, du wöürdeft zerknirſcht zu mei⸗ 
nen Füßen hinſtürzen. Ach, Eduard und Pauline mögen mir ver- 
zeihen,” febte er feufzend hinzu. 

Zipfel genoß einige Gläſer Wein, fowie ein paar Schnitten 
falten Braten, und meinte dann, es fei Zeit, zu Bett zu .gehen, 
womit auch Robert einverftanden war. 

Wer je in einem Arreftlofal fchmachtete, und fih in einer 
falten Novembernaht auf der Pritſche krümmte, dabei jede Biertel- 
ftunde ſchlagen hört, und fich bei jedem Schlage anderd wendet, 
weil ihm die Seite, auf welcher er eben ruhte, ganz erjlarrt und 
fteif geworden ijt, wer dad Fröfteln fennt, das langfam den Rüden 
hinabfchleicht, bis in die Füße und Fingerjpigen, das deu befällt, 
der nit hungrigem Magen auf dem nadten Holz ohne Mantel 
oder Dede liegt, und wer jo eine ganze lange Winternacht vor jich 
fieht, der kann das felige Gefühl ermefien, mit dem fi) der Bon: 
- bardier Zipfel auf der weichen Matratze ausdehnte, und fich in die 
dien Zeppiche einwidelte. Gr vergrub ſich bis an die Naſe hinein, 
und man ſah nur noch feine wenigen Haare und feine vor Ber- 
gnügen funkelnden Aeuglein. 

Auch der Bombardier Robert hatte ſich niedergelegt, doch mit 
viel weniger Behagen und lange nicht mit der ſtillen Seligkeit Ti⸗ 
pfels. Fürchtete er in der Nacht von dem Rattenkönig oder dem 
Unteroffizier der Wachtſtube aufgeſtört zu werden? Genug, er legte 
fi nicht, wa man fo nennt, recht feit in's Bett, fondern vielmehr 
wie Jemand, der auf feiner Hut iſt, und im Nothfall augenblidlid, 
herausfpringen Tann. 

Es dauerte nicht lange, fo entfchlief Zipfel und träumte wies 

Hadländers Werte. IV. 25 
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der, aber viel feliger al8 vorhin auf der Pritfche, Doc als er am 
andern Morgen aufwachte, verficherte er feinem Freunde: er wille 
nicht, was es geweſen fei, aber es fei ihm, als habe fich die Thüre 
geöffnet und ald habe er neben ſich einige Male lachen und flüſtern 
gehört. — — 

Air wiſſen nun aus einem der legten Kapitel, daß die beiden 
Arreftanten vor dem Auditeur Schmidt ein Verhör zu beitehen hat: 
ten. Nach Beendigung deſſelben verfchaffte die Tochter des Inſpec⸗ 
tord, welche eine innige Theilnahme an dem Bombardier Robert 
zu nehnen fohien, dieſem feine eigene gute Uniform durch einen 
dienftbaren Geift aus der Kaſerne; denn der feichtfinnige junge 
Menſch, der feine Empfehlungsbriefe, als er vor zwei Jahren zur 
Brigade kanı, nicht abgegeben hatte, erinnerte fi glüdlicher Weile 
deſſen an den Regierungsrath, wodurd er hoffte, einen guten Fürs 
Poredyer zu erlangen, was ihm denn auch, wie wir bereits erfahren, 
eigentlich unverdienter Weife gelang. 

Dieje Fürfprache wurde fo kräftig angewandt, daß noch au 
demfelben Sonntage ein Brigadebefehl an den Arreftinipector fam, 
worin er angemwiefen wurde, den beiden Bombardieren ein Inter: 
ſuchungsarreſtlokal anzuweiſen, wie das war, in welchen fie fid 
dur die Milde und Gefälligkeit der Inſpectorstochter ſchon befan- 
den, Lokale, welche für allenfalliige Verbrecher mit Epauletten bes 
jtimmt find. | 

Der Anditeur Schmidt Tieß fih durch Dad Zureden der Tante, 
und wir wollen es geftehen, auch durch die Fürbitte Paulinen’s bes 
wegen, die beiden jungen Leute gnädig zu behandeln. Hatte der 
Bombardier Robert den Infpector Schon durch die fünf Thaler 
zwanzig Silbergrofchen für fich eingenommen, ſowie Die Tochter 
durch den Empfehlungsbrief des Idfigen Eduard und durch eigene 
Liebenswürdigkeit, fo flieg er dod noch unendlich mehr in der 
Achtung des Nattenkönigs, als ihm an einem der nächſten Tage 
der jehr bekannte und verehrte Negrerngtutg in up Rerion 
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einen Beſuch machte, bei welcher Gelegenheit die unfchuldige Urs 
fache alles Unheils, Zipfel, vorgeftellt wurde. Der Regierungdrath 
lachte herzlich über die drollige Figur des diden Bombardierd und 
fieß fih von demjelben mit vieler Weitfchweifigkeit feine militärifche 
Garriere erzählen. | 


Zipfel war fo Hug, dem vielvermögenden Manne gegenüber 
durhbliden zu lafjen, daß es ihn doc fehr gereue, Die ehrfame 
Laufbahn eined Advokatenſchreibers verlafien zu haben, uud der 
Regierungdrath war dagegen gütig genug, dem diden Bombardier 
zu verfichern, daß fich vielleicht diefer übereilte Schritt wieder gut 
machen ließe. 


„Parbleu !“ fagte er, „ihr jungen Lente träumt da von Hel- 
denthaten, baut euch ungeheure Zuftichlöfler, und meint, wenn ihr 
das zweierlei Tuch auf dem Leibe habt, da braucht ihr nur in Die 
Welt Hineinzurennen, alle Würden bleiben an euch hängen und 
alle Herzen öffnen fi vor euch. Aber dem tft nicht jo, Sacre Dieu, 
dem iſt nicht fo. Undaud Sie, mein junger Robert, haben, fcheint, 
mir, Ihre Carriere bis jegt verfehlt. Müſſen was anders anfangen. 
Sch werd’ mir’d überlegen. Nun aber adien.“ 

Damit eilte er zum Zimmer hinaus und fagte auf der Treppe 
noch zu dem Bombardier Robert, der ihn begleitete: „Apropos, 
bald hätt’ ich8 vergeffen. Meine Damen laden Sie auf heute über 
acht Tag zu Tiſch ein. Punkt zwei Uhr wird bei mir gefpeist. 
Sie werden bis dahin Längft wieder frei fein. Adieu.“ 

Der Bombardier Tipfel fiel dem eintretenden Kanteraden um 
‚den Hals und fagte fehr gerührt: 

„Ja, Robert, ich werde in meinem Leben fein guter Soldat. 
D, wenn mir doc wieder geholfen würde, dag ich Aktenftüde kopi⸗ 
ren könnte. Ich verfichere dich, ich habe das faule Xeben fatt, und 
möchte wieder arbeiten, recht arbeiten.“ 


Anf welche Art diefer fromme Wunih Ted Banhattu® iin 
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der, aber viel feliger als vorhin auf der Pritfhe, Doc als er am 
andern Morgen aufwachte, verficherte er feinem Freunde: er wille 
nicht, was es gewefen fei, aber es fei ihm, ald habe ſich die Thüre 
geöffnet und als habe er neben fi einige Male lachen und flüſtern 
gehört. — — 

Air willen nun aus einem der legten Kapitel, daß die beiden 
Arreftanten vor dem Anditenr Schmidt ein Verhör zu beitehen hat- 
ten. Nach Beendigung deſſelben verfchaffte Die Tochter des Inſpec⸗ 
tors, welche eine innige Zheilnahme an dem Bombardier Robert 
zu nehmen fchien, Diefem ſeine eigene gute Uniform durch einen 
dienftbaren Geift ans der Kaſerne; denn der leichtfinnige junge 
Menſch, der feine Empfehlungsbriefe, als er vor zwei Jahren zur 
Brigade kam, nicht abgegeben hatte, erinnerte fi glücklicher Weile 
deifen an den Negierungsrath, wodurd er hoffte, einen guten Fürs 
Porecher zu erlangen, was ihm denn aud), wie wir bereitö erfahren, 
eigentlich unverdienter Weife gelang. 

Dieſe Fürſprache wurde jo kräftig angewandt, daß noch au 
demfelben Sonntage ein Brigadebefehl an den Arreftinipector fam, 
worin er angewiefen wurde, den beiden Bombardieren ein Unter⸗ 
fuchungsarreftlofat anzumweifen, wie das war, in weldyem fie fi 
durch die Milde und Gefälligfeit der Anfpertorstochter fhon befan- 
den, Lokale, welche für allenfalliige Verbrecher mit Epauletten bes 
ſtimmt find. | 

Der Anditeur Schmidt ließ ſich durch das Zureden der Tante, 
und wir wollen es geftehen, auch durch die Fürbitte Paulinen's bes 
wegen, die beiden jungen Leute gnädig zu behandeln. Hatte der 
Bombardier Robert den Inſpector Schon durch die fünf Thaler 
zwanzig Silbergrofchen für fi) eingenommen, fowie die Tochter 
durch den Empfehlungsbrief des (figen Eduards und durch eigene 
Liebenswiürdigkeit, fo ftieg er doc noch unendlich mehr in der 
Achtung des Nattenkönigd, ald ihm an cinem der nächſten Tage 
der jehr bekannte und verehrte Heglertungtunth in Anpet Terion 
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einen Bejud machte, bei welcher Gelegenheit die unfchuldige Ur⸗ 
ſache alles Unheils, Zipfel, vorgeftellt wurde. Der Regierungsrath 
lachte herzlich über die drollige Figur des dien Bombardierd und 
ließ fi von demfelben mit vieler Weitfchweifigkeit feine militärifche 
Garriere erzählen. 


Zipfel war fo klug, dem vielvermögenden Maune gegenüber 


durhbliden zu lafjen, daß es ihn doc fehr gereue, die ehrfane 
Laufbahn eines Advofatenfchreibers verlafien zu haben, und der 
Regierungdrath war dagegen gütig genug, dem dien Bombardier 
zu verfichern, daß fich vielleicht diefer übereilte Schritt wieder gut 
machen ließe. 

„Parbleu !“ fagte er, „ihr jungen Lente träumt da von Hel- 
denthaten, baut euch ungeheure Zuftichlöffer, und meint, wenn ihr 
das zweierlei Tuch auf dent Leibe habt, da braucht ihr nur in die 
Welt hineinzurennen, ale Würden bleiben an euch hängen und 
alle Herzen öffnen fich vor euch. Aber dem ift nicht jo, Sacre Dieu, 
dem ijt nicht jo. Und auch Sie, mein junger Robert, haben, fcheint, 
mir, Ihre Carriere His jegt verfehlt. Müſſen was anders anfangen. 
Ic werd’ mir’d überlegen. Nun aber adien.”“ 

Damit eilte er zum Zimmer hinaus und fagte auf der Treppe 
noch zu dem Bombardier Robert, der ihn begleitete: „Apropos, 
bald hätt’ ich8 vergefien. Meine Damen laden Sie auf heute über 
acht Tag zu Tiſch ein. Punkt zwei Uhr wird bei mir gefpeidt. 
Sie werden bis dahin längft wieder frei fein. Adieu.“ 

Der Bombardier Zipfel fiel dem eintretenden SKanteraden um 
‚den Hald und fagte fehr gerührt: 


„3a, Robert, ich werde in meinem Leben fein guter Soldat. 


D, wenn mir doch wieder geholfen würde, daß ich Aktenftüde kopi⸗ 
ren könnte. Ich verfichere dich, ich habe das faule Leben fatt, und 
möchte wieder arbeiten, recht arbeiten.“ 


Anf welhe Art diefer fromme Wunid Ted Donhatudiiaut 
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in Erfüllung gegangen tft, wird der geneigte Leſer im ‚zweiten 
heil diefer Gefchichte alsbald erfahren. 





Zwanzigites Kapitel. 


Ein äußert kurzes Kapitel, aber ein ſehr angenehmes für die Helden dieſer Geſchichte, mit 
welchem aud der erfte Theil derfelben fchlient, indem man dem Xefer beweist, dag es nod 
Gerechtigkeit auf Erden gibt. 
Gommandanturbefehl. 

„Nachdem ich aus den Verhören eines wohllöblichen Kriegös 
gerichtes gegen die Bombardiere Tipfel und Robert erjehen, daß 
die Entfernung des Erfteren aus feiner Wachtftube vom Fort Nro. IV 
in der Nacht vom 10. auf den 11. d8. nur in leichtfinniger Weile 
geihah und ein Defertionsverfuch dabei durchaus nicht ſtattfand, 
übergebe ich das Urtheil des wohllöblichen Kriegägerichts vom 16. 


mit Gegenwärtigem einer königlichen Artilleriebrigade zur gefälligen 


Bollftredung. 
Gezeichnet: der Kommandant.“ 


Brigadebefeht. 
„Die Bombardiere Tipfel und Robert find fogleid) aus dem 
Unterfuchungsarreft abzuholen und hat der Erftere außer der fchon 
beitandenen Strafzeit nod einen achttägigen Arreft abzufigen, für 


welchen aber derjelbe während diefer Zeit zu Kafernendienften ver: - 


wendet werden kann. Auch ift Bombardier Tipfel vom heutigen 
Tage an, von der fechöpfündigen Fußbatterie Nro. 21 zu der zwölf: 
pfündigen Batterie Nro. 10 verjeßt, und fit dem Commando der 
Batterie Nro. 21 durch den reſp. Abtheilungscommandeur einzu: 
Ihärfen, bei künftig abzugebenden Nationalen fich der größten Ges 
wifienhaftigfeit zu befleißigen. Bombardier Robert aber ift augen: 
blilih gänzlich auf freien Fuß zu fegen. 
Gezeichnet: der Brigadecommandeur. “ 
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